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Geleitwort 


Vor  25  Jahren  debütierte  der  Holzhändler  und  Holz- 
industrielle Alexander  Engel  in  Fünfkirchen  mit  einer  Mono- 
graphie über  Ungarns  Holzindustrie  und  Holzhandel. 

Der  Fall,  daß  ein  Praktiker,  befähigt  auch  zur  schrift- 
stellerischen Arbeit,  seine  Erfahrungen  und  Beobachtungen  im 
eigenen  Beruf  zu  Nutz  und  Frommen  der  auf  demselben  Ge- 
biete tätigen  Mitbürger  veröffentlicht,  steht  ziemlich  vereinzelt 
da.  Das  technologische  Gewerbemuseum  zögerte  nicht,  dem 
Buche  Engels  den  Weg  in  die  Öffentlichkeit  zu  erleichtern 
und  dasselbe  den  Fachkreisen  zu  empfehlen.  Das  Unternehmen 
fand  vielseitig  Anklang  und  Anerkennung,  obwohl  sich  der 
Verfasser  ausschließlich  mit  den  Harthölzern  beschäftigte.  Zehn 
Jahre  später  ließ  Alexander  von  Engel,  zwischenzeitig  nach 
Wien  übersiedelt,  den  zweiten  Teil  seines  Werkes,  der  den 
Weichhölzern  Ungarns  gewidmet  war,  erscheinen. 

Auch  dieser  Band  fand  eine  freundliche  Aufnahme  und 
es  konnte  daher  nicht  überraschen,  daß  Herr  von  Engel  seinen 
literarischen  Neigungen  eine  neue  Aufgabe  stellte.  Er  unter- 
nahm es,  die  Holzindustrie  und  den  Holzhandel  Österreichs 
darzustellen,  trennte  das  weitausgebreitete  Gebiet,  jedoch  dies- 
mal nicht  nach  den  zwei  großen  Gruppen,  die  sich  in  Ungarn 
ziemlich  scharf  in  der  Praxis  voneinander  absondern,  er 
widmete  vielmeh^'d^n  or3ten  Band  der  Aufarbeitung  im  Walde, 

der  Holzbringung  ur.d  «der  Bearbeitung  in  Sägewerken,  Fabriken 

*  •      •  • 

und  Werkstätten,  Während  der  zweite  Band  die  holzverar- 
beitenden Hausindnsfrieb,%deh  Holzhandel  und  die  Forststatistik 
erörtert  .•:•.' 

Außerdem  ist  ein  Supplementheft  in  Aussicht  gestellt, 
in  welchem  das  gewerbliche  Bildungswesen  und  die  Gewerbe- 


—   vra  — 

förderung  insoweit  besprochen  werden,  als  sie  sich  mit  dem 
Gesamtgebiete  der  Holzverarbeitung  und  Verwertung  befassen. 

Die  Vorzüge  der  Abhandlungen  Engels,  sorgfältige  Be- 
rücksichtigung des  dem  Autor  zugänglichen  literarischen  Ma- 
terials und  klare  anspruchslose  Vermittlung  der  aus  seiner 
eigenen  Berufstätigkeit  fließenden  Quellen  der  Erkenntnis  der 
einschlägigen  Verhältnisse  begegnen  uns  auch  in  der  neuen 
Publikation.  Man  kann  mit  Bestimmtheit  vorhersagen,  daß  das 
zweibändige  Werk  Engels  in  der  Fachwelt  mit  Interesse  be- 
grüßt werden  wird  und  ich  kann  nur  wünschen,  daß  das  durch 
den  unermüdlichen,  konsequent  strebenden  Fachmann  vorbild- 
lich auf  andere  Empyriker  einwirken  möchte. 

Ich  empfehle  die  Frucht  der  fleißigen  Studien  des  Herrn 
Kommerzialrates  und  kaiserl.  Rates  Alexander  von  Engel  der 
wohlwollenden  Beurteilung  und  Beachtung  seiner  Berufsgenossen. 

Wien,  Ende  Juni  1907. 

Dr.  Wilhelm  Exner. 


» *    ..  »  «  •  • 
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Einleitung. 


Der  Versuch,  die  Holzindustrie  und  den  Holzhandel 
Österreichs  in  einer  zusammenhängenden  und  möglichst  ein- 
gehenden Weise  zu  beschreiben,  ist  bis  heute  nicht  unternommen 
worden. 

Unter  den  vielen  Ursachen  mag  wohl  mit  ein  Grund  der 
gewesen  sein,  daß  speziell  die  Holzindustrie  eine  außerordent- 
lich vielseitige  ist.  —  Der  Verfasser  hat  es  in  vorliegendem 
Werke  unternommen,  die  Aufarbeitung  des  Holzes  von  der 
Fällung  des  Stammes  im  Walde  angefangen,  bis  zum  fertigen 
Holzindustrieartikel  zu  schildern. 

Nicht  bloß  die  Aufarbeitung  selbst  und  die  dabei  zur 
Verwendung  gelangenden  Werkzeuge  und  Maschinen,  sondern 
auch  die  verschiedenen  Arten  der  Holzbringung,  vom  einfach- 
sten Fuhrwerke  bis  zu  dem  in  neuester  Zeit  eingeführten  Frei- 
bahnzuge, wurden  beschrieben. 

Ferner  wurde  die  Darstellung  der  Holzausnützung  sowie 
eine  Beschreibung  der  holzverarbeitenden  Industrien  und 
der  Hausindustrie  gegeben. 

Die  Beschaffung  der  im  vorliegenden  Werke  enthaltenen 
Auskünfte,  Zeichnungen  und  Daten,  dann  die  Studien,  die  an  Ort 
und  Stelle  in  den  verschiedenen  holzverarbeitenden  Etablisse- 
ments, Maschinenfabriken  usw.  vorgenommen  wurden,  waren 
die  Arbeit  vieler  Jahre. 

Die  Ausführung  hätte  auf  zuviel  Schwierigkeiten  ge- 
stoßen, wenn  nicht  die  Einsicht  der  maßgebenden  Faktoren  dem 
Verfasser  die  Möglichkeit  geboten  hätten,  in  den  Besitz  dieser 
Behelfe  zu  gelangen.  —  Es  soll  daher  schon  an  dieser  Stelle 
für  Förderung  und  Mithilfe  der  verbindlichste  Dank  zum 
Ausdrucke  gebracht  werden. 


—     X     — 

Insbesondere  gebührt  dieser  Dank  dem  k.  k.  Ackerbau-] 
ministerium  und  dem  Vorstande  des  technischen  Departement* 
für  die  Verwaltung  der  Staats-  und  Fondsforste,  Herrn] 
Ministerialrat  Artur  Heidler,  sowie  dem  Forst-  und  Domänen^ 
direktor  Herrn  Hofrat  Ziegelbauer,  dann  dem  k.  u.  k.  Reichs-] 
kriegsministerium  und  der  Marinesektion  desselben,  der  Direk- 
tion der  k.  k.  Staatsbahnen,  dem  Kuratorium  des  k.  k.  Techno- 
logischen Gewerbe-Museums,  dessen  Präsidenten  Herrn  Sektion*-] 
schef  Dr.  Wilhelm  Exner  und  dem  Direktor  dieses  Institutes 
Herrn  Regierungsrat  Georg  Lauboeck. 

Durch  die  lange  Dauer,  welche  die  vorliegende  Arbeit  in 
Anspruch  nahm,  mag  eine  oder  die  andere  Date  durch  neuers 
überholt  sein.  —  Um  jedoch  auch  die  neuesten  Übersichten  «u 
bieten,  hat  sich  der  Verfasser  entschlossen,  diese  im  Vereine 
mit  Holzverkauf  sbedingnissen,  den  letzten  statistischen  Ausweisen 
u.  m.  a.  in  einem  Supplementhefte  erscheinen  zu  lassen. 

Wenn  das  vorliegende  Werk  den  Zweck,  den  der  «Verfasser 
vor  Augen  hatte  —  einerseits  eine  Monographie  dar  Hob- 
industrie und  des  Holzhandels  Österreichs  zu  bieten,  anderseits 
ein  Hilfsbuch  zu  schaffen,  welches  nicht  nur  den  Anfänger  in 
seinen  Studien  unterstützen,  sondern  auch  den  praktischen 
Fachmann  zu  Vergleichen  bei  der  Anlage  von  Transportmitteln, 
Sägewerken  und  sonstigen  holzverarbeitenden  Etablissementi 
anregen  soll  —  erreicht  hat,  dann  waren  die  Opfer,  weicht 
dieser  Arbeit  gebracht  wurden,  nicht  vergeblich. 

Möge  dieses  Werk  in  Fachkreisen  eine  freundliche  Auf 
nähme  finden! 

Wien  im  Juni  1907. 

Der  Verfasser. 


1 .  Die  Aufarbeitung  des  Rohholzes  im  Walde. 

Holzfällung. 

Das  Fällen  der  Stämme  im  Walde  erscheint  auf  den  ersten 
Blick  als  eine  sehr  einfache  Arbeit;  sie  wird  ja  zumeist  von 
den  Bauern  des  Landes  vorgenommen. 

Und  doch  erfordert  diese  scheinbar  so  einfache  Arbeit 
Sachkenntnis  und  Überlegung,  soll  sie  nicht  eine  Gefährdung 
der  körperlichen  Sicherheit  der  Arbeiter  verursachen,  auch 
Schaden  an  den  übrigen  Waldbeständen  anrichten. 

Es  sollen  hier  in  Kürze  der  Fällungsprozeß  geschildert,  so- 
wie auch  die  dazu  verwendeten  Werkzeuge,  die  je  nach  den 
ortsüblichen  Verhältnissen  und  den  einzelnen  Kronländern  grund- 
verschieden sind,  in  Wort  und  Bild  dargestellt  werden. 

Die  Fällung  selbst  geschieht  auf  folgende  Art: 

Der  Stamm  wird  gegen  die  Fallseite,  d.  i.  jene  Seite,  nach 
welcher  derselbe  stürzen  soll,  zirka  30  bis  40  Zentimeter  vom 
Boden  entfernt,  Abbildung  1  bei  a  bis  etwa  zur  Hälfte  mit  der  ge- 
wöhnlichen Fällaxt  eingekerbt,  sodann  von  der  entgegenge- 
setzten Seite  mit  der  sogenannten  Bauchsäge  bei  b  einge- 
schnitten und  durch  Zuhilfenahme  von  Holz-  oder  Eisenkeilen 
aufgekeilt  und  zum  Stürzen  gebracht.  Abbildung  1  veran- 
schaulicht diese  Art  der  Baumfällung. 

Eine  andere  Art  der  Fällung,  bei  welcher  nur  die  Hacke 
verwendet  wird,  zeigt  die  Abbildung  2.  Hier  wird  der  Stamm 
zuerst  bei  d  bis  über  die  Mitte  der  Stammdicke  eingehackt, 
wobei  darauf  zu  achten  ist,  daß  die  untere  Fläche  der  Ein- 
kerbung horizontal  sei;  sodann  wird  auf  der  entgegenge- 
setzten Hälfte  des  Stammes  10  bis  15  Zentimeter  höher  als  die 
erste  Einkerbung  bei  c  eine  zweite  keilförmige  Öffnung  gehackt. 

Engel,  Ötterr.  Holzindustrie.  i 
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Werkzeuge  zur  Aufarbeitung  des  Holzes  im  Waide. 

In  der  ganzen  Monarchie  bedient  man  sich  überall  dort, 
wo  Holz  zum  Teile  oder  gänzlich  im  Walde  aufgearbeitet  wird, 
der  Zugsägen  zum  Querschneiden  der  Stämme  und  Stammab- 
schnitte; ferner  der  Spalts&gen  zum  Schneiden  der  Pfosten, 
Bretter  und  des  Bauholzes. 

Diese  Sägen  sind  in  den  Abbildungen  (Tafel  I)  ersichtlich. 
Zugsägen  sind  aus  Gußstahl  hergestellte,  polierte  Sägeblätter, 
die  an  den  beiden  Enden  entweder  geschweißte  Ohren  (Fig.  a) 
oder  angenietete  Ohren  (Fig.  b)  haben. 

Eine  andere  Art  von  Sägen  haben  geschweißte  Angeln  (Fig.  c) 
und  endlich  gibt  es  auch  Sägen  mit  angenieteten  Angeln  (Fig.  d), 

Wie  aus  den  Illustrationen  ersichtlich  ist,  haben  diese 
Sägen  verschiedene  Zahnformen,  die  hier  angeführt  werden 
sollen.  Man  unterscheidet: 

1.  Spitzzähne: 

I.  liegende  Form, 
II.  stehende  Form. 

2.  Hakenzähne. 

3.  Wolfzähne. 

4.  Doppel-  oder  M-Zähne. 

Das  sind  die  wesentlichsten  Zahnformen ;  doch  gibt  es  auch  bei 
diesen  einzelnen  Sorten  verschiedene  Abänderungen,  die  hauptsäch- 
lich durch  den  ortsüblichen  Gebrauch  bedingt  werden.  (B.  Taf.  III.) 

Es  ist  bekannt,  daß  Arbeiter,  die  gewohnt  sind,  mit  Zug- 
sägen zu  arbeiten,  die  Spitzzähne  haben,  sich  nur  sehr  achwer 
bestimmen  lassen,  Sägen  mit  anderen  Zahnformen  zu  benutzen; 
sie  verstehen  auch  kaum  deren  richtige  Behandlung  da  sie 
von  ihrer  frühesten  Jugend  auf  gewohnt  sind,  mit  Sägen,  wie 
solche  ihre  Vorfahren  benützt  haben,  zu  arbeiten. 

Die  Längen  der  Sä  iren  beginnen  bei  103  Zentimeter  und  steigen 
in  der  Regel  von  8  zu  8  Zentimeter  —  bis  zur  Lange  von  1  'i(>  Zenti- 
meter. Die  Breiten  variieren  zwischen   10';  und   171   Millimeter 

Ähnlich  den  Zugsägen  sind  die  sogenannten  Wiegen-,  aueb 
Bogensägen  genannt.  Diese  werden  ebenfalls  poliert  und  haben 
angeschweißte  oder  angenietete  Obren  oder  Anyeln. 

Sie  unterscheiden  sich  von  den  oben  be-,';hriebenen  Zug- 
sägen nur  dadurch,  daß  sie  in  bedeutend  größeren  hr^iUsn- 
dimensionen  Verwendung  finden  Während  hier  die  Längen  bei 
111  Zentimeter  beginnen  und  ::..*  \'i'>  Zentimeter  inren  Ab- 
schluß finden  steigend  von  *  zu  '*  Zentimeter;,  beginnen  die 
Breitendimensionen  bei  l*s£  Millimeter  n*A  enden  m.%  1-,'t  M,ib- 
meter  185.  200,  210,  220,  2;^.  2?,\  2%',  M.Ilinrietef;.  D,e*e  W,eg- 
sägen  haben  zumeist  Spitzzinn«;,  arxrr  *  -':;.  J^opp^i-,  re^ktre 
M-Zihne;  sie  werden  ebenfil.%  *-->  Oaövaai  ü'-tj* *.•*..*  m*A 
soll  hiezn  nur  bestes  Xaterä.  r^r**:.'!*?.  *htühl. 
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__  .  _  «,       m 


ihlieh«  Werkxeuge. 
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a)  Bukowina. 

Auf  der  Tafel  I  sind  die  verschiedenen  Zug-  und  Bauch- 
sägen, wie  sie  in  der  Bukowina  und  in  anderen  Kronländern 
verwendet  werden,  abgebildet. 

Die  Tafel  II  zeigt 

a)  das  Schindeleisen  zur  Erzeugung  der  Dachschindel; 

b)  die  gewöhnliche  Fällaxt  (auch  Karpathenaxt  genannt)   mit 
Keilform; 

cj  die   Sapine   (auch   Zapine   genannt),  diese  kommt   bei  der 
Holzrückung  in  Verwendung;   der  Stiel  ist   mehr  gerade; 

dj  die    Hebelstange   zum  Rücken   der  Stämme  und  Aufladen 
derselben  auf  den  Wagen; 

e)  das  Reifmesser,   wird    ebenfalls    bei    der    Erzeugung    der 
Dachschindeln  verwendet; 

f)  den  hölzernen  Handschlägel,   wird    zur   Schindelerzeugung 
und  sonstigen  Holzbearbeitung  benützt ; 

g)  Hacke  (Spaltaxt); 

h)  den  Schleifstock  oder  Schleifstein  zum  Schleifen  der  Werk- 
zeuge ; 

i)  kleinen  Handschlitten,  steht  bei  der  Rückung  der  leichten 
Holzsorten  in  Verwendung. 


In  Oillstoa  gebrluo  bliche  Warkienga. 
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b)  Galizien. 

Tafel  III. 

afLD\e  Zugsäge,  allgemein  gebräuchliche  Form  mit  stehenden 
Spitzzähnen,  die  Angeln  sind  geschweißt; 

b)  zeigt  eine  andere  Art  von  Zugsäge;  zwischen  den  großen 
Spitzzähnen  befinden  sich  kleine  Zähne;  die  Ohren  zur 
Aufnahme  der  Holzgriffe  sind  angenietet; 

c)  die  Zahnform  der  unter  c  angeführten  Zugsäge  ist  die 
gleiche  wie  bei  b;  hier  sind  die  Zähne  nicht  an  einer 
segmentförmigen,  sondern  an  einer  geraden  Linie;  die 
Ohren  sind  auch  hier  angenietet; 

d)  stellt  die  in  den  k.  k.  Forstwirtschaftsbezirken  gebräuch- 
liche Fällaxt  dar; 

e)  Nutreißer,  wie  dieser  zur  Schindelerzeugung  im  Forstwirt- 
schaftsbezirke Delatyn  benützt  wird; 

f)  Fällaxt,  ebenfalls  in  verschiedenen  Bezirken  gebräuchlich; 

g)  Reifmesser  mit  segmentförmiger  Linienführung  (auch 
Bogenzimmermannreißer  genannt),  wird  bei  deir  Schindel- 
erzeugung etc.  verwendet; 

h)  Nutreißer,  wie  er  im  k.  k.  Forstwirtschaftsbezirke  Dora 
benützt  wird. 

Das  auf  Seite  39  befindliche  Bild  zeigt  eine  Naturauf- 
nahme von  drei  Holzarbeitern  nebst  ihren  Werkzeugen  im 
Forstwirtschaftsbezirke  Rafajtowa  in  Galizien. 


,_jh™ 


In    Kirnten,    Krain,    Qßrx,  Qradbki,  iMrien    und    DBlmallen    gebräuchliche 


c)   Kärnten,     Krain,    Görz,    Gradiska,    Istrien    und    Dalmatien. 

In  diesen  Kronländern  sind  hauptsächlich  die  auf  Tafel  IV 
ersichtlichen  Hacken  etc.  in  Verwendung.  Die  gebräuchlichsten 
Sägen  sind  auf  Tafel  I  ersichtlich. 

TaM  IV  a  bis  <'  Werkzeuge,  wie  solche  im  Forstwirlschafts- 
bezirke  Montana,  Istrien,  im  Gebrauche  sind. 
aj  Spalthacke  <  Montana,  Stiellänge  zirka  u;i  Zentimeter!; 
In  Bezimnierungsaxt,  Stiellänge  50  Zentimeter; 

tippe,  Holzgriff    13  Zentimeter   lang,   Eisenteil  32  Zenti- 
meter lang,  13  Zentimeter  breit; 
</'    Fillaxt,  Stiellänge  zirka  80  Zentimeter,  Axt  zirka  18  Zenti- 
meter lang,  mit  10  Zentimeter  breiter  Schneide; 
t)   k  ruinerhackc,  in  allen  Kronländern  in  Verwendung; 
Jl  Mallhacke; 

■rade    Säge,    zum    Schneiden     von    Pfosten    etc.    Blatt- 
länge 148  Zentimeter,  Rahmenbreite   102  Zentimeter,  Griff- 
lüuge    4t    Zentimeter.     Auch    diese  Säge  ist    im  Forstwirt- 
schaftsbezirke  Montana  im  Gebrauche. 
Am  beliebtesten  sind  die  Fällaxt  ( Abb.d),  die  sogenannte  Maß- 
hacke (Abb.  /'),  die  Bogen-  und  Zugsäge  (Abb.«-/),  die  Hippe  (Abb.  c). 
In  den  Bezirken  Villach  und  Tarvis,  sowie  in  allen  Bezirken  Krains, 
wird  die  sogenannte    Krain  er  hacke  (Abb.  e)  vorgezogen.  In  den 
Niederwäldern  Istriens  und  Dalmatien  s  ist  die  Hippe  im  Gebrauch. 
Sehr  verbreitet  sind  auch  die  im  Hammerwerk  von  Georg 
Langegger  &  Co.  in  Weißbriach,  Kärnten,  erzeugten,  in  Abbil- 
dung 4  veranschaulichten  und  aus  I"  TiegelguÜstahl  hergestellten 
Holzhacken;  a)  Kliebhacke;   l>)  Krainer-  oder  Asthacke;  e)  Mala- 
rienhacke; d)  Zapine. 


a)  Klieb  backe,  bj  Krainer-  oder  Asthacke. 


KalKrienbaeke 


■n 
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d)  Niederösterreich. 

Auf  der  Tafel  V  sind  die  in  Niederösterreich  gebräuch- 
lichen Werkzeuge  abgebildet. 

a)  Asthacke  (überall  in  Verwendung); 

ty  Spaltkeil   (im  Forstwirtschaftsbezirke  Allentsteig  gebräuch- 
lich); 

<j    Sapine  (bei  der  Forst-  und  Domänenverwaltung  St.  Polten 
in  Verwendung); 

d)    Alaishacke,  auch  Mösl  genannt  (ebenfalls  bei  der  Domänen- 
"verwaltung  St  Polten  in  Verwendung); 

c)     Hacke  zum  Stockroden  (bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänen- 
Verwaltung  in  St.  Joachimstal  im  Gebrauche); 

f)  Hindenschäler  (auch  Schinder  genannt),  bei  der  Forst-  und 
Domänenverwaltung  in  Mariazeil  in  Verwendung; 

g)  Mosel  (im  k.  k.  Forstwirtschaftsbezirke  Allentsteig); 

h)   und  p)    Spaltkeile    (bei  der  k.  k.    Forst-    und    Domänen- 
verwaltung in  St.  Polten); 

i)  Sapel  (auch  Bloch-   und  Scheitersapel),  im  k.  k.  Forstwirt- 
schaftsbezirke Mürzsteg; 

k)  Schindelspalteisen; 

l)  Schindeleisen  (im  k.  k.  Forst wirtschaftsbezirke  Frein); 

m)  Griesbeil  (k.  k.  Forstwirtschaftsbezirk  Mürzsteg); 

n)  Bogensäge  für  Durchforstungen  (Bügelsäge),   bei  der  k.  k. 
Forst-  und  Domänen  Verwaltung  in  St.  Polten; 

o)  Entrindungshobel   (im  k.  k.  Forstwirtschaftsbezirke  Allent- 
steig). 

Die  auch  in  Niederösterreich  gebräuchlichen  Gerade-,  Quer- 
oder Schrotsägen,  auch  Bauchsägen,  Mondsägen,  sind  auf  der 
Tafel  I  abgebildet. 


In  8alibmrg  gebräuchliche  Werkzeuge. 
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e)  Salzburg. 

Auf   Tafel  VI    sind    die   meisten    der   in   den   Waldungen 
Salzburgs  im  Gebrauche  stehenden  Werkzeuge  dargestellt. 

Auch  hier  sind  die  auf  Tafel  I  abgebildeten  Bauch-,  Bogen- 
und  Wiegensägen  in  Verwendung. 

a)  die  Sapine,  am  unteren  Griff  ende  stark  gebogen; 

b)  und  i)   die   Fäll-    oder   Waldaxt,   auch   Schrotaxt    ge- 
nannt ; 

c)  die  Kliebe-  oder  Spaltaxt: 

d)  die  leichte  Asthacke; 

e)  und  g)\  Rindenschäler,  auch  Handschopfer  oder  Schind- 
eisen genannt; 

Zur  Schindelerzeugung  kommt  auch  hier  das  be- 
kannte Schindeleisen  (volkstümlich  Kliebbretteisen  ge- 
nannt), sowie  das  Reifmesser,  welche  beide  auf  Tafel  II 
und  III  ersichtlich  sind,  in  Verwendung. 

f)  und  h)    Keile   in    verschiedener   Form,    aus    Eichen-    und 
Buchenholz  hergestellt. 
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f)  Tirol  und  Vorarlberg. 

Trotz  des  verhältnismäßig  kleinen  Terrains,  welches  die 
beiden  Kronländer  einnehmen,  sind  die  Werkzeuge,  die  zu 
gleichen  Zwecken  verwendet  werden,  wie  z.  B.  die  Rinden- 
schäler,  Sapinen  usw.,  doch  grundverschieden. 

Es  steht  dies  jedenfalls  im  Zusammenhange  mit  den 
verschiedenen  Nationalitäten,  welche  Tirol  und  Vorarlberg  be- 
lohnen. 

Auf  der  Tafel  VII  ist: 

a)  Der  im  k.  k.  Forstwirtschaftsbezirke  Predazzo  gebräuch- 
liche Rindenschäler  abgebildet.  Der  Holzstiel  ist  zirka 
50  Zentimeter  lang,  das  Schäleisen  hat  zirka  28  Zenti- 
meter Länge; 

*>}     echwere  Asthaoke,  bei  der  k.  k.  Forst-  und   Domänen- 
Verwaltung  in  Pillersee  in  Verwendung ; 

O     Zieh stange  (im  k.  k.  Forstwirtschaftsbezirke  Predazzo). 

*)     Fällaxt  (ebendaselbst); 

O  Schindeleisen  (Forst-  und  Domänenverwaltung  Erpfen- 
dorf)* 

f)  Stoßeisen,  auch  Schepser  genannt  (Forst-  und  Domänen- 
yerwaltung  Thiersee),  wird  zur  Entrindung  der  Blöcke 
außer  der  Saftzeit  benutzt.  —  Die  Länge  des  Holzstieles 
ist  1*50  Meter,  die  Länge  des  Eisenteiles  30  Zentimeter. 
Die  Schneidefläche  hat  10  Zentimeter  Breite; 

9)  und  h)  Schäleisen  oder  Schinder  (k.  k.  Forst-  und  Domänen- 
verwaltung Thiersee),  wird  zur  Entrindung  des  Holzes  wäh- 
rend der  Saftzeit  benutzt; 

i)  Holzschlögel  zur  Schindelerzeugung  (Forst-  und  Domä- 
nenverwaltung Erpfendorf),  zum  Schindeleisen  e)  gehörig. 

fy  Flacheisen  mit  Holzgriff,  leicht  gebogen,  geschärft,  dient 
zum  Entrinden  der  Stämme  (ebenfalls  in  Erpfendorf  in 
Verwendung). 


In  gel,  Ötterr.  Holzindustrie. 
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Tafel  VIII. 

a)   Doppelaxt  (bei  den  k.  k.  Forst-  und  Domänenverwaltungen 
in  Pillersee  und  Erpfendorf  in  Verwendung); 

h    Holzkeil  und 

CJ    Eisenkeil  (beide  bei  der  k.  k.  Domänenverwaltung  Erpfen- 
dorf in  Verwendung); 

d)    und  e)  Schäleisen,  Vorder-  und  Seitenansicht; 

f)    Sapine  (Sapi,  Zappel,  bei  der  Forst-  und  Domänenverwal- 
tung Thiersee)  mit  stark  gebogenem  Holzgriff; 

9)     Schepser  (Schinder,   bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänen- 
"verwaltung  Steinberg)  zum  Entrinden  der  Stämme. 

'*)     Keil  aus  Eisen,  auch  Wolfel  genannt  (im   k.  k.  Forstwirt- 
schaftsbezirke Brixen  verwendet) ; 

iy>    Schindeleisen; 

fr>    Spalt-  oder    Klieb  hacke,   k.  k.    Forst-  und  Domänen  Ver- 
waltung Thiersee ; 

0  Spannsäge,  zum  Aufschneiden  von  Brenn-  oder  Zellu- 
loseholz (bei  der  Forst-  und  Domänenverwaltung  Erpfen- 
dorf). 


2* 
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Tafel  IX. 

V  Zapine  (im  k.  k.  Forstwirtschaftsbezirke  Predazzo); 

*>  Asthacke  (k.  k.  Forst-  und  Domänenverwaltung  Pillersee); 

c)  Asthacke  (im  k.  k.  Forstwirtschaftsbezirke  Predazzo) ; 

d)  Ankosthacke  (im  k.  k.  Forstwirtschaftsbezirke  Predazzo); 

V  Schlagelhacke  (Kitzbühel); 

f)  Spaltkeil  (fast  in  allen  k.  k.  Forstwirtschaftsbezirken  ver- 
wendet) 

9)  Hippe,  die  zur  Gewinnung  der  Aststreu  verwendet  wird 
(bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänen  Verwaltung  in  Pollersee); 

h)  Keilkette  zur  Verbindung  der  Nutzhölzer  untereinander 
(bei  der  Holzbringung  im  k.  k.  Forstwirtschaftsbezirke 
Brixen  u.  a.); 

*J  Bogensäge  zur  Aufarbeitung  von  Brennholz  (nach  Gayer 
Tiroler  Bogensäge  genannt,  im  k.  k.  Forstwirtschaftsbezirke 
Cavalese  u.  a.  in  Verwendung). 

Außer  diesen,  auf  Tafel  VII  bis  IX  abgebildeten,  besonders 
charakteristischen  Werkzeugen,  sind  noch  eine  große  Anzahl  ver- 
schiedenartiger Werkzeuge  in  Gebrauch,  die  aber  wenig  von 
den  auf  Tafel  I  bis  IX  dargestellten  abweichen. 

Nach  den  bisher  geschilderten  Arten  der  Holzfällung  und 
der  dabei  verwendeten  Werkzeuge  soll  nunmehr  die  weitere 
Aufarbeitung  des  Holzes  im  Walde  besprochen  werden. 
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Ist  nun  der  Stamm  gefällt  und  von  Wurzelte 
Ästen  befreit,  dann  beginnt  die  Aufarbeitung  desselbei 
der  getroffenen  Bestimmung. 

Und  hier  tritt  nun  an  die  Intelligenz  des  betreffe 
amten  die  erste  und  schwierigste  Aufgabe  heran:  näi 
Beurteilung,  zu  welchem  Zwecke  sich  der  gefällte  B 
besten  eignet,  respektive  was  aus  dem  Stamme  erzeugt 
soll.  Von  der  richtigen  Beantwortung  dieser  Frage  häng 
gebnis  des  einzelnen  Stammes,  von  der  rationellen  Am 
der  einzelnen  Stämme  der  Ertrag  des  Waldes  ab. 

Während  dies  bei  den  Weichhölzern  (Tannen, 
Kiefern  etc.)  leichter  ist,  tritt  bei  den  wertvolleren  Hari 
insbesondere  bei  der  immer  seltener  werdenden  Eic 
weit  schwierigere  Aufgabe  an  den  Waldmanipulanten  1 
Die  Aufarbeitung  eines  Eichenstammes  kann  e 
auf  Spaltholz  oder  auf  Schnittholz  oder  auf  beide 
«ventuell  auch  nur  auf  behauenes  Holz  erfolgen.  I 
hierüber  ausführlich  in  einem  der  nächsten  Kapitel  ges 
werden. 

Hier  sei  nur  erwähnt,  daß  sofort  nach  der  Fäll 
zukünftige  Bestimmung  der  Stammteile  erfolgen  mu£ 
ja  lediglich  davon  abhängt,  welcher  Teil  im  Walde  se! 
Aufarbeitung  gelangt,  welcher  von  dort  fortgeschafft  * 
in  einem  Sägewerke  zur  Verarbeitung  zu  gelangen. 

Nachdem  nun  die  Disposition  getroffen  wurde,  n 
Htarriffi  in  Blocke  aufgeschnitten  und  bezüglich  der  A 
in riK  de*  Oipfels  und  der  Äste  weitere  Verfügungen  g< 
w"rd"fi- 

U\h  im  Walde  selbst  zu  verarbeitenden  Stam 
wrrl"fi  J'i  nach  der  Holzgattung  zu  den  verschiedenst 
f\tiklffi  Aufgearbeitet. 

Vh-aI  bei  allen  Holzsorten  wird  aus  den  Abfällen  ( 
/  .•.*/«*!,  Wurzelatöcken)  Brennholz  erzeugt.  Hiebei  werdi 
r.M'-iuHHtUiv  wenentlich  verschiedene  Sorten  hergestellt,  ue 

///  >^b<-Uhol/,  (Hcheiterholz),    d.  i.   aus    Stammteilen, 
fi/.'J   hii/jh  »UM  entsprechend  starken  Ästen  hergestell 
a\,*\*w-*  Holz.  I)i(»Ho  Scheiter  müssen  —  je  nach  dei 
/<♦/»>*  KpaltlirHte  von  mindestens  12  und  eine  Spal 
»///»  H9lH<ln*UmH  <j  Zentimeter  besitzen. 
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b)  Prügel  holz,  d.  i.  aus  schwachen  Stammteilen  (Durch- 
forstungshölzern),  schwächeren  Gipfeln  und  Ästen  her- 
gestelltes und  in  rundem  Zustande  belassenes  Holz,  welches 
—  je  nach  der  Klasse  —  am  dünnen  Ende  mindestens 
8  Zentimeter  Durchmesser  haben  muß. 

Für   diese   beiden  Holzsorten    existieren    auch    Han- 
delsusanzen,  die  im  IL  Teile  dieses  Buches  angeführt  sind. 

e)  Kohlholz,  das  ist  Brennholz,  welches  im  Walde  für  die 
Köhlerei  vorbereitet  wird.  Hiezu  wird  gemischtes,  und  zwar 
teils  rundes,  teils  gespaltenes  Holz  minderer  Qualität  ver- 
wendet. 

d)  Stock-  oder  Wurzelholz,  welches  aus  den  ausgegrabenen 
Stöcken  gewonnen  wird  und  keinen  regelmäßigen  Handels- 
artikel bildet.  Es  wird  zumeist  im  Walde  selbst  nach 
Raummeter  geschlichtet  und  dort  an  Ort  und  Stelle  ver- 
kauft. 

e)  Reisig,  wie  jenes  dünne  Holz  genannt  wird,  welches  unter 
7  Zentimeter  Stärke  aus  dünneren  Zweigen  gewonnen  wird. 
In  der  Regel  wird  dieses  Reisigholz  in  Haufen  geschlichtet 
und  in  öffentlichen  Lizitationen  an  den  Meistbietenden  ab- 
gegeben. Seltener  wird  es  in  Bündeln  auf  0*50  Meter  Länge 
abgehackt,  mit  Strohbändern  zusammengebunden  und  per 
Bund  verkauft. 

Die    nächste  wertvollere    Holzart,    die    im  Walde    aufge- 
arbeitet wird,  sind  die  für  Telegraphen-  und  Telephonstangen 

nötigen  Stammabschnitte. 

Zu  diesen  werden  Stammteile  von  6  bis  10  Meter  Länge, 

10    bis     12  Zentimeter    Zopfstärke    verwendet.     Man    verlangt 

„Erdstämme",    das   sind   jene  Stammteile,    an  denen    noch  der 

Wurzelanlauf  erkennbar  ist.     Die  Herstellung  dieser  Säulen  ist 

die  (lenkbar  einfachste.  Der  Stamm  wird  gefällt,  entastet,  an  den 

beiden  Enden  mit  der  Säge   abgeschnitten,  teils   entrindet  und 

teils  in  der  Rinde  belassen.   Zu  diesen  Säulen  werden,  je  nach 

dem  örtlichen  Vorkommen,  Tannen,  Fichten,  Kiefer  (diese  drei 

Sorten  zumeist  in  imprägniertem  Zustande),  dann  Lärchen  und 

Edelkastanien  verwendet. 

Jene  Stangen,  die  imprägniert  werden,  müssen  im  berin- 

deten    Zustande    zur   Ablieferung   gelangen,    wobei    besondere 

Sorgfalt  darauf  verwendet  werden  muß,  daß  die  Rinde  keinerlei 

Verletzung  aufweise. 
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Eine  ähnliche  Erzeugung  erfordern  die 

Hopfensäulen,  auch  Hopfenstangen  genannt,  aus  Kiefern- 
oder Lärchenholz.  Diese  werden  in  entrindetem  Zustande  in  Längen 
von  6  bis  9  Meter  am  Zopf  ende,  möglichst  7  bis  13  Zentimeter 
stark  geliefert.  Zu  Hopfenstangen  werden  zumeist  Fichten- 
stämmchen,  seltener  Tannen  von  5  bis  6  Meter  Länge  und 
5  bis  9  Zentimeter  Stärke  verwendet.  Das  Stammende  mit  dem 
Wurzelanlauf  darf  nicht  abgeschnitten  werden  und  bleibt  zirka 
50  Zentimeter  in  der  Rinde,  der  übrige  Teil  der  Stange  wird 
entrindet,  was  in  der  Regel  mit  dem  Reifmesser  geschieht. 

Die  Stangen  werden,  wenn  diese  Prozedur  beendigt  ist, 
entweder  in  Pyramiden  aufgestellt,  oder  an  stehende  Bäume 
zum  Austrocknen  angelehnt.  Der  Holzhauer  wird  pro  Stück 
entlohnt  und  wird  in  Mittelböhmen  2  bis  3  Heller  Arbeitslohn 
pro  Stange  bezahlt. 

Stangen:  Derbstangen,  geringe  Stangen  für  Einfrie- 
dungen, Baustangen  und  Latten,  Anzügl,  Zaunsprossen,  Zaun- 
stecken, Deckenstangen,  zum  Eindecken  von  Strohdächern, 
dann  Weinpfähle,  Baumpfähle  und  viele  andere  Sorten  werden 
in  den  Waldungen  in  großen  Mengen  erzeugt.  Sie  werden  zu- 
meist in  Stößen  von  100  Stück  aufgestellt,  die  kürzeren  Sorten 
in  Kreuzstöße  geschlichtet  und  je  nach  den  Ortsverhältnissen  zu 
besseren  oder  minderen  Preisen  abgegeben. 

Einen  sehr  bedeutenden  Bedarf  an  schwachem  Rundholze 
hat  der  Bergbau  und  bildet  das  Grubenholz  mit  Rücksicht 
auf  die  großen  Mengen,  die  beim  Abbau  und  Streckenausbau  in 
den  Bergwerken  benötigt  werden,  auch  einen  bedeutenden 
Handelsartikel. 

Die  Erzeugung  des  Grubenholzes,  das  zumeist  in  rundem 
Zustande  verwendet  wird,  ist  eine  sehr  einfache.  Der  Stamm 
wird  gefällt,  entastet,  auf  bestimmte  Längen  abgeschnitten, 
sodann  entrindet  und  (selten  samt  Rinde)  zur  Ablieferung 
gebracht. 

Zu  Grubenholz  werden  alle  möglichen  Holzarten  ver- 
wendet. Für  jene  Teile  der  Grube,  aus  der  bloß  die  Kohle  ent- 
nommen und  die  dann  ihrem  Schicksale  überlassen  wird,  ver- 
wendet man  minderwertiges  Holz  (auch  Rotbuche,  Erle  und 
selbst  weiche  Hölzer),  hingegen  werden  die  Stempel  für  die 
Strecken  (Stollen),  sowie  für  die  Auszimmerung  derselben  harte 
Holzsorten  verwendet. 
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Zu  Grubenholz  muß  gesundes,  möglichst  gerade  gewach- 
senes Holz  verwendet  werden.  —  Man  unterscheidet  „ Stempel", 
das  sind  die  aufrechtstehenden  Stücke  der  Auszimmerung,  dann 
„Kappen",  das  sind  die  Verbindungsstücke  zwischen  je  zwei 
Stempeln. 

In  der  Regel  sind  die  Stempel  höchstens  22  bis  25  Zenti- 
meter stark,  während  die  Kappen  10  bis  13  Zentimeter  Stärke 
besitzen.  Die  Längen  sind  verschieden,  da  in  manchen  Gruben 
die  Stämme  in  ganzer  Länge  abgeliefert  werden,  während  an- 
dere Werke  wieder  bestimmte  Längen  vorschreiben. 

Die  Berechnung  geschieht  in  der  Regel  nach  Kubikmaß, 
seltener  pro  Stück. 

Die  gebräuchlichsten  Sorten  für  Grubenholz  sind: 
Eiche,  Lärche,  Kiefer,  Buche,  Tanne,  Fichte;    sehr  beliebt 
ist  auch  die  Akazie,  wegen  ihrer  besonderen  Zähigkeit;  leider 
kommt  sie  nicht  in  größeren  Quantitäten  vor. 

Papierholz  (Schleif-  und  Zelluloseholz)  wird  in  der  Regel 
aus  Fichtenholz  erzeugt.  Die  Tanne  ist  weniger  beliebt,  weil 
sie  grobfaseriger  ist. 

Zu  Papierholz  sollen  in  der  Regel  nur  jüngere  Bäume 
verwendet  werden.  Bei  der  Beschreibung  der  Papierfabrikation 
aus  Holz  soll  darüber  eingehender  gesprochen  werden.  Hier  sei 
bloß  erwähnt,  daß  auch  das  Papierholz  im  Walde  selbst  ähn- 
lich erzeugt  wird,  wie  das  vorhin  beschriebene  Grubenholz. 

Da  zur  Papierfabrikation  ganz  bedeutende  Holzquantitäten 
benötigt  werden,  sind  auch  hier  Usanzen  geltend,  die  im 
II.  Teile  dieses  Werkes  enthalten  sind.  Zu  bemerken  wäre  nur 
noch,  daß  normales  Schleif-  und  Zelluloseholz  am  Kopfe  ge- 
messen, mindestens  10  Zentimeter  im  Durchmesser  besitzen 
muß  und  soll  die  Länge  in  der  Regel  2  Meter  und  darüber 
sein;  doch  werden  auch  1  Meter  lange  Stücke,  nach  Raum- 
metern geschlichtet,  verkauft. 

Wagnerholz. 

Der  größte  Teil  der  gewöhnlichen  Wagenräder  besitzt 
Felgen  aus  Rotbuchenholz,  welche  im  Walde  roh  ausgearbeitet 
werden. 

Das  hiezu  verwendete  Holz  muß  gesund,  ast-  und  kernfrei 
und  leicht  spaltbar  sein.  Verwachsenes  oder  verwimmertes  Holz 
darf  hiezu  nicht  verwendet  werden. 
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Die  Ausarbeitung  geschieht  in  der  Weise,  daß  vorerst 
Stammteile  auf  80  Zentimeter  Länge  abgesägt  werden.  Sodann 
wird  die  ebene  Fläche  der  Felgen,  demnach  die  Breitseite  in 
die  Spaltrichtung,  d.  i.  die  Richtung  der  Radien  des  Stamm- 
stückes gelegt  und  in  einer  Entfernung  von  8  bis  12  Zenti- 
meter, je  nach  der  Stärke  der  Felge,  die  zweite  Parallelseite 
angezeichnet  und  gespalten,  wie  dies  auch  bei  der  gewöhn- 
lichen Scheiterholzerzeugung  geschieht.  Spaltkeile  aus  Holz-  oder 
Eisen  dienen  zum  leichteren  Abspalten  der  einzelnen  Scheiter. 
Aus  diesen  Scheitern  wird  die  rohe  Felge  derart  ausge- 
arbeitet, daß  an  der  äußeren  Seite  an  beiden  Enden  unge- 
fähr ti  bis  8  Zentimeter  abgehackt  werden,  während  die  innere 
Seite  segmentförmig  ausgearbeitet  wird.  Das  Segment  hat  etwa 
5  bis  6  Zentimeter  Pfeilhöhe. 

Der  Wagner  kann  eine  derart  roh  vorgearbeitete  Felge, 
da  ihm  noch  immer  genug  Material  übrig  bleibt,  um  einen 
größeren  oder  kleineren  Radius  auszuarbeiten,  sowohl  für  das 
Vorderrad  als  auch  für  das  Hinterrad  verwenden. 

In  Gegenden,  wo  das  Rotbuchenholz  schon  teuerer  ist, 
werden  auch  Felgen    aus   gesägten  Pfosten  ausgeschnitten. 

Doch  kann  es  da  leicht  vorkommen,  daß  das  Holz  „über 
den  Spahn",  wie  der  landesübliche  Ausdruck  lautet,  geschnitten 
wird,  wodurch  es  die  Festigkeit  verliert  und  beim  Eintreiben 
der  Speichen  leicht  auseinandergespalten  werden  kann.  Es  sind 
daher  Felgen  aus  gespaltenem  Holz  hergestellt,  jedenfalls  jenen 
aus  gesägtem  vorzuziehen. 

Der  zweite  Bestandteil  der  Wagenräder,  „die  Speiche" 
wird  ebenfalls  im  Walde  roh  ausgearbeitet  und  wird  hiezu 
Eiche,  Esche  oder  Akazie  verwendet.  Das  Holz  muß  gerad- 
faserig, ast-  und  kernfrei  sein  und  möglichst  dichtes  Gefüge 
haben.  Die  Länge  der  Speichen  wird  durch  den  Raddurch- 
messer bestimmt  und  variiert  zwischen  60  und  75  Zentimeter, 
die  Stärke  zwischen  5/7  bis  10/11  Zentimeter,  je  nachdem  diese 
Speichen  zu  Rädern  für  leichteres  oder  schwereres  Fuhrwerk 
verwendet  werden. 

Endlich  der  dritte  Bestandteil  des  Rades  —  die  Nabe 
wird  zumeist  aus  Ulmenholz  hergestellt.  Hiezu  soll  nur  reines  und 
zähes  Holz  verwendet  werden,  zumal  dieser  Bestandteil  durch 
das  Mittelloch  und  die  Speichenlöcher  vielfach  verschwächt 
wird.   Die    Nabe    wird   zumeist   in  ganz  frischem  Zustande  ge- 
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bohrt  und  sodann  zur  Trocknung  in  luftigen  Schupfen  auf- 
geschlichtet Untenstehende  Abbildungen  zeigen  die  drei  Be- 
standteile des  Rades:  a)  Felge,  b)  Speiche,  c)  Nabe. 

Subbien, das  sind  Quadrathölzer  aus  Rotbuchenholz.  Diese 
verden  ebenfalls  im  Walde  herausgespalten,  gebeilt  und  sodann 
zur  Trocknung  au  fge  seh  lichtet.  Sie  müssen  aus  gesunden,  ast- 
und  kernfreien  Stucken  erzeugt  werden. 

Der  Stamm  wird  in  entsprechend  lange  Teile  abgesägt 
und  dann  der  Länge  nach  in  zwei  Hälften  gespalten. 

Jede  Stammhälfte  wird  nochmals  gespalten  und  aus  diesen 
Stamm  teilvierteln  werden  je  nach  der  Stärke  ein  oder  mehrere 
Subbien     ausgearbeitet;     die     Subbien     haben     verschiedene 


Stärken,  von  87/87  Millimeter  bis  145/173  Millimeter  und  Längen 
sind  205  bis  3-20  Meter  und  werden  besonders  viel  nach  den 
Mittelmeerl ändern  ausgeführt. 

Auch  für  diese  Hölzer  bestehen  au  der  Trlester  Börse 
Usanzen  (§  261),  welche  die  genaue  Qualität«-  und  Dimensions- 
beschreibung enthalten  und  im  II.  Teil  dieses  Werkes  ange- 
führt sind. 

Durch  den  großen  Holzverbrauch,  der  beim  Spalten  aller 
früher  angeführten  Sorten  entsteht,  ist  die  Ausbeute  eine  sehr 
geringe  und  sinkt  bis  auf  25  Prozent  des  Rohmateriales. 

Aber  die  Erfahrungen  haben  gelehrt,  daß  alle  Versucho, 
das  Spalten  durch  Sägen  zu  ersetzen,  mißlungen  sind,  da  die 
Festigkeit  des  gespaltenen  Holzes  eine  wesentlich  größere  ist 
als  die  des  gesägten. 
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Außer  den  oben  angeführten  Radbestandteilen  werden  auch 
die  anderen  Teile  der  Wagen,  Stangen,  Seitenteile,  Leiter- 
sprossen, Deichsel  etc.  etc.  im  Walde  roh  ausgearbeitet.  Zu  all  diesen 
Bestandteilen  wird   hauptsächlich   gespaltenes  Holz  verwendet. 

Siebreifen,  Siebränder,  Zargen  (Obudi),  werden  eben- 
falls im  Walde  roh  ausgearbeitet  und  erst  zu  Hause  fertig- 
gestellt; im  II.  Teile  dieses  Werkes  wird  über  die  Holz  ver- 
arbeitende Hausindustrie  ausführlicher  gesprochen. 

In  Gegenden,  wo  noch  großer  Holzreichtum  herrscht, 
werden   auch  Spaltschindeln   in  den  Waldungen   hergestellt. 

Es  werden  hiezu  hauptsächlich  Fichten-  und  Tannenholz, 
seltener  Kiefer-,  Rotbuchen-  oder  Lärchenholz  verwendet. 


Abbildung  G. 


Man  unterscheidet  Dachschindeln,  die  zur  Eindeckung  der 
Dächer  dienen,  auch  Nutschindeln  genannt,  weil  sie  auf  einer 
Längsseite  eine  Nut  besitzen;  dann  Legschindeln,  die  ohne 
Nut  hergestellt  werden.  Vielfach  werden  jetzt  Schindeln  auf 
Maschinen  erzeugt;  aber  auch  hier  ist  die  Festigkeit  und 
Dauerhaftigkeit  der  Spaltschindeln  eine  wesentlich  größere 
als  der  aus  gesägtem   Holze  hergestellten  Maschinenschindeln. 

Die  Erzeugung  der  Spaltschindeln  im  Walde  geschieht  in 
folgender  Weise: 

Es  werden  gut  spaltbare  Stämme  gewählt  und  gleich  auf 
jene  Längen  abgesägt,  die  die  Schindeln  haben  sollen.  Der 
Durchmesser  dieser  Rundlinge  soll  mindestens  30  Zentimeter 
betragen,  da  sich  sonst  ein  zu  großer  Abfall  ergibt. 

Die  Rundlinge  werden  nun  in  Zeugscheitern,  wie  oben- 
stehende  Illustration   zeigt,   gespalten   und    aus   den  einzelnen 


•«  *i; 


Scheitern  die  Schindeln  durch  Abspalten  hergestellt.  Es  kann 
auch  kernfaules  Holz  verwendet  werden,  da  ja  der  Kern  ohnehin 
zur  Schindelerzeugung  vollkommen  ungeeignet  ist  und  daher 
Wofl  die  äußeren  gesunden  Ringe  verwendet  werden  können. 
Die  Länge  der  Schindeln  schwankt  zwischen  30  und  70 
^Atimeter,  die  Breite  wird  mit  6  bis  12  Zentimeter,  die  Stärke 
°*  Vt  bis  2  Zentimeter  angenommen.  An  der  Längsseite 
*  e(ferseite)  wird  die  Nutschindel  bis  auf  2  Millimeter  ver- 
dacht, respektive  konisch  zugehobelt. 

X>ie  Nutseite  erhält  eine  Vertiefung,  in  welche  die  Feder- 

0ifo  4£^nau  paßt,  wodurch   dem  Dache   nicht  nur   eine   große 

c^ö*eit,  sondern  auch   eine  größere  Festigkeit  gegeben  wird. 


Abbildung  7.  , 

Die  Nut  wird  mit  dem  sogenannten  Nuteisen,  welches  in 
obenstehender  Abbildung  veranschaulicht  ist,  in  die  Längs- 
seite der  Schindel  eingearbeitet 

Die  nächst  wertvolleren  Holzsortimente  sind  die  im  Walde 
bezimmerten  Hölzer,  welche  bloß  auf  zwei  Flächen  regelrecht 
bezimmert  sind  (Plangons),  und  welche  nur  aus  Eichenholz 
hergestellt  werden;  dann  die  auf  allen  vier  Seiten  bezimmerten 
Balken,  Kantholz,  Träme  etc.,  die  aus  sämtlichen  Holzarten 
hergestellt  werden. 

Der  Stamm  wird,  nachdem  er  entrindet  ist,  mit  dem  Beile 
derart  bezimmert,  daß  der  Querschnitt  entweder  die  Form 
eines  Quadrates  oder  eines  Rechteckes  bildet.  Es  kommt  jedoch 
auch  vor,  daß  der  Stamm  schon  im  Walde  mit  der  Säge  der  Länge 
nach  geschnitten  wird,  in  welchem  Falle  die  seitlich  abfallenden 
Teile  —  Schwarten  genannt  —  ebenfalls  eine  Verwertung  finden. 
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Das  Bezimmem  im  Walde  hat  den  Zweck,  daß  die  Bear- 
beitung des  Rundstammes  den  Holzgehalt  vermindert  und  da- 
durch die  Transportfähigkeit  erhöht  wird. 

Dann  trocknet  auch  das  bezimmerte  oder  gesägte  Holz 
rascher  aus  und  kann  daher  vom  Waldorte  selbst  gleich  auf  den 
Markt  oder  an  die  Verwendungsstelle  gebracht  werden.  Zum 
Bezimmern  des  Holzes  werden  die  in  den  einzelnen  Tafeln  I  bis  IX! 
ersichtlich  gemachten  Werkzeuge,  das  sind  Hacke  und  Beil  ver- 
wendet; zum  Sägen  dient  die  Zugsäge,  welche  oben  am  liegenden 
Stamme  ein  Mann,  in  der  Schneidegrube  unterhalb  des  Stammes, 
zwei  Mann  bedienen. 

Die  Bezimmerung  geschieht  auch  manchmal  in  scharfen 
Absätzen,  wie  dies  die  untenstehenden  Figuren  zeigen ;  man 
nennt  diese  Absätze  „Klinken"  oder  auch  „Zähne". 


s 


^ 


Abbildung  8. 


Krumme  Stämme  können  mitunter  auch  sehr  gut  zum  Schiff- 
bau verwendet  werden,  wenn  die  Krümmung  genügend  groß  ist 
und  der  Form  der  zum  Schiffbau  nötigen  Bestandteile  angepaßt 
werden  kann. 

Für  die  Krümmungswinkel  bestehen  eigene  Normen  und 
Schablonen. 

Der  Holzabfall  beim  Bezimmern  im  Walde  wächst  mit  der 
Länge  des  Stammes,  d.  h.  je  länger  ein  bezimmertes  Stück  sein 
muß,  desto  größer  ist  der  Abfall. 

Das  ist  dadurch  leicht  verständlich,  daß  der  Stammteil 
desto  stärker  wird,  je  näher  er  der  Wurzel  steht.  Es  folgert 
also,  daß  je  größer  der  Unterschied  der  Durchmesser  an  den 
beiden  Enden  des  Stammabschnittes  ist,  desto  größer  auch 
der  Holzabfall,  vorausgesetzt,  daß  der  herzustellende  Balken  an 
beiden  Enden  gleich  stark  sein  soll. 
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In  den  Forstkalendern,  Holzkubierungstabellen  und  ähn- 
lichen Hilfsbüchern  sind  die  Rundholzstärken  enthalten,  welche 
für  gegebene  Querschnitte  der  Balken  notwendig  sind;  es 
würde  den  Rahmen  dieses  Werkes  überschreiten,  sie  auch 
hier  aufzunehmen. 

Durchschnittlich  beträgt  der  Abfall  bei  merkantil  bezim- 
mertem  Holze  40  bis  45  Prozent,  bei  scharfkantig  behauenem 
Holze  50  bis  60  Prozent,  bei  waldkantig  behauenem  Holze  wech- 
selt dieser  je  nach  der  Größe  der  tolerierten  Waldkante  zwi- 
schen 15  und  30  Prozent. 

Ein  anderes  Sortiment  teils  gesägten,  teils  gezimmerten 
Holzes  bildet  das  sogenannte  „Halbholz,  Stückholz". 

Der  Stammausschnitt  wird  durch  einen  Längsschnitt  in 
zwei  Hälften  (Fig.  a)  geteilt. 

Diese  Halbhölzer  werden  dann  an  den  beiden  Kanten  wie 
Fig-.  b  zeigt,  ein  wenig  zugerichtet. 


Fig.  a.  Fig.  b. 

Abbildung  9. 

Die  aus  Tannen,  Fichten  und  Kiefern  hergerichteten  Ilalb- 
hölzer  werden  zu  den  verschiedensten  Zwecken  verwendet,  ins- 
besondere zu  Grubenhölzern,  dann  beim  Hochbau  als  Dippelhölzer 
(Dippelträme),  für   ländliche    Gebäude    und    dergleichen    mehr. 

Ist  der  Stammteil  entrindet,  so  wird  er  mit  einer  in  Farbe 
^tauchten  Schnur  angezeichnet  und  mit  der  Hacke  an  den 
Kanten  bezimmert. 

Bei  Eichenholz  werden  derart  geformte  Stammteile  unter 
dem  Namen  „Wagenschuß"  oder  „Wainscoat"  auf  den 
Markt  gebracht. 

Die  für  diesen  Zweck  bestimmten  Stämme  müssen  jedoch 
sinen  Durchmesser  von  mindestens  60  Zentimeter  haben;  die 
Erzeugung  ist  folgende : 

Vorerst  wird  ein  Kernbrett  herausgeschnitten,  so  daß  die 
übrigbleibenden  Teile  nahezu  kernfrei  sind. 

Nachdem  die  Wainscoat  als  Tischlerholz  nach  England 
und  Holland  exportiert  werden,    darf   hiezu   nur   reines,  voll- 
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kommen  gesundes,  astfreies  Holz  aufgearbeitet  werden;  all 
fehlerhaften  Stücke  sind  Ausschuß. 

Im  II.  Teile  dieses  Werkes  sind  die  Usanzen  für  de 
Handel  in  Wagenschuß  enthalten. 

Aus  den  minder  schönen,  jedoch  gesunden  Stämmen  un 
Gipfeln  werden  in  den  Waldungen  Österreichs  große  Quant 
täten  Eisenbahnschwellen  hergestellt. 

Man  unterscheidet  gewöhnliche  Eisenbahnschwellen,  Noi 
malschwellen,  das  sind  die  im  kurrenten  Geleise  verwei 
deten  Unterlagen,  dann 

Weichenschwellen,Extrahölzer,dassindjeneSchwelle] 
die  bei  den  Ausweichen  die  Unterlage  unter  den  Schienen  un 
Weichenteilen  bilden. 

Die  Lieferungsbedingnisse,  Maße,  Profile  etc.  für  Eisei 
bahnschwellen  sind  in  den  Lieferungsbedingnissen  der  k.  1 
Staatsbahnen  im  IL  Teile  dieses  Werkes  enthalten.  Hier  so 
nur  über  die  Art  der  Herstellung  im  Walde  gesprochen  werdei 

Zu  Eisenbahnschwellen  werden  fast  alle  vorkommende 
Holzgattungen  verwendet. 

Am  wertvollsten  sind  die  aus  Eichenholz  hergestellte] 
welchen  sich  die  aus  Lärchenholz  erzeugten  anschließen;  w< 
niger  wertvoll  sind  imprägnierte  Buchen-  oder  Kiefernschwellei 

Die  Erzeugung  im  Walde  erfolgt  in  der  Weise,  daß  de 
Stammteil  auf  die  bestimmte  Länge  (die  je  nach  Bedarf  z 
schmalspurigen  Bahnen  vorhanden  ist,  von  1*60  bis  2-50  Mete 
in  der  Länge  wechselt),  abgesägt,  sodann  zur  Bezimmerun 
mit  Klammern  auf  zwei  Blöcken  befestigt  wird. 

An  den  Stirnflächen  wird  dann  das  Profil  der  Schwelle  ang< 
zeichnet  und  zuerst  mit  der  Bandhacke  auf  die  vorgeschrieben 
Form  ausgearbeitet.  Zum  Glätten  der  Flächen  wird  dann  das  Brei 
beil  verwendet.  Diese  Art  der  Erzeugung  gilt  aber  nur  für  Jen 
schwachen  Stammteile,  die  nur  je  eine  Schwelle  ergeben. 

Ist  jedoch  der  Ausschnitt  derart  stark,  daß  er  zwei  ode 
mehrere  Schwellen  ergibt,  so  wird  vorerst  der  äußere  Umri 
bezimmert  und  dann  der  Stammteil  mit  der  Spaltsäge  de 
Länge  nach  durchtrennt.  Das  Holz  liegt  dabei  entweder  ai 
einem  2  Meter  hohen  Gerüste,  wobei  ein  Arbeiter  oben,  zw« 
unterhalb  des  Gerüstes  stehen,  oder  es  wird  auf  Schneidgrube 
gewälzt  und  wie  beim  Bauholze  ebenfalls  von  drei,  die  Spal 
säge  vertikal  führenden  Arbeitern  durchgesägt. 
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Die  Entlohnung  der  Arbeiter  bei  der  Schwellenerzeugung 
geschieht  nach  der  Stückzahl  und  wird  für  die  Normalschwellen 
ein  höherer  Preis  (40  bis  60  Heller),  für  die  kleineren  Schwellen 
ein  niedrigerer  (20  bis  30  Heller)  pro  Stück  bezahlt  Das 
Fällen  und  Ablängen  der  Stücke  wird  separat  entlohnt. 

Die  Weichenschwellen  werden  teils  bezimmert,  teils  ge- 
sagt geliefert.  Die  Entlohnung  der  Arbeiter  geschieht  mit  Rück- 
sicht auf  die  verschiedenen  Längen,  pro  Längsmeter. 

Binderholz,  Faßholz. 

Mit  dem  Abnehmen  der  Eichenholz  Waldungen  in  Österreich 
ist  die  verminderte  Erzeugung  von  Binderholz  im  engsten  Zu- 
sammenhange; nur  in  wenigen  Gegenden  Galiziens  wird  noch 
deutsches  Binderholz,  d.  i.  das  landesübliche  Faßholz  für 
Wein-  und  Bierfässer,  aus  Eichenstämmen  hergestellt. 

Französische  Faßdauben  und  Bottichhölzer  werden  in 
Österreich  überhaupt  nicht  mehr  erzeugt,  weil  das  hiezu  nötige 
Rohmaterial  —  genügend  starke  spaltbare  Stämme  —  fast  gänzlich 
aufgearbeitet  ist. 

Hingegen  werden  große  Quantitäten  Faßdauben  aus  Rot- 
buchenholz, dann  auch  solche  aus  weichen  Hölzern,  den  ver- 
schiedenen Zwecken  dienend  (letztere  für  Zementfässer,  Zucker- 
fässer etc.)  erzeugt. 

Das  Faß  besteht  bekanntlich  aus  Dauben  und  Böden;  zu 
beiden  Sorten  muß* ein  vollkommen  reines,  gesundes,  splint- 
und  kernfreies  Holz  verwendet  werden,  wenn  das  Material  als 
erste  Klasse  angesprochen  werden  soll.  Fehlerhaftes  Holz,  rot- 
streifiges mit  Eisklüften,  Rissen,  Astflecken  u.  dgl.  behaftetes 
Holz  bildet  Ausschußware  und  kann  nur  für  untergeordnete 
Zwecke  Verwendung  finden.  Auch  darüber  bestehen  Usancen, 
die  im  II.  Teile  dieses  Werkes  enthalten  sind. 

Zur  Herstellung  von  Dauben  und  Böden  aus  Eichenholz 
ist  in  erster  Linie  gut  spaltbares  Rohmaterial  nötig;  mit 
Ausnahme  der  Zerreiche  können  alle  anderen  vorkommenden 
Eichenholzsorten,  die  gewöhnlich  unter  dem  Sammelnamen 
n Weißeichenholz "  gehandelt  werden,  zur  Aufarbeitung  ge- 
langen. 

Es  sollen  hier  der  Reihe  nach  die  Erzeugung  der  Dauben 
und  Böden  aus  Eichenholz,  dann  aus  Rotbuchenholz,  endlich 
aus  Nadelholz  beschrieben  werden. 

Kn gel,  Österr.  Holzindustrie.  3 
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Ist  nun  der  Stamm  gekürzt  und  wird,  was  der  Sachver- 
ständige bereits  an  der  Rinde  erkennt,  der  Stamm  als  spaltbar 
bezeichnet,  so  werden  die  Stammteile  in  möglichst  langen 
Stücken  abgesägt.  Die  einzelnen  Blöcke  werden  nun  auf  Spalt- 
linge  aufgespalten  und  ein  ähnlicher  Vorgang  eingehalten,  wie 
er  bei  der  Schindelerzeugung  beschrieben  wurde. 

Die  Breitseiten  der  Dauben  müssen  in  der  Rich- 
tung der  Markstrahlen  liegen  und  müssen  die  Dauben  stets 
Spiegelholz  bilden;  die  Dauben  dürfen  daher  nicht  „übers  Holz" 
gearbeitet  sein.  Von  den  sogenannten  Mieseln  werden  die  Kern- 
partien und  der  Splint  abgetrennt,  sodann  die  Daube  mit  dem 
Breitbeil  rein  bearbeitet,  wobei  darauf  geachtet  werden  muß, 
daß  möglichst  breite  Dauben  anfallen. 

Auch  sonst  muß  darauf  gesehen  werden,  daß  die  Dauben 
die  vorgeschriebenen  Maße  in  Längen  und  Stärken  besitzen  und 
keine  Wahnecken  an  denselben  vorkommen;  die  Dauben  müssen 
daher  scharfkantig  bearbeitet  sein.  Die  so  hergestellten  Dauben 
werden  nun  in  Lagen  aufgeschlichtet,  wobei  ein  Übermaß  für 
die  Eintrocknung  zugegeben  werden  muß. 

Der  gleiche  Vorgang  ist  bei  der  Erzeugung  der  Boden- 
stücke einzuhalten,  nur  werden  diese  an  beiden  Enden  schwä- 
cher zugearbeitet. 

Für  das  Ausformen  der  Längen  und  Stärken  von  Dauben 
und  Bodenstücken,  sowie  der  Kopf-  oder  Froschstärke  existieren 
ganz  spezielle  Normen;  alle  diese  hier  anzuführen,  würde  den 
Rahmen  dieser  Arbeit  überschreiten. 

Es  wird  nur  noch  bemerkt,  daß  unter  „einem  Fasse  deut- 
sches Binderholz"  stets  drei  Lagen  Dauben  und  zwei  Scheiben 
Böden  verstanden  sind.  Die  Breite  der  Lage  ist  stets  mit  der 
Länge  der  Daube,  respektive  des  Bodens  gleich.  Zugegeben 
wird  stets  noch  die  oben  erwähnte  „Auslage"  als  Ersatz  für 
das  Schwinden  des  Holzes. 

Nähere  Angaben  sind  auch  in  dem  Werke  „Ungarns  Holz- 
industrie und  Holzhandel"  (fachliche  Publikation  des  k.  k. 
technologischen  Gewerbe-Museums,  Wien,  Verlag  Wilhelm  Fr  ick, 
k.  u.  k.  Hofbuchhandlung),  I.  Teil,  wo  der  Erzeugung  von 
Binderholz  ein  größerer  Raum  gewidmet  ist,  enthalten. 

Zum  Versand  von  Petroleum,  ölen,  Butter,  Fett  und  Fett- 
waren, Fischen  u.  dgl.  werden  Fässer  aus  Rotbuchenholz  her- 
gestellt.   Der    größte  Teil    derselben    wird,    wie    das  deutsche 
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Binderholz,  im  Walde  selbst,  aus  gespaltenem  Holze  herge- 
stellt, doch  werden  zu  Fässern  für  trockene  Waren  Dauben 
auf  der  Säge  geschnitten,  was  eine  weitaus  größere  Ausnützung 
des  Rohholzes  gestattet.  v 

Endlich  werden  für  Zementfässer,  ferner  zum  Verpacken  von 
Mehl,  Obst,  Nägel  und  anderen  trockenen  Produkten,  Fässer 
aus  Nadelholz  hergestellt. 

Diese  Faßteile  werden  jedoch  zum  allergrößten  Teile  auf 
maschinellem  Wege  in  den  Sägewerken  erzeugt  und  wird  dies  in 
dem  betreffenden  Abschnitt  (die  Ausfertigung  des  Holzes  in 
den  Sägewerken)  ausführlicher  besprochen  werden. 

Im  Walde  selbst  werden  Dauben  und  Böden  aus  Nadel- 
holz für  Böttcherwaren  (Kübel,  Bottichen,  Butten,  Schaffein  etc.) 
erzeugt  und  wird  auch  hier  ein  ähnlicher  Vorgang,  wie  bei 
der  Schindelerzeugung  beschrieben  wurde,  eingehalten.  Das 
Nähere  ist  im  IL  Teile  „Die  Holzverarbeitung  in  der  Haus- 
industrie" enthalten. 

Als  letztes  Produkt  des  im  Walde  zur  Verarbeitung  ge- 
langenden Holzes  sei  der  Erzeugung  der  Holzkohle  gedacht. 

Holz  verkohlung. 

Die  Holzverkohlung  wird  nach  mehreren  Arten  vorge- 
nommen, und  zwar: 

V  entweder  in  Meilern  oder 

^  in  Retorten  oder  Öfen. 

Bei  der  letzteren  Art,  auch  trockene  Destillation  genannt, 
bildet  die  gewöhnliche  Holzkohle  das  Nebenprodukt,  während 
das  Hauptgewicht  auf  die  Gewinnung  von  Holzessig  (Essig- 
saure)  Teerholzgeist  usw.  gelegt  wird. 

Die  Erzeugung  der  Retortenkohle  hat  jedoch  in  Öster- 
reich keine  große  Ausbreitung  gefunden,  weil  die  Anlagekosten 
derartiger   Etablissements    noch   unverhältnismäßig    hohe  sind. 

Bei  der  Meilerverkohlung  wird  das  Holz  in  regelmäßiger 
Form  geschlichtet  und  mit  einer  dem  Luftzutritt  möglichst  ab- 
haltenden Decke  aus  Erde  oder  Kohlenklein  versehen. 

Es  werden  dann  an  verschiedenen  Stellen  des  Meilers 
verschließbare  Öffnungen  angebracht,  welche  die  Regulierung 
des  Luftzutrittes  ermöglichen;  dann  wird  durch  einen  vom 
Umfange  bis  zur  Mitte  des  Meilers  reichenden  Kanal  der  Meiler 

3* 
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bei  einem  Einheitspreise  von  K  6*55  pro  Meterzentner  ab 
Landesgrenze,  mit  einem  Handelswerte  von  K  2,851.032  aus; 
der  allergrößte  Teil  dieser  Quantitäten  ist  aus  Ungarn  expor- 
tiert worden,  und  namentlich  ist  es  Italien,  das  Deutsche  Reich, 
die  Schweiz  und  die  sonstigen  holzarmen  Länder,  welche  diese 
Quantitäten  an  Holzkohle  aufgenommen  haben.  Die  nachfol- 
gende Tabelle  zeigt  die  Mengen  in  Meterzentner. 


Italien 


Deutsches  Reich 


Seh  weis 


Ägypten 


261.860 


127.014 


44.248 


919 


Es  ist  sehr  bedauerlich,  daß  sich  einzelne  Besitzer  der 
großen  Latifundien  durch  ein  oder  das  andere  mißglückte 
Experiment  davon  abhalten  lassen,  die  trockene  Destillation 
des  Holzes  in  Österreich  einzuführen.  Die  fortgeschrittene 
chemische  Wissenschaft  und  die  in  anderen  Ländern  bereits 
erprobten  Systeme  müssen  eine  Garantie  dafür  bieten,  daß 
auch  größere  Kapitalien  richtig  und  zweckmäßig  investiert,  eine 
gewisse  Rentabilität  derartiger  Etablissements  für  die  trockene 
Destillation  sichern  würden.  Freilich  darf  nicht  der  beliebte 
„ Gründernutzen B  schon  im  vorhinein  diese  Rentabilität  unter- 
graben. 


Abbildung  10.  Galiiien.  Drei   Holzarbeiter  mit  ihren  Werltzeuger 
k.  k.  ForstwirtsdiüliBbemkc  Itafajlowa.  (Driginalaufnahme.) 


2.  Die  Holzrückung. 


Die  zur  Abfuhr  gelangenden  Stammteile  können  auf  ver- 
schiedene Arten  aus  den  Wäldern  geschafft  werden.  Der  nach- 
folgende Abschnitt  wird  „die  Holzbringung"  aus  dem  Walde 
zu  seinem  Bestimmungsorte  schildern.  Vorher  jedoch  sollen  die 
verschiedenen  Arten,  die  bei  der  Schlagräumung  gebräuchlich 
s^d,  besprochen  werden. 

Die  einfachste  und  bei  den  leichten  Holzsortimenten  üb- 
liehe  Rückungsart  ist  das  Zusammentragen  der  leichteren  Stücke 
durch  die  Waldarbeiter.  Es  werden  als 
Lagerplätze  zumeist  die  Grenzen  der  Schläge 
gewählt,  von  wo  dann  die  Abfuhr  leichter 
bewerkstelligt  werden  kann;  insbesonders 
nichtig  ist  dies  bei  jenen  Waldteilen,  wo 
das  Befahren  der  Schlagflächen  wegen  der 
Besamung  oder  der  Aufforstungsarbeit  nicht 
wehr  gestattet  werden  kann. 

Die  Arbeiter  tragen  diese  leichten 
Holzstücke  bei  geringen  Distanzen  entweder 
direkt  am  Rücken,  oder  sie  bedienen  sich 
einer  Rücken  trage,  der  sogenannten  „  Kraxe", 
wie  Abbildung  11  zeigt. 

Mitunter  wird  das  Holz  auch  durch 
zwei  Arbeiter  auf  einer  Art  Tragbahre 
Abbildung  12  transportiert. 

Endlich  werden  auch  noch  dort,  wo  es  die  Ortsverhältnisse 
gestatten,  demnach  mehr  auf  ebenen  Waldflächen,  doch  nur  auf 
kurze  Distanzen,  die  ortsüblichen  Schiebkarren  Abbildung  13 
verwendet,  an  welchen  manchmal  auch  ein  Zugseil  für  einen 
zweiten  Arbeiter  befestigt  ist.  (Man  findet  diese  Schiebkarren 
auch  bei  der  Ausladung  von  Brennholzschleppern  in  Wien  am 


Abbildung  11.  Kraxe. 
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Donaukanal,   sowie  an  Flüssen.   Kanälen   etc.    vielfach   im  Ge- 
brauch.) 

Eine  andere  Art  der  Schlagräumung  bildet  das  Ziehen 
(oder  Anziehen),  sowie  das  Schleifen  des  Holzes  aus  den 
Schlägen.  Diese  Transportart  der  Schlagräumung  findet  jedoch 
nur  bei  Stamm-  oder  Stangenhölzern  Anwendung  und  wird  das 
Ziehen  sowohl  durch  Menschen  als  auch  durch  Tiere  bewerkstelligt. 


Abbildung  13.  Schiebkarren. 

Hiebei  werden  die  verschiedenartigsten  Hilfswerkzeuge 
und  Geräte  angewendet,  teils  um  den  Stamm  anzufassen,  teils 
um  diesen  zu  bewegen.  Die  Abbildungen  14,  15  und  16  zeigen 
die  Krempe,  die  diversen  Floßhaken,  die  einfache  Hebeatange, 
den  Wendehaken  samt  Griff,  die  Ketten-  oder  Mähnehaken.  Ferner 
werden  zum  Schleifen  durch  Tiere  noch  benützt:  Abbildung 
iT  und  18  der  Lotbaum  mit  Kettenring  und  Lotbaum  mit  Stange 
und  Joch. 

Der  vielfach  in  Verwendung  gelangende,  in  Abbildung  19 
dargestellte  Wendehaken  wird  dazu  benützt,  um  den  Stamm, 
welcher  oft  erst  durch  Rollen  zur  Schleiflinie  gebracht  werden 
muß,  leicht  wenden  zu  können.  Der  Stamm  muß  zur  Schleif- 


ichtung   parallel   gelegt   werden  und  bedient  man   sich    hiezu 
iiner  Walze,  welche  nahe  beim  Schwerpunkte  unter  den  Stamm 


Abbildung  14.  Krempe,  Floßhaken.  Abbildung  IG.  Mähnehaken. 

gebracht  wird.  Aul  dieser  Walze  wird  nun  der  Stamm  gedreht 
md  in   die  richtige  Lage  versetzt. 


—     44     — 

Soll  nun  das  Schleifen  durch  Menschenkraft  bewerkstelligt 
werden,  wird  der  Stamm  auf  die  vorhin  beschriebene  Art 
in  die  Schleiflinie  gebracht.  Sodann  wird  das  Stockende  tal- 
wärts gerichtet  und  von  den  Arbeitern  mit  der  Krempe  ange- 
faßt und  durch  Hin-  und  Herbewegen  zum  Rutschen  gebracht. 
Nach  Abgabe  eines  Warnungssignales  werden  die  Krempen 
mit  voller  Kraft  angezogen  und  dieser  Vorgang  so  lange  wieder- 


Abbildung 10.  Wendebakeu. 


holt,  bis  der  Stamm  an  seinen  Bestimmungsort  —  den  nächsten 
Abführungs-  oder  Terrainabschnitt  —  gebracht  worden  ist. 

Wenn  beim  Schleifen  der  Stämme  Tierkraft  angewendet 
werden  soll,  was  nicht  allein  bei  geneigtem  Terrain,  sondern 
auch  in  der  Ebene  üblich  ist,  so  bedient  man  sich  dabei  einer 
Schleifkette,  welche  am  Stockende  des  zu  schleifenden  Stammes 
gewunden  wird.  An  das  zweite  Ende  der  Kette  werden  die 
Zagtiere  gespannt  und  sodann  die  Rückung  vorgenommen. 
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Will  man  das  Stammende  schonen,  so  kann  man  auch 
anstatt  die  Kette  um  das  Ende  zn  winden,  einen  in  Abbildung  20 
gezeichneten  Lotnagel  oder  den  in  Abbildung  21  dargestellten 
Kettenhaken,  oder  auch  beide  zusammen  verwenden,  was  jeden- 
lalls  die  größere  Sicherheit  bietet;  es  müssen  jedoch  im  letztge- 
nannten Falle  die  beiden  Stücke  mit  einer  kurzen  Kette,  wie 
Abbildung  22  darstellt,  untereinander  fest  verbunden  werden. 
Ein  der  Stärke  and  Schwere  des  Stammes  entsprechendes 
Seil  von  3  bis  5  Zentimeter  Dicke  wird  in  diese  Vorrich- 
tung eingebunden.    Ist  in  der  Nähe  ein  stehender,  genügend 


Abbildung  20.  Abbildung  21. 

Lotnagel.  Ketten  haken. 


Abbildung  22. 
Beide  zusammen 


starker  Stamm,  so  wird  ein  längeres  Seil  ein-,  zwei-  oder  drei- 
mal um  diesen  Stamm  gewunden  und  das  Stammstück  lang- 
sam hinabgelassen.  Zwei  bis  drei  Mann  begleiten  dann  den 
Stamm  und  suchen  denselben  mit  Hilfe  der  Hebestangen  und 
Krempen  in  das  richtige  Geleise  zu  bringen. 

Ist  die  Länge  des  Seiles  abgerollt,  so  halten  die  begleitenden 
Arbeiter  mit  den  vorhin  erwähnten  Werkzeugen  den  Stamm  so 
lange  zurück,  bis  die  oben  beschäftigten  Arbeiter  das  Seil  an 
einem  tiefer  stehenden  Stamme  befestigt  haben;  dieses  Ver- 
fahren wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  der  Stamm  an  seinem 
Bestimmungsorte  angelangt  ist. 


Eine  andere  Art  der  Abbringung  der  Hölzer  ist  die  durch 
Holzschlitten  (das  Holzschlitteln  genannt),  dann  mit  ein-  oder 
zweiräderigen  Karren. 

Dort,  wo  es  untunlich  erscheint,  Riesen  oder  Zugwege 
anzulegen,  es  aber  die  Terrainverhältnisse  gestatten,  demnach 
in  mäßig  geneigten  Hängen,  werden  die  Handschlitten,  wie 
die  Abbildung  23  zeigt,  verwendet. 

Ein  nasser  oder  gefrorener  und  mit  einer  Scnneeschichte 
bedeckter  Boden  erleichtert  das  Zusammenliefern. 

Auf  nassem  oder  bereiftem  Boden  wird  mit  ungesohlten 
sogenannten  „Abersschlitten"  gearbeitet.  Auf  Schnee  dagegen 
soll  der  Schlitten  mit  Eisenschienen  versehen  sein. 

Die  Zusammensetzung   dieser  Handschlitten  ist  eine  sehr 


Abbildung  23.  Boluob litten. 

Zwei  Kufen,  welche  hochgebogene  Hörner  besitzen,  sind 
mit  Jochen  oder  Polstern  untereinander  verbunden.  Dann  sind 
noch  Spangen  vorhanden,  welche  dicKufenhÖrnermit  den  Jochen 
verbinden.  Dio  Rungen,  welche  senkrecht  in  die  Joche  eingestellt 
sind,    halten    das    auf    den  Schlitten   gelagerte  Holz  zusammen. 

Für  den  Zweck  des  Zuschlittelns  unterbleibt  jede  Weg- 
anlage und  werden  nur  die  groüen  Hindernisse  entfernt,  oder 
eine  notdürftige  Fahrbahn  aus  Asten,  Prügeln  u.  dgl.  herge- 
stellt. Bei  starken  Schneefällen  jedoch  müssen  für  das  Zu- 
sammenschüttet die  Bahnen  ausgetreten  sein. 

Scheitholz  und  Prügel holzstüeke  lassen  sich  an  Berglehnen 
auch  durch  „Bocken"  ins  Tal  hinabbringen.  Diese  Hölzer 
werden  von  den  Arbeitern  aus  freier  Hand  derartig  geworfen, 
daß  die  Stücke  sich  überschlagend,  teils  springend,  teils  gleitend 
(rutschend)  ins  Tal  gelangen.  Selbstverständlich  kann  dies  nur 
auf    hartem    oder    zumindest    festem    trockenen  Terrain    ge- 
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schehen;  Schnee  mit  hartgefrorener  Kruste  eignet  sich  ganz 
besonders  zu  der  Prozedur  des  „Bockens". 

Das  Abstürzen  von  Bäumen  oder  Stammteilen  wird  nur 
in  jenen  Beständen  angewendet,  die  sich  auf  hochgelegenen, 
von  steilen  Felswänden  umschlossenen  Plateaux  befinden  und 
wo  eine  andere  Art  der  Bringung  ausgeschlossen  erscheint. 

Die  Bäume  werden  in  der  Regel  mit  der  Krone  abgestürzt, 
wenn  die  Aufarbeitung  an  Ort  und  Stelle  nicht  möglich  ist. 
Wird  jedoch  der  Stamm  in  Teile  geschnitten,  so  werden  beide 
Enden  des  abzustürzenden  Klotzes  abgerundet  und  für  die  Zer- 
trümmerung ein  entsprechendes  Übermaß  zugegeben. 

Das  Abstürzen  kann  auf  verschiedene  Art  bewerkstelligt 
werden,  und  zwar: 

1.  Entweder  wird  jeder  einzelne  Stamm  abgestürzt, 
d.  i. ,  wenn  man  die  Stücke  einzeln  bis  an  den  Rand  der  Wand 
rollt  und  sie  mit  Hilfe  der  kurzen  Riesen  in  die  Tiefe  springen 
läßt,  oder 

2.  wird  das  Holz  am  Abwurfsplatze  aufgezäumt  und  mit 
einem  horizontalen  Sperrbaum  festgehalten. 

Wird  nun  das  eine  Ende  des  Sperrbaumes  durchhackt, 
so  stürzt  die  auf  geschlichtete  Holzmasse  mit  einem  Male  ins 
Tal,  was  man  auch  „trockenen  Holzsturz"  nennt. 

Die  bei  verschiedenen  Ländern  erwähnten  „Wegriesen" 
oder  Rieswege  werden  je  nach  den  Terrainverhältnissen  ver- 
schiedenartig angelegt.  Es  sind  dies  künstliche  Erdgefährte  mit 
Holzverbindungen  und  bilden  sie  gewissermaßen  den  Übergang 
von  den  Erdgefährten  zu  den  Holzriesen. 

Wegriesen  eignen  sich  besonders  zur  Bringung  von  ganzen 
Stämmen  und  Stammabschnitten.  Sie  vermindern  die  meisten 
Nachteile  der  Erdgefährte,  sind  in  ihrer  Anlage  und  Instand- 
haltung billiger  als  die  ganz  aus  Holz  erbauten  Rieswerko  und 
können  auch  mit  den  oben  beschriebenen  Handschlitten  be- 
fahren werden,  wenn  bei  ihrer  Anlage  auf  die  Verteilung  des 
Gefälles  und  sonstige  Umstände  Bedacht  genommen  wird. 


3.  Der  Kiesweg. 


Der  Riesweg1)  zerfällt  im  allgemeinen  in  drei  wesentlich 
voneinander  verschiedene  Strecken,  und  zwar: 

1.  In  das  Anfangsstück  der  Hauptbahn  (Riesmund,  Ein- 
kehr) mit  dem  stärksten  Gefälle  und  den  dazugehörigen  Ver- 
ästelungen ; 

2.  in  die  mit  wechselndem  Gefälle  angelegte  Gleitbahn 
oder  Förderungsstrecke;  endlich 

3.  in  das  mit  möglichst  geringem  Gefälle  verlaufende  Kies- 
ende. (Die  Einästungsstrecke  in  den  zunächst  der  Talsohle  ge- 
legenen Ablagerungs-  oder  Verleerplatz,  Polsterplatz.) 

Wir  besitzen  in  Österreich  eine  große  Anzahl  Rieswege 
der  verschiedensten  Anlagearten. 

Es  würde  aber  zu  weit  führen,  wenn  über  die  verschiedenen 
Systeme  und  über  die  Anlage  der  Rieswege  in  jedem  einseinen 
Kronlande  hier  genaue  Angaben  gemacht  werden  sollten. 

Einige  Beispiele,,  die  in  einer  separaten  Abhandlung9)  be- 
schrieben und  illustriert  sind,  sollen  auch  in  dieser  Arbeit  Auf- 
nahme finden. 

Forstmeister  August  Kubelka  ist  der  Ansicht,  daß  die 
richtigere  Bezeichnung  für  „Kieswege"  die  Benennung  „Holx- 
gleitbahn"  wäre,  weil  sie  keine  irrigen  Vorstellungen  über  die 
Art  ihres  Betriebes  hervorrufen  würde ;  denn  ein  solcher  Ries- 
weg ist  nichts  anderes,  als  eine  Bahn  im  weiteren  Sinne,  welche 
von  dem  billigsten  Motor,  der  „Schwerkraft'',  betrieben  wird. 


^  G.  R.  Förster,  k.  k.  Forstmeister.  Das  forstliche  Transportwesen. 
Wien  1888.  Verlag  von  Moritz  Perles. 

2)  Der  Riesweg  als  Holzbringungsanstalt  des  Hochgebirges.  Von  August 
Kubelka,  k.  k.  Forstmeister.  —  Mit  einem  Anhange:  Die  Wegriesen  im 
Reichsforste  Cadino  von  Dr.  jur.  Heinrich  Schönwieser,  k.  k.  Forstmeister. 


Der  erste  Rieswtg  im  Salzkammergute  i 
im  Waldorte  Simbacb  des  k.  k.  Forstwirtschaftsbezirkes  Offen- 


see erbaut  und  in  Betrieb  gesetzt  worden;  seither  wurden 
im  Salzkammergute  eine  größere  Anzahl  Rieswege  angelegt.  Sie 
sind  für  den  Sommer-  und  Winterbetrieb,  feruer  für  die  Ab- 

•  I,  imtnt  Holiinduitrit 
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lieferung  von  Langhölzern,  Brennholz  und  schwache  Durch- 
forstungshölzer  geeignet  und  eingerichtet. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  die  Rieshölzer  in  einer  graben- 
artig profilierten  Bahn  abgleitend,  diese  weniger  leicht  verlassen 
werden,  als  einen  Weg,  der  nur  seitlich  mit  Abweishölzern 
versehen  ist,  welche  das  Ausspringen  des  abgleitenden  Holzes 
verhindern. 

Bei  Anwendung  eines  graben-  oder  muldenförmigen  Kunst- 
profiles kann  man  auf  geradlinigen  Strecken  und  in  flachen 
Bögen  mit  über  200  Meter  Radius  das  Belegen  oder  Montieren 
des  Riesweges  mit  Abweishölzern  ganz  ersparen,  weil  das  ab- 
gleitende Holz  sich  in  der  rinnenförmigen  Gleitbahn  vollkommen 
sicher  fortbewegt. 

Die  Abbildung  24  auf  Seite  49  zeigt  den  Eibl-Riesweg 
(gerade  Strecke  mit  schiefliegenden  Doppelrippen  montiert). 

k- *-"~ >, 

Abbildung  25. 

Auf  geradlinigen  Strecken  zeigt  das  Kunstprofil  die  Form 
eines  gleich  schenkeligen  Dreieckes,  Abbildung  25,  dessen  Schenkel 
die  Seitenwandungen  der  Rinne,  deren  horizontale  Basis  die  obere 
größte  Breite  der  Rinne  vorstellt;  das  abgleitende  Holz  nimmt  den 
tiefsten  Punkt  der  Rinne  ein  und  gleitet  sicher  und  ruhig  ab. 


Abbildung  26. 

In  flachen  Kurven  über  180  Meter  Radius  erhält  das  Kunst- 
profil die  Form  eines  ungleichseitigen  Dreickes,  Abbildung  26,  und 
zwar  in  der  Weise,  daß  jene  Seitenwand  der  Rinne,  welche  die 
Richtung  der  sich  in  Kurven  geltend  machenden  Zentrifugalkraft 
entgegenzuwirken  hat,  steiler  als  die  zweite  Seitenwand  ge- 
macht und  entsprechend  überhöht  wird. 


öl 


Das  abgleitende  Holz  hat  infolge  der  Einwirkung  der  Flug- 
kraft  das  Bestroben,  die  Bahn  in  der  Richtung  der  Tangenten 
äesBogens  zu  verlassen  und  würde  bei  der  zuerst  beschriebenen 
■  uierprofiles  sich  an  der  Seitenwand  fortbewegen, 
wDduroh  ein  Ausspringen  möglich  wäre,  wie  dies  in  der 
nntasttbeodra  Abbildung  ~~t  angedeutet  erscheint. 

Durch  die  steilere  Stellung  der  Seitenwandbrust  bringt 
man  das  Gewicht  des  abgleitenden  Holzes  zur  Geltung,  indem 
(Ueses  der  Flugkraft  entgegen  wirkt  und  den  Stamm  zwingt,  sich 
im  Boden  der  Rinne  fortzubewegen.  Die  Überhöhung  ver- 
ändert das  Ausspringen  des  Holzes. 

Die  Montierung  der  Seitenwände  geschieht  in  beiden 
FIUm  ilurch  Rippen  (das  sind  Holzprügel  von  entsprechender 
lioga).  Diese  Rippen  sind  schräge  eingelegt,  so  daß  ihr  unteres 


Abbildung  Zt. 

Eadt  im  Boden  der  Rinne  in  der  Richtung  nach  abwärts,  vor 
™  oberen  Ende  zu  liegen  kommt.1) 

I'm  die  bei  Kurven  mitunter  nötige  Überhöhung  mit 
^(fliehst  geringen  Kosten  zu  erreichen,  werden  an  der 
-lufcn.ieite  der  Kurve  Wohrbäume  eingelegt,  und  zwar  je  nach 
Marf  einer  oder  mehrere,  die  ihrer  ganzen  Liinge  nach  mit- 
floinder  fest  verbunden  werden. 

lifolgenden  Bilder  zeigen:  Abbildung  28:  den  Bären- 

ol/montierungmit  einfachen  Querschwellen; 

ihildung  30 :  Holzmontierung  mit  einfachen  Querschwellen 

iVnrbanmen  in  Kurven. 

Cm  bei  Regenwetter  daB  vorzeitige  Eindringen  von  Holz 

'"  d*o  Rieswegmund  zu  verhindern,  empfiehlt  es  sich,  quer  vor 

*f  Einkehr  zu  ihrer  Versicherung  Rieshölzer  zu  legen  und  diese 

*°  xu  versichern. 


■  Xitxir,.»  iUh«  In  K  u 


'äluilcD   HeBehreibung. 
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Als  Bremsvorrichtungen  für  die  Kieswege  sind  eingeschal 
horizontale  Strecken  von  30  bis  40  Metern  ohne  Quersckwe] 
oder  Doppelrippen  zu  empfohlen. 


(Mulde,  Graben)  direkt  zu  übersetzen  und  läßt  sich  bei  solchen 
leichten  Überbrückungen,  die  nur  für  Rieszwecke  dienen,  eine 
einfache  Konstruktion  anwenden. 
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28  Zentimeter  höher  als  der  Grundbaum  und  ruhen  auf  Unt^ 
lagen,  die  mit  den  Jochträgern  fest  verbunden  sind,  wie  difl 
Abbildung  32  zeigt. 

Die   auswärtigen   Enden   der   Rippen    sind  in  die  Seite 
bäume  eingelassen. 

Die  Rippen  und  die  Oberseite  des  Grundbaumes  bild«^» 
ein  rinnenförmiges  Querprofil  in  Form  eines  gleichschenkeligr0  'm 
Dreieckes,  dessen  Schenkel  die  beiden  Wandungen  der  Gleit- 
bahn bilden. 

Die  Dimensionen  dieses  Dreieckes  sind:  Basis  2*10  Meteor, 
Schenkel  109  Meter,  Höhe  028  Meter.  Die  Rippen  werden  nictm t 
senkrecht    auf   die   Längsachse   der  Brücke  eingelegt,  sonder» 


Fig.  a 


Fig.  b 


Abbildung  32. 


in  einem  spitzen  Winkel,  so  daß  dessen  Scheitel  in  der  Gefälls- 
richtung nach  vorwärts  gelegen  ist. 

Denkt  man  sich  die  beiden  äußeren  Enden  der  Rippen 
durch  eine  Gerade  verbunden,  so  erhält  man  ein  gleich- 
schenkeliges  Dreieck,  dessen  horizontale  Projektion  nachstehende 
Dimensionen  hat:  Basis  210  Meter,  Höhe  0*55  Meter,  Schenkel 
1*10  Meter.  Der  Abstand  der  einzelnen  Rippen  beträgt 05 0 Meter 
von  Mitte  zu  Mitte. 

Die  Befestigung  der  in  dem  Grundbaume  und  in  die 
Seitenbäume  eingelassenen  Rippen  erfolgt  durch  entsprechend 
starke  eiserne  Nägel,  deren  Köpfe  ein  wenig  zu  versenken 
sind. 


Die  vorhin  geschilderte  Brücke  übersetzt  den  Stubengraben 
in  gerader  Linie,  und  ist  die  eben  beschriebene  Konstruktion  nu* 
unter  dieser  Voraussetzung  anwendbar.  Derartig  konstruierte 
Brücken  können  jedoch  in  jedem  beliebigen  Gefälle  angelegt 
werden. 

Die  Baukosten  der  Brücke  über  den  Stubengraben  be- 
trugen exklusive  Holzmateriale  pro  laufenden  Meter  K  11*80. 
Der  Grundbaum  soll  aus  über  32  Zentimeter  Mittenstärke 
messenden  Stammabschnitten  hergestellt  werden;  für  die  Seiten- 
und  Bodenbäume  genügen  Stämme  von  25  Zentimeter  Mitten- 
starke. Alles  zu  verwendende  Holz  soll  gerade  gewachsen  sein, 
und  darf  nur  wenig  abholziges  Material  verwendet  werden. 

Die  Jochsäulen  haben  eine  Mittenstärke  von  20  Zenti- 
meter, die  Kreuzstreben  10  bis  15  Zentimeter.  Die  Länge  der 
Konstruktionshölzer  richten  sich  nach  der  Höhe  der  Joche, 
▼eiche  im  vorliegenden  Falle  3  5  Meter  betrug.  Für  die  Rippen 
verwendet  man  12  bis  15  Zentimeter  starke  Buchenprügel, 
da  sich  dieses  Holz  weniger  abnützt  als  Fichten-  und  Tannen- 
holz. 

Die  Abbildung  33  auf  Seite  58  zeigt  den  Verleerplatz  und 
ten  Abfuhrweg  des  Eibel-Riesweges. 

Nach    den    im   Salzkammergute   gemachten    Erfahrungen 
stallen    sich    die    Betriebskosten   bei   einem   Grundlohne    von 
^    2*10   und   bei   Lieferdistanzen   von  1  und  1*5  Kilometer  im 
Durchschnitte  auf  80  h  pro  1  Kubikfestmeter  und  1  Kilometer. 
B^i  Verlängerung  der  Rieswegstrecke  über  1*5  Kilometer  ver- 
hindern  sich   die  Manipulationskosten  für  das  Einwerfen  und 
Ablagern  des  Riesholzes.  Dagegen  erhöht  sich  der  Arbeitsauf- 
wand  für  die  Bewachung  der  Rieswegstrecke  während  des  Be- 
triebes  und    die   Mannschaft   braucht   viel  mehr  Zeit,  um  die 
Strecke  vom  Verleerplatze  zur  Einkehr  (Rieswegmund)  zurück- 
zulegen. Für  Lieferdistanzen  von  2  bis  5  Kilometer  ergibt  sich 
daher  ein  durchschnittlicher  Einheitspreis  von  60  h  pro  1  Kilo- 
meter und  1  Kubikfestmeter. 

Ein  Vergleich  des  Arbeitsaufwandes  beim  Betriebe  eines 
Riesweges  mit  zirka  30  Prozent  Gefälle  mit  dem  eines  Fahr- 
weges im  Hochgebirge  mit  ungefähr  10  Prozent  Gefälle,  fällt 
Zugunsten  des  Rieswegbetriebes  aus.  Ein  Riesweg  mit  30  Prozent 
durchschnittlichem  Gefälle  überwindet  eine  Höhendifferenz  von 
1000  Meter  schon  auf  einer  Entfernung  von  3*33  Kilometer. 


Ein   Fahrweg   mit    einem    durchschnittlichen   Gefälle 
10  Prozent  benötigt,  um  dieselbe  Höhendifferenz  zu  üherw' 


'1     *** 


Abbildung  33.  Eibel-Riaaweg.  Verleerplatz  und  Abfuhrweg. 

eine   Tracenentwicklung  von  10  Kilometer.    Die  Betriebsk 
stellen  sich  nun,  wie  folgt: 

Auf  dem  Fahrweg  von  in  Kilometer  Länge  bei  10  Pro 
Gefalle  (Sonim  erlief  erung)  1  Kubikft-etmeter  und  pro  1  Kilom 


1 


< 
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50    ä  =  JT6'—  ;     bei    Winterlieferung     40  ä,    sonst    wie    oben, 
K    4-_. 

Riesweg:  Länge  3*33  Kilometer,  Gefälle  30  Prozent  pro 
1    Kilometer  und  pro  l  Kubikfestmeter  60^  =  7^1-99. 

Aus  diesem  Vergleich  geht  hervor,  daß  im  Hochgebirgs- 
ter-xain  die  Kosten  des  Holztransportes  auf  Rieswegen  bedeutend 
geringere  sind  als  jene  auf  Fahrwegen  mittels  Wagens  oder 
Schlittens. 

Im  k.  k.  Forstwirtschaftsbezirke  Goisern  haben  im  Jahre 
*9  02  mehrere  Rieswege  im  Betriebe  gestanden,  welche  bei  an- 
nätiernd  gleicher  Länge  (1*2  Kilometer)  fast  die  gleichen  Be- 
triebsresultate ergeben  haben. 

Auf    jedem   Rieswege   waren    16    Mann    beschäftigt,   und 
z^ar  8  Mann   mit   dem  Einlassen   an  der  Einkehr,  5  Mann  als 
^V  fichter  auf    der    Förderstrecke    und    3    Mann    am    Verleer- 
Pl^tze.    Es  wurden   täglich  50  Kubikfestmeter  Langholz   oder 
3°    Kubikfestmeter  6  bis  8  Meter  langes  Buchenholz  abgeliefert. 
DaB  Abriesen  erforderte  daher  einen  Arbeitsaufwand  von 
°~^2   Tagschichten   pro   1    Kubikfestmeter   Langholz  und  rund 
S  Tagschichten  pro  Kubikfestmeter  für  Buchenbrennholz.  Das 
^*^fttle  dieser  Rieswege  schwankt  zwischen  16  und  23  Prozent. 
Einige    Rentabilitätsberechnungen     sollen    den    Nachweis 
*^fern,  wie  zweckmäßig  die  Anlagen  solcher  Rieswege  im  Hoch- 
gebirge sind. 

Im  Jahrbuche  1893  für  die  Staats- und  Fondsgüterverwaltung 
Veröffentlicht  BauratSychrovsky  eine  Rentabilitätsberechnung 
*iber  den  Ascherwald-Riesweg. 

Im  Ascherwalde  waren  18.000  Kubikfestmeter  schlagbares 
liolz  vorhanden.  Nach  dem  früher  dort  bestandenen  Lieferungs- 
system würde  sich  ein  Lieferungscalo  von  10  Prozent  ergeben 
haben  und  von  dem  Rost  pro  16.200  Kubikfestmeter  hätten 
nur  10  Prozent  als  Nutzholz  (1620  Kubikfestmeter)  Verwertung 
gefunden,  während  die  restlichen  90  Prozent  (14.580  Kubikfest- 
meter) als  Brennholz  hätten  ausgeformt  werden  müssen. 

Nach  Ausführung  der  Riesweganlage  ist  nicht  nur  der 
Lieferungsverlüst  weggefallen,  sondern  es  konnte  auch  noch 
ein  weiteres  Quantum  von  2000  Kubikfestmeter  aus  dem  unteren 
Ascherwalde  im  Wege  eines  Vorbereitunghiebes  im  80jährigen 
Holze  zum  Einschlage  in  Aussicht  genommen  werden,  so  daß 
sich  der  gesamte  in  das  Lieferungsgebiet  des  genannten  Ries- 


; 
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weges   fallende    Holzeinschlag   auf   20.000   Kubikfestmeter  be- 
ziffert hat. 

Der  voraussichtliche  Reinerlös  hatte: 

a)  bei  Beibehaltung  der  früher  gebräuchlichen  kombi- 
nierten Lieferungsmethode  auf  Holzriesen  und  Erdgefährten 
betragen : 

14.580  Kubikfestmeter  Brennholz  ä   1'20  =  K  17.496  — 
1.620  „  Nutzholz      „   5-20==  „      8.424'  — 

Zusammen  .     .  K  26.920" — 

b)  bei  der  Riesweglieferung  hatte  sich  folgender  Rein- 
erlös ergeben: 

8.000  Kubikfestmeter  Brennholz  ä  Ki'6Q  =  K  36.800 
12.000  „  Nutzholz     „    „   9'—=  „  108.000 

Zusammen  .     .  ÜT  144.800 
hievon   sind   die   Kosten   des   Rieswegbaues 

abzuziehen  mit m      7.200 


Reinerlös  von  .     .  AT  137.600 

Beim  Betriebe  der  Rieswege  haben  sich  aber  bedeutende 
höhere  Werbungskosten  ergeben,  als  in  der  ursprünglichen 
Rentabilitätsberechnung  angenommen  worden  ist,  so  daß  obiger 
Reinerlös  noch  um  K  23.700  zu  vermindern  ist. 

Es  ergibt  sich  demnach  ein  wirklicher  Reinerlös  von 
K  113.900* — ,  daher  beträgt  der  aus  der  Riesweganlage  erzielte 
Unternehmergewinn  rund  K  88.000' — . 

Im  k.  k.  Forstwirtschaftsbezirke  Goisern  wurde  für  den 
Wasserkar-Riesweg  —  in  dessen  Gebiet  20.000  Kubikfestmeter 
prächtige  Altbestände  fallen  —  folgende  Berechnung  aufgestellt 

Es  sollte  im  Laufe  eines  Dezenniums  ein  Quantum  von 
6  440   Kubikfestmeter   Altholzvorrat   zum    Einschlage  gelangen. 

Von  dem  letzteren  Quantum  war  das  im  Wasserkarwalde 
stockende  Holz,  5180  Kubikfestmeter,  absolut  unbringbar, 
während  die  restlichen  1260  Kubikfestmeter  in  roher  Weise 
auf  Erdgefährten  bis  in  die  Gräben  geliefert  und  von  dort  auf 
Zugwegen,  die  zum  größten  Teile  erst  anzulegen  waren,  abge- 
liefert werden  konnten.  Wenn  man  von  der  Nutzung  und 
Lieferung  des  letztgenannten  Holzquantums  ganz  absieht  und 
nur  die  im  Wasserkarwalde  stockenden  Hölzer  für  die  Renta- 
bilitätsberechnung in  Betracht  zieht,  so  ergab  sich  folgendes 
Resultat: 
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Dtfl  im  wssserkarwxlde  stockende  Holzquantnm  pro  18.340 
Kuhikfestmeter  war  absolut  unbringbar  und  bestand  auch  nicht 
diu  geringste  Aussicht,  diesen  Waldkomplex  durch  einen  Fahr- 
*W|  oder  dgl.  aufzuschließen;  das  genannte  Holzquantum  war 
daher  vorläufig  wertlos. 

Die  Bestände  des  Wasserkarwaldes  waren  150  bU  180  Jahre 

alt  und  zeigten  ein  Mischungsverhältnis  von  0-G  Fichte,  0'4  Lärche. 

luiiiiereuden    Stiimme  waren  3o  bis    10    Meter  lang  und 

llthrtsn    meistens   Bauholz,   so    daß    die   Nutzholzausbeute  auf 

W)  Prozent  beziffert  werden  konnte. 

Auf   den  Aufsutzplätzen    in    Anzenau    hatten    diese    Holz- 
:  Agenden  Wert: 

li.ikfeslmeter  Brennholz  ä    iK  —  K  25.690  — 

•tu  ,  Larehennutzbolz  „  21  „  =  „  140.880  — 

Fichtentiutzhuu  F  20  .  --=  „  17Ü.000-— 


Zusammen  .     .  A  342.570*- 
L'm   diese    Holzmassen    auf   die  Aufsatzplätze   bringen  z 
mren  folgende  Ausgaben  erforderlich: 

Anlage  des  Riesweges  ein  Raukostcn- 
aufwaud  von K  20.000*- 


mtnngtkoaten  für  18.340  Kubikfestmetor,  pro 

i   KobikfMtnwter  A'  1*40 25.680  — 

UellertuigkoateQ  bis  zur  Weißen bachstrjße  pro 

I   Kubikfestmeter  A"  4— 73.360  — 

Frachtkosten  vom  Verleerplatze  bis  auf  dio 
Atif-satzplätze  im  Trauntale  zunächst  der 
Bahnstation  Anzenau  pro  1  Kubikfestmeter 

26.680  — 

Diese  Ausgaben  pro  A"  144.720—  ergeben  im  Vergleiche 
®l  dem  Bruttoerlöse  eine  Kapitals  Vermehrung  oder  einen 
t«omBhmergewinn  von  rund  A"  198.000—. 

Diese  Berechnung  wäre  nur  in  dem  Falle  richtig  gewesen,  als 

rkarwalde  stockende  Gesamtholzmasse  in  wenigen 

■■'hressen lügen  hätte  genutzt  werden  können.  Aus  Rücksicht  auf 

<k»  Erhaltung    der  Wälder    in    dieser  Hochlage    von    1250    bis 

Heereshöhe    mußten    die    Wasser  karbestände    im 

ibe  bewirtschaftet  werden,  und  konnten  daher  erst 

«»  Verlaufe  von  mehreren  Jahrzehnten  zur  Nutzung  kommen. 
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Es  soll  nun  auch  die  Berechnung  unter  der  Voraus- 
setzung angestellt  werden,  daß  der  Riesweg  nur  zum  Zwecke 
der  Ablieferung  jener  Holzmassen  angelegt  werden  müßte,  welche 
im  Laufe  dieses  Dezenniums  zur  Nutzung  gelangen  sollten,  das  sind 
6440  Kubikfestmeter.  Hievon  sind  80  Prozent  Nutzholz  5162 
Kubikfestmeter  und  20  Prozent  Brennholz  1288  Kubikfestmeter. 

Auf  den  Aufsatzplätzen  in  Anzenau  hatten  diese  Holz- 
massen nachstehenden  Wert: 

1290  Kubikfestmeter  Brennholz  k   lK=K     9.030'— 

2060  „  Lärchennutzholz  „24  K=K  49.4 40  — 

3090  „  Fichtennutzholz    v  20 K=K   61.800  — 

Zusammen  .     .  ÜT  120.270* — 

Um  das  im  Wasserkarwalde  zu  nutzende  Holz  auf  die  Auf- 
satzplätze in  Anzenau  liefern  zu  können,  mußte  ein  Riesweg  erbaut 
werden.  Die  Kosten  dieser  Anlage,  sowie  die  Werbungskosten  sind 
von  obiger  Summe  abzuziehen,  um  den  Stockzins  zu  erhalten. 
Die  Kosten  des  Rieswegbaues  betrugen    .     .    K  20.000* — 
Die  Fällungskosten   für  6440  Kubikfestmeter 

ä  K  1-40 K    9.016  — 

Die  Lieferungskosten  bis  zur  Straße  pro  1  Kubik- 
festmeter K  4— K  25.760*— 

Die  Frachtkosten  vom  Verleerplatze  bis  zu 
den  Aufsatzplätzen  pro  1  Kubikfestmeter 
K  T40 K    9.016  — 

Gesamtausgaben  .    .    K  63.792* — 

Diesen  Auslagen  stehen  die  vorberechneten  Einnahmen, 
welche  aus  dem  Holzverkaufe  zu  erwarten  waren,  entgegen  mit 
K  120.270—. 

Somit  ergab  sich  ein  Nettoerlös  oder  Unternehmungs- 
gewinn zugunsten  der  Riesweganlage  von  K  56.478- — . 

Dieser  Nettoerlös  ist  gleich  dem  Stockzinse  von  6440  Kubik- 
festmeter, d.  i.  pro  1  Kubikfestmeter  rund  K  8*76.  Würde  der 
Riesweg  nicht  erbaut  worden  sein,  so  wäre  das  im  Wasserkar- 
walde stockende  Holz  absolut  unbringbar  und  somit  wertlos  ge- 
worden und  deshalb  ist  der  Nettoerlös  von  K  56.478* —  als  Unter- 
nehmergewinnn,  welcher  aus  der  Erbauung  der  Riesweganlage 
erwächst,  zu  betrachten. 

Den  großen  Vorzügen  der  Rieswege  sind  aber  auch  einige 
Nachteile  gegenüber  zu  stellen« 
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Als  ein  solcher  ist  in  erster  Linie  die  Schwierigkeit  der 
richtigen  Wahl  der  Rieswegtrace  hervorzuheben.  Ein  Fehler 
in  der  Anlage  stellt  die  Brauchbarkeit  und  Betriebsfähigkeit 
des  ganzen  Riesweges  in  Frage  und  läßt  sich  manchmal  gar 
nielit  mehr  gut  machen,  so  daß  der  Riesweg  als  Bringung  auf- 
gegeben werden  muß. 

Die  Unbrauchbarkeit  des  Riesweges  kann  verursachen: 

a)  Das  Einlegen  scharfer  Kurven,  insbesondere  Kontra- 
karven.  Diese  sollten  womöglich  vermieden  werden. 

b)  Das  Einlegen  von  Kurven  im  stärksten  Gefälle  bei  un- 
genügender Versicherung,  beziehungsweise  Überhöhung  der 
Außenseite. 

c)  Die  Einschaltung  von  zu  langen  Strecken  mit  flachem 
Gefälle  im  Verlaufe  der  Förderstrecke. 

d)  Wenn  der  Übergang  von  einem  starken  Gefälle  in  ein 
geringeres  oder  umgekehrt  ganz  unvermittelt  erfolgt. 

Im   Anhange   der    früher    erwähnten   Abhandlung1)   ver- 
öffentlicht Dr.  Heinrich   Schönwiese,   k.  k.  Forstassistent  in 
Innsbruck,  eine   Beschreibung   der  Wegriesen  im  Reichsforste 
Cadino   (k.    k.  Forstwirtschaftsbezirke   Cavalese),    die   hier  im 
Auszuge  wiedergegeben  wird. 

In  den  Forsten  des  k.  k.  Wirtschaftsbezirkes  Cavalese  und 
in  den  angrenzenden  Gemeindewaldungen  stehen  seit  vielen 
Jahrzehnten  „Wegriesen"  in  Verwendung.  Es  sind  dies  in  den 
Boden  gelegte,  größtenteils  mit  Holzrüstung  versehene  Rinnen, 
in  welchen  die  Hölzer  selbsttätig  zu  Tale  gleiten.  Diese  Ries- 
^eganlagen  sind  den  örtlichen  Verhältnissen  vortrefflich  an- 
gepaßt. 

Die  Wälder  der  Reichsforste  Cadino  liegen  an  einem  bis 
30  Grad  (==  58  Prozent)  geneigten  Bergabhange,  so  daß  die 
Anlage  und  Benützung  von  Fahrwegen  sich  schwierig  und  kost- 
spielig gestalten  würde. 

Der  Umstand,  daß  der  ganze  Holzanfall  in  rund  4  Meter 
langen  Blochen  zur  Ablieferung  gelangt,  gestattet  scharfe  Bögen 
und  Kehren  in  der  Trace.  Diese  letzteren  sind  als  regelrechte 
^Spitzkehren"  ausgebildet  und  erinnert  die  Anlage  an  die  in 
der  Literatur  öfter  erwähnten  Rieswege  des  Schwarzwaldes. 

')  August  Kubelka:  Der  Riesweg  als  Holzbringungsanstalt  des  Hoch* 
gebirgea. 


—    64    — 

Der  ganze  Forstbezirk  umfaßt  1076  Hektar  Waldboden  in 
einer  durchschnittlichen  Seehöhe  von  1 590  Meter.  Der  vorwiegend 
aus  Fichte  bestehende  Holzmassenvorrat  betragt  862.500  Kubik- 
festmeter.  Von  dem  Jahreseinschlage  von  5600  Kubikfestmeter 
werden  rund  90  Prozent  als  Nutzholz  in  41  Meter  langen 
Blochen  ausgeformt.  Der  Reinertrag  beträgt  pro  1  Hektar  rund 
K  67'—  jährlich.  Der  Bezirk  ist  durch  12  Kilometer  Weg- 
riesen und  15  Kilometer  Winterzugwege  aufgeschlossen.  Die 
gegenwärtig  bestehenden  sechs  Hauptriesen  besitzen  eine  Länge 
zwischen  400  und  4000  Meter.  Dieselben  verlaufen  zum  Teile  mehr 
oder  weniger  schräg  in  den  Berglehnen  oder  folgen,  die  Lehne 
unterfangend,  dem  Verlaufe  eines  Seitentales.  Zur  Verminderung 
der  Geschwindigkeit  an  sehr  steilen  Stellen,  sowie  um  tiefer 
einschneidende  Terrainmulden  „auszufahren",  sind  nach  Bedarf 
Spitzkehren  angebracht,  so  daß  die  Riesen,  besonders  in  steilen 
Lehnen,  sich  in  einer  Zickzacklinie  entwickelt,  wie  die  neben- 
stehende Situation  der  Zochi-Riese,  Abbildung  34,  zeigt. 

Die  Spitzkehren  werden  auch  „Wurf"  genannt.  Maßgebend 
für  die  Art  der  Ausführung  für  diese  Wegriesen  ist  neben  den 
gegebenen  Terrainverhältnissen  die  ausschließliche  Bestimmung 
derselben  zum  Transport  von  Sägeblochen,  sowie  der  Umstand, 
daß  die  Wegriesen  nur  bei  Frost  oder  leichter  Schneedecke  in 
Betrieb  gesetzt  werden.  Die  einheitliche  verhältnismäßig  geringe 
Blochlänge  gestattet  scharfe  Bögen  und  die  Glätte  der  Fahr- 
bahn läßt  Gefälle  zu,  welche  bei  der  Sommerlieferung  von 
Blochen  auf  Wegriesen  zu  gering  wären. 

Das  Gefälle  der  Wegriesen  schwankt,  abgesehen  von  den 
ebenen  Zwischenstrecken  und  Gegensteigungen  in  den  Spitz- 
kehren, zwischen  10  und  50  Prozent  und  beträgt  im  großen  und 
ganzen  durchschnittlich  etwa  26  Prozent.  Die  stärksten  Gefälle 
finden  sich  in  den  scharfen  Kurven,  insbesondere  unterhalb 
der  Spitzkehren,  die  schwächsten  in  den  geraden  Strecken.  — 
Die  Gefällsübergänge  sind  durchwegs  nicht  als  scharfe  Ge- 
fällsbrücke, sondern  aus  einem  Gefälle  in  das  andere  allmählich 
verlaufend  ausgeführt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  dies  bei  der  Anlage  der 
Spitzkehren,  in  denen  das  Gefälle  auf  verhältnismäßig  kurzer 
Strecke  aus  dem  in  der  Transportrichtung  geneigten,  in  ein 
kurzes  ebenes  Stück  und  sodann  in  eine  ziemlich  starke  Gegen- 
steigung   übergeht.    Die  Länge   der    Gegensteigung    beträgt 
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aber  durchschnittlich  24  Meter  die  Steigung  26  bis  60  Prozent, 
dnrehielraittlieh  60  Prozent.  Dieee  genügt,  am  die  Geschwindig- 


AbiillduiiK  &4.  Situation  der  Zochi-Rleac 


keit  des  abgeriesten   Holzes   auf  Null   zu  vermindern,  so  daU 
du  Bloch   infolge   der    der  Rieabahn  in  der  Kehre  gegebenen 

!■«■!,  ötfUt.  BDlllBdUtn*.  r> 
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Steigung,  wie  die  Abbildung  36  zeigt,  von  selbst  in  die  unter  ein 
spitzen  Winkel  abzweigende,  untere  Bahnlinie  rollt  und  in  d 
selben  weitergleitet  Die  Spitzkehren  liegen  meist  ganz 
Terrain,  wie  das  nebenstehende  Bild  36  zeigt. 


'^ 


Abbildung  35.  Darstellung  eines  Teiles  der  „Zoclii- Riese". 


Sie  können  jedoch,  wenn  dieses  nicht  steil  genug  ist,  ai 
nach  der  Art  der  Holzriesen  auf  Joeben  gelagert  werden. 

Die  Abbildung  37  auf  Seite  68  zeigt  die  Spitzkehre  B  in 
Zoohi-Kiose,   welche   nach   dieser  Konstruktion   ausgeführt 


IHi«s  Si)it./.ki.'lii'i']i  iiiili'i'.-.('lir;iiliMi  siuli  von  de»  vielen  anderen 
'Lulmvli,  daß  das  abgleitende  Hole  nicht  durch  Anprall  an  eine 
Rohwefar,  sondern  lediglieh  infolge  fiegenBteigung  aufge- 
halten «ird. 


Die  Riese  geht  meist  nach  einem  Bogen,  in  die  sich  tan- 
ßBBö'al  daran  schließende  Gegensteigung  über  und  auch  unter- 
Imlii  ,]ei.  Spitzkehre  schließt  sich  ein  oft  sehr  scharfer  iiogen 
■ft  In  der  Signori-Riese  findet  sich  ein  derartiger  Bogen  mit 
:  6  Meter    auf    14    Meter    schiefe    Länge    bei     :'-T    Prozent 


Gefälle    und    dürfte    damit    der     zulässig»     Minimal r*dlui 
reicht  sein.    Doch  sollten  derartige  scharfe   Bögen  ebVBH 

ilk'  Kimtrakurveo  nach  Möglichkeit  vermieden  werden. 


Das  Querprofil  der  80  bis  100  Zentimeter  breiten 
bahn  ist  ein  muldenförmiges.  In  den  geraden  Strecken 
in  sohl-  flachen  Bogen  mit  geringem  Gefälle  (etwa 
16  Prozent  an)  gleitet  das  Holz  auf  der  bloßen  Erde  1 
nur  zu  beiden  Seiten  Itimdbüume  gelegt,  wie  dies  im 
r—il  der  Figur  und  in  nebenstehender  nach  der  Natu 
genommenen    Abbildung  SB  ersichtlich  ist. 


sebwsefaerau  Gefälle,  sowie  beim  Übergänge  aus 
eiowr  stärkeren  in  eine  schwächere  Neigimg  ist  die  Gleitbahn 
mit  schwachen,  der  Länge  nach  eingelegten  Stangen  gediell, 
v<»n  weichen  je  oaob   Bedarf  drei  bis  fünf  eingelegt  werden, so 


Abbildung  an.  Gerade  Streck«  der  Zoclil -Kiese.   1B  l'roxenl  tief  alle. 

"lall  «riechen  den  Stangen  mehr  uder  weniger  breite  Streifen 
MoßerErde  frei  bleiben,  wie  dies  Profil  .—/auf  Abbildung  35  zeigt. 
Scharfe  konkave  Gefällsübergänge,  wie  sie  z.  B.  beim 
UOWgange  in  die  Gegeiistcigtinij  «li-r  Spitzkehren  vorkommen, 
Wvtfl  die  Spitzkehren  selbsi  sind  vollständig  und  solide  abgedielt, 
wobei  die  einzelnen  Fächer  der  Dielnng  mißlichst  kurz  (von 
U    bd     gemacht    werden,    um    das    den    Gefällsü bergan« 
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bildende  Polygon  einer  gleichmäßigen  Bogenliuiö  möglichst  zu 
nahen). 

In  gleicher  Weise  werden  in  scharfen  Kurven  nur  kurze 
Stammstücke  —  ebenfalls  etwa  von  2  Meter  an  —  als  Wehr- 
und Sattelhülzer  verwendet.  Die  starken  Sattelbäume,  welche 
giatt  aneinanderstoßen,  werden  an  der  Innenseite  konkav  be- 
zimmert, um  einen  kontinuierlichen  Dogen  zu  erzielen. 

Die  Holzniontierung  wird  nur  au  der  Außenseite  des 
Di>L'eny    angebracht  und    wird  demselben  durch  entsprechende 


Abbildung  99.    Bugon  in   c)it   Zoc1m-IÜ"-m.    /:  1'!   Meier,  Gefälle  26    PrOMDt 

Lagerung  und  Bezimmerung  der  Hnlzer  ein  annähernd  kreis- 
bogenförmiges  Querprofil  gegeben,  um  eine  möglichst  gleich- 
müßige  Gleitung  der  Bloche  zu  erzielen  und  ein  Ausspringen 
derselben  unmöglich  zu  machen.  Das  Profil  a—b  in  Abbildung  39 
uud  das  ouenstehendc  Bild  veranschaulichen  diesi>  Konstruktion, 
Gräben  uud  Terrainmulden  werden  mit  Holzriesen  der 
gewöhnlichen  Konstruktiim  überbrückt  und  ist  eine  Bnfc- 
apMflbeude  Anzahl  von  Wasseralilässen  notwendig,  um  bei  starkea 
Niederschlägen  die  Beschädigung  der  Kiesbahn  dorch  ab 
fließendes  ■■■■  liodirn. 


4.  Holzbringung. 


Die  einfachste  Art  der  Holzbringung  aus  dem  Walde  auf 
trockenem  Wege  ist: 

a)  mit  zwei-  und  vierräderigen  Wageu; 

b)  mit  Sehlitten  in  der  ortsüblichen  Form  und  Größe; 

c)  endlich  mit  Erd-  und  Holzriesen,  wie  vorhergehend  ge- 
seMldftrt,  dann  auf  Streifbrücken,  Prügelwegen  etc. 

Bewegt  werden  diese  Vehikel  teils  durch  Menschen-,  teils 
durah  Tierkraft. 

Die  Holzbringung  auf  nassem  Wege  erfolgt  entweder 
durch  Triftung  oder  auf  Schneewegen. 

In  den  nachstehenden  Kapiteln  soll  die  Holzbringung,  in  den 
ehuelnen  Kronländern  (in  alphabetischer  Reihenfolge)  geordnet, 
beschrieben  werden  und  sind  nach  der  Natur  aufgenommene  Ab- 
bildungen beigefügt. 

Bukowina. 

In  der  Bukowina  werden  Streifbrücken  (Fahr-  oder  Holz- 
triftbahnen)  durch  Legen  von  Streifrippeu  aus  hartem  Holze 
(je  einen  Meter  voneinander  entfernt)  hergestellt. 

Wenn  der  Boden  genügend  hart  ist,  so  werden  die  Prügel  in 
denselben  eingelassen  und  durch  starke  Nägel  befestigt.  Hingegen 
werden  bei  weichem  Boden  zwischen  den  einzelnen  Buchenprügeln 
weiche  Prügel  oder  Spältlingc  eingelegt,  damit  die  Pferde  fester 
auftreten  können. 

Die  einzelnen  Prügel  werden  noch  überdies  durch  Lang- 
schwellen längs  des  Weges  miteinander  verbunden. 

Die  Holzriesen  werden  in  gleicher  Weise  hergestellt,  wie 
in  den  Alpenländern;  deren  genaue  Beschreibung  ist  im  vor- 
stehenden Kapitel  „Der  Riesweg"  enthalten. 
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Das  Brennholz  wird  zumeist  auf  gewöhnlichen  Sehlitten 
(jedoch  mit  größeren  Kufen)  wie  sie  bei  der  Holzrüokung  be- 
schrieben wurden,  transportiert.  Hiezu  werden  vorher  kleine 
Steigen  hergerichtet,  die  derart  konstruiert  sind,  daß  auf  Entfer- 
nungen von  zirka  40  bis  50  Zentimeter  Buchenknüppel  überlegt 
werden.  Auf  den  Schlitten  werden  nun  durch  einen  Mann,  allerdings 
langsamen  Schrittes,  manchmal  bis  2  Raummeter  Brennholz  ge- 
rückt. Diese  Arbeit  ist  sehr  mühevoll  und  mitunter  auch  gefährlich. 

Bei  der  Forstverwaltung  Putna  sind  seit  zirka  3  Jahren 
einfache  Bretterriesen  in  Betrieb,  welche  sehr  gut  funktionieren; 
dieselben  werden  auf  folgende  Art  hergestellt: 

Es  werden  staffeiförmig  übereinander,  Fächer  (aus 
3  Brettern  gebildet)  von  4  bis  6  Meter  Länge  ausgelegt;  das 
aus  Rotbuchenholz  hergestellte  Bodenbrett  besitzt  eine  Stärke 
von  zirka  33  Millimeter,  die  Seitenbretter  aus  weichem  Holze 
haben  27  Millimeter  Stärke;  der  Winkel  der  Seitenbretter  ist 
derart,  daß  die  Fächer  genau  ineinander  passen.  Die  ein- 
zelnen Fächer  werden  vom  Tal  aus  gegen  den  Berg  ge- 
tragen und  vom  Berg  gegen  das  Tal  gelegt;  die  Unterlagen 
werden  aus  Scheitholz  (kreuzstoßweise)  nach  Erfordernis  ge- 
macht. Der  Bau  in  Krümmungen  wird  durch  Überhöhung 
(Schiefstellung)  ausgeführt. 

Bei  einem  Gefälle  unter  8  Prozent  muß  zum  Riesen,  Frost- 
wetter abgewartet  werden.  Sind  jedoch  steile  Lagen  vorhanden, 
so  kann  die  Riese  auch  im  Sommer  benützt  werden. 

Vom  Ende  der  Riese  bis  zum  Bahnhofe  oder  dem  sonstigen 
Bestimmungsorte,  wird  das  Holz  dort,  wo  Rollbahnen  vor- 
handen sind,  mit  diesen,  im  anderen  Falle  mit  Wagen  (Schlitten) 
weiterbefördert. 

Zum  Transporte  des  Klotzholzes  werden  eigene  für 
diesen  Zweck  gebaute  stärkere  Wagen  verwendet,  die,  damit 
sich  die  Klötze  nicht  seitlich  bewegen  können,  mit  eisenbe- 
*ohlagenen  Kipfstöcken  versehen  sind.  Wenn  zwei  oder  mehrere 
Klötze  auf  den  Wagen  geladen  werden,  verwendet  man  zwei 
Ketten,  die  durch  eine  Buchenstange  federnd  in  Spannung  ge- 
halten werden.  Die  Aufladung  geschieht  zumeist  von  Rampen  aus 
und  wird  hiebei  die  Sapine  und  das  Oriffbeil  benützt.  Dieses 
besteht  aus  einer  zugearbeiteten  Buchenstange,  die  an  einem 
Ende  einen  starken  Eisenschuh  hat,  der  einen  griffartigen 
(Pferdehufgriff)   gebogenen   Fortsatz    von   zirka   6   Zentimeter 
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Länge  besitzt,  der  Fortsatz  ist  halbstumpf.  Dieses  Werkzeug 
dient  als  Hebel  beim  Aufwalzen  der  Klötze  auf  den  Wagen.  Die 
Prozedur  des  Aufladens  ist  nun  folgende: 

Der  Fortsatz  des  Eisenschuhes  dient  als  Stützpunkt,  die 
Stange  hingegen  als  Hebel.  Das  Ende  wird  unter  den  Klotz 
geschoben  und  so  das  Heben  des  Holzes  ermöglicht. 

Im  Winter  werden  nur  beschlagene  Bockschlitten  mit 
40  Zentimeter  hohen  Kufen  aus  Buchenholz  verwendet.  Die 
Klötze  —  mitunter  auch  nur  ein  Stück  —  werden  mit  Ketten 
festgebunden,  und  da,  wo  es  die  Steigungsverhältnisse  gestatten, 
zwei  bis  drei  Klötze  mittels  Lotnägel  an  die  rückwärts  streifenden 
Klötze  angeschlagen  (Streiflast),  so  daß  manchmal  4  bis  5  Kubik- 
festmeter  auf  einmal  transportiert  werden. 

Beim  Zugstangentransport  besteht  die  Deichsel  aus 
einer  am  Ende  aufgebogenen  Rotbuchenstange.  Dieses  Ende 
ist  mit  einem  Hufe  und  mit  Ringen  beschlagen,  an  welchen 
zwei  bis  drei  Lotnägel  hängen.  Die  Lotnägel  werden  an  die 
Klotzstirnseiten  eingetrieben  und  sodann  die  Klötze  einfach 
fortgestreift,  wie  dies  im  vorhergehenden  Kapitel  (Holzrückung) 
beschrieben  wurde. 

Von  den  Lagerplätzen  erfolgt  der  weitere  Transport  des 
Holzes  häufig  auf  Rollbahnen  mit  Pferde-  oder  Dampfbetrieb ; 
die  Rollbahnen  haben  zumeist  eine  Spurweite  von  760  Millimeter. 
Im  Bezirke  Russenoldawitza  hat  die  Bahn  eine  Spurweite  von 
800  Millimeter. 

In  einzelnen  Gebirgsforsten  (z.  B.  Seletin,  Jakobeni  etc.) 
erfolgt  der  Transport  der  Langhölzer  durch  Flößerei,  deren 
Beschreibung  hier  folgt: 

Die  Langhölzer  werden  an  ihren  schwächeren  Enden 
mittels  drei  Bindeschwellen  durch  Holzkeile  und  verbohrte 
Winden  an  den  hinteren  stärkeren  Stammenden  (nur  mit  ver- 
bohrten Winden)  miteinander  verbunden  (befestigt). 

Die  Verbindung  von  zwei  Qestören  hintereinander  zu 
einem  Floß  erfolgt  ebenfalls  mittels  verbohrter  Winde. 

Die  Holzbringung  wird  auch  durch  künstliche  Bewässerung 
der  oft  wasserarmen  Floßstraßen  vorgenommen.  Zur  Ansamm- 
lung des  Wassers  dienen  die  Klausen,  die  in  der  Bukowina  als 
kombinierte  Stein-  und  Holzbauten  hergestellt  werden. 

Den  Kern  der  Klause  bildet  ein  massiver  Steinwurf,  der 
beiderseits  von  Greiner  wänden  eingeschlossen  ist,  von  welchen 
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die  Wasserwand  verspundet  ist.  Die  Öffnung  der  Klausen  er- 
folgt durch  Aufzug  der  Hebetore,  welche  mit  Spindel  und 
Mutter  versehen  sind;  der  Betrieb  ist  hier  ein  Handbetrieb. 

Qalizien. 

in  diesem  Kronlande  findet  die  Holzbringung  auf  ver- 
schiedene Arten  statt.  Im  I.  Inspektionsbezirke  (in  den  k.  k.  Forst- 
wirtschaftsbezirken Hryniawa,  Jawornik,  Kuty,  Kosöw,  Szessory, 
Utoropy  und  Ostawy)  wird  das  Material  aus  den  Schlägen  zu 
den  Zugwegen,  vorwiegend  auf  Erd-  und  Holzriesen  gebracht 
Die  weitere  Ausfuhr  wird  dann  zumeist  auf  Fuhrwerken,  teils 
zur  Bahn,  teils  zum  flößbaren  Flusse  Czermosz  bewerkstelligt. 
In  den  Bezirken  Hryniawa  und  Jawornik  wird  das  Holz  auf 
Zugwegen  durch  Fuhrwerke  zum  Flusse  transportiert  und  in 
Flößen  gebunden  auf  dem  Czermosz  biata  und  czarna  nach 
Czernowitz  geflößt.  Auf  einem  Seitenflusse  (Czermoaz-Probina) 
wird  ebenfalls  Stammholz  geflößt  und  sind  in  den  oberen  Ge- 
bieten dieser  Floßstraße  mehrere  Klausen  einfachster 
struktion  errichtet.  ■■!] 

Im   Wirtschaftsbezirke   Szessory   wird   auf  der   Platj 
hartes  und  weiches  Brennholz  auf  Schneewasser  getriftet. 

Im   IL   Inspektionsbezirke   (k.   k.   Forstwirtschaf tsbexirka  -A 
Delatyn,    Dora,    Mikuliczyn,    Tatarow,    Worochta,    NadwönMtfcj 
Zielona    und    Rofojlawa)    findet    die    Holzbringung    ebenftlU  ^ 
mittels  Holz-  und  Erdriesen  in  gewöhnlicher  Form  zumeist  auf 
Winterzugswagen  mittels  Schlitten,  seltener  auf  Sommerwagen, 
statt. 

Die  Schlittenart  „Korczucha"  ist  uach  getreuer  Natur- 
aufnahme auf  nebenstehender  Abbildung  ersichtlich  gemacht 
und  nach  einer  im  k.  k.  Forstwirtschaftsbezirke  Rofojiowa  auf- 
genommenen Photographie  hergestellt  worden.  Auf  der  Abbil- 
dung ist  außer  dem  Schlitten  die  Sapine  und  der  Beißträmel 
„Griff"  ersichtlich  gemacht. 

Das  Lang-  und  Klotzholz  wird  auf  diese  Weise  direkt  auf 
die  Verkaufs-  und  Sägedepots  oder  auf  Depots  beim  Trift- 
bache, bei  der  Waldbahn,  oder  endlich  auch  zur  Staatsbahn 
gebracht,  dann  wird  es  entweder  mittels  wilder  Trift  (im  Wirt- 
schaftsbezirke Mikuliczyn)  oder  mittels  der  Waldbahn  (aus  den 
Wirtschaftsbezirken  Rofojtowa,  Zielona,  Nadworua,  Worochta) 
oder  aber  durch  die  Staatsbahn  zu  den  Sägen  befördert. 


I>ie  wilde  Klotz-  und  Brennholztritt  besteht  im  genannten 
«pektioasbtttirke  nur  auf  dem  Pruth'_>rbache  der  Wirtschatls- 
►ezirke  Mikuliczyn  und  ist  zirka  16  Kilometer  lang.  Hier  wird  das 
Hotz-  und  Dünnhol/,  in  zirka  4  bis  ri  Meter  Lange,  das  ISrenn- 
ioIz  nur  I  Meter  Länge  bis  zum  Depot  der  Wassersäge  in  Mikti- 
;i<lj-iftet,    wobei    eine    Klause    (in    Steinkasten)    benutzt 
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Im   l'rutlitulo  dos  Wirtschaftsbezirkes  Worocbta  sind  zirka 
tale  der  Herrschaft  Nadworna  zirka 
1  Kilometer,  im  Seitentale  Douzyniec  in  Kilometer,  im  Ghrepelow- 
We  rirlra  :.   Kilometer  Waldbahnen  vorhanden. 

Im    111     lnspektion^ bezirke    (k.    k.    Kor;;lwti-isfhaft:'.be/.irl( 
■    unka    in    Wintowa,    Ki  asna    in    ivimnkji,    Niclivbir 


Jazien,  Peczenizyn,  Kniazdworin  Szeparowce  und  Mlodiatyn> 
findet  die  Holzbringung  auf  Zug  wegen,  Waldwegen,  Straßen^, 
bei  Schneebahn  auf  Schlitten,  in  allen  ebenen  Forsten  auf  dem 
Wagen  oder  Wagenvordergestell  statt.  Im  Hochgebirge  werdem- 
die  Stammhölzer  auf  gewöhnlichen  Erd-  und  Holzriesen  —  wi^ 
früher  beschrieben  —  transportiert. 

Im  stärksten  Gefälle  werden  Erdriesen,  im  Gefälle  voä- 
15  bis  30  Prozent,  Holzriesen  angelegt.  Letztere  werden  au& 
schwachem  Stammholz  auf  gewöhnlichen  Jochen  gebaut.  Im- 
Jazien  und  auch  zum  Teile  aus  Niebytow  wird  das  Holz,  in~ 
Flößen  gebunden,  auf  den  Lomnicaflusse  geflößt. 

Im  Wirtsehaftsbezirke  Suchodod  und  Zopiankasind  Roll- 
bahnen mit  0*76  Meter  Spurweite  vorhanden;  sie  werden  mitr 
Dampf  betrieben. 

Im  Wirtschaftsbezirke  Polanica  ist  eine  gleiche  Rollbahn, 
jedoch  mit  Pferdebetrieb  vorhanden.  Im  Wirtschaftsbezirke 
Rochin  und  Turrawielka  wird  eben  jetzt  eine  Rollbahn  gebaut 

Endlich  bestehen  noch  immer  wilde  Triften  auf  dem 
Flusse  Mirunka  (zwei  Klausen),  auf  dem  Flusse  Sukriel  (24  Kilo- 
meter lang).  Im  Wirtschaftsbezirke  Polanica  sind  auch  noch  aus 
Tannenpfosten  hergestellte  Wasserriesen  in  Verwendung.  Aus 
wasserärmeren  Gegenden  wird  das  Brennholz  mittels  Rollbahn 
bis  zu  jenen  Stellen  gebracht,  wo  die  Trift  beginnen  kann. 

Auch  in  diesem  Bezirke  finden  wir  die  Riesen  in  mehr- 
fachen Arten  erbaut;  es  sind  namentlich  Erd-  und  Holzriesen, 
dann  Trocken-,  Schnee-  und  Eisriesen,  endlich  auch  Wasser- 
riesen (Wirtschaftsbezirk  Polanica)  in  Verwendung.  Die  Kon- 
struktion ist  gleich  der  bereits  beschriebenen. 

Kärnten. 

Hier  (Wirtschaftsbezirk  Tarvis,  Vellach,  Sachsenburg,  Mill- 
stadt,  Ober- Vellach  und  Winklern)  erfolgt  die  erste  Bringung  aus- 
nahmslos auf  Erdgefährten  und  auf  Erdriesen, die  nach  Erfordernis 
gesohlt  werden  und  einzelne  Holzriesenfächer  behufs Cherquerung 
von  Gräben  eingeschaltet  erhalten.  Der  weitere  Transport  wird 
auf  Winterwegen  mittels  Schlitten,  zum  geringeren  Teile  per 
Achse  bis  zu  den  Hauptstraßen  bewerkstelligt. 

In  den  Wirtschaf tsbezirkeu  Ober- Vellach  und  Sachsenburg 
wird  der  Weitertransport  häufig  noch  mit  gebundenen  Flößen 
auf  der  Müll  und  Drau  bis  Villach  und  Marburg  vorgenommen. 


Im  Marlborghetter  Graben  besteht  noch  die  Trift  mit  zwei  ein- 
fachen Steinkastenklausen. 

Krain. 

In  den  Wirtschaftsbezirken  Radmansdorf,  Velden,  Idria, 
Adelsberg  und  Landstraß  sind  Erd-  und  Holzriesen,  Rollbahnen, 
Drahtseilbahnen,  Winterzugwege,  Sommerwege,  Kunststraßeu  und 
in.  den  Idrianer  Staatsforsten  auch  Triftanstalten  in  Betrieb.  In  den 
Bezirken  Radmansdorf  uod  Veldes  ist  eine  Drahtseilförderung, 
System  Pantz  verwendet  und  laufen  die  Förder  wagen  auf  einem 
Grußstahldrahtseil,  wobei  eine  entsprechende  Ausweichvorrich- 
tung das  Ausweichen  der  beladenen  und  leeren  Wagen  gestattet. 

Das  Prinzip  dieser  Drahtseilriese  besteht  darin,  daß  nur 
ein  Seil  als  Spannseil  verwendet  wird  und  die  Weiche  als 
gleichzeitiger  Unterstützungspunkt  das  Charakteristische  der- 
selben bildet.  Eine  solche  Drahtseilbeförderung  ist  in  Loskoril 
installiert  und  beträgt  die  Seillänge  7447  Meter,  die  Stärke 
des  Seiles  30  Millimeter,  der  Fallwinkel  der  Anlage  26  Grad 
25  Minuten.1) 

Im  I.  und  II.  Wirtschaftsbezirke  von  Idria  werden  bei 
der  Holzbringung  unter  anderem  auch  Rollbahnen  mit  60  Zenti- 
meter Spurweite  verwendet.  Den  Oberbau  bilden  hölzerne 
Langschwellen  mit  aufgenagelten  Bandeisen  als  Flachschienen; 
das  gewöhnliche  Gefälle  beträgt  bis  zu  6  Prozent  und  wird 
der  Betrieb  bergab  durch  das  Eigengewicht,  bergauf  durch 
Menschenkraft  bewerkstelligt.  Die  Wagen  sind  aus  Holz  mit 
Eisenrädern;  das  Bremsen  wird  durch  Hebel  Wirkung  verursacht. 

Hauptsächlich  dient  jedoch  die  Brennholz-  und  Nutzholz- 
trift mittels  der  Klauswässer  der  Idria,  Belca  und  Kanamlja  als 
Beförderungsmittel. 

Es  bestehen  drei  Triftanstalten  (Klausen)  aus  solidem 
Quadermauerwerk  mit  einem  Fassungsraum  von  310.000  Kubik- 
meter und  zwei  Fangrechen,  von  denen  der  größere  in  Idria 
selbst  15.000  Kubikmeter  Holz  aufzufangen  vermag. 

In  den  Wirtschaftsbezirken  Adelsberg  und  Landstraß  wird 
ausschließlich  der  Achstransport  angewendet. 


*)  Eine  ausführliche  Beschreibung  der  DrahtS9ilriese  System  Pantz  ist 
im  Werke  „Das  forstliche  Transportwesen"  von  G.  R.  Förster,  k.  k.  Forst- 
meister in  Gmunden,  enthalten.  Über  die  Drahtseilriesen  im  allgemeinen  folgt 
am  Schlosse  dieses  Kapitels  eine  ausführliche  Besprechung. 
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Küstenland. 

In  den  Forsten  Görz,  Ternovo  und  Dol  wird  das  Hote 
nachdem  es  zu  den  Waldwegen  gebracht  wurde,  ausschließ- 
lich auf  Wagen  weiterbefördert.  Die  vorzüglich  angelegter: 
Kunststraßen  in  der  Richtung  nach  Görz  und  Haidenschaft  sine: 
dem  Wagentransporte  gauz  besonders  vorteilhaft. 

Istrien. 

In  den  Staatsforsten  von  Montona  wird  der  Holztranspori 
entsprechend  der  Lage  der  Forste,  zu  Land  und  zu  Wasses 
vorgenommen.  Das  bis  zum  Quietoflusse  mit  Wagen  gelieferte 
Holz  wird  von  hier  ab  durch  Harken  und  an  diese  angehängte 
Flöße  zum  Meere  transportiert.  In  den  Forsten  von  Lene  un<3 
Vidorno  wird  das  Holz  durch  Wägen  bis  zum  Meere  und  von  da 
mit  Barke  weitertransportiert.  Auch  auf  den  Inselforsten  von: 
Klana  wird  das  Holz  in  ähnlicher  Weise  verführt,  dagegen  ioi 
den  Staatsforsten  Dletvo  von  Klana  in  der  Richtung  nach  Fiume 
ausschließlich  mit  Wagen  befördert. 

Dalmatien. 

Bis  zum  Ausbaue  der  projektierten  Waldstraßen,  welche 
den  Holztransport  per  Achse  zum  Meere  ermöglichen  sollen - 
wird  im  allgemeinen  das  Holz  aus  Poklenizza  und  Melada 
nur  auf  Saumwegen  mit  Tragtieren  transportiert  Nur  von* 
östlichen  Teile  von  Meleda  wird  auf  einer  Straße  Holz  aus- 
geführt. Der  Weitertransport  vom  Meeresufer  erfolgt  auclm 
hier,  ähnlich  wie  in  Istrien,  mit  Barken  nach  Zara  und  Ragusa, 

Niederösterreich,  Oberösterreich,  Steiermark  und  Böhmen. 

Die  k.  k.  Forst-  und  Domänendirektion  in  Wien,  welcher 
die  Staats-  und  Fondsforste  von  Niederösterreich,  Oberöster- 
reich, Steiermark  und  Böhmen  unterstehen,  und  der  wir  die 
nachfolgenden  Daten  verdanken,  hat  die  annähernd  gleichge- 
arteten Gruppen  zusammengestellt  und  in  acht  Gebiete  geteilt, 
und  zwar  umfaßt  das 

I.  Gebiet:  Die  Wiener  Wald-Achsforste,  dann   die  Wirt- 
schaftsbezirke Wiener-Neustadt,  St.  Polten  und  Allentsteig; 
II.  Gebiet:  Die  Wiener  Wald-Schwemmforste; 

III.  Gebiet:  Böhmische  Staatsforste; 

IV.  Gebiet:  Forstwirtschaftsbezirk  Hofic: 
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V.  Gebiet:  Neuberger  Staatsforste  im  Quellengebiete  der 
Mürz; 

VI.  Gebiet:  Mariazeller  Staatsforste  im  Quellengebiete  der 
Salza; 

VII.  Gebiet:     Oberösterreich-  steiermärkische   Religions- 
forste Wildalpe,  Groß-Reifling,  Weyer,  Reichraming; 

VIII.  Gebiet:  Forstwirtschaftsbezirk  Lankowitz. 

In  den  Gebieten  I,  III  und  IV  wird  die  Holzbringung 
ausschließlich  mit  Fuhrwerken  auf  Waldwegen  und  Straßen  be- 
werkstelligt; im  Gebiete  II  erfolgt  der  Holztransport  entweder 
mit  Fuhrwerk  auf  den  bestehenden  Waldwegen  und  Straßen 
oder  mittels  Schlitten  durch  Menschenkraft  auf  Ziehwagen, 
oder  endlich  per  Wasser  mittels  der  Schwemme  unter  Zuhilfe- 
nahme von  Schwellworken  (Klausen)  bis  in  die  Fangrechen  in 
St.  Helena  bei  Baden. 

Die    Hauptklause  am  Schwechatflusse    (Wirtschaftsbezirk 
Klausen-Leopoldsdorf)  hat  einen  kombinierten  Stein-  und  Erd- 
damm, zwei  Ausflußöffnungen  mit  Schlag-  und  Hebetor,  welch 
letzteres   als  Leitertor  konstruiert  ist.     Der  Fassungsraum  be- 
trägt   81.855    Kubikmeter   Wasser.     Die    an    den  Seitenbächen 
situierten   Nebenklausen   besitzen   ebenfalls   einen   aus  Steinen 
und  Erde  zusammengesetzten  Damm  mit  einem  Tegelkern  und 
sind  alle  mit  je  einem  Hebetor  geschlossen.  Der  Fassungsraum 
der  Klausen  schwankt  zwischen  19.000  und  21.000  Kubikmeter. 
Im  Gebiete  V  wird  das  Holz  auf  Erdgefährten,  dann  mittels 
Menschenkraft  durch  Ziehen  auf  Schlitten,  endlich  mittels  Fuhr- 
werken (Schlitten  oder  Wägen)  auf  den  Waldwegen  und  Straßen 
aus  dem  Walde  gebracht. 

Im  Wirtschaftsbezirke  Neuberg  ist  außerdem  noch  die 
Holzbringung  mittels  Eisriesen  und  in  den  beiden  Bezirken 
Mürzsteg  und  Frein  die  Holztrift  bis  Krampen  und  Neuberg 
ausschließlich  mit  Selbstwasser  im  Betriebe. 

Ähnliche  Bringungsarbeiten,  wie  im  V.  Gebiete,  werden 
auch  im  VI.  Gebiete  angewendet,  mit  Ausnahme  des  Wirt- 
schaftsbezirkes Wegscheid,  wo  kein  Holz  zur  Abtriftung 
gelangt. 

Im  Bezirke  Gußwerk  befindet  sich  eine  einfache  Holz- 
klause (Schallaucherbachklause)  und  an  der  Grenze  die  bereits 
zum  Wirtschaftsbezirke  Wildalpe  gehörige  Presenyklause,  mit 
deren  Hilfe  das  Nutzholz  aus  den  Wirtschaftsbezirken  Gußwerk, 
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Wildalpe  und  Groß-Reifling  auf  der  Salza  bis  in  die  Enns  ab- 
geflößt wird. 

Im  Wirtschaftsbezirke  Mariazell  werden  außerdem  noch  im 
steileren  Terrain  die  Blochhölzer  auf  Kieswegen,  die  Brenn- 
hölzer auf  Holzriesen  zu  Tale  befördert  und  von  da  mittels 
der  Trift  weiter  geliefert,  wobei  entweder  das  Selbstwasser 
oder  das  Wasser  von  kleinen  Klausen  benützt  wird. 

Die  am  Ursprünge  der  Waldbäche  errichteten  kleinen 
Klausen  sind  äußerst  primitiv  und  von  nur  geringem  Fassungs- 
raum. Der  Klausdamm  wird  durch  eine  Schrottwand  (roh  be- 
zimmerte Bäume)  mit  einer  Steinhinterfüllung  gebildet,  die 
Öffnung  mittels  eines  einfachen  Schlagtores  bewerkstelligt. 

Im  Gebiete  VII  gelangt  das  Holz  ebenfalls  in  günstigeren 
Lagen  auf  Erdgefährten,  dann  auf  Tafelriesen  und  Holzriesen, 
in  den  k.  k.  Wirtschaftsbezirken  Wildalpe  und  Groß-Reifling 
außerdem  auf  zwei  Rieswegen  bis  zu  den  Abfuhrwegen,  be- 
ziehungsweise bis  an  das  Salzaufer,  von  wo  es  dann  weiter 
geflößt  wird,  zur  Ablieferung. 

Im  k.  k.  Wirtschaftsbezirke  Weyer  wird  das  Holz  vom 
Fällungsorte  bis  zu  den  Abfuhrwegen  auf  Erdgefährten  oder 
Holzriesen  gebracht  und  von  da  mittels  Fuhrwerk  auf  Wegen 
und  Straßen  entweder  bis  zum  Lagerplatze,  zu  einem  Bahnhofe 
oder  endlich  bis  zur  Ennslände  überführt. 

Der  Transport  des  im  k.  k.  Wirtschaftsbezirke  Reichraming 
aus  den  entlegenen  Waldteilen  auf  die  im  Hochgebirgegewöhnliche 
Art  ins  Tal  gebrachten  Holzes  findet  auf  den  Triftbächen  mit 
Zuhilfenahme  einer  Haupt-  oder  vier  Nebenklausen,  die  alle  mit 
Schlagtoren  versehen  sind,  statt.  In  Reichraming  ist  ein  Holzfang- 
rechen, von  wo  das  Holz  durch  einen  Triftkanal  auf  die  Lager- 
plätze gebracht,  hier  sortiert  und  zum  Verkaufe  hergerichtet  wird. 

Im  Wirtschaftsbezirke  Lankowitz  (Gebiet  VIII)  wurde  das 
Holz  bisher  am  Stocke  verkauft  und  vom  Käufer  auf  Erd- 
gefährten und  über  Holzriesen  zu  den  Abfuhrweg^n  geliefert 
und  von  da  mit  den  gewöhnlichen  Fuhrwerken  (Wagen. 
Schlitten)  zu  den  Sägen  geschafft. 

Oberösterreich  und  Salzburg. 

Ein  Teil  von  Oberösterreich,  sowie  ein  Teil  von  Salz- 
burg untersteht  der  k.  k.  Forst-  und  Domänendirektion  in 
Gmunden,  sowie  der  andere  Teil  von  Salzburg  der  k.  k.  Forst- 
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und  Dotiianendirektion  in  Salzburg  einrangiert  ist  Die  von 
der  erstgenannten  Direktion  erteilte  Auskunft  über  die 
Art  der  Holzbringung  aus  den  dortigen  Forsten  besagt,  daß 
der  Abtransport  größtenteils  durch  Fuhrwerke  auf  Straßen  und 
Waldwegen  erfolgt,  auf  welche  die  Hölzer  mittels  Handschlitten, 
Karren  oder  auf  Rieswegen  gebracht  werden;  in  seltenen 
Fällen  wird  das  Holz  auf  Erdgefährten  vorgeliefert  Die  Fuhr* 
werke  sind  die  landesüblichen  allbekannten  vierrädrigen  Wagen, 
sowie  die  fast  überall  gleichartigen  Holzschlitten.  Über  die 
Rieswege  gibt  das  Werk  des  k.  k.  Forstmeisters  August  K üb  elka 
eine  ausführliche  Beschreibung. 

Zur  Station  Steinkogl  der  Staatsbahnlinie  Attnang-Steinach- 
Irdning  führt  im  Offenseetale  eine  Waldbahn  (Rollbahn)  mit 
einer  Spurweite  von  80  Zentimeter  ohne  motorische  Kraft,  mit 
Rücktransport  der  leeren  Wagen  durch  menschliche  und  tierische 
Kraft 

Auf  der  Traun  vom  Ausfluß  des  Hallstädtersees,  meist 
bis  zu  den  Fabriken  an  der  Traun  zwischen  Omunden  und 
Lambach  findet  der  Transport  des  Holzes  durch  Flößerei 
statt 

Auf  dem  Qosaubache  mit  der  Seeklause  am  vorderen 
Gosausee  besteht  eine  Klause  aus  Quaderwerk  mit  Hebetor 
und  den  Holzfangrechen  bei  der  Gosauermühle;  dann  ist  auf 
dem  Rettenbache  (Wirtschaftsbezirk  Ischl)  eine  Steinkasten- 
klause mit  einem  Schlag-  und  zwei  Hebetoren  in  Verbindung 
mit  einem  Sammelrechen  und  einem  Holzfangrechen  mit  Stein- 
pfeilern und  senkrechter  Verspindelung  im  Betriebe,  welche  allen 
Besuchern  des  Salzkammergutes  wohlbekannt  ist 

Salzburg. 

In  allen  Bezirken  des  Direktionsbereiches  geschieht  die 
Holzbringung  meist  auf  Ziehwägen  im  Winter  zu  den  Lager- 
plätzen und  an  die  Abfuhrwege  im  Tale,  beziehungsweise  dort, 
wo  noch  getriftet  wird,  an  die  Bäche  und  Flüsse.  Seltener 
findet  die  Bringung  durch  sogenannte  Abpürschen  und  Ab- 
rieeen  auf  Erdgefährten  statt 

In  den  Bezirken  Abtenau,  Gastein,  Golling,  Großarl, 
St  Johann,  Lend,  St  Martin,  Mittersill,  Mühlbach,  Piesendorf, 
Wertet  und  Zell  am  See  wird  außerdem  noch  getriftet  Aus 
diesen  Bezirken  geht  das   Brenn-  und   Zelluloseholz  aus  den 

ftag«l.  Öatesr-  Holxindiutrie  6 
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Seitentälern '  in  die  Salzach  und  von  hier  in  den  Grlesrechea 
nach  Hallein. 

Von  Mittersill  wird  auch  Nutzholz  auf  der  Salzach  zu  den 
talabwärts  gelegenen  Sägen  geflößt 

Das  zu  Tal  gebrachte  Holz  wird  mittels  Wagen  und 
Schlitten  auf  Waldwegen  und  Straßen  zu  den  Sägewerken  und 
sonstigen  Etablissements  geführt. 

In  den  Bezirken  Golling,  Großarl,  Hintersee,  Lend,  Meutern- 
dorf,  Piesendorf,  Werfen  und  Zell  am  See  wird  das  Holz  auf  des 
allbekannten  Holzriesen  geliefert  In  Piesendorf  wird  außerdem 
auch  noch  in  Schneeriesen  Holz  getriftet 

Tirol  und  Vorarlberg. 

Im  Bereiche  der  Forst-  und  Domänenverwaltung  Aohen- 
tal  wird  die  Holzbringung  teils  mittels  Fuhrwerken  (Schlitten 
mit  Pferdezug),  teils  mittels  Menschenkraft  auf  Schlitten  be- 
werkstelligt. Auch  finden  Riesen  und  Triften,  letztere  mit  ge- 
wöhnlichen Holzklausen,  Anwendung.  In  der  Forstwirtschaft 
Brandenberg  erfolgt  die  Holzbringung  nach  vorausgegan- 
gener Zusammenbringung  des  Materials,  durch  Wälzen,  Ziehen 
oder  Ableiten.  Diese  erfolgt  entweder  mittels  Schlittelung  des 
Materiales  auf  Zugwegen  oder  Zurückung  desselben  nüt 
streckenweiser  Zuhilfenahme  von  Holzriesen  und  natürlichen 
Erdgefährten  bis  zu  geeigneten  Einwässerungsplätzen  an  die 
Haupttriftwasser  (der  Brandenburger  Ache)  oder  den  Neben- 
triftbächen,  von  wo  das  Holzmaterial  mittels  Trift  durch 
Klauswässer  zur  Legstätte  gefördert  wird.  Als  Hauptsohwell* 
werk  für  die  Brandenburger  Ache  dient  die  Erzherzog  Johann- 
Klause,  welche  230.000  Kubikmeter  Wasser  zu  stauen  vermag, 
welches  sich  durch  zwei  Haupttore  in  50  Minuten  entleert  Die 
Wassermenge   beträgt  in   einer  Sekunde  rund  78  Kubikmeter. 

Das  nach  der  Natur  aufgenommene,  nebenstehende  Bild 
veranschaulicht  das  früher  erwähnte  Klauswerk. 

Für  die  Nebentriftbäche  bestehen  gegenwärtig  noch  die 
Vorbachklause,  die  Krumbach-  und  die  Steinberger  Klause,  von 
denen  als  Type  letztere  in  Abbildung  42  Seite  84  veranschau- 
licht ist.  Der  Klaushof  faßt  60.000  Kubikmeter  Wasser. 

Nachdem  der  untere  Lauf  des  Krumbaches  —  Ellbach 
genannt  —  zufolge  des  vorhandenen  bedeutenden  Geschiebe- 
materiales   und   der  Durchlässigkeit  der  Bachsohle  zur  Trift 


f  diesem  Bache  anlangende  Trift - 
:  mittels  eines  Schwel  lwerkes,  das  in  Abbildung  43,  Seite  85 


—  ebenfalls  nach  der  Natur  aufgenommen  —  veranschaulicht 
ist,  gesammelt  und  gelangt  auf  einer  zirka  2  Kilometer  langen 
Wasserriese  bis  zum  HaupttriCtbach  zur  Weiterbeförderung. 


Sowohl  die  21  Kilometer  lange  Triftstrecke  der  Branden- 
burgerache,  als  auch  die  der  Keinbergerache  ist  zur  Förderung 


2   Kilometer    lang  ist.     Es  nmltten  bedeutende  Spren- 
rjj   den  vielen    vorhandenen  Felswänden  vorgenommen 


veranschaulicht   die    Abbildung  44  Seite   86   eine 
i  B»u  begriffene  Triftsteigatrecke:  Tiefen  bachklamm. 


Bei    der    k.  k.  Forst-  und   Domänen  Verwaltung  iii  Boze 
findet  die  Rückung  des  Holzes  oder  Lieferung  auf  Erdgefährte 


begriffene  Trltlsleigatreoke  (Tiefe: 


im  Herbat   bis    zu    den   Holzabfuhrwegen  und    -Straßen   statt 
die  weitere  Ilolzbringung  wird  durch  den  Käufer  mittels  Fuh 


werken  auf  den  Straßen  und  Waldwegen  bewerkstelligt.  Die 
Lieferung  geht  zumeist  im  Winter  vor  sich  und  werden  die 
Woche,  je  nach  Beschaffenheit  der  Wege,  bis  zu  20  oder  30  Stück 
und  manchmal  noch  mehr,  in  zwei  Reihen  aneinandergekoppelt 
und  mittels  Tierkraft  zu  den  Sägen  gestreift.  Das  Brennholz 
wird  im  Passeiertal  vertriftet. 

Im  Forstwirtschaftsbezirke    Brixen    findet  die  Holzbrin- 
,!ung  nur  im  Winter  mittels  Schlitten  statt.  Auf  15  bis  18  Meter 
breiten  Waidwegen  werden  die  Halbschlitten  in  der  Weise  be- 
i;iß  gewöhnlich  zwei  Reihen  Nutzhölzer  a  10  bis  15  Stück, 
f-  nach   der  Größe,  mittels    Keilketteu   angehängt  und  so  im 
littbahn  auf  der  sogenannten  , Streif"  als  Schlepp- 
list  eu  Tale   gebracht  werden.    Auf  diese  Weise  können  4  bis 
■'  KubUtfestmeter  Nutzholz  durch  ein  Pferd   in  einer  Fuhr  ab- 
geliefert werden,  falls  der  Ausfuhrweg  keine  Gegensteigung  hat. 
Im     k.    k.    Forstwirtschaftsbezirke   Cavalese    findet    die 
Briagung  des  Holzes  von  den  Sc  hl  agf  lachen  bis  zu  den  Abmaß- 
und  Lagerplätzen  mittels  ..Wegriesen"  statt;  eine  genauere  Be- 
^tireibung   derselben  ist   im  Kapitel    „Der  Riesweg"  enthalten 
11  ni  folgt  hier  nur  ein  kurzer  Auszug  dieser  Beschreibung. 

Das  Gefälle  des  Bergabhanges  ist  bis  30  Grad  (gleich 
'■'■  Prozent)  und  gelangt  der  ganze  Holzanfall  in  4  Meter  langen 

Rzur  Ablieferung,  wodurch  scharfe  Bögen  und  Kehren 
sind.  Letztere  sind,  wie  bereits  erwähnt,  als  regel- 
Spitzkehren"  ausgebildet, 
i  Länge  der  sechs  Hauptriesen  schwankt  zwischen 
UM  und  4000  Meter.  Zur  Verminderung  der  Geschwindigkeit 
*n  aear  steilen  Stellen,  sowie  um  tief  einschneidende  Terrain- 
rouklen  auszufahren,  anstatt  sie  zu  überbrücken,  sind  nach  Be- 
i  hren"  angebracht,  so  daß  die  Riesen,  besonders 
in  dao  steilen  Lehnen,  wo  eine  größere  Anzahl  von  Kehren 
■-igwvhaltut  ist,  sich  in  einer  Zickzacklinie  entwickeln. 

Der  Betrieb  der  Riesen  geht  bei  der  sorgfältigen  Aus- 
-bnitig  der  Anlagen  glatt  vonstatten.  Rieshüter  sind  zur  Be- 
^^aog  etwaiger  Störungen  bei  den  Kehren  aufgestellt.  Bei 
*far  bogen  Biesen  wird  nicht  die  ganze  Strecke  auf  einmal 
DBitrieb  gesetzt,  da  hiefür  zu  viel  Mannschaft  erforderlich  wäre, 
»od  etwaige  Störungen  den  Betrieb  allzusehr  aufhalten  würden. 
£i  wird  daher  nach  Teilstrecken  von  beiläufig  boo  Meter  die 
"«e  unterbrochen  und  ein  wirklicher  .Wurf  eingelegt.  Eine 
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Abteilung  von  14  bis  16  Mann  lief ert  auf  einer  solchen  Teilstrecke 
in  einem  Tage  durchschnittlich  etwa  200  Kubikfestmeter  Bloch- 
holz.  Die  Beschädigung  der  Hölzer,  insbesonders  das  Aufbürsten 
der  Enden  ist  nur  sehr  gering. 

Die  durchschnittlichen  Herstellungskosten  einer  Wegriese, 
einschließlich  Spitzkehren,  Stützmauern  und  Holzmontierung 
belaufen  sich  —  ohne  Einrechnung  der  Holzverwertung  — 
auf  zirka  K  1'40  bis  2*60  per  Kurrentmeter;  bei  schwierigen 
Überbrückungen  oder  großen  Felssprengungen  entsprechend 
höher. 

Im  Gebiete  der  Forst-  und  Domänenverwaltung  Erpfen- 
dorf  erfolgt  die  Holzbringung  zumeist  auf  Riesen,  Axtaschzug- 
wegen und  ständigen  Zugwegen;  in  den  beiden  letztgenannten 
Fällen  mittels  Handschlitten. 

Bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänen  Verwaltung  Hall  erfolgt 
die  Bringung  zumeist  auf  Erdgefährten,  im  Winter  auf  Wald- 
wegen mittels  Schlitten,  die  zum  Teile  mit  Menschenkraft,  zum 
Teile  mit  Pferden  gezogen  werden. 

Im  Bereiche  der  k.  k.  Forst-  und  Domänenverwaltung 
Hinterriß-Pertisau  werden  Schlitten  und  Wagen,  dann  auch 
einfache  Holzriesen  zur  Holzbringung  verwendet.  Es  besteht  dort 
auch  eine  Säge-  und  Werkholztrift  in  Rißbach  mit  Schnee- 
wasser, ferner  eine  Brennholztrift  am  Rißbach,  welche  im  Herbst 
bei  normalem  Wasserstand  betrieben  wird. 

Im  Forstwirtschaftsbezirke  Hopfgarten  wird  die  Zu- 
sammenbringung des  Holzes  auf  Erdgefährten,  die  Weiter- 
lieferung auf  gestoßenen  Loiten  und  nicht  ständigen  Riesen, 
die  Lieferung   von   dem  Lagerplatze   mittels  Schlitten  besorgt 

Das  gleiche  ist  auch  bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänen« 
Verwaltung  in  Im  st,  wo  die  Flößerei,  beziehungsweise  Trift 
wegen  der  zu  gewärtigenden  Triftschäden  fast  gar  nicht  mehr 
zur  Anwendung  gelangt. 

Bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänen  Verwaltung  in  Inns- 
bruck erfolgt  die  Holzbringung  im  Sommer  mittels  Wagen, 
im  Winter  mittels  Schlitten. 

Auoh  bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänenverwaltung  in 
Kitzbühel  stehen  bis  auf  wenige  Riesen  die  landesüblichen 
Fuhrwerke  (Wagen  und  Schlitten)  im  Gebrauche,  während  alle 
anderen  Arten  des  Transportes  hier  nicht  zur  Anwendung  ge- 
langen. 
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Der  gleiche  Vorgang  wird  auch  bei  der  k.  k.  Forst-  und 
Domänenverwaltung  in  Kufstein  befolgt. 

Die  Holzbringung  bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänen- 
verwaltung in  Mayrhofen  wird  in  der  gleichen  primitiven 
Weise  vorgenommen,  wie  vorher  beschrieben.  Die  Holzriesen 
sind  einfachster  Konstruktion  und  bestehen  aus  4  bis  6  Meter 
langen  Fächern.  Zum  Auffangen  des  Triftholzes  wird  beim  Aus- 
landeplatz ein  Holzbockrechen  mit  schiefer  Verspindelung  aus 
Holzstangen  von  Fall  zu  Fall  eingebaut. 

In  den  Waldungen,  welche  der  k.  k.  Forst-  und  Domänen- 
verwaltung Pillers ee  unterstehen,  geschieht  die  Holzbringung 
auf  Erdgefährten  mit  „Lotten"  und  auf  Wagen,  teils  auf  ge- 
bauten Wegen,  teils  auf  primitiven  Winterwegen;  im  letzteren 
Falle  mit  Handschlitten. 

Der  gleiche  Vorgang  wird  in  den  Forsten  der  k.  k.  Forst- 
und  Domänenverwaltung  Predazzo  befolgt.  Nur  im  Reichs- 
forste Gaoria  wird  hie  und  da  das  Holz  auf  nach  bayrischer 
Bauart  hergestellten  Holzriesen  zu  den  Abfuhrwegen  ge- 
liefert 

Bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänenverwaltung  Ratten- 
berg geschieht  die  Holzbringung  in  der  Vorlieferung  auf 
Erdgefährten,  kurzen  50  bis  200  Meter  langen  Axtasch- 
oder halbgesattelten  Riesen  meist  zu  Ziehwegen  (12  bis 
18  Prozent  Gefälle),  wo  das  Holz  bis  zum  Schneefall  in 
Zainen  (Brennholz)  respektive  Gautern  (Säge-  und  Werk- 
holz) lagert  und  im  Winter  mit  beschlagenen  Holzschlitten, 
die  mit  sogenannten  Spertatzen  versehen  sind,  mit  Menschen- 
kraft zu  Tal  gebracht  wird.  Je  nach  der  Güte  der  Schlitt- 
bahn  können  auf  einmal  l1/*  bis  2V2  Kubikfestmeter  befördert 
werden. 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  im  Rayon  der 
t  k  Forst-  und  Domänen  Verwaltung  Reutte,  woselbst  sehr 
wasserreiche  Triftbäche  vorhanden  sind.  Die  Holzbringung  bis 
ni  den  Lagerplätzen  im  Walde  erfolgt  auch  hier  —  den  Ver- 
hältnissen angepaßt  —  durch  Abriesen  auf  Erdgefährten,  Holz- 
riesen, Loiten,  Schlitten  und  Zusammenstreifen  mit  Pferden. 
Die  eigentliche  Holzabfuhr  erfolgt  sodann  meist  mit  Schlitten, 
weniger  mit  Wagen.  Da  —  wie  bereits  erwähnt  —  die  Trift- 
Mohe  sehr  wasserreich  sind,  und  die  Holzmengen,  die  inner- 
halb eines  Bachgebietes  zum  Einschlag  gelangen,   Verhältnis- 
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mäßig  geringe  sind,   entfiel  die  Notwendigkeit  an  KlausbauteP» 
und  sind  meist  nur  kleine  Schwellwerke  angelegt  worden. 

Bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänenverwaltung  Ried^ 
Pfunds  erfolgt  die  Holzbringung  zum  größten  Teile  mittel^ 
Handzug  und  Fuhrwerk  auf  Winterzugwegen.  Nur  im  Reichs— 
forste  Finstermünz  sind  Riesen  ganz  gewöhnlicher  Konstruk — 
tion  verwendet. 

Im   Forstwirtschaftsbezirk   Scharnitz    werden    zunächst 
Straßen  und  Waldwege  mit  normaler  Spurweite  für  die  Holz- 
bringung in  Anspruoh  genommen.  Zu  den  Waldwegen  werden, 
die    Hölzer   mit  Pferden    und    Maultieren    geschafft,    welcher* 
Vorgang    als    „Streifen"    bezeichnet    wird,    und    der   dadurch* 
charakterisiert  ist,   daß  in  das   Ende   des  Blockes  ein  Bolzen 
getrieben  wird,  an  dem  die  Kette  und  das  Wagscheit  befestigt; 
wird.  Seltener  kommt  es  vor,  daß  das  schwerere  Ende  des  Blockes 
auf  einen  kurzen  Schlitten  gelegt  und  befestigt  wird,   und   daß 
das  andere  Ende  frei  auf  dem  Boden,  respektive  Schnee  streift. 
Auf  diese  Art  geschieht  die  Lieferung  bis  zum  Triftbache  und  wird 
das  Holz  bei  günstigem  Wasser  bis  zur  Klause  getriftet..  Diese 
selbst  ist   ein   primitiver   Holzbau   gewöhnlicher  Konstruktion 
mit    einem    Schlagtore.    Bei    den    im   Frühjahr    auftretenden 
starken   Schneeschmelzen   wird   das  Wasser  im  Klaushofe   ge- 
sammelt und  mit  der  künstlich  aufgespeicherten  Wassermenge 
werden    die   Forstprodukte    bis   auf   die   Scharnitzerlände  ge- 
triftet. 

Bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänenverwaltung  in  Sohwaz 
wird  die  Holzbringung  zumeist  mit  Handschlitten  bis  zur 
Schneebahn  vorgenommen.  Wo  kein  Gefälle  oder  ein  Aufwärts- 
transport nötig  ist,  werden  Zugschlitten  verwendet.  Das  Brennholz 
aus  dem  Gravitationsgebiete  des  Pillbaches  wird  auf  Winter- 
ziehwegen zu  den  Einwässerungsorten  am  Pillbache  und  seinen 
Nebenbächen  gebracht,  sodann  bei  beginnender  Schneeschmelze 
im  folgenden  Frühjahr  eingewässert  und  durch  die  Trift  mit 
Klauswasser  auf  dem  nicht  regulierten  Pillbache  zur  Mauer- 
wiesenlände befördert.  Klauswässer  werden  durch  Wasserwand- 
klausen, mit  gutem  Widerlager  versehen,  gewonnen. 

Das  den  Schwazer  Lehensassen  in  den  Vompertaler  Staats- 
forsten ausgezeigte  und  zu  je  4  Schuh  (1*28  Meter)  langem 
Drehlingsholz  aufgearbeitete  Servitutbrennholz  gelangt  auf  sehr 
steilen  Erdgefährten  oft  über  Felsengehänge  zum  Vomperbach, 
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woselbst  es  im  Monate  Oktober,  sobald  dem  Witterangscharakter 
nach  Hochwasser  nicht  mehr  zu  erwarten  sind,   eingewässert 
und   mit  Selbstwasser   am   Vomperbach   bis   zum   Fang-   und 
Ländrechen   der  Schwazer  Lehensassen   2  Kilometer  oberhalb 
der  Einmündung  des  Vomperbaches  in  den  Inn  getriftet  wird. 
Bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänen  Verwaltung  Steinberg 
gelangt   das  Holz  durch  Handschlitten  auf  Waldwegen  (Spur- 
weite  63  Zentimeter),   dann   durch   Zugschlitten   (Pferdekraft) 
a*if  Straßen   (Spurweite   72  Zentimeter),  endlich  auf  einfachen 
Holzriesen  und  durch  Klausen,  die  als  einfache  Holzkastenbauten 
***it  Schlagtor  hergestellt  werden,   an   seinen  Bestimmungsort. 
Die  Holzbringung   bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänenver- 
^altung  Telfs   ist  —  weil   sehr  vielseitig  —  eine  der  inter- 
essantesten in  Tirol.   Die  Vorlieferung  erfolgt  durch  Schleifen, 
Ziehen   oder  Wälzen  mittels   Menschen-   und   Tierkraft,  sowie 
Abriesen  auf  Erdrutschen  in  steilen  Lagen  zwecks  Zusammen- 
bringen  des   Holzes   auf  die  Aufsatzplätze.  Die  Ab-  und  Aus- 
lieferung aus  dem  Walde  geschieht  je  nach  der  Terrainbeschaff en- 
heit    und    dem   vorhandenen  Wegnetze,   mittels  Abriesen   auf 
XSrdgefährten,  auf  Schneebahnen   oder  gefrorenen  Boden,   auf 
\Väg:en  und  Sommerbahnen  mittels  einfachen  Wägen  (Langholz 
bloß  mit  dem  Vordergestell  eines  Blochholzwagens),  auf  Schnee- 
bahnen im  Winter  mit  gewöhnlichen  Fuhrschlitten,   wobei  das 
Langholz  ebenfalls  mit  Schleppschlitten  zu  Tal  gebracht  wird. 
Als  Sperrvorrichtung  dienen  Ketten-  und  Hemmschuhe,   sowie 
auch    Schlepplasten   als   Steuerungsmittel  Verwendung   finden. 
Mittels    eines    an    vorhandene    stärkere   Stämme   angehängten 
Drahtseiles  wurden  in  den  letzten  Jahren  auf  rund  300  Kurrent- 
meter   Entfernung    aus     dem    Reichsforste   Mariaberg    zirka 
1000  Kubikmeter  Brennholz  abgeliefert.  Holzriesen  werden  nur 
in  den  seltensten  Fällen    und  nur  für  Brennholzlieferungen  in 
einfachster  Konstruktion  eingebaut. 

Bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänenverwaltung  Thier- 
see  erfolgt  die  Holzbringung  bis  zu  den  Zugwegen  und  bis 
zur  Straße  auf  gewöhnlichen  Holzriesen,  und  teilweise  auch  auf 
Erdgefährten.  Auf  den  Zugwegen  wird  das  Holz,  wenn  der 
Zugweg  das  nötige  Gefälle  hat,  auf  Schlittenbahnen  durch 
Menschenkraft  befördert,  sonst  durch  Zugtiere  geliefert. 

Bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänenverwaltung  Zell  a.  S. 
erfolgt   die    Holzbringung  fast  ausschließlich   im   Winter  auf 
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Erdriesen,  bei  geringerem  Gefälle  auf  sogenannten  Loitei 
welche  nach  Art  der  Holzriesen  aus  einfach  auseinandei 
gereihten  Blochen  gebildet  werden.  Bei  größeren  Lieferstrecke 
kommt  die  Trift  mit  Selbstwasser  zur  Zeit  der  Schneeschmek 
in  Anwendung. 

In  Vorarlberg,  respektive  bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänei 
Verwaltung  Feldkirch  findet  die  Holzbringung  nur  mitte 
Fuhrwerk  auf  Waldwegen  statt. 


5.  Holzbringong  auf  einer  Kunststraße. 

Die  Schwierigkeiten  und  die  wesentlichen  Ausgaben, 
welche  oft  verhältnismäßig  kurze  Straßen  bauten  den  Wald- 
besitzern in  Gebirgsgegenden  verursachen,  soll  ein  besonders 
interessanter  Fall  —  der  Straßenbau  Dol-Slokari  im  Anschluß 
an  den  Staatsforst  Ternova  bei  Qörz  —  illustrieren.1) 

Die  im  ganzen  6*295  Kilometer  lange  Straße,  welche  zum 
Transporte  der  Holzprodukte  aus  dem  Ternovaerwalde  dient 
(Waldfläche  8940  Hektar),  erforderte  einen  Kostenaufwand  von 
£  75.913*16,  oder  pro  Längenmeter  K  1204  durchschnitlich. 
Mit  dem  Baue  wurde  im  Jahre  1892  begonnen.  Eine  686  Meter 
lange  Felsenstrecke  (0*541  bis  1*227  Kilometer)  mit  einer  in  den 
schwierigsten  Teilen  bloß  3  Meter  breiten  Fahrbahn  hatte  über 
K  35*—  pro  laufenden  Meter  beansprucht. 

Die  baulichen  Hauptschwierigkeiten  in  dieser  Strecke  be- 
standen in  der  Übersetzung  von  zwei  tiefen  Schluchten  „Grda- 
grapa"  und  „Golobnica",  eines  wüsten,  murenführenden 
Grabens  „KoSoväüeb'',  ferner  in  der  Durchsprengung  hoher 
Felswände,  wobei  auch  drei  Tunnels,  28*3  Meter,  13  Meter  und 
!0  Meter  lang,  zur  Ausführung  gelangten.  Die  Übersetzung 
der  Schlucht  Grda-grapa  erfolgte  mittels  eines  vollen,  durch 
hohe  Mauern  gestützten  und  mit  zwei  gedeckten  Durchlässen 
versehenen  Steindammes.  Die  bis  10  Meter  hohe  und  mit 
^ei  Pfeilern  verstärkte  Stützmauer  wurde  aus  gewöhnlichem 
Mörtelmauerwerk  ausgeführt. 

Bei  „Golobnica"  mußte  der  erste,  283  Meter  lange  Tunnel 
m  einer  stark  zerklüfteten  Dolomitfelsenmasse  durchgesprengt 
werden.  Im  Profile  des  Tunnels  hat  man  sich  tunlichst  einge- 
schränkt und  mit  einer  Sohlenbreite  von  3  Meter  und  mit  einer 


l)  Jahrbuch  der  Staats-  und  Fondsgüter- Verwaltung,  II.  Bd.,  Wien  1897. 
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Märtelmauerwerk  ausgeführten  Stützmauer.  Dieses  Bild  gewährt 
[«gleich  einen  Ausblick  auf  das  Terrain  Platna  und  die  auf 
lemselben  sich  hinziehende  Straße. 

Die  Abbildung  49  zeigt  die  StraUenecke  bis  „Kosovzleb" 
■ich  dem  dritten  Tunnel.  Im  Vordergründe  sieht  man  noch 
•;i"u  Teil  von  Platna,  während  im  Hintergrunds  oben  die  linke 
rfhoo  der  Dolaner  Mulde  mit  einem  Teil  des  alten  Serpentinen- 
teges  wahrgenommen  werden  kann.  Bei  der  Übersetzung  des 
Joiovzleb  bestand  die  Hauptschwierigkeit  in  den  Versicherungen 
Fgen  die  nach  großen  Regengüssen  längs  des  Grabens  her* 
mterkommeuden  Geschiebemuren.  Aus  diesem  Grunde  wurde 
ler  Straßen  kör  per  hier  wie  eine  mächtige  zirka  5  Meter  hohe 
Sperr«  erbaut  und  überdies  wurden  noch  oberhalb  einige 
Sperren  aus  Trockenmauerwerk  nachträglich  angelegt,  welche 
nit  gepflasterten  Cunetten  versehen  sind.  Da  sich  aber  diese 
InordmiDgen  nicht  bewährten,  wurden  gedeckte  Durchlässe 
sit  großen  gepflasterten  Einfallkesseln  hergestellt. 

Auf  der  Abbildung  60,  die  Straßenübersetzung  Kosov- 
ileb  darstellend,  sieht  mau  drei  solche  08  Meter  weite  Durchlässe, 
hirch  welche  die  Gesclüebema«sen  —  wie  die  Erfahrung 
bereits  im  Jahre  1896  gezeigt  hat  —  nunmehr  ohne  Anstand 
puderen  können. 

Der  größte  Teil  der  Bauarbeiten  wurde  an  einheimische 
in  Straßenbau  vorzüglich  geschulte  Dol-Otlicaner  Unternehmer 
pgw  l'.'iusohalsummtMi  übergeben. 

Dio  Abbildung  öl  zeigt  die  gewölbte  Brücke  (5  Meter  Licht- 
*m)  mit  Ansicht  der  Trassenentwicklung  von  Dol  durch  die 
?»lswände. 

Bei  Kilometer  4  erfolgte  die  Übersetzung  eines  tief  ein- 
»ehnittenen,  zeitweise  Muren  führenden  Grabens  mittels  einer 
rücke  von  4  Meter  Spannweite.  Die  bis  8  Meter  hohen  Wider- 
ger  und  Flügel  sind  aus  solidem  Zementmauerwerke,  die  Trag- 
•Mtruktion  unter  Verwendung  von  Eisenbahnschienen  hergestellt, 
i*  Ansiebt  dieser  Brücke  ist  in  Abbildung  62  veranschaulicht. 

Eine  ähnliche,  jedoch  niedrigere  Brücke  wurde  bei  Kilo- 
;ter  4~7  hergestellt 

OieGesamtbaukostonderStraüe  betrugen  rund.    A'  73.190' — 

Veranschlagt  waren K  «9.740  — 

Dl«  Überschreitung  betrug    .  Ä'     8.460" — 

l  6  Prozent 
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DieTrassienings-.  Projekts-  und  Koramurims- 

kasten  betragen  zusammen K    2.722 

Hierzu  cbig>e  Baukosten K  7S.19C 

Mithin  Gesamtsumme K  76.91- 

oder  pro  Lin^enmeter  A~  12D4. 

Wenn  man  die  froher  beschriebenen  rencUedenen  tc 
tischen   Schwierigkeiten    dieses  Baues   in  Bcuecfct  lieht  i 
lä  daS  einzelne  Sirecken   auf  K  40. —  Ins  K 100. — 
imeier  zu  sieben  kamen,  so  kann  der  DenhifcniHfip 
ron  K  1«. —  pro  Lang^nmeter  als  maJSg  Im  ih  ich«  i  werdei 

Zum  Schlüsse  soll  r«i  die  RerTabOäift  dieser  in 
essanwn  Siraßenanlaire  berühr:  Verden 

Die    von    3>ol    herab    Trrfracire«   Hchmxme    kann 
d^rehsohnirJieh  74::  Kubfkz&eier  rro  Jahr  suannKn  wen 

Aui  der  al;en.  scblecn:<rn  SsraS»  kc-nnaa  mM  den  fiblie 
sweispinni^en  Ochsenfuhrwerke  iuz^hsc£nrnEck  2  Kubiknu 
bei  >rden  werden,  wobei  die  Zngt^  s*£r  n  Mde»  hatten.  I 
Jährliche  Fracbiquinnm  erfrier:*  dafer  ST»  Fkhrschich 
I>ie  Kv>ssen  einer  Fuhr«h::iTe  beir^iÄ  K  $* — .  Auf  derne 
Äri»  wird  ein  Fuhrwerk  minderen*  i  Kubikmeter  Terfüh 
kennen.  m::lvln  werden  um  :ti*  FnJir*?chiecÄiL  erspart, 
"ihrluh  -X   ?>?-  —   insniiJ— n, 

I\e  k-lnf-i^vn  Eriilnn^5i:«ez,  w-erd-ea  cr\>;z  der  grc 
«ra^ecinxe  n::n:  n.i^r  ver-fn.    a.s   es    nasser  der  Fall 
Es  r=snl:;-r:  dinu*.  ix:  ?;:-  it>  A-'.i.crk-irätl  tcei  K  75.fr! 
mi:    r^.nd    -.   :>;-r:i;  v.-r:ins-    :-der  iil   ii-fses  Kapital  — 
Ar?i.iv-=   =.r:s  T---r:r::;nr-r=n  Z^n^fnits   —    C*rä3  inner 

Eine  dfCi.  _ ■ -.r:-:  r-fs.:— r-i'mn^  nn:  r-*r*&LZberwfcira2£es 
*ms;lnrn  S^j-itr-i^ilr  ■-?:  _m  j"nr:n:ie  irr  Soa.3- xn:d  Fo 
*•!:: r.  :rvi.". r^n^:  II  ?^ii  "-V;fi  :*?"".  5;nrixiissionsT« 
"*"li:ln£  7r.:"i    fn:lizl":fn 
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6.  Die  Holzrutschen. 

Eine  Abart  der  Holzriesen  bilden  die  dem  gleichen  Zwecke 
dienenden  Holzrutschen. 

Sie  unterscheiden  sich  von  jenen  hauptsächlich  dadurch, 
dali  zu  ihrem  Bau  ein  anderes  Material  verwendet  wird. 

Unter  Holzrutschen  versteht  man  Kanäle  oder  Gleit- 
rinnen. 

Diese  werden  aus  Brettern  von  4  bis  6  Meter  Länge, 
32  bis  40  Zentimeter  Breite  und  4  Zentimeter  Stärke  herge- 
stellt. 

Ihre  Anfertigung  erfolgt  derart,  daß  man  die  Bretter 
rechtwinkelig  zusammenfügt  und  auf  hölzernen  Unterlagen 
mit  Eisennägeln  befestigt.  Die  Rutschen  werden  aus  beweglichen, 
ineinandergeschobenen  Fächern  hergestellt,  welche  nach  Bedarf 
verkürzt  oder  verlängert  werden  können. 

Die  Holzrutschen  finden  aber  zumeist  nur  auf  kurzen 
Strecken  Verwendung.  Hauptsächlich  bewähren  sie  sich  dort, 
wo  Hölzer  unter  Durchlässe  eines  Straßen-  oder  Eisenbahn- 
objektes transportiert  werden  sollen;  ferner  auch  dort,  wo  das 
Holz  über  einen  kurzen,  jedoch  steilen  Hang  in  das  Bett  eines 
Triftbaches  gelangen  soll. 

Um  diese  Fächer  längere  Zeit  in  gebrauchsfähigem  Zu- 
stande zu  erhalten,  empfiehlt  es  sich,  sie  zur  Zeit,  wo  sie  nicht 
benützt  werden,  umgestürzt  mit  dem  Boden  nach  oben  gekehrt, 
aufzubewahren. 


K»Kci,  östcrr.  Holzindustrie. 
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sich     nur     diese     letztere     Art     von     Vorrichtungen     um 
wenden.1) 

3.  Die  Förder  wagen  sind  jene  Vorrichtungen,  auf  welchen 
die  Lasten  talabwärts  gefördert  werden. 

Ihre  Konstruktion  ist  eine  sehr  verschiedene.  Gemeinsam 
haben  sie  jedoch  alle  die  Rollen  aus  Metall,  die  an  ihrem 
äuticren  Umfange  mit  einer  entsprechend  tiefen  Rinne  (Ein- 
kerbung) zur  Aufnahme  des  Drahtseiles  versehen  sind.  Di«' 
Rollen  besitzen  Haken,  an  denen  die  Last  befestigt  wird.  (Eine 
nähere  Beschreibung  all  dieser  Vorrichtungen  folgt  bei  der  Be- 
schreibung der  konkreten  Anlage.) 

4.  Der  Unterbau,  d.  i.  jene  Anlage,  welche  dem  Drahi 
als    Stütze  dient,  eventuell   auch  mit  allen  jenen  Vorkehrung 
versehen  ist,  die  bei  doppelt  wirkenden  Drabtseilriösen  (Wec! 
notwendig  sind. 

Eine  Unterstützung  des  Seiles  auf  entsprechende  Dil 
ist  aus  verschiedenen  Gründen   nötig-     Sie   trägt  einerseil 
Schonung  des  Drahtseiles  bei,  anderseits  verhindert  die  Unter 
Stützung  dessen  schädliche  Ausdehnung. 

Selbstverständlich  müssen  die  Unterstützungen  derart 
konstruiert  sein,  daß  durch  sie  keine  Behinderung  oder  Störung 
des  Betriebes  erfolgen  kaun. 

Die  nebenstehende  Abbildung  ü3  zeigt  einen  derartigen  Seil- 
träger,  welcher  aus  frisch  geschlagenem  Holze  hergestellt  ist 
und  sich  im  betriebe  sehr  gut  bewährt  hat 

Im  Jahre  1903  wurde  von  einer  hervorragenden  Firma 
der  Holzbranche  an  die  Firma  Roessemann  &.  Kühnemann 
die  Aufgabe  gestellt,  eine  Seilriese  zu  konstruieren,  welche  bei 
einer  Länge  von  zirka  900  Meter  einen  Höhenunterschied  von 
zirka  2üi  Meter  zwischen  den  beiden  Endstationen  zu  über- 
winden hätte.  Diese  Anlage  sollte  Klötze,  Eisenbahnschwellen 
und  Brennholz  von  dem  hochliegenden  Walde,  der  durch  tiefe 
Täler  von  der  Landstraße  getrennt  war,  hinabbefördern.  Die 
Anlagekosten  sollten  sich  während  der  kurzen  drei  bis  vier- 
jährigen Dauer  der  Exploitation  vollkommen  amortisieren.  Zur 
ferneren  Bedingung  wurde  noch  eine  bei  juder  Witterung 
gesicherte  Förderung  gestellt,  um  ohne  Risiko  Lieterungsver- 
pflichtungen   (Termine)  eingehen  zu  können. 

')  Näheres  sietio  in  G.  R.   Förslcra    ..Das  fontliehe  Transport  wann". 
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Das  unter  1.  erwähnte  Drahtseil  ist  die  Bahn,  auf  der 
die  Lasten  selbsttätig  niedergleiten  und  muß  eine  Neigung 
besitzen. 

Die  zu  befördernde  Last  hängt  an  einer  Rolle  und 
gleitet  nach  abwärts.  Häufig  ist  die  Anlage  derart  konstruiert, 
daß  gleichzeitig  die  leeren  Wagen  nach  aufwärts  gezogen 
werden. 

Die  Befestigung  des  oberen  Endes  des  Seiles  geschieht 
an  der  Anfangsstation,  welche  auf  dem  höchsten  Punkte  der 
Anlage  eingerichtet  wird,  in  der  Weise,  daß  das  Seil  entweder 
an  stehende,  genügend  starke  Bäume,  oder  an  verankerte  Pfähle 
hakenförmig  umgebogen  in  den  Baumstock  oder  Pfahl  einge- 
schlagen wird. 

Das  untere  Ende  des  Seiles  wird  über  eine  entsprechend 
starke,  bewegliche  Welle  aus  Holz  aufgerollt.  Letztere  ist  mit 
breiten  eisernen  Haken  befestigt.  Hängt  man  an  diese  Haken 
Ketten  und  schlingt  dieselben  gleichzeitig  mehrmals  um  die 
Welle,  so  kann  mittels  Hebebäumen,  denen  die  Ketten  als 
Stützpunkte  dienen  und  mit  Zuhilfenahme  eines  gewöhn- 
lichen Flaschenzuges  die  Welle  gedreht  und  damit  das  Seil 
nach  Erfordernis  gespannt  werden.  Ähnliche  Vorrichtungen 
jedoch  mit  einem  Zahnradgetriebe  lassen  sich  ebenfalls  zum 
Spannen  des  Drahtseiles  verwenden. 

Damit  aber  die  niedergleitenden  Hölzer  keine  zu  große 
Geschwindigkeit  annehmen,  muß  eine  Vorrichtung  vorhanden 
sein,  durch  welche  das  Gleiten  der  Lasten  leicht  und  sicher 
geregelt  werden  kann;  dieses  besorgt 

2.  die  Bremsvorrichtung.  Sie  besteht  aus  einer  Brems- 
scheibe und  aus  einem  beweglichen  Seile,  welch  letzteres,  je 
nachdem  die  Lieferungsvorrichtung  einfach  oder  doppelt 
wirkend  sein  soll,  •  in  einfacher  oder  doppelter  Länge  —  als 
Seil  ohne  Ende  —  zur  Verwendung  gelangt. 

Man  nennt  die  Lieferungsvorrichtung  dann  eine  einfach 
wirkende,  wenn  der  Wagen  (oder  die  sonstige  Vorrichtung)  mit 
der  Last  an  dem  beweglichen  Lauf-  und  Bremsseile  abge- 
lassen und  nach  erfolgter  Entladung  durch  Menschenkraft  für 
eine  neuerliche  Beladung  nach  aufwärts  gezogen  werden  muß. 
Wenn  jedoch  die  Last  talwärts  und  gleichzeitig  das  entleerte 
Transportmittel  nach  aufwärts  geschafft  wird,  so  haben  wir 
«ine  doppelt  wirkende  Lieferungsvorrichtung.    Es  empfiehlt 
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>.::.  \:*#7»u  ErA+  der  rff-ilriese  werden  beide  Seile 
Autw,  h/n7*rti*  Wk.7s-n.  di*  mit  Ei*«?n  solid  armiert  sind,  kräftig 

Aul  4*-r  Inwin  .Strecke  werden  diese  Seile  durch  10,  aas 
friwii  ;/<rii/rhl*K';rjem  Rundholz  hergestellte  Unterstützungen 
flür^'h  *<:\tihi*-A<'<'\*t-ni«iii  Haken  getragen.  (Siehe  Abbildung  53.) 

UU;  Kntfernun^n  dieser  Unterstutzungen  variieren  von 
%l  hl*  i«'jo  M<;ter.  Kh  kommt  sogar  bei  Durchschneidung  einer 
H'ifiri  Huhlucht  «?ine  Entfernung  von  210  Meter,  im  Horizontalen 
W<iwwuf  vor. 

An  huidon  Enden  der  Seilriese  wurde  je  eine,  mit  Einlage 
v«ni«h«rM'  H«MlHclieifoii  von  15  Meter  Durehmesser  —  mit  einer 
HrifriiNN'ihfihM  kombiniert  —  angeordnet.  Um  diese  Seilaeheiben 
horiuri  Ifluft  <*in  endloses  Zugseil  von  16  Millimeter  Durch- 
ttwnni'V  In  Wt/onkonntruktion,  welches  auf  der  freien  Strecke 
viin  (Ion  (Junrhftlxorn  dor  Unterstützungen  getragen  wird»  um 
du  HrhlnlfiMi  <Ii«m  Seiles  um  Boden  zu  vermeiden,  wie  in  Ab- 
bildung  >>M  («i'Nirhtlitth. 

/tir  Aufnahm«  dor  Ladung,  welche  bei  der  hier  geschil- 
dert on  AiiIiik«1  iiinuwhlioßlich  aus  Buchenschwellen  besteht,  dienen 
i?  MollbulinwiigiMi,  gebildet  aus  je  2  Laufwerken,  2  Ring- 
Uiip|iolttiiHtMi  und  2  Ki«tten  mit  Kettenschlössern.  Von  diesen 
Wim iMi    ftihivn  ii  Stüok  stets  beladen  bergab  und  6  Stack  leer 

Imi'unitf. 

IMo  Vorlunilunir  dor  Wagen  untereinander  erfolgt  mittels 
dot  obou  «rwttlmtou  Zugseiles,  die  Regulierung  der  Fähige- 
•«ohwiudu^tMi.  woloho  {mv  Minute  i'M)  bis  150  Meter  beträgt, 
wnd  duivh  Itandbivmjon  bewerkstelligt. 

In    outtMit    Poppolgt*h:inge   worden  sieben  frische  Normal- 

Sfthiuio'.t  wollen    ,Mit(o:    und  StoSschwellen'-  aus  Buchenholz,  im 

xV*,o'm/    wn    -ivWh    Tev    Kilogramm,    durch   das  Heben  eine* 

.     .;.'•.*    Mo^ivd-il*    wrtA.ie::     E:ne  derartige  Beladung  «eigt 

».-  •.■    \**>.',di;uv    »•    auf  *;\**>.er  .i*s  Heben  einer  Ladung  ver- 

v<-     .;iv;  «  .v,  wOrov.,*    .i;-r   Re.adung  mit    der  Band- 

..  ■•  >.  ',.*.* -J.i*   jcvVtä^.-..  v.r..:  :n  diesem  Zustande  so- 

■•  :x    <\;vf'>v ".;■."<*■.■  xv  *■*:*..  *-flrf:  leinene  in  den  Haken 

*   . .»    v.  <,.x  <v>.v-<*  *.-.\i.      %,v./.^ji  sofon  eine  doppelte, 

v  .  s.  •.    \   . -;v  .  ,\c   .•■>  ***<•.  v*  .'— v  jr:  *:ri  Das  Umkuppeln 
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Sobald  die  Beladung  in  der  beschriebenen  Weise  erfolgt 
ist,  wird  die  Bremse  gelockert  und  es  kann  in  der  Distanz,,  in 
welcher  sich  die  Wagen  voneinander  eben  befinden,  gefahren 
werden;  dadurch  wird  erreicht,  daß  der  zuerst  beladene  Wagen 


in  der  Entladestation    und    der  zuerst  entladene  Wagen  in  der 
üelndestation  zu  gleicher  Zeit  eintreffen. 

Abbildung    55,    Seite    128,  stellt    einen    beladenen    Wagen 
.  der   Fahrt  auf  der  freien  Strecke  vor. 


1  ■>* 


Bei  Entladung   der  Wagen    wird  einfach    ani  du  Behlafl 
ylied   der    Kette    geschlagen,    worauf    die  Schwellen  ran 
Höhe    von    zirka   20  Zentimeter  auf  die  Rampe  fallen,  um  von 
dort  durch  Rutschen    zur   anschließenden  Schmalspurbahn  ge- 
streift zu  werden. 


Abbildung  hb.  I 


Die   so    entleerten  Wageng  e hänge    werden   vom  stärkere 
zuführenden    Tragseil    auf   das    schwächere  (Retoursei!)  gi 
das  Zugseil  in  die  Ringkuppelungeu    geklemmt   und  so   wieder 


angefahren. 

Da 
folgt,  köi 


f-  und  Abluden  der  Wagen  in  gleicher  Zeit  i 

eselbcn  in  Zeiträumen  von     3   bis  &  Minute 
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jeder  Station  eintreffen,  mit  anderen  Worten:  es  ist  eine 
Forderung  von  10  bis  20  schweren  Ladungen  pro  Stunde  möglich. 
Da  die  Anschaffungskoston  der  Eisenteile  bei  einer  Länge 
von  zirka  l  Kilometer  bloß  K  8000*—  bis  K  1 2.000*—  betrugen 
(bei  längeren  Strecken  stellen  sich  diese  Kosten  pro  Kilometer 
noch  niedriger)  und  die  Betriebskosten  sich  pro  Schwelle  auf 
3  bis  4A  belaufen,  ist  diese  Art  der  Förderungsfrage  am  zweck- 
entsprechendsten gelöst  worden. 

Nebenbei  sei  bemerkt,  daß  mit  der  hier  beschriebenen 
Seilriese  Steigungen,  beziehungsweise  Gefälle  von  38  Grad  = 
780  pro  mille  anstandslos  überwunden  werden. 

Die  Vorteile  derartiger  Seilriesen  lassen  sich  folgendermaßen 
zuammenf assen : 

Die  Strecke  kann  in  8  bis  10  Wochen  betriebsfähig  fertig- 
gestellt werden. 

Die  Instandhaltungskosten  sind  sehr  gering,  da  die  ganze 
Anlage  in  allen  Teilen  den  Verhältnissen  des  Waldes  angepaßt 
ist  und  eventuelle  Reparaturen  durch  jeden  Dorfschmied  durch- 
geführt werden  können. 

Die  hölzernen  Unterstützungen  beanspruchen  keine  Mauer- 
sookaly  da  die  Tragarme  der  Tragseile  nach  jeder  Richtung  hin 
gelenkig  angeordnet  sind,  so  daß  ein  eventuelles  Setzen  der 
Unterstutzungen  auf  den  Betrieb  keinen  störenden  Einfluß 
ausübt 

Es  kann  bei  jeder  Witterung  gefördert  werden,  da  die 
freie  Strecke  keine  Bedienungsmannschaft  erfordert  und  die 
Arbeiter  in  den  Stationen  durch  einfache  Bretterdächer  ge- 
schätzt sind. 

Zur  Inbetriebsetzung  und  zum  Betriebe  selbst  ist  keinerlei 
fremde  Antriebskraft  erforderlich. 

Alle  Eisenbestandteile  können  nach  erfolgter  Exploitation 
in  einem  anderen  Tale  wieder  verwendet  werden. 

Die  in  der  Praxis  vorkommenden  größten  Gefälle  und 
tiefe  Schluchten  können  leicht  überwunden  werden. 

Mit  der  Handhabung  kann  jeder  Arbeiter  in  einigen 
Stunden  vertraut  gemacht  werden. 


8.  Einseilige  Drahtseilbahn. 

Eine  außerordentlich  interessante  einseilige  Drahtseilbab 
wurde  im  Jahre  1900  in  den  Grünstein- Alpen  in  Nordtirol  vo 
der  Firma  Roessemann  &  Kühnemann  (Arthur  Koppe 
Eisenbahnen),  Wien-Budapest,  ausgebaut  und  soll  hier  eine  B 
Schreibung  nebst  Illustrationen  dieser  besonders  schwierig« 
Anlage  folgen. 

Diese  Drahtseilbahn  hat  die  Aufgabe,  die  reichhaltig« 
Bleierze  und  Galmei  der  Gewerkschaft  Silberleiten  in  Bibe 
wier  von  den  in  den  Alpenregionen  befindlichen  Grub« 
der  Aufbereitung  zuzuführen,  welch  letztere  im  Loisachta 
liegt. 

Beschreibung  des  Systems. 

Bei  dem  Einseilsystem  führt  ein  einziges,  geschlossen 
Seil  (Seil  ohne  Ende)  von  einer  Station  zu  der  anderen.  A 
der  freien  Strecke  wird  das  Seil,  welches  gleichzeitig  als  Tra 
und  Zugseil  dient  und  sich  in  kontinuierlicher  Bewegung  b 
findet,  durch  Rollen  mit  eingedrehten  Rillen  getragen,  welcl 
auf  den  Querholmen  der  Unterstützungen  rechts  und  links  ei 
seitig  gelagert  sind.  Auf  einer  Seite  verkehren  die  beladene 
auf  der  anderen  Seite  die  leeren  Wagen. 

a)  Stationen. 

In  den  Stationen  wird  das  Seil  um  horizontal  liegende  Se 
Scheiben  von  200  bis  350  Zentimeter  herumgeführt.  Eine  dies 
Seilscheiben  hat  fix  montierte  Lager,  die  Lager  der  ander« 
Seilscheiben  hingegen  befinden  sich  auf  einem  Wagen-  (Schütter 
Gestell  und  können  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  samt  d 
darin  gelagerten  Seilscheibe   vor-  oder  rückwärts  fahren.    A 


rückwärtigen  Teile  des  Wagengestelles  schließt  die  Kette  eines 
Spannkastens  an,  welcher  vermöge  seiner  Belastung  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  der  Bahn  einen  Zug  ausübt,  wodurch 
das  Seil  stets  in  gleichmäßiger  Spannung  gehalten  wird.  Die 
erstgenannte  Scheibe  wird  Verankerungsscheibe,  demnach  die 
Station  Verankerungsstation  genannt;  die  letztgenannte  Scheibe 
beißt  Spannscheibe  und  die  Station,  woselbst  sich  diese  befindet, 
Spannstation. 

In  jeder  Station  schließt  eine  auf  Konsolen  montierte 
Hängeschiene  in  Hufeisenform  am  Seile  an  und  hat  den  Zweck, 
die  auf  dem  Seile  festgeklemmten,  in  kontinuierlicher  Bewegung 
befindlichen  Wagen,  wenn  dieselben  zu  den  Stationen  kommen, 
vom  Seile  zu  lösen  und  in  Ruhestellung  zu  bringen,  um  sie 
dann,  sobald  Be-  und  Entladung  stattgehabt  haben,  wieder  auf  die 
Strecke  schieben  zu  können. 

Die  oben  beschriebenen  Stationen  werden  bei  kürzeren 
Bahnen  nur  an  den  Anfangs-  und  Endpunkten  der  Bahn  er- 
richtet Nur  in  Ausnahmsfällen  werden  mittlere  Spann-  oder 
auch  Antriebsstationen  angeordnet. 

In  Fällen,  wo  die  Bahnlinie  keine  gerade  ist,  kommen 
auch  Winkelstationen  zur  Verwendung. 

Alle  diese  Stationen  sind  äußerst  einfach  in  ihrer  Ein- 
richtung; es  ist  demnach  die  Herstellung  der  Baulichkeiten  die 
billigste. 

b)  Kuppelung. 

Der  Übergang  der  Wagen  vom  Seile  auf  die  Hänge- 
schiene geschieht  vollständig  selbsttätig,  was  durch  den  sinn- 
reich konstruierten  patentierten  Rollenkuppelungs-Apparat 
(Patent  der  Firma  Roessemann  &  Kühnemann)  erreicht 
wird. 

Dieser  Apparat  ist  äußerst  einfach  und  dauerhaft  her- 
gestellt und  ist  der  eigentliche  Kuppelungsapparat  mit  dem 
Laufwerke  vereinigt,  so  daß  das  Ganze  ein  kompendiöses  Stück 
bildet  An  den  Stirnenden  des  Gußgehäuses  befinden  sich 
zwei  Paar  Kuppelungsrollen  und  zwischen  diesen  zwei  Laufrollen. 
(Siehe  Abbildung  56.)  In  dem  freien  Raum  zwischen  den  Lauf- 
rollen ist  eine  Büchse  zur  Aufnahme  des  Gehängedrehbolzens 
angeordnet  An  dem  Gehänge  ist  das  eigentliche  Förderungs- 
gefäß angebracht 


Auf  der  freien  Strecke  liegt  der  Wagen  mit  du-ii  swef  I; 
Kuppolungsrollen  auf  dem  Seile  und  wird  das  Seil  SWiffll) 
diesen  Rollen  so  intensiv  festgeklemmt  (sieho  Abbildung  I 
daß   selbst    bei    den    in    der    Praxis    vorkommend 


Abbildung  K 

Steigungen  eines  der  beiden  Kuppe  lungBpaare  vollständig  a 
reicht,    um    ein    Rutschen    des  Wagens    auf  dem 
hindern,  um  so  mehr,  da  die  Klemmung  um  so  größer  ist,  je  m 
daß  Wagengewicht  betr&gt 

Dabei    wird    das    Seil    sehr  geschont    niemals  äet&taA 
H  daß  die  Abnützung  nur  eine  sehr  minin 


Kommt  uud  der  Wagen  in  die  Station,  so  gelangen  die 
Laufrollen  auf  das  steigende  offene  Ende  der  Hängeschiene 
und  heben  hiedureii  die  Kuppelung  vom  Seile  ab,  und  zwar 
olme  jeden  Stoß  und  ganz  unbemerkbar  (siehe  Abbildung  57), 
da  eich  die  Rollen  bei  dieser  Gelegenheit  nach  aulien  drehen 
und  das  Seil  nach  unten  sehr  leicht  loslassen. 


Auf  der  lliingosehiene  wird  nun  der  Wagen  /.u  der  Be- 
"iJi.t  Eotladungs  stelle  geschoben,  wonach  derselbe  insolange 
•Aiter  geschoben  wird,  bis  er  am  zweiten  offenen  Ende  der 
Efitageacbiene  ankommt  und  ohne  weiteres  durch  das  in  Be- 
legung befindliehe  Seil   mitgenommen  wird. 

Bei  keiner  einzigen  der  bis  nun  in  Verwendung  stehenden 
Seilbahnkoppelunget],  sei   sie    für   Ein-  oder  Zweiseil* 


-     134     - 

das  An-  und  Entkuppeln  so  einfach  und  sicher,  wie  bei  diese 
Kuppelung.  Auch  ist  dies  die  einzige  Kuppelung,  mit  welch« 
Steigungen  von  1  : 1,  ohne  daß  Knoten  am  Seile  erforderlich 
wären,  mit  Sicherheit  überwunden  werden  können. 

c)  Seil. 

Zur  Schonung  des  Seiles  trägt  auch  der  Umstand  seht 
viel  bei,  daß  das  Seil  während  der  Fahrt  sich  drehen  kann,  dem- 
zufolge die  bei  allen  anderen  Kuppelungen  auftretende,  dem 
Seile  so  schädliche  Torsions- Inanspruchnahme  beinahe  vollständig 


'JUki 


Abbildung  58. 

wegfällt.  Ferner  wird  bei  diesem  System  das  Seil  in  seinem 
ganzen  Umfange  gleichmäßig  in  Anspruch  genommen,  so  daü 
eine  einseitige  oder  stellenweise  Abnützung,  wie  sie  bei  den 
Tragseilen  und  Knotenzugseilen  der  zweiseiligen  Hahnen  vor- 
kommt, ganz  ausgeschlossen  ist.  Um  eine  größtmögliche  Wider- 
standsfläche gegen  die  Abnützung  der  einzelnen  Drähte  zu 
erhalten  und  dabei  die  nötige  Sclimiegsamkeit  zu  erreichen, 
wird  ein  tunlichst  geschlossenes  Seil  in  Litze  iikoiistruktion 
gewählt. 

Die  kontinuierliche  Kontrolle  des  Seüzuatandes  ist  Botel 
be<juem,  da  das  ganze  Seil  un  der  Statiou  vorübergeht 


il)  Unterstützungen. 
Auf  der  dtrecke  werden  Unterstützungen  in  Entfernungen 
noi-rnal  30  Mb  G0  Meter,  in  Ausnahmsfällen  jedoch  bis 
50O  Meter  und  darüber  voneinander  aufgebaut  und  tragen  auf 
ihren  Querholmen  abgedrehte  Tragrollen  mit  großem  Durch- 
messer. Diese  Rollen  sind  derartig  einseitig  gelagert,  daü  das 
Gehänge     der  Wagen     außen,    ohne    anzustellen,     vorübergeht 


(siehe  Abbildung  JS),  und  du  die  Rollen  nur  wenig  breiter 
als  der  Seildurchmesser  sind,  ist  der  Übergang  vollkommen 
stoßfrei. 

Ist  der  Druck  des  Seiles  größer,  als  dies  für  eine  Rolle 
tiiTilich  ist,  so  werden  2,  '£  oder  4  Rollen  gelenkig  an  dem 
Querholm  angebracht  (siebe  Abbildung  .">9,  üo).  Hiedurch  wird 


auch   ein    sanfter    Übergang   der   in    der  vertikalen  Ebene  ge- 
neigten Seilrichtungen  erreicht  und  einige  Stützen  erspart. 

Das  Material  der  Unterstützungen  ist  Eisen  oder  Holz,  je 
nach  der  voraussichtliehen  Betriebsdauer,  und  werden  die- 
■elben  auf  gemauertem  Fundamente  fest  verankert.  Die  normale 
Höhe  derselben  beträgt  ti  bis  7  Meter.  Es  kommen  jedoch 
auch  solche  mit  20  bis  Jü  Meter  und  darüber  zur  Verwendung. 
l'tisere    Abbildung   <U     zeigt    eine    Unterstützung    von    Eisen 


130 


Die  Bahnlinie  erhält  im  Vergleiche  zum  Terrain  eine 
flache  Wellenlinie,  welche  durch  die  verschieden  hohen  Ständer 
und  durch  Anspannen  des  Seiles  erreicht  wird. 

Mit  der  annähernden  Schilderung  der  Schwierigkeiten, 
welche  sich  bei  Ausführung  dieser  .Luftbahn "  ergaben, 
Schwierigkeiten,  wie  die  Natur  sie  nur  in  den  seltensten  Fällen 
entgegenstellt,  wollen  wir  unser  eigentliches  Thema:  die 
einseilige  Drahtseilbahn  der  Gewerkschaft  Silber- 
leiten in  Biberwier  beginnen. 


ALl.ili.Uing  61. 


Als  der  Bau  dieser  Bahn  endgiltig  beschlossen  wurde, 
mußte  vor  allem  die  Trassierung  der  Strecke,  und  erst  nach 
diesen  Arbeiten  die  Anfertigung  der  Pläne  vorgenommen 
werden.  Es  waren  große  Schwierigkeiten  zu  überwinden;  so 
■/..  B.  mußte  der  trassierende  Ingenieur  andauernd  auf  aus  Schnee- 
feldern hochaufrageiidon  Bergspitzen  und  steilen  Lehnen  seinen 
festen  Haltepunkt  wählen,  um  das  zur  genauen  Feststellung 
der  Anlage  erforderliche  Längsprofil  aufnehmen  zu  können. 

Die  Trassenaufmihmo  erfolgte  tachi  metrisch  und  mit  Staf- 
filierungeti.  Die  Abbildung  <i2  zeigt  jene  Gegend,  wo  die  Strecke 
geführt  wurde.  A  ist  der  Ausgangspunkt,  II  der  Endpunkt 
der  Bahn. 
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Auch  die  Beschaffung  und  der  Transport  des  zum  £ 
erforderlichen  Materials  war  mit  unbeschreiblichen  Schwier 
keiten  verbunden.  So  z.  B.  war  in  dem  schroffen  Ka 
steingebirge  (Wettersteinkalk)  kein  Wasser  zu  finden  und  mu 
dasselbe  vorher  auf  günstige  Plätze  geschafft  und  mitein an< 
direkt  durch  Röhren  verbundenen  Petroleumfässern  auf 
fangen  werden.  Hiezu  wurden  provisorische  Dächer  aufgeste 
um  das  Regenwasser  zu  sammeln. 

Der  Sand  wurde  aus  dem  häufig  vorkommenden  Gere 
(Halden)  durch  Einschnitte  gewonnen. 

Die  größten  Schwierigkeiten  mußten  jedoch  beim  Tra 
port  des  Baumaterials,  des  Zementes  und  der  Ständer  üb 
wunden  werden.  Hervorzuheben  ist,  daß  der  Transport  i 
Zement  aus  der  unteren  bis  zur  oberen  Station  (Höhenunt 
schied  866  Meter)    K  8* —  pro  100  Kilogramm  gekostet  hat 

Da  im  oberen  Teil  der  Strecke  kein  Holz  vorkommt  u 
trockenes  Holz  überhaupt  nur  im  Tale  zu  erhalten  war,  muß 
die  Riesenstämme  von  20  bis  25  Meter  Länge  mit  der  Hs 
in  den  engen  Rinnen  der  Wildbäche  hinaufgeschafft  werd 
wobei  in  mehreren  Fällen  18  bis  20  Mann  nötig  waren. 

Das  Seil  mußte  aus  der  unteren  Station  von  dem  Has 
abgewickelt  und  auf  den  schroffen  Felsen  über  tiefe  Täler  h 
weg  gezogen  werden,  wobei  zirka  80  Mann  tätig  waren. 

Die  Bahn  beginnt  in  der  beträchtlichen  Höhe  von  1886  Me 
über  dem  Meeresspiegel  bei  den  Friedrich  Hammacher-StoL 
(in  der  Abbildung  62  mit  ^1  bezeichnet)  und  endet  bei  \ 
in  1000  Meter  Höhe  über  See  im  Loisachtale  liegenden  A 
bereitung  (in  obiger  Abbildung  mit  B  bezeichnet).  Der  Höh 
unterschied  der  beiden  Stationen  beträgt  sonach  886  Met 
die  horizontale  Entfernung  derselben  hingegen  nur  2350  Me1 
demnach  ein  Gefälle  in  der  Luftlinie  schon  mit  1 :  2*72  =  368  ] 
mille. 

Da  jedoch  das  Terrain  durchaus  kein  gleichmäßiges  i 
fälle  aufweist,  vielmehr  sieben  Bergrücken  mit  schroff 
fallenden,  tiefen  Tälern  geschnitten  werden,  ergibt  sich  < 
größte  Gefälle  auf  einer  Stelle  mit  45  Grad  =  1 : 1,  was  ai 
wohl  der  größten  der  bis  nun  mit  Seilbahnen  überwundei 
Steigungen  entspricht 

Und  gerade  wegen  der  äußerst  ungünstigen  Terrains 
hältnisse  war  eine  selbst  nur  annähernd  gleiche  Verteilung  < 
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Unterstützungen  nicht  durchführbar,  vielmehr  mußten  dieselben 
in  Entfernungen  von  30,  120,  220,  350  Meter  voneinander, 
auf  einer  Stelle  sogar  mit  einer  Distanz  von  504  Meter,  in  der 
Horizontalen  gemessen,  aufgestellt  werden,  so  daß  auf  der 
ganzen  Strecke  nur  insgesamt  20  Unterstützungen  eingebaut 
wurden.  Ebenso  große  Unterschiede  weisen  auch  die  Höhen 
der  einzelnen  Stützen  auf.  Während  die  niedrigste  Stütze  nur 
2  Meter  Höhe  aufweist,  kamen  solche  von  6,  8,  10,  14  Meter 
mehrfach  vor  und  eine  Unterstützung  ergab  sich  mit  19*16  Meter, 
und  der  größte  Ständer  gelangte  sogar  mit  22  Meter  Höhe  zur 
Aufstellung.  Dementsprechend  wurden  auch  die  Ständer  als  drei 
bis  vierbeinige,  die  beiden  höchsten  aber  als  sechsbeinige  Stützen 
ausgeführt  Sämtliche  Ständer  sind  aus  Fichtenholz  hergestellt, 
ruhen  auf  in  Zement  gemauerten  Bruchstein fundamenten  und  sind 
mit  diesen  solid  verankert;  alle  Seitenflächen  sind  mit  kräftigen 
Windverstrebungen  versehen. 

Der  größte  Teil  der  Unterstützungen  hat  auf  dem  aus 
Lärchenholz  hergestellten  Querholme  nur  je  eine  Tragrolle  auf 
jeder  Seite. 

Auf  einzelnen  jedoch,  woselbst  eine  größere  Spannweite 
oder  Richtungsänderung  einen  größeren  Eindruck  auf  die  Trag- 
wellen ausübt,  werden  zwei  Tragrollen  in  eine  gemeinschaftliche 
Traverse  gelagert;  diese  Traverse  (Balancier)  (siehe  Abbildung  59 
und  60  auf  Seite  135)  dreht  sich  um  ihre  Längsmitte  und  verteilt  den 
Druck  auf  beide  Tragrollen  vollständig  gleichmäßig,  wodurch 
dann  auch  der  Übergang  des  Seiles  über  die  Rollen  in  einem 
mehr  abgerundeten  Bogen  geschieht. 

Auf  einem  Ständer,  bei  welchem  die  Seilrichtung  von 
der  großen  Steigung  gegen  die  Station  ins  Horizontale  über- 
geht, wurden  zwei  einfache  Balanciers  durch  eine  genietete 
Traverse  drehbar  verbunden,  so  daß  sich  auf  jeder  Seite  des 
Ständers  vier  Tragrollen  befinden.  (Siehe  Abbildung  63.) 

Hiedurch  entsteht  ein  großer  Übergangsbogen,  welcher 
einerseits  zur  Schonung  des  Seiles  beiträgt,  anderseits  auch 
den  allmählichen  Übergang  der  Wagen  von  einer  Neigung  zur 
anderen  unterstützt.  Sämtliche  Tragrollen  sind  aus  Martinstahl- 
guß, haben  600  Millimeter  Durchmesser  und  sind  innen  und 
außen  sauber  abgedreht;  sie  laufen  mit  ihren  eingepreßten 
Stahlzapfen  in  öllagern  (Dochtverschmierung),  welche  mit  Metall- 
schale ausgerüstet  sind. 


Die  obere  Station  (siebe  Abbildung  t!4),  mit  Rücksicht  auf 
das  rauhe  Klima  in  Bruchsteinmauerwerk  ausgeführt,  enthält 
zwei  große,    horizontal    liegende  Seilscheiben,  bei  welchen  das 


Seü  am  die  größere  Seilscheibe  zweimal  und  die  kleinere  ein- 
mal im  Halbkreise  herumgeführt  wird.  Die  Rillen  der  Seil- 
scheiben sind  mit  eingeschlagenem  Hanfseil  gefüttert.  Beide  Seil- 
scheiben erhalten  ihre  Lagerung  in  gemeinschaftlichen,  äußerst 
eisernen  Fundameutrahmen,  welche   auf  Spur-  und 
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schmiegsam.  Die  Gesamtbruchfestigkeit  des  Seiles  beträgt  zirka 
27.000  Kilogramm,  die  der  einzelnen  aus  patentiertem  Tiegel- 
gußstahl erzeugten  Drähte  130  bis  140  Kilogramm  pro  Quadrat- 
millimeter. Die  flachen  Stahlseile  haben  90  Kilogramm  Bruch- 
festigkeit pro  Quadratmillimeter.  Die  Inanspruchnahme  des 
Seiltrummes  ist  kaum  5000  Kilogramm,  wodurch  eine  mehi 
als  fünffache  Sicherheit  im  Seile  vorhanden  ist  Das  Seil  ist 
gegen  den  Einfluß  der  Witterung  innen  und  außen  gut  geteert 

Das  zusammen  5000  Meter  lange  Seil  wurde  in  vier  Stücker 
erzeugt  und  die  Enden  durch  Spleißung  verbunden;  dasselbe 
ist  am  Umfange  vollständig  glatt,  hat  keine  Knoten  odei 
Muffe. 

Da  das  gewünschte  Förderquantum  nur  5000  Kilogramm 
Bleierze   oder   4000  Kilogramm  Galmei  in  der  Stunde  betragt, 

demnach  in  der  Sekunde  — —  =  1*4  Kilogramm,  so  wurde  der 

3600  &  ' 

Wagonpark   mit  26  Wagen   bestimmt.   Hievon    sind   noch  zwei 

Wagen   in   Reserve,    außerdem   befinden  sich  noch  ein  Wagen 

stets    in   der  oberen,  einer  in  der  unteren  Station,  so  daß  auf 

der  Strecke  eigentlich  nur  22  Wagen,  hievon  11  belastete  und 

1 1  leere   sich   befinden.     Demnach     folgen    sich  die  Wagen  in 

2500 

^227  Meter  Entfernungen. 

11 

Da   die    Mulde    vom   Bleierze   300    Kilogramm   und  vom 

Galmei  230  Kilogramm  fassen  kann,   so  müssen  die  Wagen  in 

r,  .    ..                   -"00:  ;>ooo  _,  ,       ,.,.«. 

Zeiträumen  von — —  21  ;>  Sekunden  in  die  Stationen  ein- 

360 

227 

laufen,  was  einer  Geschwindigkeit  von  =  1*06  Meter  pro 

215 

Sekunde  entspricht.  Es  wurde  jedoch  häufig  mit  Geschwindig- 
keiten von  2  bis  2*5  Meter  pro  Sekunde  gefahren,  ohne  daß 
beim  Einlauf  in  die  Station  oder  auf  der  Strecke  sich  irgend- 
welche Nachteile  zeigten.  Die  normale  Geschwindigkeit  beträgt 
13  Meter  pro  Sekunde. 

Die  Wagen  selbst  bestehen  aus  den  patentierten  Rollen- 
kuppelung>apparaten.  mit  dem  Laufwerke  vereinigt  und  den: 
Gehänge  und  Mulde  tlT»rderungsgefäß).  Der  Kuppelungsappara 
weicht  von  den  normak-n  Rollenkuppelungsapparaten  nur  inso 
fern  ab,  als  derselbe  mit  einem  Yersehlußhaken  aus  Tiegel 
gußstahl    ausgerüstet    ist,  der  den  Zweck   hat,  ein  Verminden 
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der  Klemmung  des  zwischen  den  beiden  Kuppelungsrollen 
gefaßten  Seiles  selbst  dann  zu  verhindern,  wenn  bei  unregel- 
mäßigem Bremsen  das  Seil  bei  den  größten  Spannweiten  ins 
Schwanken  kommt. 

Dieser  Haken  ist  auf  einem  im  Gehäuse  senkrecht  über 
Seilmitte  befestigten  Bolzen  drehbar  aufgehängt  und  erhält 
nach  beiden  Seiten  schräg  auslaufende  Führungsflächen.  Der 
eigentliche  Hakenteil  sitzt  auf  der  freien  Strecke  unmittelbar 
unter  dem  Seile,  dagegen  öffnet  die  vordere  schräge  Führungs- 
fläche den  Haken,  wenn  die  Kuppelung  eine  Tragrolle  passiert. 
Sobald  jedoch  die  rückwärtige  Führungsfläche  die  Tragrollen 
verlassen  hat,  schließt  sich  der  Haken  plötzlich  vermöge  seines 
Eigengewichtes  und  unterstützt  durch  eine  Spiralfeder.  Der 
Hakenteil  wird  im  Weiterfahren  dadurch,  daß  sich  das  Seil 
auf  der  freien  Strecke  immer  nach  unten  zu  durchbiegt, 
durch  das  Seil  fest  angepreßt,  so  daß  der  Wagen  selbst  bei 
den  heftigsten  Schwankungen  des  Seiles  sich  vom  letzteren 
nicht  lösen  kann. 

Beim  Einlauf  in  die  Station  öffnet  sich  der  Haken  genau 
so,  wie  bei  den  Tragrollen  auf  der  Strecke. 

Die  Klemmung,  welche  die  Kuppelungsrollen  auf  das  Seil 
ausüben,  ist  außer  von  dem  Wagengewichte  noch  von  der  Ent- 
fernung der  Kuppelungsrollen  abhängig.  Je  tiefer  das  Seil 
zwischen  die  Kuppelungsrollen  hineinschlüpfen  kann,  um  so 
mehr  wird  der  durch  den  Wagen  auf  das  Seil  ausgeübte  Druck 
vervielfacht.  Es  ist  also  der  größte  Druck  dann  erreicht, 
wenn  das  Seil  sich  beinahe  in  der  Verbindungslinie  zwischen 
den  Drehpunkten  der  Kuppelungsrollen  befindet.  Da  bei  der 
Gebirgsbahn  Silberleiten  die  größte  Steigung  45  Grad  beträgt, 
so  mußte  auch  dieser  Umstand  Berücksichtigung  finden.  Um 
die  Gefahr  eines  eventuellen  Durchrutschens  des  Seiles  durch 
die  kleinste  Entfernung  der  Kuppelungsrollen  zu  verhindern, 
wurde  eine  keilförmige  Fläche  eingelegt,  damit  sich  die  Ent- 
fernung zwischen  den  zwei  Rollen  nach  oben  zu  immer  ver- 
langt und  eine  Verminderung  der  Klemmung  ausschließt.  Dieser 
Keil,  der  durch  eine  einzige  Schraubenmutter  an  die  Rolle  an- 
gepreßt wird,  dient  gleichzeitig  zur  Fixierung  der  einen  Rolle, 
während  die  entgegengesetzte  Rolle  sich  frei  dreht.  Beim 
Lockern  der  Schraube  kann  die  fixierte  Rolle  mit  der  Hand 
gedreht   werden,   welcher   Umstand   eine  leichte  Änderung  der 
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nach  längerem  Betriebe  abgenützten  Klemmfläche  gewährt  und 
eine  außerordentlich  große  Dauerhaftigkeit  der  Kuppe- 
lung zur  Folge  hat.  Die  Kuppelungsfläche  ist  normal  5  Milli- 
meter breit,  und  da  der  Rollendurchmesser  180  Millimeter, 
demnach  dessen  Umfang  565  Millimeter  beträgt,  kann  die  Rolle 
113mal  gedreht  werden,  wobei  jedesmal  eine  neue  Kuppelungs- 
stelle in  Verwendung  kommt,  was  einer  vierjährigen  Gebrauchs- 
fähigkeit entspricht. 

Diese  Kuppelungen  haben  sich  bei  den  größten  Steigungen, 
bei  Regen,  Schnee  und  Glatteis,  aufs  beste  bewährt.  Wenn 
die  Steigungen  nicht  größer  sind  als  1:4  Meter,  fallen  die 
oben  beschriebenen  Verschlußhaken  und  Bremsteile  weg. 

Das  Gehänge,  aus  Qualitätseisen  hergestellt,  erhält  an 
seinen  obersten  Teilen  einen  Drehbolzen,  der  in  der  entspre- 
chenden Büchse  der  Kuppelung  gelagert  ist,  in  der  Mitte  eine 
Versteifung  aus  Winkeleisen  und  unten  Haken  für  Aufnahme 
der  Muldenzapfen. 

Die  Mulden  (Fördergefäße)  sind  mit  ihren  zwei  Zapfen 
im  Gehänge  drehbar  gelagert  und  mit  einer  Gabel  arretiert. 

Die  Entleerung  der  mit  Erz  beladenen  Mulden  geschieht  nach 
dem  öffnen  der  Arretiergabel  durch  ein  leichtes  Umkippen. 

Da  das  Seil  auf  der  ganzen  Strecke  nur  durch  Tragrollen 
von  großem  Durchmesser  unterstützt  und  in  den  Stationen  um 
Seilscheiben  von  2300  Millimeter  herumgeführt  wird,  ist  der 
Reibungs widerstand  sehr  gering,  so  daß  es  ermöglicht  wird,  durch 
die  beladenen,  bergabfahrenden  Mulden  nicht  nur  die  ganze 
Bahn  in  flotten  Betrieb  zu  bringen,  sondern  auch  die  bergauf- 
fahrenden Mulden  mit  bedeutendem  Gewicht  hinauf  zu  fördern. 

Da  in  der  Nähe  der  Erzgrube  kein  Wasser  zu  bekommen 
ist   und   auch   die  Waldungen   so   tief  liegen,   daß  das  Hinauf- 
schaffen    des    Brennholzes    bedeutende    Kosten     verursache» 
würde,   überdies   nur   in   einzelnen  Monaten   möglich  wäre,  w> 
wird  sowohl  Trinkwasser   als  auch  Brennholz  aus  der  untere» 
Station  durch   die  bergauffahrenden,  sonst  leeren  Mulden  bü*~  . 
aufgeliefert.    In  gleicher  Weise  erfolgt  das  Hinautschattee  4i 
Lebensmittel  für  die  Bergleute,  die  wöchentlich  nur  «rfi 
Tal   kommen,   und   der  zu  der   Grub*  ** 
den  Seilwagen. 

Die    Stationen    sind    i 
außerdem   ist    ein  Spr* 
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bei  der  unteren  Station  und  in  der  Arbeiterhütte  bei  der 
oberen  Station  an  die  Leitung  angeschlossen. 

Die  Telephonleitung  wurde  direkt  an  die  Unterstützungen 
montiert,  nur  bei  den  größten  Spannweiten  wurden  eigene 
Säulen  hiezu  aufgestellt. 

Zum  Schutze  gegen  Blitz  wurde  das  Seil  mit  Erdplatten 
in  Verbindung  gebracht, 

Betriebskosten. 

Zur  Bedienung  der  Bahn  sind  im  ganzen  drei  Mann  er- 
forderlich, ein  Arbeiter  in  der  oberen,  einer  in  der  unteren 
Station,  zum  Be-,  beziehungsweise  Entladen  der  Wagen  und  der 
dritte  als  Bremser. 

Neben  diesen  ist  nur  noch  ein  Streckenaufseher  und  von 
Zeit  zu  Zeit  der  Werkschlosser  als  Revisionsschlosser  tätig. 

Dadurch  stellen  sich  auch  die  Betriebskosten  trotz  des 
verhältnismäßig  geringen  Förderungsquantums  sehr  günstig, 
und  zwar: 

2  Mann  in  der  oberen  Station       ...     ä  K  0*26  =  0*52 


1  Mann  in  der  unteren  Station 

1  Strecken  auf  seher 

1  Revisionsschlosser     .... 
Schmiermaterial  pro  Stunde 

Betriebskosten  pro  Stunde  insgesamt 


ä  K  016  =  0-16 
ä  K  0*26  =  0*26 
ä  K  0-32  =  032 
ä  K  0-05 

."""     !     .  K  1-31 


131 

was  für    den   Tonnenkilometer   bei    Galmei       -         =13Aund 

2'5  X  4 
131 

bei   Bleierzen    sogar    nur--— — -  =  10//  beträgt,  dabei  ist  der 

Revisionsschlosser  nur  einigemal  im  Monat  bei  der  Bahn  tätig. 

Allerdings  macht  die  im  Betriebe  befindliche  Bahn  mit 
ihren,  hunderte  Meter  hoch  über  dem  Boden  dahineilenden 
Wagen  auf  die  von  aller  Welt  herströmenden  Touristen,  die 
den  Fernpaß  besteigen,  einen  mächtigen  Eindruck,  und  man  ver- 
folgt unwillkürlich  die  durch  das  Seil  gebildete,  bei  Sonnenschein 
glänzende  Linie  bis  hoch  in  die  kahlen  Wampetenschroffen, 
wo  man  sonst  keine  Kultur,  höchstens  Gemsen  zu  sehen  erhofft. 

Mit  der  vorstehenden  Beschreibung  wurde  bezweckt,  die  in- 
teressierten Kreise  aufmerksam  zu  machen,  daß  Holz,  auch 
aus  den  unwirtlichsten  Gegenden,  durch  derartige  Anlagen  seiner 
Verwertung  zugeführt  werden  kann. 
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An  der  Aurach  im  oberösterreichischen  Salzkammerg« 
wurde  eine  Drahtseilbahn  in  einer  Länge  von  65*08  Meter  erbau-« 
welche  einen  relativen  Höhenunterschied  von  37*75  Meter  zu  überr 
winden  hatte.  —  Diese  äußerst  interessante  Anlage  besteht  auss- 
og der  unteren  Station  samt  dem  Motor; 

b)  aus  der  Fahrbahn; 

c)  aus  der  oberen  Station  und  den  Fahrmitteln 
endlich 

d)  aus  der  Rollbahn,  mittels  welcher  die  empor" 
gehobenen  Hölzer  bis  unmittelbar  zu  den  „Zainstätten"5' 
überführt  werden  und  ist  diese  Anlage  im  Werke:  „Das  forste 
liehe  Transportwesen"  von  G.  R.  Förster  ausführlich  beschriebe» 
Diese  Bahn  kann  sonach  noch  als  Muster  für  derartige  Betriebe 
dienen. 

Außer  den  bereits  erwähnten  Systemen  sind  noch  zu  er- 
wähnen die: 

1.  Drahtseilbahn  nach  System  Hodgzon; 

2.  die  dem  obigen  System  ähnliche  Seilbahn  von  Müller 
(Müllersches  Seil); 

3.  Seilbahn  nach  dem  System  Sigl. 

Die  Seilbahn  wurde  im  Jahre  1874  auf  der  Sofienalpe  beE 
Hütteldorf  (zunächst  Wien)  in  der  Länge  von  606  Meter  erbaut. 
—  Die  wesentlichen  Bestandteile  der  Drahtseilbahn  System 
Sigl  sind: 

a)  zwei  parallele  Bahnen  mit  Lang-  und  Quer- 
schwellen; 

b)  zwei  Seilscheiben; 

c)  ein  endloses  Drahtseil,  welches  über  die  zwei 
Seilscheiben  läuft  und  mitten  zwischen  den  Schienen 
der  beiden  Fahrbahnen  über  kleine  Holzrollen  weiter- 
geführt wird; 

d)  ein   Fahrmittel: 

c)  ein  Motor,  mit  welchem  die  eine  Seilscheibe  an- 
getrieben wird. 

Diese  Transportanstalt,  welche  bei  Steigungen  bis  zu 
25  Prozent  zu  den  besten  Seilbahnen  gerechnet  werden  kann, 
empfiehlt  sich  für  den  Transport  größerer  Massen,  wenn  letztere 
bergan  geführt  werden  müssen. 

Auch  dieses  System  ist  im  oben  erwähnten  Werke 
Försters  ausführlich  beschrieben. 


9.  Die  Rollbahnen. 


Von   allen   aus   der  Fachliteratur   bekannten   Rollbahnen 
för  Waldausnützungen  dürfte  wohl  die  in  der  Mitte  der  zwan- 
ziger Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts   in    den    Oebirgsforsten 
Wrias  erbaute  Anlage  eine  der  ältesten  sein.1)  Diese  ganz  aus 
Holz  hergestellte  Bahn  wurde  mit  Erfolg  benützt.    Der  Ober- 
bau war   aus   Querschwellen   hergestellt,   die  je  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Terrains  entweder  unmittelbar  auf  den  Boden 
*U  liegen  kamen,  oder  auf  entsprechend  verstrebten  oder  ver- 
steiften Holzjochen  ruhten. 

Die  Querschwellen  waren  nur  die  Träger  der  Langschwellen 
°der  Leiterbäume  und  in  jenen  Strecken,  wo  die  Fahrbahn  im 
Natürlichen  Niveau  lag,  ruhten  die  Langschwellen  nur  an  ihren 
Endpunkten  auf  Querschwellen. 

Sie    erhielten   jedoch   eine    weitere  Unterstützung   in  der 
Glitte,  wenn  die  Bahn   über  den  Boden   hinweggeführt   werden 
*x*ußte,   im   letzteren    Falle   wurde   noch   überdies   für  die  Be- 
*iienungsmannschaft    zwischen  den  Langschwellen    ein  roh  be- 
^immerter   Lauf  bäum    oder    zwei    stärkere    Lattenbäume    ein- 
gelegt. 

Die  Langschwellen  hatten  eine  Länge  von  5*7  bis  7*6  Meter, 
e*ne  Stärke  von  25  bis  40  Zentimeter  und  waren  auf  der 
°l>eren  und  der  nach  innen  gekehrten  Seite  rechtwinkelig  und 
glatt  behauen.  Die  Spurweite  war  342  Millimeter. 

Die  Fahrmittel  waren  der  Konstruktion  eines  gewöhnlichen 
Prachtwagens  nachgebildet,  hatten  vier  gußeiserne  Räder  von 
210  Millimeter  Durchmesser  und  eine  Felgenbreite  von 
52'7  Millimeter. 


t)  Aus  der  „ Monatsschrift  des  Reichsforstvereines",  Jahrgang  1856,  VI, 
*■  Heft,  aufgenommen  in  G.  R.  Förster  „Das  forstliche  Transportwesen". 
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Die  beiden  Radachsen  waren  durch  eine  3*1  Meter  messende 
Langwied  verbunden  und  trugen  vier  kleine  Führungsräder! 
von  79  Millimeter  Länge  und  40  Millimeter  Stärke.  Die  Füh- 
rungsräder waren  an  den  Wagenachsen  in  einem  solchen 
Abstand  angebracht,  daß  sie  bei  der  Fortbewegung  dee 
Wagens  sich  um  ihre  eigene  senkrecht  gestellte  Achse  drehen 
konnten,  während  sie  gleichzeitig  an  der  Innenseite  der  Lang- 
schwellen fortrollen  und  auf  diese  Weise  die  fehlenden  Spur- 
kränze der  Räder  ersetzen,  beziehungsweise  ein  Entgleisen  dee 
Wagens  verhüten  sollten. 

Auch  dienten  diese  Führungsräder  zum  Bremsen  des 
Wagens,  indem  dieser  durch  die  Arbeiter  seitlich  gedrückt, 
wurde,  wodurch  die  an  dieser  Seite  angebrachten  Leiträder 
an  die  innere  Wandung  des  einen  Leitbaumes  je  nach  Bedarf 
mehr  oder  minder  angepreßt  wurden. 

Das  Maximalgewicht  eines  entladenen  Wagens  betrug 
höchstens  56  Kilogramm  und  die  zulässige  Belastung  336  Kilo* 
gramm  oder  0*33  bis  0*37  Kubikfestmeter  Holz.  Für  die  Fort- 
bewegung des  beladenen  Wagens  reichte  ein  Arbeiter  hin  und 
nur  an  schwierigen  Stellen  mit  Gegengefälle  waren  zwei  Arbeiter 
erforderlich. 

Dieses  System  wurde  zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre  re- 
konstruiert und  wurden  an  Stelle  der  Holzschienen  Eisen- 
schienen aus  Flacheisen  von  30  Millimeter  Breite  und  3  Milli- 
meter Dicke  verwendet;  dieses  Flacheisen  wurde  auf  Lang- 
schwellen befestigt  Auch  sonst  wurden  wesentliche  Änderungen, 
so  an  der  Spurweite,  den  Fahrmitteln,  Bremsen  etc.  angebracht, 
wodurch  die  Leistungsfähigkeit  dieser  ersten  Rollbahn  be- 
trächtlich erhöht  wurde. 

Einen  großen  Fortschritt  bedeutet  die  Herstellung  der 
im  Jahre  1869  erbauten  und  bis  zum  Jahre  1874  auf* der 
Löwenfeld  sehen  Herrschaft  Rathschach  in  Krain  betriebenen 
Bahn,1)  die  auf  einem  bestandenen  Weg  erbaut  wurde. 

Die  Bahnlänge  beträgt  41722  Meter,  das  Gefälle  schwankt 
zwischen  2  und  5*5  Prozent,  die  Halbmesser  der  Kurven  be- 
wegen sich  zwischen  19  bis  47  Meter  und  wurde  die  Spur- 
weite mit   848    Millimeter    festgesetzt.    Den   Unterbau    bilden 


*)  Näheres  siebe:  -Das  moderne  Transportwesen  im  Dienste  der  Land- 
und  Forstwirtschaft*  von  Dr.  W.  F.  Exner,  Weimar  1877. 
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halbrunde  237  bis  263  Millimeter  starke  Querschwellen  mit 
1*5  Meter  Länge,  die  Abstände  zwischen  den  einzelnen  Quer- 
idnrellen  betragen  1*3  Meter.  Die  Langschwellen  besitzen  einen 
quadratischen  Querschnitt  von  132  Millimeter  und  eine  Durch - 
sdmittslänge  von  3*8  Meter.  Auch  diese  Langschwellen  tragen 
Fliehschienen,  und  zwar  von  45*9  Millimeter  Breite  und 
4-4  Millimeter  Dicke. 

Die  Wagen  haben  Schalen gußräder  mit  einem  Durch- 
messer von  316  bis  395  Millimeter  und  sind  auf  schmiede- 
eiserne 53  bis  66  Millimeter  starke  Achsen  aufgekeilt;  das 
Gestelle  ist  aus  Eichenholz  und  beträgt  das  Gewicht  eines 
leeren  Wagens  einschließlich  Band  und  Kuppelketten  390  Kilo- 
gramm. Die  Tragfähigkeit  eines  solchen  Wagens  wird  mit 
3920  Kilogramm  berechnet;  die  tatsächliche  Belastung  beträgt 
jedoch  höchstens  2000  Kilogramm.  Die  beladenen  Wagen  rollen 
selbsttätig  nach  abwärts  und  erfordern  nur  je  einen  Arbeiter 
rar  Handhabung  der  ßremse;  der  Rucktransport  erfolgt  durch 
Zugtiere. 

Auf  der  Erzherzog  Albrechtschen,  jetzt  dem  Erzherzog 
Friedrich  gehörenden  Domäne  Teschen  in  Österreichisch- 
Schlesien  wurde  im  Jahre  1868  eine  Rollbahn  nach  dorn  System 
Lo-Presti  erbaut,  die  nur  unwesentlich  von  der  vorhin  ge- 
schilderten Rollbahn  abweicht.  Es  sind  dann  noch  verschiedene 
andere  Systeme  versucht  worden  u.  a.  die  hydraulische  Eisen- 
bahn System  Adamovits,  die  Waldbahn  System  Obersteiner, 
System  Spalding,  die  einspurige  Rollbahn,  System  Lippert 
und  Andere.  Gegenwärtig  ist  man  hauptsächlich  bestrebt, 
bei  der  Erbauung  von  Rollbahnen  eine  rasche,  zweckmäßige 
und  leicht  transportable  Anlage  herzustellen,  die  es  ermöglicht, 
das  Geleise,  sobald  der  betreffende  Waldkomplex  ausgenützt 
kt,  rasch  abzubrechen  und  an  einen  anderen  Verwendungsort 
zu  bringen. 

Im  Laufe  der  Jahre  haben  verschiedene  Firmen  die  Er- 
bauung von  Rollbahnen  (Schmalspurbahnen)  als  Spezialartikel 
eingeführt  Eine  der  bedeutendsten  in  Österreich  ist  wohl  die 
Firma  Roessemann  &  Kühnemann,  die  eine  eigene  Ab- 
teilung für  Arthur  Koppe  Ische  Schmalspurbahnen  etabliert  hat. 
Die  genannte  Firma  hat  auch  verschiedene  Rollbahnanlagen 
ausgeführt,  und  zwar  solche,  die  durch  Menschenkraft  (für 
Fabriken  etc.),  ferner  durch  Tiere,  mit  Lokomotiven  und  end- 
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lieh  mit  elektrischen  Motoren  betrieben  werden.  Auch  die  Her- 
stellung von  zweckmäßigen  transportablen  Geleisen  (Patent 
Menel,  Schwechat)  hat  die  Firma  aufgenommen  und  werden 
die  Vorzuge  dieses  Patentes  gegenüber  anderen  Systemen  Er- 
wähnung finden. 

Jede  Bahnanlage  besteht: 

1.  Aus  dem  Unterbau,  d.  i.  das  Terrain,  eventuell  mit 
Brücken,  Viadukten  usw. 

2.  Aus  dem  Oberbau,  das  sind  Schwellen,  Schienen, 
Weichenanlagen,  Drehscheiben,  Stockgeleise  etc. 

3.  Aus   den   Hochbauten,   das   sind    die   Oebäude   aller- 
Art  und 

4.  aus  den  Betriebseinrichtungen,  das  sind: 

a)  die  Motoren,  die  die  Lasten  fortbewegen,  und  zwar  Tiere, 
Lokomotiven  aller  Art  etc. 

b)  aus  den  zur  Aufnahme  der  Lasten  bestimmten  Wagen 
der  verschiedensten  Konstruktion. 

Die  hier  zur  Besprechung  gelangenden  Rollbahnen  besitzen 
je  nach  Bedarf  und  Anlage  entweder  nur  die  unter  1,  2  und  4 
oder  sämtliche  unter  1  bis  4  aufgezählten  Einrichtungen. 

Von  der  Beschreibung  des  Unterbaues  soll  hier  abgesehen 
werden. 

Beim  Oberbau  sind  zwei  Hauptgruppen  zu  unterscheiden, 
und  zwar: 

I.  Oberbau  mit  Langschwellensystem  und 

II.  Oberbau  mit  Querschwellensystem. 

Bei  den  Waldbahnen  wird  in  der  Regel  das  Querschwellen- 
system angewendet  und  besteht  dieses  aus  hölzernen  Querschellen, 
die  je  nach  der  Spurweite  des  Geleises  bestimmte  Längen  be- 
sitzen und  aus  den  mit  Schienennägel  darauf  befestigten  Eisen 
oder  Stahlschienen.  Die  einzelnen  Schienenstücke  sind  durch 
Laschen  und  Bolzen  miteinander  verbunden,  und  bekommen 
zumeist  bei  den  Zusammenstößen  eiserne  Unterlagsplatten. 

In  neuerer  Zeit  werden  auch  Querschwellen  aus  Stahl- 
blech erzeugt.  Die  Schienen  werden  mit  Klemmplatten  und 
Schrauben  auf  die  Stahlschwellen  befestigt. 

Die  Gewichte  und  Profile  der  Schienen  sind  sehr  ver- 
schieden. Man  findet  Rollbahnschienen,  die  ein  Gewicht  von 
4  Kilogramm  pro  laufenden  Meter  haben  (38  Millimeter  breit, 
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i"    WifläUetai  hoch,    19  Millimeter  Kopfbreite)    Uüd  steigen  die 
Gewichte  bis  zu  15  Kilogramm  pro  laufenden  Meter. 

Maßgebend    für    die    Bestimmung    des    Profiles    sind   die 

Lasten,   die   transportiert   werden,  und    die  Fahrbetriebsmittel, 
die   zur  Verwendung  gelangen  sollen. 

Bei   Holzschwellen  kann    die   Befestigung    auf  drei  Arten 
erfolgen,  und  zwar: 

1.  Mit    Schienennägel    gewöhnlicher    Art,    Abbildung    üb, 
°der  mit  sogenannten  Hundskopfnägel; 

2.  mit  Schienenstshrauben  (Tyrefond),   Abbildung  66,   und 
n  <3  lieh 


Abbildung  LI II.  ScbieiienBCli raube  (Tyrefuiid). 


J.  mit  Bügel  schrauben,  Klemmplatten,  Schiene  und  Holz- 
schwelle,  wie  die  Abbildung  BT  zeigt. 

Die  Verbindung  der  Schienen  kann  auf  zweierlei  Arten 
ef folgen,  und  zwar: 

a)  mit  schwebendem  Stoß;  an  der  Verbindungsstelle  keine 
Schwelle  gelagert; 

b)  mit  festem  Stoß,  bei  welchem  die  beiden  Schienenenden 
»af  derselben  Schwelle  zusamtnenstoasen,  hiebei  wird  in  der 
Kegel  eine  breitere  Schwelle  als  Stoßsebwelle  benützt. 

Bei  leichteren  Schienenprofilen  empfiehlt  sich  der  feste 
■Stoß;  bei  Geleisen  aus  schwereren  Schienen  hingegen  wird 
schwebender  StolJ  angewendet,  da  der  Überyang  der  Fahrzeuge 
Stöesen  sanfter  vor  sich  geht,  eis  beim  festen  Stoß. 


Die  Schienen   werden    beim    festen  Stoß  mit  Flachiaa 
verbunden.     Für  schwebenden  Stoß  werden  Willkellaschen  i 
gewendet. 


Abbildung  67.   Bügel  ach  raube,  Klemmplatte,  Schiene,  Holwchwell« 

Beim    Oberbau    werden    dann   noch  nach  Bedarf  We 
der  verschiedensten  Art,  dann  Drehscheiben  aus  Schmiedeeise 

oder  Gußeisen  verwendet. 

Für  leichtere  Lasten  werden  auch   nur  Wendeplatten  eit 
gelegt. 


Abbildung  ti8.  Geleisekn 


Endlich  sind  noch  Geleisekreuzun^en,  Abbildung  68, 
Prellblöcke,  Abbildung  69  (am  Ende  der  Stockgeleise) 
Einrichtungen  des  Oberbaues  zu  nennen. 

Bei   der   Beschreibung   der   Wagen    wollen    wir    uns    i 
auf  jene,  die  dem  Holztransporte  dienen,  beschränken. 

Hiebe!  kommen  hauptsächlich  in   Betracht: 

a)  Wagen  mit  Plattformeu  und  Kippen; 


h)  Wagen    mit    Seitenwandungen    und    Stirnwänden    oder 
bloß    mit  Stirnwand. 


Abbildung  TU.  Tracks 


Die   unter   a   genannten  Wagen    werden    zum  Transporte 
J  Lang-  und  Rundholz,  Balken,  Pfosten  und  Brettern,  Füotten, 
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Schwellen  u.  a.  m.  verwendet.  Man  nennt  sie  im  allgemein 
„Trunks",  und  zeigen  die  Abbildungen  70  und  71  hölzer 
Trucks  und  Trueks  aus  Stahl.  Die  Abbildung  72  geigt  ein 
Langholzwagen,  bestehend  aus  Trueks  mit  Drehschemeln,  Pate 
Rungenauslösevorrichtung  für  ganz  schweren  Betrieb. 

Die  unter  b  erwähnten  Wagen  kommen  zumeist  nur  zi 
Transport  von  kleinerem  Material  in  Verwendung. 

Für  die  Sicherheit  des  Betriebes  und  die  Dauerhaftigk 
der  Wagen  ist  es  von  größter  Wichtigkeit,  daß  alle  Teile  aus  d 


Peile  aus  di 


besten  Material  und  in  der  sorgfältigsten  Ausführung  hergeste 
werden.  Namentlich  müssen  die  Räder,  Achsen  und  Lager  i 
das  exakteste  gearbeitet  sein,  damit  ein  Einfressen  und  He 
laufen  ausgeschlossen  erscheint. 

Ebenso    wichtig    wie   die    Lager  sind  auch  die  Räder  c 
Wagen,  die  nach  verschiedenen  Modellen  hergestellt  i 

Man  unterscheidet  hauptsächlich: 

ii)  Seheibenräder; 

b)  Speiohenräder,  die  entweder  niii  geraden  oder  i 
bogeuen  Speichen  angefertigt  werden; 


e)  doppelflanschige  Kader; 

d)  Räder  mit  flachem  Spurkranz; 

t)  Karrenräder; 


läder  mit  aufgezogenen  Stablbaudagen: 
g)  Hartguß  Griff inräder. 

Von    den    Lagern    ist   das   einfachste   das    Bocklager    mit 
tylint;  diesem  zunächst  steht  das  Hocklager  mit  flacheisernem 
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Bügel  und  das  Bocklager  mit  Einlage.  Bei  den  Panamalagern 
unterscheidet  man  die  einfachen  (Panama-Innenlager,  Panama- 
Außenlager),  sodann  die  federnden  Panamalager.  Vielfache  Ver- 
wendung finden  auch  die  federnden  amerikanischen  AuBenlager 

m 

mit  Schmierpolsterung,  sowie  die  Patent  „Korbuly"-Lager. 

Die  Firma  Rössemann  &  Kühnemann  hat  auch  die  Her- 
stellung von  Rollenlagern  nach  dem  Patente  B.  Kaufmann  auf- 
genommen und  wurden  in  letzter  Zeit  Wagen  bis  zu  20  Tonnen 
Tragfähigkeit  mit  diesem  Lager  ausgerüstet;  die  nähere  Be- 
schreibung der  Kauf  man  n  sehen  Patentlager  folgt  hier. 

Die  Bestandteile  des  neuesten  patentierten  Rollen- 
lagers sind: 

Der  aus  starken  Flacheisen  hergestellte  Bügel. 

Das  gußeiserne,  drehbar  angeordnete  Gehäuse  mit  dem 
abnehmbaren  Deckel  und  Sicherheitsschraube. 

Die  glasharten  zähen  Stahlrollen,  der  Dichtungsfilz. 

Das  Gehäuse  wird  in  dem  Bügel  geführt,  welcher  ebenso 
leicht  auf  Holz-,  als  auch  auf  Eisenuntergestelle  eines  beliebigen 
Wagens,  mit  entsprechenden  Schrauben  befestigt  werden  kann. 

In  die  Gehäuse  werden  die  Rollen  eingelegt  und  die 
Lücken  mit  einer  Fettschmiere,  am  besten  mit  Rotin,  aus- 
gefüllt. 

Die  Anbringung  des  Deckels  erfolgt  derart,  daß  die  an 
demselben  angeordneten  Nasen  in  die  entsprechenden  Ein- 
schnitte des  Gehäuses  gepaßt  werden  und  durch  eine  halbe 
Umdrehung  des  Deckels  in  die  Rillen  des  Gehäuses  derart 
klemmen,  daß  eine  Verschiebung  des  Deckels  nur  in  Kreiß* 
richtung  möglich  ist.  Der  Deckel  wird  in  diesem  Zustande 
durch  die  patentierte  Sicherheitsschraube  an  dem  Gehäuse  fest- 
geschraubt. 

Diese  Schraube  besitzt  am  Kopfende  einen  nach  innen 
vorspringenden  Ansatz,  so  daß  durch  Anziehen  der  Schraube 
dieselbe  an  den  Deckel  federnd  gepreßt  wird  und  somit  ein 
Loslösen  vollkommen  ausschließt. 

Um  den  geringsten  Schmiermaterialverlust  zu  vermeideiif 
besitzt  das  Gehäuse  an  der,  der  Achse  zugekehrten  Seite  einen 
Einschnitt,  welcher  mit  einer  Filzplatte  verdichtet  wird. 

Die  auf  diese  Art  montierten  Rollenlager  müssen  während 
des   Betriebes    nur  einmal   monatlich   revidiert   und  eventuell  t 
geschmiert  werden. 
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Die  Revision  erfolgt  auf  die  Weise,  daß  die  Sicherheits- 
schraube gelöst,  der  Deckel  um  eine  halbe  Wendung  gedreht 
und  abgehoben  wird.  Somit  ist  eine  leichte  Zugänglichkeit  in 
das  Innere  des  Lagers  ermöglicht;  die  einzelnen  Rollen,  das 
Gehäuse  und  die  Achse  können  auf  eventuelle  Mängel  ohne 
besondere  Schwierigkeit  auf  das  genaueste  untersucht  werden, 
ohne  das  Lager  —  wie  es  bei  anderen  Konstruktionen  not- 
wendig ist  —  vom  Wagen  abmontieren  zu  müssen. 

Ist  das  Gehäuse  wieder  mit  der  Schmiere  gefüllt,  wird 
der  Deckel  auf  die  vorher  bereits  beschriebene  Weise  einge- 
paßt und  mit  der  Sioherheitsschraube  befestigt. 

Wie  bereits  eingangs  erwähnt,  werden  kleine  Lasten 
mittels  Rollbahnen,  hauptsächlich  innerhalb  der  Höfe,  Fabriks- 
räume etc.  durch  Menschenkraft  fortbewegt. 

Die  staatlichen  Aufsichtsorgane  sorgen  dafür,  daß  keine 
zu  großen  Lasten,  die  die  Gesundheit  d^r  Arbeiter  gefährden 
konnten,  auf  diesen  Rollbahnen  transportiert  werden. 

Für  derartige  kleine  Anlagen  werden  teils  feste,  teils 
transportable  Geleise  verwendet. 

Das  Schienenprofil  ist  ein  leichtes  und  bei  transportablen 
Geleisen  werden  die  Geleiserahmen  zumeist  aus  zwei  Schienen 
und  drei  bis  vier  Querschwellen  aus  Stahlblech,  die  fix  mit- 
einander  verbunden  sind,  hergestellt,    wie  Abbildung  73  zeigt. 

Das  Verlegen  dieser  transportablen  Geleise  ist  ein  sehr 
^sohes  und  erfordert  nur  wenige  Minuten  Zeit;  Abbildung  74 
2©igt  das  Verlegen  des  patentierten  transportablen  Geleises. 

Sollen  größere  Lasten  fortgeschafft  werden  und  ist  die 
Anlage  einer  Schmalspurbahn  mit  motorischer  Kraft  wegen 
su  großer  Anlagekosten  oder  wegen  sonstiger  Umstände  noch 
nicht  zu  empfehlen,  so  wird  eine  Bahn  mit  animalischem  Be- 
triebe angelegt. 

Derartige  Anlagen  unterscheiden  sich  von  den  vorhin  be- 
schriebenen nur  dadurch,  daß  die  Schienen  meistens  stärker 
gehalten  sind,  da  ja  auch  die  Fahrbetriebsmittel  schwerer  und 
die  auf  einmal  zu  transportierenden  Lasten  größer  sind,  als 
bei  Rollbahnen,  auf  denen  die  Lasten  durch  Menschenkraft 
fortbewegt  werden. 

Man  findet  diese  Art  von  Rollbahnen  hauptsächlich  im 
Grubenbetriebe,  dann  auch  vielfach  in  der  Landwirtschaft,  in 
Zuckerfabriken  etc.  verwendet. 


Hei  Waldbahnen  gelangt  sie  nur  dann  rar  Anwendung  wenn 
die  Anlage   einer    motorisch    betriebenen  Bahn   unrentabel  er- 


scheint,   oder    wenn    die   Lasten    nur    auf    kurze    Strecken 
befördern  sind. 

Waldbahnen  mit  Loknmotivbetrieb  sind  schon  sehr  stari 
verbreitet  und  soll  hier  eine  derartige  Anlage  beschrieben  unc 
die  Kontenberechnung  hinzugefügt  werden- 
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Technischer  Bericht. 

1.  Zweck  der  Bahn. 

Eine  Holzindustriegesellschaft  in  Moldau-Banilla  (Buko- 
wina, Bezirkshauptmann schaft  Storozynetz)  beabsichtigt  den 
Bau  einer  76  Zentimeter  spurigen  Waldbahnlinie. 

Dieselbe,  für  Lokomotivbetrieb  ausgebaut,  bezweckt  die 
Beförderung  der  Holzstämme  von  den  auf  dem  Gutsgebiete 
Koszczuja  gelegenen  Waldungen  zu  den  ebendaselbst  befind- 
lichen  beiden  Dampf  sägen. 

2.  Linienführung. 

Die  Linie  beginnt  bei  der  ersten  Holzsäge  mit  einer 
2oo  Meter  langen  Ladestation  und  entsprechenden  Lade-  und  Ran- 
gierungsgeleisen.  Sie  führt  von  dort  direkt  zu  der  zweiten, 
bei  Prof.  06  liegenden  Säge,  wo  ebenfalls  eine  350  Meter  lange 
Ladestation  geplant  wird.  Bei  Prof.  0-6/0*7  übersetzt  sie  den  Koma- 
restiebach,  kehrt  bei  Prof.  1*4  wieder  auf  dessen  rechte  Seite 
zurück  und  führt  fortwährend  unten  im  Tale,  die  Richtung  des 
Öaches  verfolgend,  teils  auf  der  rechten,  teils  auf  der  linken 
Seite  desselben  bis  Kilometer  5,  wo  sie  in  einer  125  Meter 
laugen  Ausweiche  endet.  Die  ganze  Linie  liegt  auf  dem  durch 
die  Projektanten  gepachteten  Gutsgebiete  Koszczuja  und  würde 
fremdes  Eigentum  nur  eventuell  in  der  Länge  von  zirka 
100  Meter  (bei  Prof.  0*9)  berühren,  doch  könnte  auch  dieser 
Teil  durch  die  bei  Prof.  0*8/1-0  geplante  Variante  vermieden 
Verden. 

Die  Gesamtlänge  des  durchlaufenden  Geleises  beträgt 
^070  Meter. 

3.  Richtungs-  und  Neigungsverhältnisse. 

Als  kleinster  Radius  wurde  40  Meter  angewendet.  Zwischen 
Kontrabögen  sind  überall  Gerade  in  der  Länge  von  mindestens 
10  Meter  vorgesehen.  Die  maximale  Steigung  beträgt  40  Pro- 
mille. 

Die  Steigungswechsel  sollen  durch  flache  Bögen  (1000  Meter 
Radius)  ausgeglichen  werden. 

Bei  der  Konstruierung  der  Nivelette  wurden  Gegenstei- 
gungen vermieden,  so  daß  die  beladenen  Waggons  fortwährend 
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Übertrag  .    .    .  4.000. — 
Strecke,    der  Stationen, 

Rampen,  Wasserabzugs- 
«räben,  der  Straßen-  und 
Weganlagen  und  deren 
Korrektionen,  der  Bach- 
regulierungen etc.  be- 
trägt: 

a)  Leichte  Erdarbeit : 

Dämme     aus     Material-  k 

graben  und  Einschnitten  4610  m9  a — 30     1.388  — 

b)  Schotteriger  Boden: 
Dämme  aus  Material- 
graben und  Einschnitten  4874  m3   &  — '60     2.487*— 

c)  Felsiger  und  stei- 
niger Boden :  Dämme  aus 
Materialgraben  und  Ein- 
schnitten   2985  ros   ä    1—     2.985' — 

2.  Herstellung  der  Weg- 
übergänge     mit     Leit- 

,     schwellen 8  St.  k  10—         80* — 

3.  Planierung  der  Wegkor- 
rektionen und  Parallel- 
wege        330lf.ro  ä —50        165' — 

Erd-  und  Nebenarbeiten  zusammen 7050*— 

III.  Objekte. 

1.  Rohrdurchlässe: 

a)  0-3 m  lichte  Weite  201f.mä    6—  120  — 

b)  0*4 m       „            „  301f.wä    8—  240  — 

2.  Offene  Objekte  mit  Holz- 
konstruktion und  Holz- 
jochen, Gesamtlichtweite  118lf.Tnä40* —  4.720* — 

3.  Pildenwand öOlf.mä  10—  500'— 

Objekte  zusammen 5.580  — 

IV.  Oberbaumaterialien. 

1.  Anschaffungskosten  der 
Oberbaumaterialien  für 

Fürtrag  .    .    .  16.680'- 


Übertrag  .    .    .  16.630  — 
1    Geleiserahmen.    7*0  m 

von  7*0  m,  ans  9'dkgßtm 

Profil-Schienen : 

a)  Schienen,   2   St   h  pro  kg  K 
lX9Bhg 1302        2395          3118 

b)  Unterlagsplatten 

6  St.  ä  0*6  % 3'6        31-95  115 

c)  Laschenpaare,  2  St. 

ä  2*33% 4-66      31*95  149 

d)  Schraubenbolzen  .  8  St.  ä  7* —         56  — 

e)  Hakennägel,  44  St.  kg 

d  0086% 3784   4675  173 

Kosten  des  Oberbauma- 
terial es  pro  Schienen- 
länge             3611 

Kosten  für  1  lf.  m  Geleise 5*16 

Hiervon    ab    zirka    2% 

Kassaskonto 506 

Die  Länge  des  durch- 
laufenden Geleises  be- 
trägt       6070  m 

Die  Länge  der  Stationen 

und  Ausweichen     .    .    .    1106  m 

Pur  Bruch  und  Verlust 

zirka  1% 75  m 

-  Die  Kosten  der  Oberbau- 
materialien für  die  .Ge- 
samtlänge der  Geleise 
von    • 6250m     ä    605  31.625- 

*-  Hehrkosten  für  Unter- 
lagsplatten und  Nägel  in 
den  Bögen:  Pauschale 600* — 

*•  Weichen  aus  obigen  Schie- 
nen, mit  Blockschienen- 
zungen und  Stahlgußherz- 
stück,   Kreuzungswinkel 

Fürtrag  .    .    .  16.630  — 
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K 

Übertrag  .    .    .  16.62 
7°     15',    samt    Ständer 

für    760  mm   Spurweite;  K 

laut  Zeichnung   ....        13  St. h  320  —     4.160  — 

5.  Trapsport  der  Oberbau- 
materialien von  der  Sta- 
tion   Czudin    zur    Säge 

Koszczuja        ...    ca.  12  Wagg.  &  60'—        720' — 

6.  Holzschwellen  1*20.13.15    9800  St.  ä— -20     1.960  — 

7.  Weichenextrahölzer,    13 

Garnituren 13m8ä20  —        260  — 

Oberbaumaterialien  zusammen 39.22 

V.  Beschotterung  und  Oberbaulegen. 

1.  Schottergewinnung   und 

Verführung 2500  m8   h    1*10     3.750  — 

2.  Oberbaulegen,      Heben, 

Ausrichten 6250lf.m  &  — 52     3.260' — 

3.  Weichen,  Abbinden  und 

Legen,  Mehrpreis  ...        13  St.      15* —       195* — 
Beschotterung  und  Oberbau  zusammen 6.1  \ 

VI.  Hochbau. 

1.  Ein  Stück  Lokomotiv- 
remise für  eine  Loko- 
motive samt  Wassersta- 
tionsbrunnen, Pauschale 3.000* — 

Hochbau  zusammen 3.0( 

VII.  Fahrpark. 

1.  Dampflokomotive,  30  HP, 
zweiachsig,  760mm  Spur- 
weite       1  St.  16.000-— 

2.  Doppeltruckwagen,  be- 
stehend aus  1  Truck  ohne 
und  1  Truck  mit  Bremse 
und  je  1  Drehschemel 
(Patent  Kaufmann). Die 
Tracks    sind    an   einem 

Fürtrag  .   .   .  65.01 
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Übertrag  .    .    .  65.050  — 

Ende  mit  federnden,  auf 

dem  anderen  mit  festem 

StahJgußpuffer  versehen       10  St.    915—     9.150  — 

Fahrpark  zusammen 22.050  — 

VIII.  Streckenausrüstung. 

1.  Telephonleitung     .        .  6*mäl00~  600  — 

2.  Hektometerpflocke    .    .  50 St.  h     2—  100- 

3.  KilometerpflSoke   ...  5  St.  h     5—         25- 

4.  Polizeihölzer  .....  13  St.  ä     2—         26  — 

5.  Geleiseabsohlüsse  .    .    .  3 St.  ä     5—         15  — 
6-  Gradientenzeiger       und 

Warnungstafel    ....       30  St.  &     5—       150- 

Streckenausrüstung  zusammen 916-  — 

Gesamtsumme 88.016- 

Rekapitulation. 

K 

I.  Allgemeine  Auslagen 4.000'— 

II.  Erdarbeiten 7.050  — 

III.  Objekte 5.680  — 

IV.  Oberbaumaterialien 39.225  — 

V.  Beschotterung  und  Oberbaulegen     .  6.195* — 

VI.  Hochbau 3.000  — 

VII.  Fahrpark 22.050-— 

VIII.  Streckenausrüstung 916  — 

Gesamtbaukosten ....     88.016' — 

Daß  die  richtige  Anlage  einer  schmalspurigen  Waldbahn 
den  Wert  des  Waldbesitzes  wesentlich  zu  heben  imstande 
ls*,  und  eine  reichliche  Verzinsung  des  in  der  Bahnanlage  in- 
vestierten Kapitales  ergeben  kann,  ist  eine  bekannte  Tatsache. 
Immerhin  soll  auch  das  Betriebsresultat  einer  Waldbahn  (auf 
der  fürstlich  Palffyschen  Fideikommissherrschaft  in  Malaczka,1) 
Jn  unmittelbarer  Nähe   von  Dürnkrut  (Station  der  ehemaligen 

*)  Aub    dem   Jahrgang  II,    Nr.  9,  der  „Mitteilungen    aus  der  Schmal- 
'purbrancbe*.  Mitgeteilt  von  Forstmeister  Bittner. 
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Kaiser  Ferdinands-Nordbahn,  jetzt  k.  k.  Staatsbahn)  angeffihi 
werden;  die  Anwendung  auf  ähnliche  Verhältnisse  in  österreio 
wird  sich  leicht  finden  lassen. 

Betriebsresultate     der    Waldbahn     auf     der     fürstlic 
Pälffyschen  Fideikommissherrschaft  in  Malaczka. 

Mit  dem  Ausbau  der  von  Preßburg  nach  Szakolci 
führenden  Marchtalbahn  im  Jahre  1892  wurde  Malaczka  & 
eine  der  Stationen  obgenannter  Bahn  zum  Hauptpunkte  de 
Holzexportes  aus  den  rund  50.000  Katastraljoch  umfassende 
Forsten  der  Herrschaft  Malaczka,  deren  Hölzer  bis  dahin  na< 
Dürnkrut  zur  Station  der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  trän 
portiert  werden  mußten. 

Dieser  Umstand,  sowie  die  stetig  sich  verschlechternd* 
Verfraohtungsverhältnisse  des  Holzes  mit  Bezug  auf  die  Unz 
länglichkeit  und  Unzuverläßlichkeit  der  Frachter,  drängten  : 
Erwägungen,  die  das  Ziel  hatten,  bei  Ausnützung  der  dun 
Erbauung  der  Marchtalbahn  geschaffenen  günstigeren  Ko 
junkturen  ein  Verkehrsmittel  zu  schaffen,  durch  welches  d 
VerfrachtungsmisÄre  abgeholfen  würde. 

Da  der  weitaus  überwiegende  Teil  der  zum  Export  g 
langenden  Hölzer  von  Rohrbach  nach  Malaczka  vor  sich  gin 
war  die  Richtung  für  das  geplante  Verkehrsmittel  von  Anl 
ginn  gegeben. 

Durch  die  weitere  Erwägung  der  bestehenden  Verhä 
nisse  erwies  sich  der  Bau  einer  schmalspurigen  Waldeisenba] 
mit  Lokomotivbetrieb,  welche  gewissermaßen  als  Operatioi 
basis  für  die  Verfrachtung  der  Hölzer  aus  der  überwiegend 
Anzahl  der  zur  Herrschaft  gehörenden  Reviere  zu  dien 
hätte  und  durch  deren  Anlage  die  bisher  verwendeten  Bezü 
zur  Abfuhr  der  Hölzer  aus  dem  Gebirge  zum  großen  Te 
frei  würden,  als  die  entsprechendste  Lösung  des  aufgetaucht 
Verfrachtungsproblemes. 

Aus  dem  Projekte  seien  folgende  Daten  angegeben: 

Länge   der  Bahn:     106    Kilometer   Querschwellensyste 

Spurweite:  600  Millimeter. 

Schienen:  65  Millimeter  hohe  Profilschienen  mit  eine 
Gewichte  von  7  Kilogramm  pro  Kurrentmeter. 

Schwellen:  1*20  Meter  lang,  012  Meter  hoch,  017  Met 
Auflage. 
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Schienenlänge:  5  Meter. 

Verbindung  der  Schienen  durch  Laschen  und  Schrauben. 
Schwebender  Stoß,  Befestigung  der  Schienen  auf  den  Schwellen 
durch  Nägel. 

Entfernung  der  Stoßschwellen  450  Millimeter,  der  Mittel- 
schwellen 910  Millimeter. 

Gewicht  eines  Langholzwagens  ohne  Bremse  430,  mit 
Bremse  495  Kilogramm. 

Gewicht  eines  Scheitholzwagens,  bestehend  aus  zwei  Trucks 
ond  dem  Scheitholzauf satze,  565  Kilogramm  ohne  Bremse, 
630  Kilogramm  mit  Bremse. 

Für  den  Beginn  wurde  eine  zweiachsige  18pf erdekräftige 
Tenderlokomotive  im  Dienstgewicht  von  4*6  Tonnen  projektiert. 
Präliminiert  war  die  Anlage  mit  K  106.920—.  Die  Renta- 
bilitätsrechnung versprach   bei  einer  Verfrachtung  von  16.000 
Raummeter  Scheitholz  und  6000  Festmeter  Nutzholz,  nach  Ab- 
zug der  Betriebskosten  und  einer  sechsprozentigen  Verzinsung 
des    Anlagekapitals,     eine    Ersparnis     an     Frachtlöhnen    von 
K  12.508—. 

Der  Bau  wurde  in  einem  Zeitraum  von  sechs  Monaten  zu 
Ende  geführt  und  betrugen  die  faktischen  Baukosten  K 11 1.09738. 
Zur  Orientierung  über  die  Transportmittel  mögen  die  hier 
beigegebenen  schematischen  Darstellungen  derselben  dienen. 

Bevor  zu  dem  ziffermäßigen  Ausweise  der  Leistungen  der 
Waldeisenbahn  während   ihres  Bestehens  geschritten  wird,    sei 
**och  erwähnt,   daß  die  Schotterlage  des  Oberbaues  mit  Rück- 
sicht  auf   das  gegebene  Flugsandterrain  auf  eine  Lehmschicht 
gebettet   wurde,    welche   Maßregel   sich   sehr  gut  bewährt  hat 
Bezüglich  des  Betriebes  sei  bemerkt,  daß  täglich  vier  Züge  zu 
Je  acht  Waggonets  tour  und  retour  verkehrten,  daß  jede  zweite 
Woche    eine    Reinigung   der  Maschine  stattfand,  und  daß  sich, 
da    der    Verkehr   in   den    ersten   Jahren    mit   einer   Maschine 
bestritten   wurde,    alljährlich   eine    vierwöchentliche    Betriebs- 
einstellung  zum  Zwecke    der  Instandsetzung  der  Maschine  als 
notwendig  erwies. 

Die  Tragkraft  der  Waggonets  beträgt  40  Meterzentner  und 
wurden  stetig  5  Raummeter  Brennholz  oder  3  bis  5  Kubikfest- 
meter  Nutzholz  verladen. 

Im  Laufe  der  Jahre  wurden  die  eisernen  Rippschemel 
für    den   Nutzholztransport    beseitigt    und   durch    solche    aus 

B  n  g  •  1 ,  Österr.  Holif nduitrie.  1 0 
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Eichenholz  ersetzt,  welch  letztere  sich  bedeutend  widerstands- 
fähiger erwiesen  haben,  als  die  im  Beginne  gebrauchten  Ripp- 
schemel aus  Gußeisen. 

Zweckdienlich  hat  sich  auch  der  in  letzter  Zeit  bewirkte 
Austausch  von  Schwellen  erwiesen,  indem  nämlich  die  ursprüng- 
lich in  Verwendung  gestandenen  Querschwellen  durch  in  den 
hiesigen  Forsten  erzeugte  Ausschußschwellen  von  Hauptbahnen 
in  den  Dimensionen:  17  bis  25  Auflage,  15  Zentimeter  Höhe  und 
2  4  Meter  Länge  ersetzt  wurden.  Aus  einer  derartigen  Schwelle 
wurden  für  die  Waldeisenbahn  zwei  Stück  erzeugt  und  haben 
dieselben   mit  Carbolineum  gestrichen,  sich   sehr  gut  bewährt 

In  nachstehender  Tabelle  ist  die  Leistung  der  Waldbahn 
ziffermäßig  dargestellt. 

Es  wurden  verfrachtet: 


Im  Jahre 


Brennholz  in 
Kubikmeter 


Klotzholz  in 

Kubikfest- 

meter 


Diverse 
Sleeperstüok 


Diverse  in 
Meterzentner 


1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 


16.1260 
22.965*6 
27.6686 
31.8800 
23.9690 
16.6806 
15.8690 
18.124*0 


3.4270 
3.905*7 
4.055*8 
3-0830 
3.2013 
3.374*2 
2.5828 
3.6748 


33.412 
24.374 
19.906 
22.122 
16.664 
25.836 
19.361 
69.270 


28.691 
37.538 
25.800 
25.600 
26.906 
14.200 
80.806 
21.725 


In  Summa 


172.7725 


27.3046 


180.444 


206.166 


An  Frachtlöhnen  wurden  erspart  in  Kronen: 


Im  Jahre 

Brutto 

Ausgaben:  Gehal-  ; 

ter,  Bahnerhal- 
tung,  Inventaran-  j              Netto 

sohaffung,  Ver-     ! 

ladelöhne  eto.      i 

' 

iqoo      vom  1.  Nov. 
lö*£     bis  31.  Des. 

1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 

4.03964 
29.75230 
41.54400 
42-78622 
49561.60 
40.124  36 
33.923*92 
28.97068 
36.19294 

1.18000 
10.666-26 
16.18402 
19.926-86 
21.615-42 
18.367-90 
19.652*92 
18.580-28 
20.886*98 

2.869*54 
19.08604 
25.859-98 
22.859*36 
28.086*  18 
21.766*46 
14.27100 
10'390'30 
14.805-96 

In  Summa    .    | 

806.885*46 

146.950*64 

158.984-82 
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Vor  allem  anderen  sei  zu  der  vorstehenden  Zusammen- 
stellung bemerkt,  daß  die  Ersparnis  an  Frachtlöhnen  genau 
auf  Grundlage  jener  Fuhrlöhne  geschah,  wie  dieselben  vor  dem 
Baue  der  Waldeisenbahn  bestanden  hatten,  ohne  der  im  all- 
gemeinen in  dieser  Gegend  steigenden  Tendenz  der  Fuhr- 
löhne Rechnung  zu  tragen,  die  besonders  in  den  letzten  Jahren 
durch  Erweiterung  der  Stationen,  Schaffung  von  Zweiggeleisen 
Vermehrung  des  Wagenparkes  entstanden.  Die  bedeutenden  In- 
ventar-Anschaffungen wurden  den  Erträgen  nicht  zugerechnet, 
sondern  einfach  als  Ausgabe  behandelt,  da  ihre  Produktivität 
in  den  zukünftigen  Erträgen  der  Eisenbahn  zum  Ausdrucke 
gelangt. 

Die    geringeren   Erträge  Ende  der  neunziger  Jahre  sind, 
abgesehen   von   obigem  Umstände,  in  der  geringeren  zur  Ver- 
frachtung gelangten  Brennholzmasse  bedingt.  Wenn  der  Bruch- 
teil   des    Jahres    1892   außer    acht  gelassen   wird,   ergibt   sich 
nach   der   oben    stehenden   Zusammenstellung   abzüglich    aller 
-Ausgaben    eine    summarische    Frachtlohnersparnis    von 
Jf  156.075*28,  welche  auf  acht  Jahre  verteilt  einen  durchschnitt- 
lichen Überschuß  von  K  19.50814  ergibt,  was  einer  jährlichen 
Verzinsung   des   rund   mit   K  112.000* —    angenommen  Anlage- 
kapitales  vom    17*41    Prozent   entspricht.   Außer   diesem  finan- 
ziellen Effekt,  der  wohl  keines  Kommentars  bedarf,  dürfen,  ob- 
wohl   bekannt,   nicht   unerwähnt   bleiben    die   ziffermäßig  nicht 
n*ch weisbaren    Vorteile,    die    die   Waldbahn,    durch    die   Unab- 
^ängigmachung  von  wie  immer  Namen  habenden  Verfrachtungs- 
**fcd  Witterungsverhältnissen,  durch  die  Möglichkeit  der  Bewälti- 
gung  großer   Verfrachtungsmassen    in   kurzen  Fristen   und  die 
hierdurch    bedingte    freie    Dispositionsfähigkeit   am  Holzmarkte 
bietet 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  die  Schienen  trotz  In- 
tensität des  Betriebes,  trotz  ihres  geringen  Gewichtes  und  trotz- 
dem sie  seit  Beginn  des  Jahres  1901  mit  einer  drei  Kuppler- 
Faschine  im  Dienstgewichte  von  7*7  Tonnen  befahren  werden, 
nach  achtjährigem  Betriebe  kaum  eine  Spur  einer  Abnützung 
zeigen.  

Wie  auf  allen  Gebieten  hat  auch  die  Elektrizität  beim 
Betriebe  von  Rollbahnen  Eingang  gefunden,  und  wenn  dem 
Verfasser   noch    keine  Waldbahn   mit   elektrischem  Betriebe  in 

10* 
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Österreich  bekannt  ist,  so  dürfte  eine  derartige  Anlage  in 
t/rj;'arn  b«d  Fojana-Mörul  von  Interesse  sein.  Die  Beschreibung 
M;Ji   nachfolgend  gegeben  werden. 

Klektrixch  betriebene  Waldbahn  in  Pojana-Mörul. 

Diene  Waldbahn  war  ursprünglich  für  Pferdebetrieb  an- 
i'uneJiU't;  jedoch  das  stetig  wachsende  Förderquantum,  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  Abwicklung  des  Verkehres  mit 
^•'  bin  :jr>  Pferden  mit  sich  brachte,  und  eine  vorhandene, 
bisher  unbenutzte  Wasserkraft  führten  zur  Einrichtung  deaeUk- 
trisdien  lietriohos. 

Die  Huhn  bildet  den  Anschluß  an  eine  Wasserrieae  md 
dient  mv  Holzzufuhr  für  die  am  Ende  der  Strecke  angelegten 
»Sägewerke. 

Die  (tesumtlänire  der  Bahn  beträgt  zirka  6000  Meter.  Die 
(luroliscilmuliflio  Stei^un^r  der  Bahn  ist  33  Promille;  diegrito 
Steiirunnr  hotriigt  M>  Promille. 

Die  Anlage  ist  mit  760  Millimeter  Spurweite  auageffltlt 
Kür  den  Oberbau  wurden  die  vorhandenen  pro  laufenden 
Meter  zirka  \\  Kilogramm  schweren  Bessemer-Stahlsohienen bei- 
behalten. 

Die  Slollverbinduiuren    sind  als  „feste  Stösse"  ausgelttrt 

Die   mit    iio1"  l4  Zentimeter   dimensionierten  BuohenW«- 

Quersehwellen    sind   in  einer  Entfernung  von  60  bis  60  &afr 

meter  verlebt. 

Die  Kotriobsspannung  der  Anlage  ist  550  Volt;  die  Strw* 
Zuführung  erfolgt  oberirdisch. 

Den  Hetriebsstrom  liefert  ein  Compound  -  Genanftff 
l-"'.V  Voll.  :u\  Ampere,  sio  Touren  pro  Minute),  der  von.«»* 
Francis  -Turbine  mit  horizontaler  Welle  mittels  Riemen  MMfr 
i rieben  wird 

Die  Turbine  hat  :?*  Pferdekräfte  bei  127  Meter  Gaflfe 
;.:.d  3/0  Liter  Wasser  pro  Sekunde.  Tourenzahl  pro  Minute; D0* 

Vom  iieneraior  wini  der  elektrische  Strom  durch  iaaüM* 
\\\\\  :.rk;üv..  i:rl>ahnsohai<;afei  gleitet  und  von  hier  zumeist flfritjrii 
.\v.i-v  Y*k\k  .V.vxuv.ü  dem  .-;s:-.:ie>.s;  ^eletrenen  Punkte  der  Bah- 
s;:v/ko  :u*:».-ftihri 

L\r  i-:::e  Draht  d.-r  IVppei'.eitun;:  ist  an  den  Fahrdraht, 
.Irr  iiiiere  an  die  Schienen  Ä::*:e$ehlossen. 
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Als  Fahrdraht  dient  hartgezogener  Kupferdraht  voi 
8  Millimeter  Durchmesser,  der  längs  der  Strecke  von  eir 
armigen,  auf  Holzmaste  montierten,  schmiedeeisernen  Ausleger 
und  Querdrähten  elastisch  getragen  wird.  Die  Fahrdrahthöh 
beträgt  5  Meter. 

Zur  Rückleitung  des  elektrischen  Stromes  werden  di 
Schienen  benützt,  die  zur  besseren  Leitung  an  ihren  Stösse 
außer  durch  Laschen  noch  durch  Aluminiumbügel  miteinande 
verbunden  sind. 

An  der  Außenmauer  der  Kraftstation  sind  zur  Sicherun 
der  Dynamo  und  der  Schalttafelapparate  zwei  Blitzschutzvo: 
richtungen  angebracht. 

Die  Bahn  ist  durchwegs  eingeleisig  ausgeführt;  an  beide 
Enden  und  in  der  Mitte  der  Strecke  sind  Ausweichen  ai 
gelegt. 

Zur  Abwicklung  des  Verkehres  dient  eine  Lokomotn 
von  1 3  Pferdestärken  normaler  Leistung  bei  einer  durchschnit 
liehen  Geschwindigkeit  von  zirka  12  Kilometer  pro  Stunde. 

Der  Motor  ist  in  dem  Untergestell  der  Lokomotive  eh 
gebaut,  indem  er  mit  Hinterlagern  auf  der  zugehörigen  Triel 
achse  gelagert  ist  und  federnd  am  Untergestell  hängt.  D( 
Motoranker  treibt  die  Treibachse  durch  ein  einfaches  Zahl 
radvorgelege  an,  welches  ebenso,  wie  der  Motor  selbst,  diel 
gekapselt  ist.  Die  Übertragung  von  der  einen  Triebachi 
auf  die  zweite  erfolgt  durch  Pleuelstangen.  Das  Lokomoti 
Untergestell  ist  aus  starken  Profileisen  hergestellt  und  besit 
federnde  Lagerung,  sowie  federnde  Zug-  und  Puffervorrichtuni 
die  Radachsen  sind  aus  Prima-Bessemerstahl,  die  Räder  ai 
Siemens  Martin-Stahlguß. 

Der  Lokomotivrahmen  ist  gegen  die  Achsen,  welche  i 
Lagern  mit  mehrfacher  Schmierung  laufen,  bestens  abgefedei 

Der  Stromabnehmer  besteht  aus  einem  Bügelsystem,  i 
welchem  eine  Kupferrolle  drehbar  gelagert  ist,  welche  die  AI 
nützung  des  Fahrdrahtes  und  des  Stromabnehmers  auf  di 
geringste  Maß  beschränkt. 

Die  Umkehr  des  Stromabnehmers  beim  Wechsel  der  Fahr 
richtung  erfolgt  selbsttätig. 

Die  Regulierung  der  Geschwindigkeit  erfolgt  durch  eine 
Fahrschalter,  welcher  in  der  Führerkabine  aufgestellt  ist. 

Der  Betrieb  ist  folgendermaßen  eingerichtet. 
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Bei  Beginn  des  Betriebes  befindet  sich  die  Lokomotive 
im  Tale  and  fährt  von  hier  mit  drei  leeren  Doppelwagen  berg- 
wärts;  zu  gleicher  Zeit  treten  in  je  5  Minuten-Intervallen 
3  mit  je  5  Tonnen  Rundholz  beladene  Doppeltrucks  die  Tal- 
fahrt an. 

In  Mitte  der  Bahn  erfolgt  die  Begegnung  der  Lokomotive 
mit  den  beladenen  Wagen. 

Nach  einer  Fahrpause  von  10  Minuten  wird  die  Fahrt 
fortgesetzt»  Die  Berg-  und  Talfahrt  dauert  zusammen  eine 
Stunde. 

Bei    zwölfstündigem    ununterbrochenen    Betrieb    werden 

demnach 

3X12X6  =  180 

Tonnen  Rundholz  zu  Tal  befördert. 

Das  Betriebspersonal  besteht  aus  einem  Maschinenwärter, 
dem  die  Wartung  der  Turbine,  des  Generators  und  der 
Schalttafel  obliegt;  den  Lokomotivführerdienst  versieht  ein 
Arbeiter. 

Bei  Projektierung  und  Ausführung  der  Anlage  war  man 
bestrebt,  eine  große  Leistungsfähigkeit  und  Betriebssicherheit 
bei  der  tunlichst  einfachsten  Ausgestaltung  der  Betriebsfaktoren 
£u  erreichen.  Wie  richtig  eine  solche  Einfachheit  der  Anlage 
in  allen  ihren  Teilen  ist,  leuchtet  ein;  liegt  doch  ihr  Wert  haupt- 
sächlich darin,  daß  sie  einer  ängstlichen  fachmännischen  Wartung 
entbehren  und  während  längerer  Zeit  unter  ungünstigen  Um- 
ständen ohne  Aufsicht  fortarbeiten  kann. 

Die  täglichen  Betriebskosten  stellen  sich  einschließlich  der 
Amortisationsquote  auf  zirka  K  24* —  und  ergibt  sich  hierbei 
ein  Ersparnis  von  täglich  zirka  K  20* —  gegenüber  den  Be- 
triebskosten bei  dem  aufgelassenen  Pferdebetrieb. 

In  Deutschland  stehen  Waldbahnen  im  Betriebe,  die  mit 
Spiritus-  und  Benzinlokomotiven  aus  der  Motorenfabrik 
Oberursel,  Akt.-Ges.  Oberursel,  bei  Frankfurt  am  Main  gebaut 
Verden. 

In  Österreich  waren  unter  anderen  bei  der  Bauunternehmung 
Groß-Bachstein,  Rosenbuchtal  in  Kärnten  (siehe  Abbildung  76)  (vier 
Sfcfick  20pferdekräftige  Lokomotiven),  beim  Bau  des  Karawanken - 
tunnels  der  Tauernbahn,  erstgenannte  an  der  Nordseite,  letztere 
an  der  Südseite  in  Verwendung. 


In  der  Holzindustrie  ist  ein  nach  obigem  System  erbaute? 
Lokomobil  für  eine  Imprägnierungsanlage  der  Firma  Löwi-n- 
feld  in  Wien  in  Verwendung. 


Die    Abbildung     77     zeigt     eine     50p f  erdige     Spj  i-iii 
Benzin-Lokomotive,  welche-    im  Betriebe    aul   der  U.il.ll 
der  kgl.  Preuß.  Forstverwaltung  Grimnitz  bei  Joachimstül  in  t 
Uckermark  steht. 
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Mit  dieser  Bahn  sind  jährlich  25.000  Festmeter  Holz  auf 
eine  mittlere  Entfernung  von  10  Kilometer  zu  befördern.  Die 
Leistungsfähigkeit  der  lOpf erdigen  Spirituslokomotive  ist  laut 
Angabe  des  gräfl.  Oberförsters  sechsmal  so  groß,  als  die 
von  einem  Paar  Pferde  und  belaufen  sich  die  Kosten  einschließ- 
lich 15  Prozent  Amortisation,  Verzinsung,  Instandhaltung  pro 
Tag  auf  Mk.  15-—  =  K  18—. 

Sechs  Paar  Pferde  kosten  dort  pro  Tag  Mk.  24—  =^2880. 
Der  Motorenbetrieb  wäre,  wenn  ein  Aufenthalt  beim  Auf- 
und  Abladen  vermieden  werden  kann,  um  Mk.  9' —  =  J5T  1080 
pro  Tag  billiger. 

Die  Verwendung  und  das  System  des  Freibahn- 
zuges. 

I.  Allgemeines. 

Die  Entstehung  des  Freibahnzuges  ist  der  Initiative  und 
den  Anregungen  des  Königlich  Preußischen  Kriegsministeriunis 
zu  danken.  Hat  schon  ein  Transportmittel  für  schwere  Lasten 
im  Frieden  größte  Bedeutung,  so  wird  es  in  den  Kriegen  der 
Zukunft  ein  unabweisbares  Bedürfnis  werden.  Die  verhältnis- 
mäßig geringe  Leistungsfähigkeit  des  Pferdefuhrwerkes,  der 
große  Troß  an  Bedienungsmannschaften,  die  große  Länge 
aller  aus  Pferdefuhrwerken  bestehenden  Kolonnen,  sowie  der 
große  Verbrauch  an  Futtermitteln  zwingen  dazu,  an  einen  Er- 
satz der  tierischen  Zugkraft  durch  die  mechanische  zu  denken 

Schwierig  ist  es,  mechanische  Transportmittel  zu  kon- 
struieren, welche  die  Leistungsfähigkeit  der  Pferdefuhrwerke 
bedeutend  übertreffen,  ohne  aber  die  Zuverlässigkeit  in  der 
Transportbewegung  zu  beeinträchtigen.  Das  mechanische  Trans- 
portmittel, das  im  Kriege  das  Pferdefuhrwerk  ersetzen  soll, 
muß  imstande  sein,  wie  dieses,  in  Kolonnen  fahren  zu  können, 
leicht  alle  notwendigen  Rangierbewegungen  auszuführen  und 
zuverlässig  zu  arbeiten. 

Bei  den  Freibahnzüiren  waren  diese  Prinzipien  die  Grund- 
bedingung für   die  Konstruktion,    die  nach  mehrjährigen  Vef* 
suchen  jetzt  als  abgeschlossen  gelten  kann.  Die  Bedeutung  und. 
Brauchbarkeit  des  Freibahnzuges  hat  das  Königlich  Preußisch* 


:l 
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Kriegsministerium  voll  anerkannt.  Es  wurde  bereits  eine  größere 
Anzahl  Freibahnzüge  in  Auftrag  gegeben  und  zum  Teile  auch 
schon  geliefert.  Einer  der  ersten  gelieferten  Züge  wurde  vom 
Königlich  Preußischen  Kriegsministerium  auf  der  Mailänder 
Weltausstellung  offiziell   ausgestellt. 

Die    gewissenhafte    Durchbildung    des    Freibahn- 
zuges bietet   ein  hervorragendes  mechanisches  Trans- 
portmittel   zur    Beförderung    größerer    Lasten    nicht 
nur   für    militärische,    sondern    auch   für  industrielle 
oder  landwirtschaftliche   Zwecke.    An    allen    denjenigen 
Stellen,  wo  mit  einem  regelmäßigen  Lastenverkehr  in  größerem 
Umfange  zu  rechnen  ist,  der  Bau   einer   Eisenbahnlinie   aber 
nicht  rentabel,  oder  aus  anderen  Oründen  schwierig  erscheint, 
bildet  die  Freibahn   das  vollkommenste,  zuverlässigste  und  im 
Betriebe  billigste  Beförderungsmittel. 

II.  Leistungen  des  Freibahnzuges. 

Die  praktische  Erfahrung  hat  gezeigt,  daß  die  Leistungen 
der  mechanischen   Trains   auf   Straßen    durch  diese  selbst  ihre 
Begrenzung  finden.  Es  hat  sich  ferner  herausgestellt,   daß  nur 
die  befestigten   Straßen   (Chausseen)   überhaupt  geeignet  sind, 
den  mechanischen  Transport   größerer  Lasten   zu  ermöglichen, 
da  bei  unbefestigten  Straßen  der  Widerstand,  welchen  schwere 
Lastwagen  finden,  zu  groß  ist,  um  einen  rentablen  und  sicheren 
Betrieb  zu  ermöglichen.  Auch  die  befestigten  Straßen  zwingen 
den  Konstrukteur,  die  Nutzlasten  einzuschränken,  um  die  Achs- 
drücke   nicht    zu    groß   werden   zu   lassen.     Nach   den  in  den 
leisten    Gebieten    des    Königreiches    Preußen    geltenden   Be- 
stimmungen wird  als  größter  zulässiger  Achsdruck  75  Tonnen 
angenommen.    Eine   Überschreitung  dieses  Achsdruckes  würde 
'eicht  zur  Zerstörung  der  Straßendecken  führen. 

Seitens  der  Freibahngesellschaft  werden  zwei  Typen  ihrer 
Züge  ausgeführt.  Der  schwerere  Zug,  aus  sechs  Achsen  be- 
stehend, zeigt  eine  Ladefähigkeit  von  zirka  16  Tonnen  bei 
einem  größten  Achsdruck  der  Traktionsmaschine  von  zirka 
7  Tonnen. 

Der  leichtere  Zug,  aus  vier  Achsen  bestehend,  zeigt  eine 
Nutzlast  von  zirka  10  Tonnen  bei  einem  größten  Achsdruck 
der  Traktionsmaschine  von  5  Tonnen. 
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Beide  Zugtypen  sind  imstande,  ihre  vollen  Lasten  (gul 
befestigte  Wege  vorausgesetzt)  auf  Steigungen  bis  zu  5  Pr< 
zent  zu  ziehen;  bei  Steigungen  bis  7  Prozent  ungefähr  d: 
Hälfte  ihrer  vollen  Nutzlast.  Größere  Steigungen  können  evei 
tuell  unter  Zuhilfenahme  einer  Winde,  die  je  nach  Erfordern] 
in  die  Traktionsmaschine  eingebaut  werden  kann,  bewältigt. 

Die  Geschwindigkeiten  der  Züge  betragen: 

Beladen  in  der  Ebene  6  bis  8  Kilometer  pro  Stunde  um 
leer  in  der  Ebene  10  bis  12  Kilometer  pro  Stunde. 

Größere  Geschwindigkeiten  zu  wählen,  hat  sich  nach  dei 
zahlreichen  Versuchsfahrten  der  Königlich  Preußischen  Militär 
Verwaltung  bei  derartig  schweren  Lastzügen  als  unzweckmäßig 
herausgestellt. 

III.  Konstruktion  des  Freibahnzuges. 

Um  den  Traktionswiderstand  auf  der  Straße  nach  Mög- 
lichkeit zu  verringern  und  die  Straße  selbst  zu  schonen,  zeigl 
der  Froibahnzug  durchwegs  die  Verwendung  großer  Räder  von 
zirka  1*5  Meter  Durchmesser.  Um  diese  anwenden  zu  können 
besteht  der  Zug  aus  durchwegs  einachsigen  Gefährten,  von 
denen  aber  zur  Erreichung  größerer  Stabilität  je  zwei  zu  einein 
Fahrzeuge  miteinander  fest,  jedoch  drehbar  gegeneinander,  ver 
blinden  sind. 

Der  schwere  Zug  besteht  normal  aus  drei,  der  leichtere 
Zug  dagegen  aus  zwei  Doppelfahrzeugen.  Das  erste  davon 
bildet  bei  beiden  Zugtypen  die  Traktionsmaschine,  die  anderen 
die  Anhängelastwagon. 

Die  Traktionsmaschine  ist,  da  Explosionsmotore  in  keinei 
Weise  den  beim  Lastentransport  auftretenden,  wechselnden 
Beanspruchungen  gewachsen  sind,  als  Dampfmaschine  ausge- 
bildet. Als  Dampferzeuger  dient  ein  Zwergkessel  besonderer 
Konstruktion  für  hohen  Druck,  dessen  Feuerkammer  für  Öl- 
heizung eingerichtet  ist.  Letztere  ist  gewählt,  um  einen  rauch* 
und  funkenfroien  Brand  zu  erzielen  und  dadurch  das  Befahren 
von  Wäldern  usw.  in  der  trockenen  Jahreszeit  ungefährliche 
machen.  Dio  Feuerungseinrichtung  selbst,  die  vor  dem  Kessel 
übersichtlich  und  leicht  zugänglich  angebaut  ist,  ist  sehr  ein 
fach.  Ein  aus  dem  Kessel  entnommener  Dampfstrahl  wiri 
dazu  benutzt,  das  Öl  aus  seinem  Behälter  zu  sangen  und  es  ü 
den  Pouorraum  des  Kessels  einzuspritzen.  Durch  die  besonder 
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Konstruktion  des  Kessels  erfolgt  dabei  schon  vor  Eintritt  in 
den  Kessel  eine  innige  Vermischung  zwischen  Heizöl  und 
Dampf  zu  einem  Gasgemisch,  welches  im  Kessel  selbst  zur 
vollkommenen  und  daher  auch  rauchfreien  Verbrennung  ge- 
langt Der  Heizeffekt  ist  bei  diesem  System  ein  ganz  bedeutender, 
da  das  mit  dem  Dampf  strahl  eingeführte  Wasserstoffgas  während 
der  Verbrennung  frei  wird  und  gleichzeitig  mit  zur  Verbren- 
nung gelangt.  Als  Heizöl  ist  für  unser  Brennersystem  jedes  be- 
liebige Rohöl,   Naphtha,   Masut,   Gasteeröl    usw.  zu  verwenden. 

Die  Dampfmotore  sind  als  Zwillings-,  respektive  Compound- 
motore  konstruiert.  Es  werden  sämtliche  vier  Räder  der  Trak- 
tionsmaschine angetrieben.  Es  befindet  sich  daher  auf  jedem 
einachsigen  Fahrzeug  der  Traktionsmaschine  ein  Dampfmotor. 
Die  Übertragung  zu  den  Triebrudern  erfolgt  mittels  Zahn-  und 
Kettenvorgelege. 

Die   Verbindung   der   beiden  Maschinengestelle  zu  einem 
Fahrzeug    mit    zwei    Achsen   erfolgt   ebenso   wie  bei  den  An- 
hängewagen durch  einen  starren  Rahmen,  der  in  Mitte  der  Achse 
jedes  Fahrzeuges  durch  einen  kugelförmig  ausgebildeten  Zapfen 
beweglich  gelagert  ist.   Gegen   diesen  Rahmen  werden  die  ein- 
achsigen  Fahrzeuge   mittels   Rollen   abgestützt,  ähnlich  wie  es 
bei  den   Drehgestellen   vierachsiger    Eisenbahnwagen  der  Fall 
ist  Die  Lenkung  des  vorderen  Lokomotivgestelles    erfolgt  mit 
Hand    dadurch,    daß   mittels   Spindelwirkung   das    Lokomotiv- 
gestell nach  rechts  oder  links  gegen  den  die  beiden  Fahrzeuge 
verbindenden  Rahmen  gedrückt  wird.  Mittels  Zahnbogens  wird 
die  Drehung  des  vorderen  Gestelles  auf  das  hintere  übertragen. 
Der  weitere  Ausschlag  setzt  sich  mittels  der  Kuppelung   durch 
den  ganzen  Zug  fort,  so  daß  ohne  weiteres,  nur  durch  Lenkung 
von  der   Lokomotive  aus,    Kurven  bis  herab  zu  einem  Radius 
von  7  Meter  anstandslos  durchfahren  werden  können.  Die  An- 
hangewagen,  die   zur   Aufnahme    der  Nutzlast  dienen,  sind  im 
Prinzip   ganz   ähnlich    der  Traktionsmaschine  konstruiert.     Sie 
bestehen   aus   je  zwei  einachsigen  Gefährten,  welche  gleichfalls 
durch    einen  Rahmen,   zwar  starr,  aber  gegeneinander  drehbar 
verbunden    sind.    Jedes    der    beiden   Gestelle  kann  durch  eine 
einfache   Feststellung   mit   dem   Rahmen   fest  verbunden  oder 
durch  Lösung  dieser  Vorrichtung  frei  gemacht  werden.  Die  in 
der  Fahrtrichtung  vordere  Achse   ist  stets  die  Lenkachse,  also 
frei,  die  hintere   Achse  ist  fest.  Um  in  entgegengesetzter  Rieh- 
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tung  fahren  zu  können,  ist  es  daher  nur  notwendig,  eine  Fest- 
stellung der  Achse  umgekehrt  zu  bewirken. 

Die  Lokomotive  kann  beliebig  vor-  und  rückwärts  fahren. 
Sie  kann  daher  bei  Rückwärtsfahrt,  falls  die  Breite  der  Straße 
ein  Drehen  nicht  erlaubt,  abspannen  und  sich  rückwärts  an 
dem  anderen  Ende  des  Zuges  vorspannen.  Der  Zug  selbst 
braucht,  wie  aus  dem  oben  Gesagten  hervorgeht,  überhaupt 
nicht  gedreht  zu  werden.  Eine  besondere,  an  jedem  Wagen 
.  befindliche  Lenkvorrichtung  ermöglicht  es,  den  Zug  sowohl 
in  der  Geraden  wie  auch  in  der  Kurve  rückwärts  zu  stossen, 
ohne  die  Lokomotive  abspannen  zu  müssen. 

Die  Konstruktion  und  Größe  der  Wagen  kann  ganz  den 
vorliegenden  Bedürfnissen  entsprechend  ausgeführt  werden. 
Die  Wagen  können  als  offene  oder  gedeckte  Güterwagen,  oder 
auch  als  Kippwagen  gebaut  werden.  Sämtliche  Lokomotiv- und 
Wagenräder  laufen  in  bestbewährten  Kugellagern. 

Der  Aktionsradius  des  Freibahnzuges  beträgt  mit  Rück- 
sicht auf  den  mitzunehmenden  ölvorrat,  eine  mittlere  Ge- 
schwindigkeit von  zirka  8  Kilometer  vorausgesetzt,  je  nach  dem 
Gelände  und  dem  Gewicht  der  Ladung  zirka  60  bis  80  Kilo- 
meter, in  bezug  auf  den  Wasservorrat  25  Kilometer. 

Mit  Hilfe  eines  an  der  Lokomotive  vorgesehenen  Elevators 
kann  das  Wasser  aber  auf  der  Strecke  an  jedem  beliebigen 
Wassergraben  nach  Verbrauch  durch  frisches  ersetzt  werden. 
Die  Beschaffenheit  des  Wassers  braucht  keine  absolut  reine  zu 
sein,  da  sich  bei  langjährigen  Erfahrungen  herausgestellt  bat, 
daß  eine  Kesselsteinbildung  bei  dem  System  des  Freibahn- 
kessels nicht  zu  befürchten  ist. 

IV.  Betriebskosten  des  Freibahnzuges. 

Die  Betriebskosten  des  Freibahnzuges  setzen  sich  zu- 
sammen aus: 

a)  Kosten  an  Brennmaterial. 

Das  als  Bronnmaterial  dienende  Heizöl  kann  Masut,  Teeröl 
oder  Rohöl  sein.  Das  in  Deutschland  verwandte  Teeröl,  ein 
Nebenprodukt  bei  der  Gasfabrikation,  kostet  3 7«  Pfennig  pro  Kilo- 
gramm. Der  Verbrauch  pro  Pferdekraft  und  Stunde  beträgt  zirka 
r2o  bis  1-3  Liter.  Da  der  Heizeffekt  von  Rohöl,  respektive  Masut 
ein  etwas  höherer  ist,  so  ist  bei  Verwendung  dieser  letzteren  öle 
wahrscheinlich   mit   einem   geringeren  Verbrauch   zu   rechnen. 
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b)  Kosten  für  die  Bedienung. 

Als  Bedienung  des  Freibahnzuges  der  schweren  Konstruk- 
tion sind  drei  Mann  und  zur  Bedienung  des  Zuges  der  leichteren 
Ausführung  sind  zwei  Mann  zu  rechnen.  Es  ist  wünschenswert, 
daB  einer  dieser  Leute  geprüfter  Lokomotivführer  ist,  respek- 
tive die  Qualitäten  eines  solchen  besitzt. 

c)  Reparaturkosten. 

Im  Gegensatz  zum  Betrieb  mit  Explosionsmotoren  hat 
der  Dampfbetrieb  nur  mit  wenig  kostspieligen  Reparaturen 
zu  rechnen.  Andere  Reparaturen  als  Nachdichten,  respektive 
Ersatz  von  Rohrleitungen,  Neuverpackung,  eventuell  Aufschleifen 
von  Ventilen  usw.  werden  bei  einigermaßen  sorgfältiger  Be- 
handlung im  ersten  Betriebsjahr  kaum  vorkommen.  In  jedem 
Falle  sind  unter  Benützung  der  Ersatzteile,  von  besonderen 
Zufälligkeiten  abgesehen,  sämtliche  Reparaturen  durch  jeden 
Lokomotivführer  leicht  auszuführen.  Als  durchschnittliche  jähr- 
liche Reparaturkosten  sind  höchstens  2  Prozent  der  Anschaffungs- 
summe auszusetzen. 

d)  Kosten  für  Schmieröl,  Putzwolle  usw. 

Die  Kosten  für  Schmieröl,  Putzwolle,  Packungen,  sowie 
sonstigen,  nicht  als  Brennmaterialien  geltenden  Betriebskosten, 
sind  in  Deutschland  bei  täglich  zirka  zehnstündiger  Arbeitszeit 
mit  Mk.  3- —  pro  Tag  und  Zug  als  regulärer  Durchschnittssatz 
festgelegt  worden. 

e)  Anschaffungskosten  für  Öltank  und  Lokomotivschuppen. 

Als  einmalige  Ausgabe  wären  der  Bau  eines  Lokomotiv- 
schuppens, sowie  die  Anlage  eines  Tanks  für  das  zum  Heizen 
notwendige    Rohöl,   respektive   Masut   in  Anschlag  zu  bringen. 


10.  Die  Holztransporte  zu  Wasser.1) 

In  unserer  Monarchie  wird  das  Wasser  zum  Transporte 
von  Hölzern  aller  Art  vielfach  benützt. 

Nicht  nur  die  zahlreichen  Flüsse,  Bäche  und  Kanäle, 
sondern  auch  die  in  großer  Menge  vorhandenen  Gebirgswässer 
dienen  als  Mittel  zur  Beförderung  des  Holzes. 

Wir  unterscheiden  zwei  Hauptgruppen  beim  Holztransport 
zu  Wasser,  und  zwar: 

1.  Wenn  Hölzer  verschiedener  Form  und  Dimensionen  in 
einzelnen  losen  Stücken  einem  fließenden  Wasser  zur  Fortbe- 
wegung überlassen  werden,  und  bezeichnet  man  diese  Art  des 
Holztransportes  als  Einzelflößung  oder  Trift. 

2.  Wenn  Hölzer  im  gebundenen  Zustande  dem  Wasser 
zur  Weiterbeförderung  übergeben  werden,  dann  nennt  m»n 
diese  Art  des  Transportes  Flößung. 

Nach  der  Art  1  (Trift)  wird  vorwiegend  Brennholz,  auch 
Stammteile  (Klötze)  b;s  zu  gewissen  Längen  transportiert.  Lang- 
holz wird  nur  ausnahmsweise  getriftet. 

Man  unterscheidet: 

a)  Eine  Brennholztrift; 

b)  eine  Nutzholztrift. 

Wird  das  normal  fließende  Wasser  zur  Fortbringung  des 
Holzes  benützt,  so  nennt  man  dies  Trift  mit  „Selbstwasser^ 
Müssen  jedoch  durch  künstliche  Vorrichtungen  Wassermengen 
gestaut  werden,  so  nennt  man  dies  Trift  mit  Klauswasser 
(Stauwasser),  zu  dieser  Art  zählt  auch  der  Holztransport  mit 
Wasserriesen. 


*)  Sehr  eingehend  behandelt  G.  R.  Förster  „Das  forstliche  Transport- 
wesen", III.  Teil,  „Die  Holzlieferung  zu  Wasser". 
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Endlich  sollen  auch  die  Holztransporte  über  stehende 
ässer  (d.  i.  über  einen  See)  erwähnt  werden;  man  nennt 
Rahmen  oder  Scheren  des  Holzes  und  muß  in  diesem 
e  die  Kraft  des  fließenden  Wassers  durch  Menschenkraft 
tzt  werden. 

Mitunter  findet  das  Verführen  des  Holzes  auch  auf  Schiffen 
;;  es  soll  auch  dieser  Transport  hier  kurz  beschrieben  werden. 

Das  Triften   der  Hölzer   (Holzschwemmen)   geschieht: 

a)  Auf  unregulierten  Bächen; 

b)  auf  regulierten  Bächen; 

c)  in  künstlichen  Kanälen  oder  in  Wasserriesen. 
Die  Vorteile  der  Trift  bestehen: 

1.  In  der  billigen  Bringung; 

2.  in  den  geringen  Erfordernissen  an  Arbeitskraft  und 
ler  Entbehrlichkeit  der  Zugtiere; 

3.  in  der  Möglichkeit,  größere  Massen  von  Holz  in  kurzer 
fortzubringen; 

4.  mit  einem  verhältnismäßig  kleinen  Anlagekapitale  große 
umfangreiche  Forste  erschließen  zu  können. 

Diesen  Vorteilen  stehen   aber   auch  Nachteile  gegenüber 

gilt  es  immer  zu  erwägen,  ob  die  Vorteile  die  Nachteile 
Triftens  aufwiegen. 

In  erster  Linie  sind  als  Nachteile  die  Quantitäts-  und 
litätsverluste,  die  beim  Schwemmen  der  Hölzer  entstehen, 
lführen. 

Es  ist  dies  das  sogenannte  Triftcalo,  welches  sich  aus  dem 
loste  der  durch  Absplitterung,  Rindenabgang,  durch  die  Über- 
rung  mit  Geschieben,  beim  Sinken  der  Trift  u.  dgl.  mehr  ergibt. 

Eine  besondere  Steigerung  des  Verlustes  tritt  noch  dort  ein, 
ier  Triftbach  in  einen  See  mündet,  und  die  Hölzer  mittels 
m  schwimmend  über  den  See  gerahmt  werden  müssen. 

In  Triftbächen,   wo   eine   sorgfältige  Nachtrift   stattfindet 

vorherrschend  entrindetes  Holz  getriftet  wird,  schwankt 
Triftcalo  zwischen  1  bis  5  Prozent;  es  steigert  sich  aber 
zu  10  Prozent,  wenn  die  Trift  über  Gebirgsseen  geleitet 
len  muß,  oder  wenn  das  Holz  im  nicht  entrindeten  Zu- 
ie  der  Trift  übergeben  wird.1) 


»•)  In   seinem  Werke  „Die  österreichischen  Alpenländer"   veranschlagt 
lely  den  Triftschwund  mit  5  bis  28  Prozent  und  in  gewöhnlichen  Ver- 
tagen mit  8  bis  16  Proze    . 
g  •  1 ,  Ötterr.  Holzindustrie-  1  \ 
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Bei  dem  Brennholze  besteht  der  Qualitätsverlust  in  de 
Einbuße  an  Brennkraft  und  wird  die  Entwertung  des  Brennholze 
infolge  der  Trift  mit  10  Prozent  seines  Tarifwertes  bemessei 

Das  Nutzholz  dagegen  leidet  in  der  Trift  durch  du 
häufige  Anstoßen  an  Steine  oder  an  das  felsige  Ufer;  di 
Enden  zersplittern,  werden  rissig  und  trotz  der  Überlange] 
die  im  Walde  zugegeben  werden,  mindermaßig.  Oft  muß  gc 
triftetes  Nutzholz  als  Ausschußware  zu  billigen  Preisen  abgc 
geben  werden.  Hier  läßt  sich  der  Qualitätsverlust  auch  nich 
annähernd  in  Zahlen  angeben,  da  dieser  lediglich  von  dein 
mehr  oder  minder  gunstigen  Verlauf  der  Trift,  von  den 
Wasserstandsverhältnissen  und  von  der  Beschaffenheit  der 
Triftstraße  im  allgemeinen  abhängt 

Ein  weiterer  Nachteil  der  Trift  ist  die  Abhängigkeit  von 
den  Elementen;  von  ihrem  Einflüsse  auf  den  Triftwasserstand 
hängt  —  namentlich  zur  Zeit  der  Nachtrift  —  der  Erfolg  des 
Schwemmbetriebes  ab.  Bei  länger  anhaltenden  Regen  oder  bei 
einer  rapiden  Schmelzung  der  Schneemassen  kann  Hochwasser 
entstehen.  Ferner  kann  durch  einen  Regenbruch  ein  großer 
Teil  des  Triftholzes  von  den  Hochfluten  erfaßt  werden  und 
dadurch  verloren  gehen. 

Da  in  vielen  Fällen  die  Triftstraßen  durch  zahlreiche,  mit- 
unter auch  bevölkerte  Ortschaften  führen,  kann  auch  trotz 
Überwachung  eine  Holzentwendung  erfolgen. 

Auch  andere  Umstände  als  Triftschäden,  z.  B.  das  Zurück- 
bleiben von  Hölzern  infolge  ungünstigen  Triftwassers  usw. 
machen  die  Holztrift  zu  einem  umständlichen  Liefergeschift 
das  große  Schwierigkeiten  und  einen  hohen  Orad  der  Verant- 
wortlichkeit mit  sich  bringt. 

Die  natürlichen  Eigenschaften   der  Triftstraßen. 

Wenn  die  Triftstraße  überhaupt  als  Transportmittel  in 
Frage  kommen  soll,  so  muß  sie  gewisse  natürliche  Eigen* 
schatten  besitzen. 

Dahin  gehören: 

1.  Es  muß  der  Lauf  der  Triftstraße  das  Holz  nach  jenen 
Orten  bringen,  wo  ein  günstiger  Absatz  zu  erwarten  steht. 

2.  Es  muß  die  Breite  der  Triftstraße  zumindest  der  Länge 
der  abzutriftenden  Hölzer  entsprechen,  damit  sich  die  TrifthöUet 
bequem  wenden  können. 
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3.  Maß  das  Gefälle  der  Triftstraße  derart  sein,  daß  die 
Hölzer,  ohne  sich  übermäßig  zu  drängen,  schnell  genug 
schwimmen  können. 

4.  Müssen  den  Triftstraßen  aus  ihrem  Sammelgebiets  durch 
eine  genügende  Zeitdauer  so  große  Wassermengen  zugeführt 
werden,  daß  wenigstens  unter  Benützung  entsprechender  Bauten 
die  erforderliche  Wassertiefe  für  den  Triftbetrieb  erzielt 
werden  kann. 

5.  Muß  der  Triftbach  eine  mäßige  Geschiebeführung, 

6.  ein  festes  und  gesundes  Ufergelände, 

7.  eine  für  den  Triftbetrieb  günstige  Situation  der  Trift- 
straße  besitzen;  einiges  hie  von  kann  auch  durch  künstliche 
Bauten  geschaffen,  respektive  behoben  werden,  namentlich: 

a)  Mangel  an  entsprechendem  Triftwasser; 

b)  Vorhandensein  von  Sand  und  Schotterbänken  durch 
Geschiebeführung; 

c)  Unzulänglichkeit  der  Ufer; 

d)  zu  starkes  Gefälle  bei  geringer  Wassertiefe  und  felsigem 
Profil  der  Triftstraße; 

e)  ungünstiger  Verlauf  des  Triftbaches  in  einem  vielfach 
verzweigten  Wassergerinne. 

Bei  dem  fortgeschrittenen  Stande  der  Technik  und  den 
vorzüglichen  mustergiltigen  Anlagen,  die  bei  Triftbächen  des 
In-  und  Auslandes  bereits  ausgeführt  worden  sind,  ist  es  nicht 
nötig,  vor  Schwierigkeiten,  wie  die  vorhin  aufgezählten,  zurück- 
zuschrecken. 

Entsprechend  ausgeführte  Schwellwerke  zur  Beschaffung 
der  erforderlichen  Triftwassermenge,  Bauten  zur  Vermei- 
dung oder  Verminderung  der  Geschiebebildung  (Wild- 
bachverbauung,  Lawinenverbauung,  Bauten  zur  Festigung  von 
Kunden  Ufergehängen),  Uferschutzbauten  und  endlich  Trift- 
bachräumungen  bieten  die  Möglichkeit,  den  Reichtum,  den  uns 
die  Natur  in  ihren  Bächen  und  Flüssen  geschenkt  hat,  zweck- 
entsprechend auszunützen  und  diesen  Wasserkräften  eine  aus- 
gedehnte und  im  volkswirtschaftlichen  Sinne  auch  segensreiche 
Anwendung  finden  zu  lassen. 

Besonders  schöne  und  zweckmäßig  ausgeführte  Schleusen, 
Klausen,  Seeklausen,  Hebetore  usw.  finden  wir  im  oberöster- 
reichischen Salzkammergut,  namentlich  an  der  Ausflußstelle  des 

n* 
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Aber-  oder  St.  Wolfgangsees  bei  Ischl,  dann  bei  der  Aasmün- 
dung des  Hallstättersees  bei  Steg,  ferner  am  Ausflusse  des 
Grundlsees,  die  C ho rinsky- Klause  im  k.  k.  Verwaltungs- 
bezirke Goisern. 

Zur  Förderung  der  Schiffahrt  auf  dem  Traun  Gusse  in 
Oberösterreich  ist  die  Ausmündung  des  Traunsees  mit  einem 
System  von  Schleusen  verbaut  Die  Schleusentore  haben  eine 
Breite  von  6  Meter  und  eine  Höhe  von  1  Meter. 

Interessante  Wasserschwellwerke  sind  auch  an  der  Ybbs 
angewendet  worden.1) 

Der  Triftbetrieb. 

Der   Aufwand,    den    das   Abtriften   des  Holzes  erheiscfrt, 
setzt  sich  zusammen  aus  den  Arbeitserfordernissen: 

a)  Für  das  Einwerfen  der  Hölzer  in  den  Triftbach; 

b)  für  das  Nachtriften  und 

c)  für  das  Ausziehen,   Zausen  oder  Lagern  derselt>^n 
auf  den  unterschiedlichen  Landplätzen. 

Gewöhnlich   werden  die  zum  Triftbach  gelieferten  Höl^ 
am   Ufer   derart   auf   Unterlagen    rauh    gezaint£   daß   mit 
Lüftung  des  Unterlagsholzes  der  ganze  oder  zumindestens 
großer   Teil   des   Zaines    in   das   Bachbett    einstürzt,    währet* 
der  Rest  mit  Menschenhand  nachgeworfen  wird.  Mitunter  wei 
die  Hölzer   auch  mit  einer  Schupfriese  oder  mittels  eines 
geführtes  während  des  Triftbetriebes  in  den  Triftbach  eingefüht""*' 

Selbstverständlich  muß  das  Einwerfen  oder  „Auswässere* 
stets  mit  Rücksicht  auf  den  Fassungsraum  und  die  Beschaffet?' 
heit   der  Fanggebäude   erfolgen.  —  Brückenobjekte  und  Fang"- 
gebäude   müssen  während  der  Trift  unter  steter  Überwachung 
stehen. 

Die  Nachtrift  besteht  in  dem  Einführen  oder  Einkehren 
der  Strandhölzer  in  den  Stromstrich,  mit  welcher  Arbeit  stets 
rückwärts,  d.  i.  in  den  entferntesten  Teilen  des  gesamten  Trift- 
gebietes begonnen  wird. 

Senkklötzer  werden  erst  nach  beendeter  Nachtrift  mittels 
Flößhaken  gehoben  und  am  Ufer  des  Triftbaches  locker  ge- 
zaint;  sie  bleiben  bis  zur  nächstjährigen  Trift  liegen. 


*)  Eine  nähere  Beschreibung  all  dieser  Anlagen  nebst  Konstruktions- 
zeichnungen sind  in  O.  R.  Försters  „Das  forstliche  Transportwesen"  ent- 
halten. 


Das  Triften  der  Hölzer  über  stehende  Gewässer 
wird    in    der  Weise    vorgenommen,    daß  das   in  den  See  einge- 
triftete Holz  in  Bögen  gefangen  und  mittels  Zuhilfenahme  von 
Schiffen  über  den  See  gezogen  wird. 


Diese  Holzbögen  (Abbildung  78)  werden  aus  8  bis  14  Meter 
langen,  15  bis  20  Zentimeter  starken,  untereinander  mit  O'ü 
Ms  TO  Meter  langen  Bogenketten  verbundenen  Rundhölzern 
gebildet,  die    man    an    den  Enden  vier-,  sechs-  oder  achtkantig 
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Dieselben  haben  die  Aufgabe,  das  in  den  See  eingetriftete 
oder  eingeworfene  Holz  in  einen  Bogen  zu  umschließen,  inner- 
halb welchem  die  Hölzer  lose  oder  dichtgedrängt  schwimmen. 

Diese  Art  des  Holztransportes  nennt  man  das  „Holzrahme  n". 

Die  eigentliche  Fortbewegung  des  gefüllten  und  ge- 
schlossenen Bogens,  der  oft  mehrere  hundert  von  Kubik- 
meter enthält,  erfolgt  dadurch,  daß  derselbe  mit  einem  Schiffe, 
wie  die  Abbildung  79  zeigt,  verbunden  wird,  welches  in  einer 
bestimmten  Entfernung  an  einer  Pilote  (Pfahl  oder  Haftstecken) 
befestigt  ist.  Mit  Hilfe  eines  Haspels,  welcher  im  Schiffe 
angebracht  ist,  wird  dann  der  am  Seile  hängende  Bogen 
langsam  bis  an  das  Schiff  und  in  gleicher  Weise  von  einem 
Haftstecken  zum  anderen  gezogen,  so  zwar,  daß  der  Bogen  und 
damit  das  von  ihm  umschlossene  Holz  längs  des  Ufers  an  jeden 
beliebigen  Ländplatz  überführt  werden  kann. 

Derartige  Arbeiten  sollen  nur  bei  gutem  Wetter  ausge- 
führt werden,  da  sonst  das  Geschäft  ungemein  verzögert  wird. 

Das  Verführen  der  Hölzer  mittels  Schiffen. 

Die  Schwierigkeiten,  die  aus  den  Witterungs Verhältnissen 
dem  Holztransporte  mittels  Bögen  erwachsen  und  der  nicht 
unerhebliche  Holzverlust  (Calo)  sind  Ursache,  daß  das  Holz- 
rahmen mehr  und  mehr  durch  den  Transport  mit  Schiffen  ver- 
drängt wird. 

Die  zu  diesem  Behufe  in  Verwendung  kommenden  Schiffe 
oder  Plätten  haben  gewöhnlich  eine  Länge  von  25  bis  30  Meter, 
eine  Breite  von  4  Meter  und  eine  innere  Tiefe  von  1  Meter  und  er- 
halten elliptisch  geformte  Seitenwände,  wodurch  ein  größerer 
Laderaum  und  ein  niedriger  Tiefgang  erreicht  wird. 

Derartige  Schiffe  fassen  zirka  70  Raummeter  Brennholz 
in  1  bis  2  Meter  langen  Stücken,  während  kleinere  Schiffe 
(Zillen)  40  bis  50  Raummeter,  Mutzen  20  Raummeter  und 
kleinere  Ruderschiffe  (Trauner)  nur  1 1/2  Raummeter  Brenn- 
holz aufnehmen  können. 

Das  Verführen  von  Hölzern  mittels  Schiffen  auf  fließenden 
Gewässern  soll  hier  nicht  besprochen  werden. 

Transport  der  Hölzer  in  gebundenem  Zustande. 

Die  in  gebundenem  Zustande  zur  Flößerei  gelangenden 
Hölzer  müssen  in  mehreren  Stücken  gleicher  Länge  zusammen- 
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gestellt  und  untereinander  fest  verbunden  werden;  man  nennt 
diese  Verbindung  Oestör  (Boden,  Gestricke  oder  Matäsche)  und 
mehrere  solche  untereinander  verbundene  Oestöre  bilden  ein  Fl  o  ß. 
Ein  Floß  kann  aus  20  bis  30  Gestören  und  die  Gestöre 
aus  zwei  bis  sechs  Stämmen,  je  nach  der  Breite  der  Floßstraße, 
zusammengesetzt  sein.  Man  unterscheidet  im  Flößereibetriebe 
mit  Bezug  auf  die  Art  der  Befestigung  der  Floßtaue: 

a)  In  der  verbohrten  Wiede; 

b)  in  der  verspannten  Wiede  und  Wettstange,  oder  die 
Bindung  mit  Zangeistangen. 

Bei  dem  nach  a  verbundenen  Floße  erhalten  die  Gestöre 
eine  große  Beweglichkeit  und  hängen  die  einzelnen  Stämme 
nicht  ausschließlich  von  der  Bewegung  des  Gestöres  ab.  — 
Hingegen  werden  die  nach  b  gefertigten  Gestöre  zu  einem  un- 
beweglichen und  festen  Körper  gefügt.  —  Die  erstere  Art  der 
Festigung  kommt  somit  ausschließlich  auf  den  Gebirgsbächen 
oder  Wasserstraßen  mit  zahlreichen  Abfällen  zur  Anwendung, 
während  die  letztere  jenen  Floßstraßen  entspricht,  wo  man  es 
mit  größerem  und  ruhig  fließendem  Wasser  zu  tun  hat. 

Werden  Schnittholzwaren  in  gebundenem  Zustande  dem 
Wassertransporte  übergeben,  so  werden  auf  dem  Lande  auf  ent- 
sprechenden Unterlaghölzern  oder  Streichrippen  zuerst  die 
Bretter  im  Bunde  von  10  bis  15  Stück  mittels  Wieden  zu- 
sammengefügt und  diese  sodann  zu  einem  Gestöre  zusammen- 
gesetzt, indem  die  Bünde: 

c)  Durch  die  Bindung  mit  Riechpfaden; 

d)  mit  verkeilter  Zangeistange  oder 

e)  durch  das  sogenannte  Aufschalten  zu  einem  vollkommen 
festen  Ganzen  vereinigt  werden.1) 

Brennholz  kann  in  gebundenem  Zustande  nur  auf  ruhig 
fließenden  Bächen,  Kanälen  oder  Strömen  bei  genügender 
Wassertiefe  transportiert  werden. 

Das  Binden  der  Flöße  und  der  Flößereibetrieb  im  all- 
gemeinen entzieht  sich  dem  Geschäftskreise  der  Holzhändler 
and  Holzindustriellen  und  bildet  ein  ganz  selbständiges  Ge- 
werbe, es  soll  daher  hier  nicht  weiter  darauf  eingegangen 
werden. 


1)  Ober   die  Art   des  Bindens,  sowie  sonstige  Details  siehe  das  Werk 
G.  R.  Förster  „Das  forstliehe  Transportwesen". 


11.  Die  Aufarbeitung  des  Holzes  in 

Sägewerken. 

Wenn  wir  die  verschiedenen  Betriebsarten  der  Sägewerke 
ins  Auge  fassen,  so  können  wir  diese  in  fünf  Hauptgruppen 
einteilen,  und  zwar: 

1.  Sägewerke,  in  welchen  das  Wasser  als  treibende  Kraft 
wirkt,  wie  sie  im  Gebirge  so  häufig  vorkommen.  Diese  werden 
durch  ober-,  mittel-  oder  unterschlächtige  Wasserräder,  even- 
tuell durch  Turbinen  angetrieben. 

2.  Sägewerke  mit  Dampfbetrieb,  das  sind  solche,  bei 
denen  der  Betriebsmotor  eine  Lokomobile  oder  stabile  Dampf- 
maschine ist 

3.  Sägewerke  mit  gemischtem  Betriebe,  darunter  versteht 
man  jene,  die  hauptsächlich  mit  Turbinen  angetrieben  werden, 
aber  außerdem  noch  eine  Dampfmaschine  besitzen,  damit  bei  nicht 
genügendem  Wasserzufluß  auch  diese  in  Betrieb  genommen 
werden  kann. 

4.  Sägewerke  mit  elektrischem  Betriebe;  diese  be- 
sitzen zumeist  eine  Primärstation,  welche  die  einzelnen  kleineren 
Motore  speist. 

5.  Sägewerke  mit  Gas-,  Benzin-,  Petroleum,  Rohöl-  (Diesel-) 
Motoren. 

Die  meisten  der  kleinen  Gebirgssägen  haben  einblättrige 
Gatter  und  eine  Kreissäge  im  Betriebe. 

Die  verbreitetsten  sind  die  einblättrigen  Wassersägen  der 
einfachsten  Konstruktion.  An  der  Welle  des  Mühlrades  direkt 
gekuppelt,  bewegt  sich  der  leichte  Holzrahmen  des  Gatters  auf 
und  nieder  und  sägt  ein  Brett  oder  einen  Pfosten  nach  dem  an- 
deren vom  Stamme  ab. 


-     193     - 

er  Zufiihrungs wagen,   ebenfalls  nur  aus  Holz,    mit  einer 
ange  versehen,  führt  den  Block  dem  Sägeblatt  zu. 
ie  Abbildung  80  zeigt  den    Block   nach    dieser  Art  auf- 
itten. 


Abbildung  8 


'as  Besäumen  der  einzelnen  Bretter  und  Pfosten  geschieht 
t  auf  einer  ebenfalls  sehr  primitiven  Kreissäge,  die  auf 
Holzgestelle  eine  Welle  mit  zwei  Lagern  besitzt;  am 
ier  Welle  zwischen  zwei  großen  Scheiben  sitzt  das  Kreis- 


fenn  eine  größere  Anzahl  gleichmäßig  breiter  Bretter 

a  hergestellt,  werden  sollen,  wird  der  Block  zuerst  besäumt, 

i  werden  von  jeder  Seite  zwei  bis  drei  Bretter  (je  nachdem 


oder 


amm  starl 


stark  ist)  abgesägt,  wie  Abbildung  81  zeigt. 
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Sodann  werden  von  dem  besäumten  Stamme  die  einzelne 
Bretter  und  Pfosten  her  unter  geschnitten.  Wird  jedoch  die  Ei 
zeugnng  nach  der  ersten  Art,  d.  L  mit  direkt  vom  Stamm 
gesägten  Brettern  oder  Pfosten  vorgenommen,  so  muß  jede 
einzelne  Stuck  zweimal  die  Kreissäge  passieren,  um  an  dei 
beiden  Längsseiten  besäumt  zu  werden.  Eventuell  wird  eim 
Kreissäge  mit  2  Blättern  verwendet  und  das  Brett  mit  einen 
Durchschub  an  beiden  Kanten  besäumt. 

Zur  besseren  Holzausnützung  wird  in  den  kleinen  Wasser- 
sägen das  Brett  in  dem  zuerst  geschilderten  Falle  konisch  be- 
säumt, und  kommt  es  da  häufig  vor,  daß  das  Brett  am  Stamm- 
ende 1  bis  2  Zentimeter  breiter  ist  als  am  Zopfende.  Derartig 
erzeugte  Bretter  (im  Handel  Wasserware  genannt)  sind  ein 
minderwertiges  Produkt  und  werden  zumeist  nur  von  den  an 
Flüssen  oder  Kanälen  ansässigen  Holzhändlern  angekauft  und 
an  minder  rigorose  Kunden  abgegeben. 

Hingegen  sind  die  aus  besäumten  Blöcken  hergestellten 
Bretter  und  Pfosten  (weil  sie  gleichmäßig  breit  und  auf  allen 
Seiten  mit  der  Gattersäge  geschnitten  sind)  viel  beliebter  and 
erzielen  auch  viel  bessere  Preise. 

Welcher  Vorgang  bei  der  Aufarbeitung  der  Klötze  einge- 
halten werden  soll,  ist  oft  von  den  lokalen  Verhältnissen  ab- 
hängig; die  später  folgenden  Beispiele  sollen  jedoch  nach- 
weisen, welche  Art  der  Ausnützung  des  Stammes  als  die  ratio- 
nellste bezeichnet  werden  kann. 

Weit  wichtiger  als  die  eben  geschilderten  Wassersagen 
sind  die  unter  2,  3  und  4  erwähnten  mit  Dampfmaschinen  oder 
mit  Turbinen  oder  mit  elektrischem  Betriebe  eingerichteten 
Sägewerke;  solche  besitzen  wir  in  der  Monarchie  eine  große 
Anzahl,  darunter  ganz  hervorragende  Anlagen.  Namentlich  ist 
es  die  Bukowina,  dann  Galizien  und  auch  die  anderen  Krön- 
lünder,  in  welchen  vorzüglich  eingerichtete  Sägewerke  im  Be- 
triebe sind. 

Wenn  wir  die  Bukowina  hervorheben,  so  hat  dies  darin 
seinen  Grund,  weil  die  zur  Verfügung  stehenden  Daten  flbei 
Säuewerksanlagen  eben  in  diesem  Kronlande  am  weitesten  fl 
verfolgen  sind  und  weil  die  Bukowina  unter  den  österreichischen 
Kronländern  nahezu  den  größten  Prozentsatz  an  Waldfläehc 
besitzt. 


t 


—     196     - 

Die  Forstindustrie  in  der  Bukowina. 

Bis  auf  das  Jahr  1786  reichen  die  Daten  über  die  Forst- 
industrie der  Bukowina  zurück;  eine  allerhöchste  Verordnung 
vom  16.  September  1786  ordnete  eine  allgemeine  Übersicht  an 
und  wurden  damals  zwei  Sägemühlen  eruiert.  Die  eine  wurde 
von  Major  Schätz  nächst  Kapokodrului  mit  einem  Sägeblatte 
und  einem  Kostenaufwande  ven  K  574*14  erbaut;  die  tägliche 
Produktion  betrug  20  Bretter  und  war  das  Reinerträgnis  vom 
l.  April  bis  31.  Oktober  1786  —  laut  Bericht  des  Regierungs- 
rates Ainser  —  K  708—. 

Im  Jahre  1834  waren  bereits  29,  im  Jahre  1861  schon 
H  Sägemühlen  im  Betriebe.  Natürlich  waren  diese  Sage- 
mühlen nur  wenig  leistungsfähig  und  selbst  für  die  geringe 
Leistung  derselben  war  oft  Mangel  an  Schnittmaterial.  Erst 
nach  Eröffnung  der  von  Lemberg  nach  Czernowitz  führenden 
Eisenbahn  —  im  Jahre  1867  —  wurden  die  Verhältnisse 
besser.  Die  großen  Waldschätze  der  Bukowina  wurden  den  auf- 
nahmefähigen Märkten  des  Orients  nähergebracht. 

Im  Jahre  1874  wurde  von  der  Firma  Th.  &  Ch.  Götz  & 
Comp,  ein  großes,  vorzüglich  eingerichtetes  Sägewerk  mit  acht 
Vollgattern  und  den  nötigen  Hilfsmaschinen  in  Czernowitz  er- 
baut; es  war  die  erste  in  großem  Stile  angelegte  Dampf  säge 
der  Bukowina  und  von  der  bekannten  Firma  G.  Top h am  in 
Wien  geliefert  und  eingerichtet. 

Die  am  Pruth  zugeflößten  Hölzer  gelangen  mittels  zwei 
Seilaufzügen  auf  die  Lagerplätze,  von  hier  durch  Quersägen 
laufend  und  zum  weiteren  Verschnitte  entsprechend  abgelängt, 
in  die  Sägehalle.  Aus  dieser  geht  das  Schnittmaterial  entweder 
auf  Lagerplätze  oder,  wenn  es  Hobel-  und  Kisten material  ist,  in 
die  Magazine.  Schmalspurige  Rollbahngeleise  verbinden  die 
Plätze  und  Magazine  mit  dem  Sägewerke  und  ein  normalspuriges 
Bahngeleise  verbindet  das  Sägewerk  mit  dem  Bahnhofe  der 
Lemberg — Czernowitzer  Bahn. 

Diese  Anlage,  welche  sukzessive  vergrößert  und  mit 
elektrischen  Beleuchtungsanlagen  versehen  wurde,  erforderte 
an  Herstellungskosten  zirka  K  520.000* — .  Der  Rundholzbedarf 
dieses  Werkes  war  zirka  92.000  Kubikmeter  pro  Jahr  und 
wurden  daraus  zirka  49.000  Kubikmeter  Schnittmateriale  er- 
zeugt 
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wina    dar,    was    auch    von    der    inneren    Einrichtung    dieser 
Werke  gilt. 

Die  beiden  Dampfkessel  zum  Sägewerke  in  Frassin  wurden 
von  der  Erzherzog  Friedrichschen  Maschinenbauanstalt  in 
Ostrau  geliefert.  Die  Dampfmaschine  von  der  Maschinenfabrik- 
Aktiengesellschaft  Nicolson  in  Budapest  gibt  250  Pferde- 
kräfte ab  und  betreibt  acht  Bundgatter  mit  180  Sägeblättern. 
Die  Gatter  sind  von  Topham  in  Wien  und  Nicolson  in 
Budapest  bezogen  worden.  Es  arbeiten  noch  im  erwähnten 
Sägewerke  vier  Kreissägen,  drei  Quersägen  (teilweise  elektrischer 
Betrieb)  und  zählt  die  elektrische  Beleuchtungsanlage  8  Bogen- 
und  180  Glühlampen. 

Die  Gesamtherstellungskosten  der  Säge  in  Frassin  betrogen 
zirka  K  350.000* — .  Der  Rundholzverbrauch  kann  mit  ziria 
50.000  Kubikmeter  veranschlagt  werden. 

Der  Religionsfond  besitzt  im  Suchatale  zirka  25.000  Hektar, 
zumeist  Waldland,  und  ist  der  Materialertrag  mit  zirka  70.000 
Kubikmeter  angenommen. 

Von  der  Reichsstraße  in  Frassin  a.  M.  abzweigend,  führt 
eine  zirka  1 8  Kilometer  lange  Straße  über  Stulpikany  bis  nach 
Astra  und  bildet  diese  den  Hauptbringungsweg  für  das  Tal- 
gebiet. In  Verbindung  mit  dieser  Straße  wurde  eine  Rollbahn 
für  Dampfbetrieb  eingerichtet;  dieselbe  soll  noch  im  Haupt* 
tale  eine  Verlängerung  erhalten. 

Flügelbahnen  mit  zusammen  zirka  15  Kilometer  wurden 
in  das  Dzemine-,  Munczel-  und  Botuschantal  und  schließlich  ein 
«  Kilometer  langer  Waldweg  in  das  Branestietal  angelegt.  Die 
Station  Frassin  a.  M.  der  Rollbahn  ist  mit  dem  eben  erwähnten 
Sägewerke  und  dieses  wieder  mit  einem  Industriegeleise  mit  dem 
Bahnhofe  der  Lokalbahnstation  Frassin  verbunden. 

Die  Rollbahn  besitzt  sehr  günstige  Richtungs-  und 
Stoigungsverhältnisse.  Der  Minimalradius  beträgt  80  Meter,  das 
größte  Gefälle  auf  der  Hauptlinie  nicht  mehr  als  33'2  Pro- 
mille, auf  den  Flügelbahnen  41  8  Promille. 

Die  Kosten  der  Bringungsanlage  im  Suchatale  wurden  mit 
zusammen  Ä'  1.200.000  —  veranschlagt  und  betrugen  diese: 

a)  Für  den  Kilometer  Rollbahn  und  Straße  zusammen 
zirka  K  32.000—; 

b)  bloße  Rollbahn  pro  Kilometer  zirka  K  16.0Q0-—  bis 
20.000'—; 
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krafte  für  die  elektrische  Beleuchtungsanlage  für  die  erstge- 
nannte Anlage  (Suczawitza-Fürstenthal)  aufgebraucht.  Die  An- 
lage ist  eine  mustergiltige  und  sind  selbstredend  auch  die 
nötigen  Beamtenwohnungen,  Arbeiterwohnhäuser  etc.  etc.  vor- 
handen. 

Das  zur  Aufarbeitung  gelangte  Rohholz  betrug  zirka 
60.000  Kubikmeter  im  Jahre;  hieraus  wurden  zirka  32.000  Kubik- 
meter Schnittwaren  erzeugt. 

Die  Schnittware,  welche  in  drei  Klassen  sortiert  wird,  ergab : 

Zirka  40  Prozent  unsortierte  Ware, 

zirka  45  Prozent  sogenanntes  Feuerholz  und 

zirka   15  Prozent  Materiale  HI.  Klasse. 

Das  Schnittmateriale  wird  fast  ausschließlich  via  Odessa 
und  Galatz  nach  Rußland,  nach  der  Türkei,  nach  Italien  und 
Frankreich  und  nach  vielen  anderen  Ländern  ausgeführt;  in 
den  letzten  Jahren  gingen  auch  ziemlich  bedeutende  Mengen 
dieser  Schnittware  nach  Deutschland. 

Die  erwähnte  Firma  besitzt  jedoch  außer  den  in  der 
Bukowina  angeführten  Sägewerken  auch  noch  große  Etablisse- 
ments in  Galizien. 

Ein  ziemlich  bedeutendes  Werk  wurde  in  den  achtziger 
Jahren  auf  den  Besitzungen  des  Religionsfondes  in  Baja^escul 
im  Moldawatal  erbaut  und  ist  die  jährlich  zur  Aufarbeitung 
gelangende  Rundholzmenge  zirka  38.000  Kubikmeter,  aus 
welcher  zirka  19.000  Kubikmeter  Schnittware  erzeugt  wird. 

Das  neueste  Sägewerk  der  Bukowina  dürfte  die  Anlage  in 
Frassin  a.  M.  sein,  welches  im  Jahre  1899  errichtet,  mit  allen 
bis  dahin  bekannten  Neuerungen  der  Technik  ausgestattet,  ver- 
sehen ist. 

Sie  führt  aus  den  dortigen  ausgedehnten  Forsten  des 
Religionsfondes  das  Rundholz  unmittelbar  zu  den  vorerwähnten, 
*n  der  Bahnstation  Frassin  gelegenen  Sägewerken,  welches  in 
Kürze  hier  beschrieben  wird. 

Diese  Sägeanlage  bildet  ein  vollkommenes  Seitenstück  zu 
der  vorher  erwähnten  Dampf  säge  in  Gzernowitz;  dieser  führt 
aber  eine  weit  verzweigte  Wasserstraße,  jener  auf  dem  Land- 
wege eine  sorgfältig  hergestellte  Dampfrollbahn  das  Roh- 
material zu. 

Beide  Anlagen  stellen  in  ihrer  Art  mehr  oder  weniger 
vollkommene  Typen  aller  großen  Sägeanlagen  in  der  Buko- 
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II.  Hochbauten. 

123  Forstverwaltungs-,  Förster-  und  Waldauf seherhäus 
3  Brettsägen; 

37  diverse  Schutzhätten  und  Samendarren  etc.  etc. 
Die  Kosten  der  Bringungsbauten  betrugen  .    K  1,423.20t 
jene  der  Hochbauten K    .788.36( 

Insgesamt  .   .   .    K  2,21l.56( 

Außerdem  wurden  zahlreiche  Bringungs-  und  Hochbau 
durch  die  Holzkäufer  errichtet  und  werden  von  diesen  bis  i 
Ablaufe  ihrer  Verträge  benutzt,  sodann  gehen  diese  Bauten 
freie  Eigentum  des  Religionfondes  über.   Die  Kosten  betru 
zirka,  K  1,800.000—. 

Außerdem  hat  noch  der  Religionsfond  für  die  Erbaui 
der  Lokalbahnen  zirka  K  4,100.000*—  geleistet. 

Das  Bauprogramm  für  die  Periode  1898  bis  1905  i 
faßte  an  präliminierten  Ausgaben  zirka  K  4,500.000'—  i 
sollte  hiefür  eine  Investitionsanleihe  aufgenommen  werden; 
betrifft  die  Anlage  von  rund  410  Kilometer  neuen  Rollbahi 
Straßen  und  Weganlagen.  Mit  allerhöchster  Entschließung  \ 
30.  September  1900  wurde  das  Investitionsprogramm  auf  n 
Jahre  ausgedehnt  und  hiefür  der  Betrag  von  K  4,286.00* 
genehmigt.  Ein  umfassendes  Netz  von  Reit-  und  Fußstei 
wurde  vom  Religionsfond  in  Angriff  genommen  und  sollte 
Laufe  der  nächsten  Jahre  die  ansehnliche  Länge  von  insges 
6000  Kilometer  erreichen. 


Bei    der  Anlage    von  Sägewerken  sind  zwei  Momente 
sonders  ins  Auge  zu  fassen,  und  zwar: 

1.  Die  Wahl  des  Standortes  für  die  Anlage  und 

2.  die  Wahl  des  zweckmäßigsten  Betriebsmotors. 
Dort,  wo  Wasserkräfte  vorhanden  sind,  ist  es  ganz  sei 

verständlich,  daß  diese  möglichst  gut  ausgenützt  werden  so! 
Bei  einiger  Erfahrung  ist  auch  der  richtige  Standort  bald 
funden. 

Wenn    das   Gefälle   entsprechend   verwertet   werden 
ist  man  ja  ohnehin  an  das  Flußtal  gebunden.  Es  muß  nur  i 
der  Standort  so  gewählt  werden,   daß  die  Transportkosten 
Rundholzes  zur  Säge  möglichst  niedrig  bleiben,  und  dW  ferti 
Sägewaren    zur    nächsten   Eisenbahn   oder   SchiffstatiÖn   le 
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zugestellt  werden   können.    Die   Säge  ist   daher  in  der  Nähe 

einöxr  gebauten   Fahrstraße  anzulegen,   eventuell  eine  Rollbahn 

zur       nächsten    Verladestation    auszubauen,    damit    das    fertige 

Seh  nittmateriale,   ohne   Rücksicht   auf  die  Witterung,  jederzeit 

zur    Verladestation  gebracht  werden  kann. 

Die  Wahl   des   zweckmäßigsten   Betriebsmotors   bei  Säge- 
werksanlagen   ohne  Wasserkraft    ist   von    verschiedenen    Um- 
standen  abhängig.    Unter    den   vielen  wichtigen  Faktoren,   die 
dafür  maßgebend   sind,   ob   lokomobile    oder    stabile  Dampf- 
maschinen, ob  Benzin-,  Rohöl-  oder  Petroleummotoren  verwendet 
werden  sollen,  ist  es  notwendig  zu  wissen: 

1.  Ob  die  Sägewerksanlage  für  eine  kürzere  oder  längere 
Dauer  bestimmt  ist? 

2.  Ob  genügendes  und  gutes  Speisewasser  vorhanden  ist  ? 

3.  Ob  die  Abfälle  gut  verwertbar  sind? 

4.  Ob  die  Fundierungsverhältnisse  günstige  sind? 
Sobald  man  sich  über  diese  Hauptfragen  Klarheit  verschafft 

hat,  wird  es  nicht  schwer  fallen,  sich  ad  1  für  das  System  der 
lokomobilen  oder  stabilen  Dampfmaschinen  zu  entscheiden. 

Im  allgemeinen  soll  hier  nur  bemerkt  werden,  daß,  wenn 
w  sich  bloß  um  einen  vorübergehenden  Betrieb,  demnach  nur 
tun  die  Ausnützung  eines  Waldkomplexes,  der  in  einigen 
Jahren  aufgearbeitet  ist,  handelt,  es  sich  empfiehlt,  eine  loko- 
mobile oder  halblokomobile  Dampfmaschine  aufzustellen,  na- 
türlich vorausgesetzt,  daß  das  Speisewasser  nicht  zu  hart  ist, 
*as  bei  Röhrenkesseln  besonders  schädlich  ist. 

Eine  stabile  Dampfmaschine  hingegen  soll  überall  dort 
aufgestellt  werden,  wo  das  Sägewerk  voraussichtlich  eine 
Jüngere  Reihe  von  Jahren  genügend  beschäftigt,  ausgenützt  und 
amortisiert  werden  kann. 

Die  Wahl  des  Systems  der  Dampfmaschine  hängt  wieder 
tlavon  ab,  ob  die  Abfälle  gut  verwertet  werden  können,  oder 
ob  diese  fast  wertlos  sind. 

Im  ersteren  Falle  empfiehlt  es  sich,  eine,  wenn  auch  in 
den  Anschaffungskosten  teuerere,  jedoch  dampfsparende  Ma- 
schine anzuschaffen. 

Bei  genügendem  Wasser  ist  eine  Verbund-  oder  Kon- 
densationsmaschine allen  anderen  vorzuziehen. 

Haben  jedoch  die  Abfälle  keinen  oder  nur  geringen  Wert, 
dann  genügt   auch   eine   Hochdruckdampfmaschine  ohne  Kon- 

S»  g  «1 ,  örtarr.  Holsinduitrie.  1 2 
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densation,  die  bekanntlich  weit  billiger  ist,  als  die  ersterwähnte 
Compoundmaschine. 

Die  Wahl  der  übrigen  vorerwähnten  Betriebsmotoren  ist  von 
anderen  Faktoren  abhängig.  So  wurde  man  z.  B.  in  der  Nähe  von 
Rohölgruben  jedenfalls  einen  Dieselmotor  wählen  und  an  Orten, 
wo  wenig  oder  schlechtes  Speisewasser  vorhanden  ist  oder 
andere  Umstände  es  zweckmäßig  erscheinen  lassen,  zu  Benzin- 
motoren greifen. 

Bei  einem  Antriebe  mit  Elektromotoren  ist  es  nötig,  vor- 
erst die  Frage  zu  studieren,  ob  es  zweckmäßiger  ist,  einen 
Gruppenbetrieb,  d.  i.  ein  solcher,  wo  mehrere  Holzbe- 
arbeitungsmaschinen von  einem  gemeinsamen  Motor  betrieben 
werden,  oder  ob  ein  Einzelbetrieb,  d.  i.  wenn  jede  einzelne 
Holzbearbeitungsmaschine  mit  dem  entsprechend  starken  Elek- 
tromotor angetrieben  werden  soll,  zu  wählen. 

Die  Holzbearbeitungsmaschinen  eignen  sich  infolge  ihrer 
hohen  Umdrehungszahlen  im  allgemeinen  sehr  gut  zum  Einzel- 
antriebe, doch  sprechen  auch  hier  viele  lokale  Momente  mit. 
Ebenso  ist  der  Kostenpunkt  hier  in  Betracht  zu  ziehen,  ferner 
die  Frage  der  Reservemotoren  u.  a.  m. 

In  jedem  Falle  wird  es  zweckmäßig  sein,  den  Rat  einer 
erfahrenen  Firma  einzuholen. 


Die  Ausnützung  des  Sägebloches  kann  auf  sehr  verschiedene 
Art  erfolgen  und  sind  hier  Umstände  maßgebend,  die  einzeln  auf- 
zuzählen, zu  weit  führen  würden.  Doch  soll  nur  so  viel  bemerkt 
werden,  daß  zumeist  entweder  die  vorliegenden  Aufträge,  oder 
wenn  solche  nicht  vorhanden  sind,  der  kurrente  Bedarf  für 
die  Ausnutzung  des  Bloches  ausschlaggebend  sind. 

Von  wesentlichem  Einflüsse  auf  das  Ergebnis  ist  auch  der 
Umstand,  ob  die  Produkte  vollkommen  scharfkantig  sein  müssen, 
oder  ob  auch  etwas  Baumwalze  (wahnkantig)  toleriert  wird. 
Ebenso  ist  auch  die  Stärke  des  zu  erzeugenden  Sohnittmate- 
riales  von  Bedeutung.  Denn  je  stärker  die  einzelnen  Bretter 
und  Pfosten,  destoweniger  Schnitte  sind  zu  machen,  desto- 
weniger  Verluste  hat  man  durch  Verwandlung  des  Holzes  in 
Sägespäne  zu  erleiden. 

Will  man  jedoch  Quadratholz  erzeugen,  wie  dies  in  der 
Zimmerei  häufig  der  Fall  ist,  so  empfiehlt  es  sich,  von  den 
Seiten  einige  Stücke  Bretter,  eventuell  in  verschiedenen  Stärken 
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wegzunehmen,  da  sonst  durch  starke  Schwarten  der  Rohholz* 
Verlust  zu  groß  wird. 

Einige  Versuche,  Stämme  von  gleicher  Stärke  und  gleicher 
Länge   auf   verschiedene   Arten    im  Sägewerke   aufzuarbeiten, 
sollen  veranschaulichen,  wie  das  Endergebnis  verschiedene  Re- 
sultate ergibt. 

Die  beste  Ausnützung  erzielt  ein  Bloch,  wenn  aus  der 
Mitte  ein  Stück  Bauholz,  sei  es  quadratischer  Form  oder  mit 
rechteckigem  Querschnitte  geschnitten  wird  und  sodann  die 
Seitenbretter  möglichst  bis  auf  13  Milimeter  Stärke  ausgenützt 
Verden  (letztere  für  Kistentischlerei  etc). 


«_ 


i 

o 
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Abbildung  82. 

Nehmen  wir  z.  B.  einen  Bloch  von  4  Meter  Länge,  welcher 
anc*  dünnen  Ende  40  Zentimeter  Stärke  besitzt  (demnach  zirka 
53  Zentimeter  Mittenstärke),  so  beträgt  der  kubische  Inhalt 
dieses  Rundstammes  0882  Kubikmeter. 

Aus  diesem  können  nachstehende  Sorten  laut  Abbildung 
82  gewonnen  werden  und  zwar: 

1  Stück  Balken  k  400  lang,  0*30  breit,  036  hoch  =    .    .    .    .  0*432 

2  „  Bretter  ä  4-00  „  032  „  003  stark  =  00384  =  0076 
2  „  ä  4-00  „  0*24  „  003  „  =  0*0288  =  0*058 
2       „            „        ä  4*00      m     0*26       „       0*015   „      =00166  =  0031 


und  vier  Stück  Schwarten. 


Zusammen  Kubikmeter    0*697 


12 ' 
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Es  ergeben  daher  0-882  Kubikmeter  Robholz  0*597  Kubik- 
meter fertiges  Materiale,  daher  resultiert  ein  Holzverlust  von 
0285  Kubikmeter.  Der  Holzverlust  beträgt  im  gegebenen  Falle 
32  Prozent 

Wenn  wir  einen  gleichen  Stamm  laut  Abbildung  83  (400  lang, 
063  Mittelstärke  =  0-882  Kubikmeter  kubischen  Inhalt)  au! 
schwächeres  Schnittmaterial  aufarbeiten  und  bloß  aus  der  Mitte 
4  Stück  Pfosten  von  0056  Meter  Stärke  die  Seitenbretter  003 
und  0016  Meter  einlegen,  so  ergibt  dieser  Stamm  folgende  Re- 
sultate : 


:  0-10i 


1  =  0-211! 


400 

Bretter  4-00 

4-00 

4-00 


=  0-0880  =  0-1760 
=  0-0466  =  0-0902 
=  0'0264  =  0-0628 
=  00166  =  00312 


2  Stück  Pfosten  4-00  lang, 0-48  broit,0-55    stark  = 
0-44      ,      (J'50 
0'38      „      0030      „ 
(i-jy      _      0-020      „ 
026      „      0-015      „ 

Zusammen  Kubikmeter  05620 
und  Z  Stück  Schwarten. 

Hier  haben  0882  Kubikmeter  Rohholz  im  ganzen  0-664 
Kubikmeter  fertiges  Schnittmaterial  ergeben,  der  Holzverlust 
beträgt  daher  36  Prozent. 

Die  Abbildung  83  veranschaulicht  diese  Art  der  Auf- 
teilung. 

Derselbe  Stamm  würde,  zu  starken  Pfosten  zerschnitten, 
folgendes  Ergebnis  liefern: 


ück  Pfosten  ä  4-00  lang,  0-4ä  breit,  010  stark  =  0-164  =  0'360 
ä  4-00      ,      035      ,      005       ,       =0'070  =  0-140 
ä4'00      „      0-20      „       O'Oü       „       =0-040  =  0-080 
Zusammen  Kubikmeter     Obsü 
ück  Schwarten. 


Abbildung  85. 

Es  ergeben  in  diesem  Falle  0882  Kubikmeter  Rundholz 
fertigem  Schnittmaterial  0580  Kubikmeter.  Der  Abfall  be- 
;t  daher  35  Prozent. 

Besteht  jedoch  die  Absicht,  ein  kernfreies  Material  zu 
so   empfiehlt    es    sich,    aus    der  Mitte    des  Stammes 
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einen  Pfosten  von  etwa  008  Meter  Stärke  herauszuschneiden 
und  aus  der  Mitte  desselben  den  Kern  zu  entfernen,  wie  die 
Abbildung  85  zeigt.  Es  wird  dann  wohl  der  mittlere  Pfosten 
in  zwei  schmale  Stücke  geteilt,  die  Verwendbarkeit  dieser  aber 
—  weil  ohne  Kern  —  wird  eine  weit  bessere  sein,  da  ein  Reißen 
(Kernriß)  gänzlich  ausgeschlossen  erscheint. 

Ein  gleich  starker  Stamm  von  0*53  Mittenstärke  mit  einem 
kubischen  Inhalte  von  0*882  Kubikmeter  Rundholz  würde,  auf 
die  eben  geschilderte  Art  verarbeitet,  folgendes  Resultat  er- 
geben : 

Kubikm.  Eabikm. 
einzeln     zusam. 

2  Stück  Pfosten  ä  400  lang,  0*19  breit,  0*08  stark  =  0*608  =  0*121 

2       „  „  ä  400      „      042       „      0*08      „      =0*134  =  0*268 

2       „       Bretter  ä  400     „      0*36      „      0*03      „      =  0*043  =  0*086 

2       „  „  a  4*00     „      0*19       „      0*03      „      =  0*023  =  0*046 

kernfreies  Mittenmaterial  zusammen  Kubikmeter    0*521 

außerdem  noch  2  Schwarten  und  ein  Kern-Staffel  von  4*00  zirka 

öl»  stark. 

Im  vorstehenden  Falle  ergibt  sich  ein  Abfall  von  41 
Prozent,  mithin  der  größte  von  den  vier  verschiedenen  Arten  der 
Aufarbeitung.  Zu  einem  Kubikmeter  fertigen  kernfreien  Mate- 
rial ist  mithin  zirka  1*700  Kubikmeter  Rohholz  erforderlich  und 
rechtfertigt  dieses  Beispiel  den  verhältnismäßig  höheren  Preis, 
welcher  für  kern  freies  Schnittmaterial  gefordert  wird.1) 

Würde  man  —  anstatt  der  neben  den  Kernpfosten  ge- 
nommenen 008  Meter  starken  Seitenpfosten  schwächere  —  etwa 
056  Meter  starke  Pfosten  oder  gar  Bretter  abnehmen,  so  wäre 
das  Resultat  ein  noch  ungünstigeres.  Es  soll  daher  dieses  Bei- 
spiel insbesondere  Anfängern  in  der  Schnittholzproduktion  zu 
großer  Vorsicht  beim  Verkaufe  von  kernfreiem  Schnittmate- 
rial veranlassen. 

Die  wenigen  hier  angeführten  Versuche  können  jedoch 
absolut  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  erheben,  da  Rund- 
holz noch  in  zahllosen  anderen  Variationen  verarbeitet  werden 
kann.  Es  ist  jedoch  durch  diese  Beispiele  nachgewiesen,  daß 
die  Verarbeitung  eines  Rundstammes  auf  Balken-  und  Seiten- 
bretter die  beste  Holzausnützung  ermöglicht,  während  die  Er- 

')  Bei  allen  Kalkulationen  empfiehlt  es  sich,  einen  höheren  Prozent- 
satz für  Abfalle  anzunehmen.  Der  Verfasser. 
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zeugung  der  kern  freien  Ware  die  unvorteilhafteste  Ausnützung 
des  Robholzes  ergibt 

Noch  bedeutend  größer  wird  der  Abfall  sein,  wenn  nach 
vorgeschriebenen  Dimensionen  gearbeitet  werden  muß,  dem- 
nach bei  Lieferungen  auf  fixe  Dimensionen. 

In  solchen  Fällen  kann  zumeist  den  Eigenschaften  des 
Stammes  nicht  Rechnung  getragen  werden  und  wurden  Ver- 
suche angestellt,  die  ergaben,  daß  bei  hartem  Holze  zu  einem 
Kubikmeter  kernfreier,  nach  bestimmten  Dimensionen  erzeugten 
Pfosten,  bis  3  Kubikmeter  Rohmaterial  verwendet  werden  mußte, 
um  scharfkantige  splintfreie  reine  Pfosten  zu  erzeugen;  in  einem 
günstigeren  Falle  wurde  aus  2*26  Kubikmeter  Rohholz  ein  Kubik- 
meter kernfreier  Pfosten  gewonnen. 

Es  kann  daher  nicht  oft  genug  wiederholt  werden,  daß 
Stamme  nur  auf  jene  Sortimente  aufgearbeitet  werden  sollen,  für 
welche  sie  sich  eignen;  nur  in  den  dringendsten  Fällen  und  wenn 
entsprechend  höhere  Preise  erzielt  werden  können,  soll  sich  der 
Sägewerksbesitzer  zur  Erzeugung  von  Schnittmaterial  nach 
fixen  Dimensionen  oder  zu  kern  freier  Ware  entschließen. 

Viel  ungünstiger  als  bei  starken  oder  mittelstarken  Stämmen 
(Blöcken)  gestaltet  sich  die  Holzausnützung  bei  schwächeren 
Stammteilen,  insbesondere  bei  entrindeten  Blöcken. 

Bei  letzteren,  die  Sonnenrisse  bis  2  Zentimeter  Tiefe  und 
°ft  noch  darüber  besitzen,  ist  die  Ausbeute  an  fertigem  Material 
kaum  50  Prozent,  d.  h.  man  benötigt  zur  Herstellung  von  einem 
Kubikmeter  fertigen  Schnittmaterial  2  Kubikmeter  Rundholz  und 
i3t  dieser  Umstand  auf  die  Rentabilität  der  Anlage  rückwirkend. 

Bei  Harthölzern  ist  außerdem  noch  zu  berücksichtigen, 
daß  Holzmaterial  aus  dünnen  Stämmen  erzeugt,  unruhig  wird, 
ßich  oft  wirft,  reißt  und  in  schon  fertig  gestelltem  Zustande, 
wegen  der  eben  erwähnten  Mängel  unbrauchbar  wird. 

Schließlich  wird  noch  bemerkt,  daß  bei  all  den  vorstehend 
angeführten  Versuchen,  für  den  Sägeschnitt  1  Zentimeter  Stärke 
angenommen  wurde.  Gelingt  es,  diesen  Schnitt  schwächer  durch- 
zuführen, dann  ist  die  Ausnützung  etwas  günstiger;  im  um- 
gekehrten Falle  hingegen  wird  der  Holzverlust  größer  sein. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  Sägeanlagen  hängt  nicht  nur 
von  der  Güte  der  maschinellen  Einrichtung  ab,  sondern  es 
ist  auch  die  Art  des  zu  verschneidenden  Holzes  mitbestimmend, 
sowie  die  zu  erzeugenden  Sortimente.  Endlich  ist  auch  hier  die 
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Stärke   der  zum  Verschnitte  gelangenden  Blöcke  von  großem 
Einflüsse. 

Harthölzer  erfordern  bekanntlich  einen  größeren  Arbeits- 
aufwand, als  Nadelhölzer.  Werden  stärkere  Pfosten  erzeugt, 
so  erhöht  sich  die  Leistungsfähigkeit,  während  sie  sich  bei  der 
Erzeugung  von  schwachen  Brettern  vermindert. 

Es  läßt  sich  dies  dadurch  erklären,  daß  bei  dem  Hartholze  ein 
kleinerer  Vorschub  (Steuerung)  genommen  werden  muß,  als  beim 
Weichholze.  Infolgedessen  kann  in  der  gleichen  Zeit  nur  eine  klei- 
nere Anzahl  von  laufenden  Metern  durch  die  Säge  geführt  werden« 

Bei  der  Erzeugung  von  starken  Pfosten  werden  weniger 
Sägeblätter  in  Verwendung  stehen,  wie  beim  Schneiden  von 
dünnen  Brettern;  es  muß  im  letzteren  Falle  mit  einer  klei- 
neren Steuerung  (Vorschub)  geschnitten  werden  und  ist  daher 
die  Leistung  des  Vollgatters  eine  geringere. 

Sehr  wichtig  ist  auch  die  richtige  Wahl  der  Gattersägen 
(Vollgatter)  und  zwar  nicht  nur  in  bezug  auf  die  Konstruktion  der 
Maschine,  sondern  auch  auf  die  Rahmengröße  derselben.  Diese  soll 
hauptsächlich  im  Einklänge  stehen  mit  dem  großen  Durch- 
schnitte der  Klotzstärken,  die  zum  Verschnitte  gelangen  sollen. 
Es  ist  darauf  zu  achten,  daß  keine  zu  großen,  schweren 
Vollgatter  angeschafft  werden,  wenn  die  meisten  Blöcke  auf 
kleineren  Gattern  geschnitten  werden  könnten  und  wenn  die 
Anzahl  der  überstarken  Klötze  nicht  groß  ist;  es  empfiehlt  sich 
diese  wenigen  Stücke  erst  behauen  zu  lassen  anstatt  ein  Gatter 
aufzustellen,  welches  an  Betriebskraft  und  Amortisationsquote 
zu  viel  beanspruchen  würde. 

Bei  Tag-  und  Nachtbetrieb  verbilligt  sich  die  Erzeugung, 
weil  man  nicht  nur  die  Jahresleistung  verdoppelt,  sondern  weil 
auch  das  tägliche  unwirtschaftliche  Anheizen  des  Kessels  ent- 
fällt. Besonders  kostspielig  gestaltet  sich  dieses  tägliche  An- 
heizen in  den  Wintermonaten,  dann  auch  dort,  wo  nicht  ge- 
nügend Abfälle  vorhanden  sind  und  man  noch  Brennmaterial 
ankaufen  muß.  Die  Amortisationsquote  ist  bei  ununterbrochenem 
Betriebe  selbstverständlich  auch  eine  günstigere.  Freilich  müssen 
wieder  mehr  Aufsichtspersonen  (Beamte)  angestellt  werden,  als 
bei  bloßem  Tagesbetriebe;  doch  ist  all  dies  Gegenstand  ein- 
gehender Studien  und  Berechnungen  und  kann  nur  von  Fall 
zu  Fall  bestimmt  werden,  welche  Art  der  Betriebsführung  die 
günstigere  ist. 
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Vorhergehend  wurden  nur  einige  Beispiele  angeführt,  auf 
welche  verschiedene  Arten  die  Rundstämme  aufgearbeitet  werden 
können.  Bei  einer  rationellen  Wirtschaft  wird  sich  jedoch  noch 
manches  kleinere  Nebenprodukt  aus  den  Abfällen  ergeben,  das 
teils  beim  direkten  Aufschneiden  des  Rundholzes  (mithin  aus 
den  zwei  Seitenschwarten),  teils  beim  Besäumen  der  direkt  auf- 
geschnittenen Bretter  aus  den  von  zwei  Seiten  bereits  gesägten 
Abschnitte  gewonnen  werden  kann. 

Die  richtige  Ausbeute  der  Abfälle  trägt  mit  bei  zur  Ren- 
tabilität eines  jeden  holzverarbeitenden  Etablissements.  Es  läßt 
sich  aus   den    durchschnittlichen    40  Prozent  Gesamtabfall   im 
Sagewerksbetriebe  noch  etwa  20  Prozent  verwendbares  Material, 
das  zu  mannigfachen  Zwecken   aufgearbeitet  werden  kann,  ge- 
winnen. 

Man  kann  diese  Abfälle  zur  Herstellung  von  kleineren  Latten, 
Stäben,  Faßdauben  etc.  ausnützen,  während  die  restlichen  20  Pro- 
zent Sägemehl  entweder  als  Feuerungsmaterial  oder  wie  wir 
später  Gelegenheit  nehmen  werden  eingehend  zu  schildern,  zur 
Briketterzeugung  ausgenützt  werden  können. 

Da  man  jetzt  z.  B.  für  Postkartons  Holzstäbchen  von  1  Zenti- 
meter im  Quadrat   verwendet,  ist   es   bei  einer  richtigen  Ein- 
teilung   leicht   möglich,  20  Prozent  Nutzholz    aus  den  Abfällen 
^gewinnen;  freilich  ist  dies  ein  minderwertiges  billiges  Produkt 
und  bleibt   außer   dem  Arbeitslohn    für   das  Holzmaterial    nur 
uiehr  wenig  übrig;  immerhin  lohnt  es  sich  jedoch,  schon  vom 
flationalökonomischen  Standpunkte  betrachtet,  auch  dieses  wenige 
*us  Abfällen  zu  erzeugen   und  sohin  auch   diese  zu  verwerten. 

Es  soll  nunmehr  die  Beschreibung  der  in  den  österrei- 
chischen Sägewerken  hauptsächlich  verwendeten  Holzbearbei- 
tungsmaschinen hier  folgen. 

Stammquersäge.  Stutz-  oder  Kopfsäge  mit  hin-  und  her- 
gehendem Sägeblatt  für  Stämme  bis  1000  Millimeter  Durchmesser. 

Diese  Maschine  schneidet  die  Stämme  auf  bestimmte  Längen, 
bevor  sie  in  das  Sägewerk  gelangen.  Sie  wird  zu  diesem  Zweck 
am  besten  auf  dem  Klotzplatz,  etwa  50  Meter  von  der  Säge- 
halle in  einem  besonderen  Schuppen  aufgestellt,  wo  sie  mit 
Vorteil   durch   einen  Elektromotor   angetrieben   werden  kann. 

Die  Bauart  der  Maschine  ist  die  denkbar  einfachste.  Zwei  kräf- 
tige Ständer  mit   langen,  selbstölenden  Lagern   sind   mit   der 


starken  Grundplatte  aus  Gußeisen  verbunden  und    dienen  »r 
Aufnahme  der  gekröpften  Antriebswelle  ans  Martiustuhl 


Fest-  und  Losscheibe  sitzen  seitlich  auf  der  Kurbelwelle. 
Die  Festscheibe  ist  als  Schwungrad  mit  Gegengewicht  zum  teil- 
weisen Ausbalancieren  der  hin-  und  hergebenden  Massen  aus- 
gebildet. Dem  gleichen  Zweck  dient  ein  auf  der  anderen  Seite 


angebrachtes,  ebenfalls  mit  Gegengewicht  versehenes  Schwungrad, 
so  daß  kein  die  Kurbelwelle  verdrehendes  Moment  auftreten  kann, 
ein  ruhiger  Gang  erreicht  wird  und  Brüche  vermieden  werden. 
Zwischen  den  Lagern  sitzt  ein  um  die  Kurbelwelle  schwin- 
gender, die  Blattführung  tragender  Arm,  an  dessen  hinterem 
Ende  ein  verstellbares  Gewicht  zum  Ausbalancieren  ange- 
bracht ist. 

Dieser  Arm,  als  Schutzvorrichtung  ausgebildet,  wird  mit 
Handrad  und  Schneckengetriebe  auf  und  ab  bewegt  und  ver- 
mittelt das  Eindringen  des  von  der  Kurbelwelle  mittels  Lenker- 
stange hin-  und  hergezogenen  Sägeblattes  in  den  Stamm. 

Die  Führungen  des  Blattschlittens  sind  von  bekannter 
Bauart  Sie  hindern  durch  ihren  zentralen  Antrieb  das  Blatt 
vor  seitlichen  Schwankungen  und  gewährleisten  eine  tadellos 
glatte  Schnittfläche. 

Die  Maschine  schneidet  Stämme  bis  1000  Millimeter  Durch- 
messer und  eine  allein  ist  imstande,  die  Klötze  für  ein  Sägewerk 
mit  vier  bis  fünf  Gattern  abzulängen. 

Horizontale  Gattersäge.  Bei  dieser  Maschine,  welche 
mit  einem  in  horizontaler  Richtung  geführten  Sägeblatt  arbeitet, 
liegen  sämtliche  Teile  über  dem  Fußboden,  so  daß  zu  ihrer 
Aufstellung  keine  Ausschachtung  nötig  ist.  Das  Horizontal- 
matter  zeichnet  sich  außerdem  aus  durch  glatten,  geraden  Schnitt, 
^owie  entsprechend  große  Leistung,  bei  geringem  Kraftbedarf 
**nd  mäßigem  Schnittverlust.  Es  wird  deshalb  mit  Vorteil  zum 
Schneiden  wertvoller  Nutzhölzer  benützt,  bei  welchen  gewöhnlich 
^ie  Stärke  der  Schnittware  erst  dann  bestimmt  wird,  wenn 
***an  die  Struktur  des  Holzes  erkannt  hat. 

Die  beiden  kräftigen  Hohlgußständer,  sowie  der  Vorschub- 
mechanismus   sind    auf    einer  gemeinschaftlichen   Grundplatte 
kontiert.  Dies  erleichtert   die  Aufstellung   und  läßt  den  guten 
Gang  der  Maschine  bei  einem  etwaigen  Setzen  des  Fundamentes 
unbeeinflußt. 

Der  Schlitten,  an  welchem  die  prismatischen  Führungen 
fär  den  Gatterrahmen  angeschraubt  sind,  gleitet  an  den  ge- 
hobelten Führungsleisten  der  beiden  Hohlgußständer  und  kann 
sowohl  von  der  Hand-  als  auch  mit  Riemenantrieb  gehoben 
u&d  gesenkt  werden. 

Der  Gatterrahmen  ist  leicht,  aber  stabil  ganz  aus  Stahl 
hergestellt    Die   Rahmenführungen    sind    so   konstruiert,   daß 
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der  Rahmen  und  mit  ihm  die  Sage  beim  Hin-  und  Her- 
gange nach  2  Richtungen  eine  bogenförmige  Bewegung  machen 
müssen.  Dies  erleichtert  wesentlich  das  Herauswerfen  der 
Sägespäne,  sowie  das  Spannen  des  Sägeblattes  beim  Schneiden 
und  trägt  außerordentlich  zur  Erzielung  eines  geraden 
Schnittes  bei. 

Der  Antrieb  des  Gatterrahmens  erfolgt  mittels  Lenker- 
stange und  einer  als  Schwungrad  ausgebildeten,  mit  Gegen- 
gewicht versehenen  Kurbelscheibe  von  einem  seitlich  aufge- 
stellten Vorgelege. 

Zum  Einspannen  der  Holzer  wird  entweder  ein  Waget» 
aus  Holz  oder  ein  ganz  aus  Eisen  gebauter  Wagen  verwendet , 
welcher,  mit  großen  Rollen  auf  Schienen  laufend,  durch  Ge- 
triebe   und  Zahnstange   vor-  und  rückwärts   bewegt  wird.  Di  * 


Abbildung  87. 

mit  Klauen  versehenen  Aufspannapparate  sind  so  verteilt,  daß 
in  der  Mitte  des  Wagens  auch  kurze  Klötze  von  1  Meter  Länge 
aufwärts  geschnitten  werden  können. 

Der  kontinuierliche  Vorschub  des  Wagens  läßt  sich  vom 
Stande  des  Arbeiters  aus  nach  Bedürfnis  leicht  von  0  bis  zum 
Größten  ein-  oder  auch  ganz  abstellen. 

Der  schnelle  Rücklauf  des  Wagens  erfolgt  beim  Stillstande 
der  Säge. 

Schnellaufende  Vollgatter  mit  selbsttätigem  Vor- 
schub durch  vier  angetriebene  Walzen. 

Der  Bau  dieser  Vollgatter  ist  dem  lange  gefühlten  Be- 
dürfnis entsprungen,  bei  der  immer  mehr  zunehmenden  Kon- 
kurrenz und  den  fortwährend  steigenden  Preisen  der  Robhölzer 
die  Leistung  durch  schnelleren  Gang  der  Maschinen  zu  erhöhen. 

Die  beiden  Seitenständer,  in  Hohlguß  ausgeführt,  sind  auf 
einer    gemeinschaftlichen   Grundplatte    montiert,   auf   welcher 


213 


auch  die  beiden  Hauptlager  mit  Schmiervorrichtung  und 
Schalen  aus  Phosphorbronze  für  die  Antriebswelle  befestigt 
sind.  Durch  diese  Anordnung  wird  die  Aufstellung  wesentlich 
erleichtert  und  ein  sogenanntes  Setzen  des  Fundamentes  be- 
einflußt den  guten  und  ruhigen  Gang  der  Maschine  in  keiner 
Weise. 

Der  Gatterrahmen  ist  leicht,  aber   sehr  kräftig,  ganz    aus 
Stahl  hergestellt.  Seine  Führungsbacken  sind  leicht  auswechselbar 
Rahmen   befestigt,    daß    sie   bei   dem    unvermeidlichen 
i werden  der  Rahmenplatten  eine  kleine  Drehung  zulassen 


Ul>d  deshalb  immer  gerade  in  den  an  den  Ständern  nachstellbar 
befestigten  Führungen  gleiten.  Etwa  mit  der  Zeit  am  Gatter- 
rahmen auftretende  Mängel  lassen  sich  leicht  beheben,  weil 
derselbe  ohne  jede  Demontage  bequem  seitlich  herausgenommen 
»erden  kann. 

Die  starke  Antriebswelle,  aus  Martinstahl  geschmiedet, 
trägt  zwischen  den  beiden  Hauptlagern  die  geteilte  Fest-  und 
Losscheibe.  Die  Festschtibe  ist  als  Schwungrad  ausgebildet, 
während  die  Losscheibe  mit  einer  geteilten  Büchse  aus  Phospor- 
bronze  versehen  ist  und  auf  einer  geteilten  Büchse  aus  Guß- 
eisen mit  selbsttätiger  Schmierung  läuft.  Außerhalb  der  Lager 
Antriebswelle,  durch  die  Ständer  verdeckt,  sitzen    die 


-     214    —        > 

beiden,  zum  Ausbalancieren  des  Rahmens  mit  Gegengewichte 
versehenen,  großen  und  schweren  Schwungräder,  deren  mi 
Zentralschmierung  ausgerüstete  Kurbelzapfen  aus  Tiegelstal 
durch  zwei  Zugstangen  den  Auf-  und  Niedergang  des  Gattei 
rahmens  bewirken. 

Die  beiden  Seitenständer  sind  so  gebaut,  daß  die  Antriebs 
welle  mit  den  beiden  fest  aufgepreßten  Schwungrädern,  nac 
Abnahme  der  Fest-  und  Losscheibe  sowie  der  beiden  Haupt 
lager,  leicht  seitlich  herausgenommen  werden  kann. 

Den  Vorschub  der  Hölzer  bewirken  vier  paarweise  übei 
einander  angeordnete,  geriffelte  Hartgußwalzen,  die  alle  ang< 
trieben  sind.  Die  unteren  Walzen  sind  fest  in  den  Stander 
gelagert,  während  die  oberen,  in  Führungen  der  Ständer  gle 
tend,  durch  eine  Hebevorrichtung  vom  Stande  des  Arbeiter 
aus,  den  jeweilig  zu  schneidenden  Holzstärken  entsprechen« 
leicht  gehoben  und  gesenkt  werden  können.  Die  Zahnstange] 
Sperräder,  Hülsengetriebe,  Gewichts-  und  Schalthebel  sind  at 
Stahlguß  hergestellt. 

Der  Vorschub  erfolgt  ruckweise,  mit  Voreilung  beim  Niede 
gang  des  Gatterrahmens,  mittels  Gegenkurbel  und  Hebelübe 
setzung.  Bei  dieser  Anordnung  wird  die  günstigste  Rahmei 
geschwindigkeit  zum  Schneiden  am  besten  ausgenützt,  das  s< 
genannte  Freischneiden  der  Sägeblätter  vor  dem  Hubende  sow 
das  Auswerfen  der  Sägespäne  nach  unten  gesichert,  so  daß  ei 
Vorhang  (Überhang)  der  Sägeblätter  von  4  bis  7  Milimeter  vol 
kommen  ausreicht. 

Der  Vorschub  der  Hölzer,  bis  2  7*  Meter  in  der  Minut 
kann  während  des  Ganges  der  Maschine  durch  einen  bequei 
gelegenen  Handhebel  vom  Stande  des  Arbeiters  aus  leicht  eil 
oder  ganz  abgestellt  werden. 

Die  Maschine  kann  durch  einen  Handhebel  vom  Stand 
des  Arbeiters  leicht  ein-  und  ausgerückt  werden.  Außerdem  i 
eine  auf  den  Kranz  des  einen  Schwungrades  wirkende  Ban< 
bremse  vorhanden,  mit  welcher  der  Gatter  rahmen  in  jeder  Höhei 
Stellung  festgehalten  werden  kann. 

Die  Gatter  mit  normaler  Schnitthöhe  werden  zum  Ve 
schneiden  und  Besäumen  der  Rundhölzer  benützt,  während  d 
mit  verkürzter  Schnitthöhe  gebauten,  sogenannten  Prismei 
gatter  zum  Verschneiden  vorgesäumter  Prismen  dienen.  Sie  sin 
besonders  größeren   Sägewerken   zu   empfehlen,    weil    sie  b< 


größerer    Geschwindigkeit   mit    kurzen   dünneren  Sägeblättern 
arbeiten  und  deshalb  quantitativ  sowie  qualitativ  Vorzügliches 

Schnellaulende  Vollgatter   mit    selbsttätigem  Vor- 
ib  durch  acht  Walzen  und  Einrichtung  zum  Schneiden  kurzer 
öker,  Abbildung  89. 

Diese  Maschinen,  deren  Abmessungen,  Bauart  und  Aus- 
führung im  aligemeinen  deu  vorher  beschriebenen  normalen, 
seh nellauf euden   Vollgattern    entsprochen,   werden    mit   Vorteil 


Abbildung  89. 

;1iq  Schneiden  kurzer  Hölzer  von  etwa  650  bis  750  Millimeter 
Unge  aufwärts  benützt.  Sie  dienen  namentlich  zum  Verarbeiten 
von  Kloben-  oder  Knüppel-  und  ähnlichem  minderwertigen 
Holze,  das  vorher  auf  entsprechende  Länge  gekürzt,  zu  Faß- 
dauben, Kistenbrettern,  ParkettBtäben  etc.  ohne  Benützung  der 
Uotzwagen  geschnitten  wird.  Die  Maschinen  können  jedoch,  mit 
Benützung  der  Klotzwagen,  wie  jedes  andere  Vollgatter,  auch 
turn  Schneiden  langer  Hölzer  verwendet  werden. 

Den  Vorschub  der  Hölzer  bewirken  acht  paarweise  über- 
einander angeordnete,  geriffelte  Hartgußwalzen.  Die  vier  unteren 
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Walzen   sind   fest   in  den  Ständern   gelagert   und  werden  alle 
angetrieben. 

Die  oberen  vier  Druckwalzen  sind  paarweise  in  je  einem 
Lagerrahmen  über  den  unteren  angeordnet.  Sie  können  mittels 
Zahnstangen  und  Stirnräderübersetzung  durch  Handräder,  der 
jeweiligen  Holzstärke  entsprechend,  gehoben  und  gesenkt 
werden.  Damit  die  Walzen  den  Unebenheiten  des  Holzes  leicht 
folgen  können,  kann  der  Lagerrahmen  eine  leichte,  schaukelnde 
Bewegung  machen.  Die  Belastung  der  oberen  Walzen,  zum 
Niederdrücken  des  Holzes,  erfolgt  durch  Hebel  mit  verstell- 
baren Gewichten. 

Doppeltes  Pfostengatter.  Trenn-  oder  Spaltgatter  mit 
selbsttätigem  Walzenvorschub,  für  Hölzer  bis  400  Millimeter 
Höhe  und  je  200  Millimeter  Dicke,  Abbildung  90. 

Diese  Maschine  dient  vorwiegend  zum  Zerlegen  vom- 
Pfosten  in  dünne  Bretter,  wie  solche  in  großen  Mengen 
aus  Weichholz  zu  Kisten,  insbesondere  für  Eierversand,  aus 
Buchenpfosten  zu  Tavoletti,  das  sind  Kisten  für  Südfrüchte, 
und  aus  Eichenholz  zu  Doppelfurnieren  verschnitten  werden. 
Ein  großer  Vorzug  dieser  Maschine  besteht  darin,  daß  auch 
Schwarten  mit  nur  einer  geraden  Schnittfläche  darauf  ver- 
schnitten werden  können. 

Die  beiden  Seitonständer,  in  Hohlguß  ausgeführt,  sind  auf 
einer  gemeinschaftlichen  Grundplatte  montiert,  an  welcher  auch 
die  Hauptlager  mit  Ringschmierung  für  die  Antriebwelle  be- 
festigt sind. 

Der  Gatterrahmen  ist  leicht,  aber  stabil  ganz  aus  Stahl 
hergestellt.  Seine  Führungsbacken  sind  halbrund,  leicht  aus- 
wechselbar und  so  am  Rahmen  befestigt,  daß  sie  bei  dem  un- 
vermeidlichen Krummwerden  der  Rahmenplatten  eine  kleine 
Drehung  zulassen  und  infolgedessen  immer  gerade  in  den  nach- 
stellbaren Rahmenführungen  gleiten.  Dies  wird  bei  den  seit- 
herigen Konstruktionen  entweder  nur  teilweise  oder  gar  nicht 
erreicht  und  daher  große  Reibung  verursacht;  die  Folge  davon 
ist  nicht  nur  großer  Kraftverbrauch  und  unruhiger  Gang  der 
Maschine,  sondern  der  gerade,  glatte  Schnitt  läßt  auch  viel  zn 
wünschen  übrig.  Etwa  mit  der  Zeit  am  Gatterrahmen  auftre- 
tende Mängel  lassen  sich  leicht  behoben,  weil  er  ohne  jede  De- 
montage bequem  seitlich  aus  der  Maschine  herausgenommen 
werden  kann. 
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Die  stählerne  Antriebwelle    tragt   zwischen    den  Standern, 

■'  Lagern,  die   zweiteilige  Fest-  und  Losacheibe; 

letztere     läuft     auf    einer      zweiteiligen,     mit     Schmier- 

iutij>   versehenen    Büchse.   Außerhalb    der    Ständer   auf 

;  lebswelle  sitzen  die   beiden,  zum    teüweisen  Ausbalan- 

;  ihmens   mit   Gegengewichten    versehenen   Kurbel- 

leren    mit  Zentralschmierung  ausgerüstete  Gußstahl- 

nyfen   mittels    zweier    Zugstangen    den   Auf-   und   Niedergang 

sterrthmena  bewirken. 


Der  Vorschub  der  Hölzer  ist  kontinuierlich  und  erfolgt 
>hn!lch  von  der  Antriebswelle  aus  mittels  Riemenantrieb 
Friktionsscheiben  und  Schneckenrad-Übersetzung  auf 
-  und  konische  Räder,  welche  vier  vertikale,  genutete  Ein- 
rihwm  und  zwei  horizontale  Auszugs  walzen  antreiben. 
Di«  äußeren  zwei  Vorschubwalzen  sind  in  Rahmen  ge- 
t,  die,  mit  Rundführungen  versehen,  durch  Gewichte  gegen 
i  Holz  gepreßt  werden.  Sie  können  außerdem  mittels  Hand- 
i  vom  Stande  des  Arbeiters  aus  leicht  eingestellt  werden. 
i  beiden  äußeren  Vorschubwalzen  ist  außerdem  je  eine 
ilse  verbunden,  die,  anmittelbar  vor  den  Sägen  ange- 
dnrch  Federdruck  ein  Ausweichen  der  Hölzer  Ver- 
ladern, Die  inneren  Vorschubwalzen  sind  den  äußeren  gegen- 
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über  an  einer  Führungsplatte  gelagert,  mit  welcher  sie  sich 
durch  Handkurbel  und  Gewindespindel  etwa  30  Millimeter  in 
horizontaler  Richtung  verschieben  lassen.  Diese  Neuerung  er- 
möglicht das  Schneiden  von  stärkeren  oder  schwächeren  Bret- 
tern mit  dem  der  Führungsplatte  zunächst  eingehängten  Säge- 
blatt, ohne  es  umhängen  zu  müssen. 

Doppeltes  Pfostengatter.  Trenn-  oder  Spaltgatter  mit 
Zahnstangenvorschub. 

Auch  diese  Maschine  dient  vorwiegend  zum  Zerlegen  von 
Pfosten  in  dünne  Bretter. 

Der  veränderliche  Vorschub  erfolgt  durch  Riemenantrieb 
mittels  Schneckenradübersetzung,  Stirnradgetriebe  und  Zahn- 
stange. 

Dieser  Vorschubmechanismus  hat  gegenüber  demjenigen 
mit  Walzenantrieb  den  Vorzug,  daß  er  nie  versagt  und  Ein- 
drücke auf  dem  äußeren  Brette,  wie  dies  bei  geriffelten  Walzen 
unvermeidlich  ist,  nicht  hinterläßt.  Die  Maschine  vermag  in  Ma- 
ximum 20  Sägen  aufzunehmen  und  schneidet  Bretter  bis  5  Milli- 
meter minimaler  Dicke. 

Das  auf  dem  Vollgatter  oder  der  doppelten  Kreissäge  zu- 
geschnittene Holz  wird  durch  einen  an  der  Zahnstange  befind- 
lichen Mitnehmer,  auf  Laufrollen  liegend,  den  Sägen  zugeführt 
und  dabei  sowohl  durch  obere  wie  seitliche,  leicht  einstellbare 
glatte  Rollen  an  eine  gehobelte  Platte  gedrückt,  so  daß  ein  genau 
gerader  Schnitt  erfolgt  und  gleich  starke  Bretter  erzeugt 
werden. 

Die  Sägeblätter  werden  wie  bei  den  gewöhnlichen  Gatter- 
sägen mittels  angenieteter  Hängebügel  in  einen  leichten,  aber 
doch  stabilen,  ganz  aus  Stahl  hergestellten  Rahmen  eingehängt, 
welcher  in  langen, genau  gehobelten,  gußeisernen  Prismaführungen 
gleitet,  die  an  den  Ständern  der  Maschine  nachstellbar  be- 
festigt sind. 

Der  Antrieb  des  Gatterrahmens  erfolgt  nur  mit  einer 
Lenkerstange  durch  eine  in  langen,  am  Fuße  der  Ständer  an- 
gegossenen und  mit  Rotgußschalen  versehenen  Lagern  laufende 
Kurbelwelle. 

Voll-  und  Leerlauf-Riemscheibe  sitzen  seitlich  auf  der 
Kurbelwelle.  Die  Vollscheibe  ist  als  Schwungrad  mit  Gegen- 
gewicht zum  teilweisen  Ausbalancieren  des  Gatterrahmens  aus- 
gebildet. 
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Demselben  Zwecke  dient  ein  auf  der  gegenüberliegenden 
Seite  angebrachtes,  ebenfalls  mit  Gegengewicht  versehenes 
Schwungrad,  so  daß  kein,  die  Kurbelwelle  verdrehendes  Moment 
auttreten  kann  und  dadurch  Brüche  vermieden  werden. 

Der  Vorschub  kann  durch  Verschieben  der  Friktionsscheibe 
auch  während  des  Ganges  der  Maschine  mit  einem  bequem  ge- 
legenen Handrad  vom  Stande  des  Arbeiters  aus  von  0  bis 
*M8  Millimeter  in  der  Minute  ein-  oder  ganz  abgestellt  werden. 


Verschieben  der  Friktionsscheibe  über  den  Mittolpunkt 
4"s  Planrades  hinaus  steuert  der  Vorschub  nach  rückwärts,  was 
namentlich  bei  einem  etwaigen  Festsetzen  der  Sagen  beim 
Schneiden  sehr  wertvoll  ist. 

Die  Maschine  kann  durch  ein  Handrad  vom  Stande  des 
Arbeiters  aus  leicht  ein-  und  ausgerückt  werden.  Mit  der  Aus- 
rückung ist  eine  auf  den  Kranz  des  einen  Schwungrades  wir- 
kende Bandbremse  verbunden,  mit  welcher  der  Gatterrabmeu 
in  jeder  Höhoustellung  festgehalten  werden  kann. 
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Gewicht  eines  Bockes  mit  Laufrollen  etwa  70  Kilogramm, 
oder  Laufrollen  mit  Lager,  ohne  gußeiserne  Böcke,  für  einen 
Holztisch.  Gewicht  per  Stück  etwa  20  Kilogramm. 

Doppelte  Besäumkreissäge  mit  Walzenvorschub 
und  Einrichtung  zum  Lattenschneiden,  Abbildung  91. 

Die  Maschine  dient  zum  parallelen  Besäumen  von  Brettern 
und  Pfosten.  Sie  arbeitet  hiebei  mit  zwei  Sägeblättern,  von  denen 
das  hintere  feststehend,  das  vordere  dagegen  mit  seiner  Hohl- 
welle in  einem  mit  Schlitten  versehenen  Lager,  den  jeweilig 
zu  schneidenden  Holzbreiten  entsprechend,  verstellbar  ange- 
ordnet ist. 

Die  Verschiebung  erfolgt  mittels  Gelenkhebel  und  Stirn- 
rad-Übersetzung durch  Handrad.  An  dem  Stirnradsegment  ist 
ein  schmiedeiserner  Bügel  befestigt,  welcher  mit  genauer  Maß- 
teilung für  die  verschiedenen  Holzbreiten  versehen  werden  kann. 

Der  Vorschub  des  Holzes  erfolgt  durch  vier  Walzen,  von 
welchen  die  unteren  mittels  Riemen-  und  Stufenscheiben  durch 
Räder  Übersetzung  unmittelbar  von  der  Sägewelle  aus  ange- 
trieben werden. 

Der  Vorschub  beträgt  in  vier  verschiedenen  Geschwindig- 
keiten zirka  7  bis  21  Meter  in  der  Minute  und  kann,  ohne  die 
Maschine  anhalten  zu  müssen,  für  sich  abgestellt  werden. 

Die  oberen  Druckwalzen  lassen  sich  mittels  Fußtritthebel 
leicht  heben  und  senken.  Es  können  daher  schwache  und  starke 
Hölzer  unsortiert  geschnitten  werden. 

Zum  Lattenschneiden  ist  eine  besondere  Welle  mit  Zwischen- 
ringen, sowie  ein  Tischrahmen  nötig.  Diese  Teile  können  von 
jedem  Arbeiter  bequem  eingesetzt  werden,  ohne  daß  hierbei 
ein  Lager  oder  ein  Lagerdeckel  gelöst  werden  muß. 

Einfache  Saumkreissäge  mit  Schiebetisch.  Diese  Ma- 
schine wird  mit  großem  Vorteile  zum  Besäumen  von  Brettern 
und  Pfosten,  zum  Schneiden  von  Latten,  Leisten  u.  dgl.  m.  ver- 
wendet, Abbildung  92. 

Der  Doppellagerbock  zur  Aufnahme  der  Sägewelle,  aus 
einem  Stück  gegossen,  wird  auf  dem  Holzgestell  befestigt.  Die 
nachstellbaren  Lager  sind  zweiteilig  ausgeführt,  mit  Weiß- 
metall ausgefüttert  und  haben  selbstölende  Ringschmierung. 

Die  Sägewelle  ist  aus  Stahl  hergestellt  und  durch  ring- 
förmige Nuten  im  hinteren  Lager  gegen  Längsverschiebungen 
gesichert. 
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An  dem  Schiebetisch,  der  leicht,  aber  stabil  in  Holz  aus- 
geführt ist,  sind  auf  Schienen  laufende  Rollen  befestigt  Ein 
mit  Zähnen  versehener,  mit  dem  Schiebetisch  verschraubter 
Anschlag  hält  das  Holz  beim  Schneiden  fest.  Die  Verschiebung 
erfolgt  von  der  Hand. 

Zum  Antrieb  dient  ein  Vorgelege,  das  an  der  Decke,  auf 
dem  Fußboden    oder  im  Untergeschoß    des  Arbeitsraumes   auf- 


gestellt werden  kann.  Die  Losscheibe  des  Vorgeleges  sitzt  nicht 
*u.f  der  Antriebswelle,  sondern  sie  läuft  auf  der  verlängerten 
ÜQchse  des  einen  Lagers.  Bei  dieser  Anordnung  ist  ein  An- 
1  st  vifen  der  Maschine  in  ausgerücktem  Zustande  ausgeschlossen 
^»ad  eine  Verletzung  des  Arbeiters  unmöglich. 


Abbildung  »s. 


Diese  Maschine  wird  in  verschiedenen  Größen  aus- 
geführt. 

Einfache  Kreissäge  mit  Holzgcstoll.  In  Abbildung  93 
ist  die  Maschine  mit  einer  Kreissagespindel  für  Transmissions- 
betrieb ersichtlich.  Die  letztere  Anordnung,  leicht  transportabel, 
wird  unter  anderem  mit  großem  Vorteil  auf  den  Bretterplätzen 
großer  Sägewerke  benützt 
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Blockbandsäge  Abbildung  94.  Diese  Maschine  ist  durch 
ihre  einfache  Bauart,  leichte  Bedienung  und  weil  sie  Hölzer  bis 
mittlerer  Stärke  vorteilhaft  schneidet,  viel  in  Verwendung. 

Der  Ständer  hat  eine  gefällige  Form  und  ist,  der  Größe 
der  Maschine  entsprechend,  kräftig  in  Hohlguß  mit  großer 
Grundplatte  ausgeführt,  wodurch  eine  große  Stabilität  erreicht 
wird  und  ein  ruhiger  Gang  gewährleistet  ist 

Die  Sägescheibeu  sind  genau  gedreht,  ausbalanciert  und 
die  äußert;  Kranzfläche  der  oberen  Scheibe  mit  Leder  über- 
zogen. Die  untere  Sägescheibe  ist  sehr  kräftig  aus  zähem  Guß- 
eisen hergestellt,  während  bei  der  oberen  Scheibe  der  Kranz 
von   Eachenholz  aus   einem  Stück  gebogen  und   die  Speichen 


Abbildung 


aus  Stahlrohren  hergestellt  sind.  Durch  diese  Bauart  wird  die 
obere  Scheibe  so  leicht  als  möglich,  was  ganz  ohne  Einfluß 
auf  ihre  Haltbarkeit  ist  und  das  Reißen  der  Sägeblätter  nach 
Möglichkeit  verhindert. 

Die  Achsen  der  Sägescheiben  sind  aus  Stahl,  laufen  in 
langen,  zweiteiligen  Lagern  mit  Schmiervorrichtungen  und  sind 
an  den  Laufflächen  geschliffen  und  poliert. 

Die  Lager  für  die  Welle  der  oberen  Sägescheibe  sind  an 
einem  gabelförmigen  Bock  drehbar  befestigt.  Der  letztere  ist 
an  gehobelten  Prismaleisten  des  Ständers  sicher  geführt  und 
mittels  Schrauben  spindel  für  verschieden  lange  Sägeblätter  ver- 
tikal verstellbar. 

Die  gleichmäßige  Spannung  der  Sägeblätter  erfolgt  durch 
Hebelübersetzung  mit  einem  verstellbaren  Gewicht.  Der  richtige 


Lauf  der  Sägeblätter  ist  auch  während  des  Ganges  der  Ma- 
schine doroh  vertikale  Verstellung  des  einen  die  Welle  der 
oberen  Sägesoheibe  stützenden  Lagers  leicht  zu  erreichen. 

Die  Sägeblattführungen  sind  leicht  einstellbar,  die  Stange 
mit  der  oberen  Führung  ist  durch  Gegengewicht  ausbalanciert 
und,  der'jeweiligen  Schnitthöhe  entsprechend,  vertikal  verstellbar. 
Das  Sägeblatt  ist  an  allen  leicht  zugänglichen  Stellen 
durch  Schutzvorrichtungen  verdeckt,  weiche  den  die  Maschine 
bedienenden  Arbeiter  gegen  Unfälle  schützen.  Etwa  sich  an  den 
Seheiben  ansetzender  Staub  und  Späne  werden  durch  Bürsten 
entfernt. 


Abbildung  95. 

Der  selbsttätige  Vorschub  des  Wagens  wird  von  der 
Unteren  Sägewelle  durch  Riemen  Übertragung  und  Schneckenrad- 
Übersetzung  mittels  Getriebe  und  Zahnstange  bewirkt.  Bei  dem 
aus  der  Abbildung  94  ersichtlichen,  ganz  in  Schmiedeisen  aus- 
geführten Wagen  werden  die  Stämme  nur  aufgelegt  und  durch 
Holzkeile  gehalten.  Für  besondere  Arbeiten,  z.  B.  zum  Schneiden 
?on  Brettern  und  Pfosten,  wird  der  Wagen,  von  der  Abbil- 
dung 94  abweichend,  mit  Aufspannvorrichtungen  ausgeführt. 

Bandsäge  mit  Sägescheiben  von  700  Millimeter  Durch- 
messer und  neigbarem  Tisch.  Abbildung  96. 

Aus  Abbildung  95  ist  die  Konstruktion  der  kleinsten  Band- 
säge ersichtlich,  bei  welcher  die  Durchmesser  der  Sägescheiben 
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noch  so  groß  gewählt  sind,  daß  ein  Reißen  der  Sageblätter  bei 
richtiger  Behandlung  nicht  eintritt.  Die  Maschine  ist  besonders 
für  leichtere  Arbeiten  bestimmt ;  sie  kann  aber  bei  weniger  an- 
gestrengtem Betriebe  auch  für  Schnitte  bis  350  Millimeter  Höhe 
benützt  werden. 

Das  Gestell  ist  aus  einem  Stück  in  Hohlguß,  mit  großer 
Grundplatte  ausgeführt,  wodurch  eine  große  Stabilität  und  ein 
ruhiger  Gang  erreicht  wird. 

Die  Tischplatte  ist  700  Millimeter  breit  und  800  Millimeter 
lang,  in  Gußeisen  ausgeführt  und  zum  bequemen  Auflegen  der 
Sägeblätter  mit  einer  Teilfuge  versehen,  welche  beim  Arbeiten 
durch  einen  leicht  ausziehbaren  Schieber  geschlossen  wird.  Zum 
Schrägstellen  des  Tisches  bis  30°  dient  ein  gedrehter  Halbzylinder, 
dessen  Drehungsachse  mit  der  gehobelten  Tischfläche  zu- 
sammenfällt. 

Die  Sägescheiben  sind  genau  gedreht,  ausbalanciert  und 
die  Kranzflächen  mit  Leder  überzogen.  Die  untere  Sägescheibe, 
aus  Gußeisen  hergestellt,  während  bei  der  oberen,  „von  der  Ab- 
bildung 95  abweichend",  der  Kranz  aus  Holzfurnieren  und  die 
Speichen  aus  Gasröhren  ausgeführt  sind. 

Die  Achsen  der  Sägescheiben  sind  aus  bestem  Stahl,  laufen 
in  langen,  zweiteiligen  Lagern  mit  Ringschmierung  und  sind 
an  den  Laufflächen  geschliffen  und  poliert. 

Die  Lager  für  die  Welle  der  oberen  Sägescheibe  sind  an 
einem  gabelförmigen  Bock  drehbar  befestigt;  der  letztere  ist 
an  gehobelten  Prismaleisten  des  Ständers  geführt  und  mittels 
Handrad  und  Schraubenspindel  für  verschieden  lange  Säge- 
blätter  vertikal  verstellbar. 

Die  gleichmäßige  Spannung  der  Sägeblätter  erfolgt  durch 
Hebelübersetzung  mit  einem  verstellbaren  Gewicht.  Der  richtige 
Lauf  der  Blätter  ist  auch  während  des  Ganges  der  Maschine 
durch  vertikale  Verstellung  des  einen,  die  Welle  der  oberen 
Sägescheibe  stützenden  Lagers  leicht  zu  erreichen. 

Die  Sägeblattführungen  sind  leicht  einstellbar.  Die  Stange 
mit  der  oberen  Führung  ist  durch  ein  Gegengewicht  aus- 
balanciert und,  der  jeweiligen  Schnittstärke  entsprechend,  ver- 
tikal verstellbar. 

Das  Sägeblatt  ist  an  allen  leicht  zugänglichen  Stellen 
durch  Schutzvorrichtungen  verdeckt.  Ein  über  der  unteren 
Sägescheibe  angebrachtes  Schutzbrett  verhindert,  daß  Späne  auf 
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dieselbe  fallen.  Etwa  sich  ansetzender  Staub  und  Späne  werden 

durch  eine  Bürste  entfernt. 

Die  Fest-  und  Losscheiben,  sowie   die  Riemenausrückung 

sind  an  der  Maschine  angebracht:  die  Losscheibe  sitzt  nicht 
auf  der  Antriebswelle,  sondern  läuft  auf  der  verlängerten  Büchse 
des  hinteren,  unteren  Lagers.  Durch  diese  Anordnung  ist  es 
ausgeschlossen,  daß  die  Maschine  in  ausgerücktem  Zustande  an- 
laufen kann. 

a)  Furnierfabrikation. 

Die  fabriksmäßige  Erzeugung  der  Furniere  kann  auf  drei 
Arten  geschehen. 

1.  Entweder  durch  Sägen  verschiedener  Konstruktion; 

2.  durch  Furnierschneidemaschinen  (Messerschnitt); 

3.  durch  Schälen  der  Furniere  auf  sogenannten  Schäl- 
maschinen. 

Alle  drei  Erzeugungsarten  sind  gebräuchlich.  Auf  welche 
Art  die  Furniere  herzustellen  sind,  hängt  von  ihrer  jeweiligen 
Verwendung  ab.  Unstreitbar  sind  die  auf  Furniersägen  herge- 
stellten Furniere  den  Messerschnittfurnieren  vorzuziehen. 

Schon  der  Umstand  der  größeren  Stärke  (Dicke)  würde  diese 
Bevorzugung  begreiflich  machen,  aber  es  sprechen  auch  sonst 
noch  andere  Momente  für  die  Sägeschnittfurniere,  namentlich 
die  größere  Dauerhaftigkeit,  die  rauhe  Fläche,  welche  das  Säge- 
blatt erzeugt  und  vieles  andere. 

Freilich  ist  der  Holzverlust  bei  den  auf  Sägen  hergestellten 
Furnieren  ein  wesentlich  größerer  als  bei  den  mit  Messern,  re- 
spektive auf  Schälmaschinen  erzeugten,  und  wenn  letztge- 
nannte Sorten  doch  die  größte  Verbreitung  gefunden  haben, 
so  ist,  wie  bereits  erwähnt,  dies  darauf  zurückzuführen,  daß 
die  Holzausnützung  eine  wesentlich  größere  ist  und  dabei  die 
Erzeugungskosten  billiger  sind,  wie  bei  den  auf  Sägen  erzeugten 
Produkten. 

Im  Jahre  1905/6  wurde  ein  Etablissement  erbaut  und  in 
Betrieb  gesetzt,  welches  wohl  Anspruch  erheben  darf,  das  best- 
eingerichtete dieser  Branche  in  Österreich  zu  sein. 

Es  ist  dies  ein  von  der  Firma  Ig.  Großmann  sen.  in  Wien 
erbautes  Dampfsägewerk,  Furnier-  und  Holzwarenfabrik,  die  mit 
alten  Neuerungen  der  Technik  versehen,  einen  außerordentlich 
rationellen  und  zweckmäßigen  Betrieb    ermöglicht.  Jahrzehnte- 


i 


lanfr*  praktische  Erfahrungen  haben  «sie  sdnFwmt  Emricfc 
»ung  geachaffen  und  sollen  die  uebttkada  Zriks  der  Be 
Schreibung  dieses  Etablissements  gewkra*  «r» 

Die  Fabrik  besitzt  ein  Areale  tob  14. £•!■*>  Qnadnanefer  mi 
'?'rj^r  verhauten  Fläche  von  5700  Qmfli  ■!■>!!*  i  Da  einieb 
'/';bäude  mehrere  Unterteilungen  besitzen,  bconri  die  gedeckt 
Flache  inngfsanrit  zirka  H600  Quadratmeter. 

Ala  Hetricbskraft  dient  eine  Dampfmaschine  tob  140  Pferd 
krüften,  zu  welcher  ein  Siederohrkessel  Ton  125  Quadratmeti 
Heizfläche  den  Dampf  liefert. 

f,'berdies  int  ein  durch  eigene  elektrische  Zentrale  betri 
bener  Generator  von  100  Pferdekräft*n.  sowie  rwei  Elektn 
mot'/ren  von  7  bis  30  Pferdekräften  vorhanden.  Die  elektrisch 
Anlage  besitzt  Drehstrom  von  220  Volt,  welche  Spannung  m. 
dern  •  tiidtiHchcn  Elektrizitätswerke  übereinstimmt.  Mittels  Hebe 
a/inehlag  kann  der  Hczug  von  elektrischem  Strom  ans  den  stidt 
Kehen  Kh-ktrizitätswcrken  im  Falle  von  Betriebsstörungen  der  Grof 
mann^ehen  Zentrale  oder  zur  Ergänzung  herangezogen  werdet 

Das  Sägewerk  und  die  Furnierschneiderei  ist  mit  Tnns 
mift;<..o;isirjt.rieh,  während  alle  übrigen  Holzbearbeitnngs-  xaÄ 
Milfhmahehiiien  durch  elektrische  Kraft  betrieben  werden. 

J>ic  [n:j-w'liinelle  Einrichtung  besteht  ans  vier  Blochsägei 
und  vier  Furnicrsügen  (Wielandsche  Konstruktion),  einem  VoD* 
gatter  mit  «.*#  Zentimeter  Durchgang,  zehn  Fnrnierschneide- 
uiiir.('.)i\i\(tif  worunter  solche  zum  Planschnitt  in  Schnittlängei 
2200  bin  :#,:joo  Millimeter  und  andere  zum  Schälen  mit  Schnitt- 
längen  von  700  bis  2000  Millimeter,  endlich  zwei  Furnier* 
heKchfjejdeijiftH.ser  bis  U300  Millimeter  Schnittlänge. 

Zur  Herstellung  der  sonstigen  Erzeugnisse  dieses  Etablis* 
s-eim-nU  dienen  noch  sechs  Kehlmaschinen,  zwei  Kreissäge* 
II  liand.-.ägcu,  sechs  Hobelmaschinen,  fünf  hydraulische  Press« 
für  einen  Druck  von  ufiO  Atmosphären,  zwei  Pumpmaschinefl, 
dann  eine  auf  elektrischem  Wege  geheizte  Brandpresse.  eiM 
Holzwollcmuschinc  und  diverse  Hilfsmaschinen,  insgesamt 95 mo- 
torisch betriebene  Maschinen. 

Die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  ist  zirka  150.  Eto 
vorzüglich  funktionierende  Entstaubungsanlage  sorgt  für  ein* 
staubfreie  Luft  in  den  Arbeitsräumen. 

Unter  den  zahlreichen  Artikeln,  die  in  diesem  Etablisse 
ment  erzeugt  werden,  steht  an  erster  Stelle  die  Erzeugung  ftf 
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rnieren;  es  soll  hier  in  Kürze  der  Vorgang  bei  der  Fabri- 
ion  geschildert  werden. 

Die  zur  Verarbeitung  bestimmten  Stämme  von  europäi- 
en  und  außereuropäischen  Hart-  und  Edelhölzern  werden 
•erst  auf  Blocksägen  vierseitig  besäumt ;  von  den  Blocksägen 
angen  dieselben  auf  Geleisen  zu. den  drei  Dampf behältern, 
•en  jeder  einen  Fassungsraum  von  60  Kubikmeter  besitzt. 
i  Dampfkran  hebt  die  Klötze  vom  Wagen  und  versenkt  sie 
den  ebenerwähnten  Dampfbehälter,  woselbst  die  Blöcke  je 
}h  ihrer  Beschaffenheit  2  bis  10  Tage  der  Einwirkung  der 
J3en  Wasserdämpfe  ausgesetzt  sind,  um  sie  für  die  weitere 
arbeitung  genügend  geschmeidig  zu  machen. 

Sind  dieselben  nun  genügend  mit  Dampf  behandelt  (im- 
Lgniert),  so  werden  sie  wieder  mittels  Krane  aus  dem  Be- 
ter gehoben  und  direkt  zur  Furnierschneidemaschine  ge- 
icht,  woselbst  sie  auf  den  automatisch  arbeitenden  Maschinen 
Blätter  von  0*25  Millimeter  und  darüber  stark  zerlegt 
rden. 

Diese  hier  erzeugten  Furniere  werden  nun  wieder  auf- 
andergelegt  und  Stamm  für  Stamm  wieder  mit  dem  Krane 
hoben  und  in  die  ausgedehnten  Lufttrockenräume  befördert. 

Lattengestelle  dienen  dann  zum  Austrocknen  dieser  dünnen 
rnierblätter,  welcher  Trocknungsprozeß  je  nach  der  Jahres- 
t  in  wenigen  Tagen  beendigt  ist. 

Die  getrockneten  Furniere  werden  nun  neuerdings  zu- 
nm engelegt  und  mittels  Aufzuges  in  den  Zurichtraum  be- 
dert.  Hier  werden  die  Kanten  der  Furniere  rechtwinkelig 
ichnitten,  die  fehlerhaften  Teile  entfernt,  sodann  in  Pakette 
mnden  und  zum  Verkaufe  gestellt. 

Ähnlich  dem   vorhin  geschilderten  Vorgange  (bis   auf  die 

•schiedenartig   konstruierten  Maschinen)    ist   die   Erzeugung 

Furniere  auf  den  Schälmaschinen.  Der  Stammteil  wird  wie 

einer  Drehbank  eingespannt  und  in  drehende  Bewegung 
etzt.  Das  Messer  (Support)  wird  gegen  den  Stamm  gepreßt 
i  durch  genaues  Einstellen  desselben  die  gewünschte  Furnier- 
rke  abgetrennt. 

Die  auf  der  Schälmaschine  hergestellten  Furniere  dienen 
iptsächlich  zur  Erzeugung  von  Stuhlsitzen  in  der  Möbel- 
rikation,  dann  zur  Herstellung  von  Postkistchen  etc.  und 
speziell  in  dem  letzterwähnten  Artikel  ein  großer  Fortschritt 
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entsprechend,  durch  Einschaltung  verschiedener  Wechselrädor 
selbsttätig  erfolgt.  Sobald  der  Stamm  bis  auf  einen  verblei- 
benden  Kern  abgeschält  ist,  wird  der  Vorschub  durch  die  Ma- 
schine ausgelöst.  Zum  Aufziehen  und  Einspannen  der  Stämme 
wird  am  besten  eine  an  der  Decke  befestigte  Laufkatze  mit 
Flaschenzug  benutzt. 

Die  zu  schneidenden  Furniere  werden,  ihrer  späteren  Ver- 
wendung entsprechend,  entweder  aufgerollt  oder  durch  Riti- 
messer  gleich  in  verschiedene  Breiten  zerlegt 

Die  auf  dieser  Maschine  geschälten  Furniere  werden  be- 
nützt zu  Holztapeten,  Stuhl-  und  Banksitzen,  zum  Furnieren  un- 
edler Hölzer,  zu  Fächer,  Buchbinder-  und  Schusterspänen,  zu 
Jalousie-  und  Kistenbrettchen  usw. 


Abbildung  87. 


Das  Gestell  der  Maschine  besteht  aus  einem  kräf- 
tigen, in  einem  Stück  ausgeführten  Hohlgußständer.  Die  obere 
Seite  desselben  ist  genau  gehobelt  und  das  Querbett  zur  Füh- 
rung des  Messer  Schlittens  mit  Prismaleisten  versehen.  Links 
und  rechts  vom  Schlitten  sind  die  beiden  Spindelstöcke  auf- 
geschraubt, deren  äußere  Spindeln,  durch  kräftige  Räderüber- 
setzung angetrieben,  aus  Martinflußstahl  ausgeführt  sind.  Diese 
Spindeln  sind  in  ihrer  ganzen  Länge  durchbohrt  und  dienen 
zur  Aufnahme  der  eigentlichen  Spindeln  zum  Zentrieren  der 
Hölzer. 

Ans  den  mit  Ungarn  gemeinsam  geführten  „Statistischen 
Übersichten,  betreffend  den  auswärtigen  Handel  des  österr.- 
ung.  Zollgebietes"  laut  sieb  nicht  nachweisen,  welcher  Teil  von 
Furnieren    und   durch  Zusammenleimen    von  Furnieren  berge- 
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Dia  Maschine  muß  in  allen  Teilen  auf  das  Kräftigste  aus- 
fährt werden,  da  sie  einen  starken  Widerstand  zu  überwinden 
it.  Der  Antrieb  erfolgt  durch  offenen  und  gekreuzten  Riemen, 
sr  mittels  kraftiger  Rädei-übersetzung  und  Zahnstange  den 
ii;-  und  Hergang  des  Arbeitemesaera  bewirkt  Der  Vorschub 
w  Holzes  für  Stärken  von  Papierdicke  bis  8  Millimeter  erfolgt 
.'Umtätig-  Ebenso  kann  das  schnelle  Auf-  und  Abstellen  des 
rheinisches  sowohl  selbsttätig  als  auch  von  Hand  erfolgen, 
üe  mit  den  Hölzern  in  Berührung  kommenden  Flächen  des 
lessersupports  sowie  des  Druckbalkens  sind  mit  starkem 
ietallblecb  belegt.  Das  Gewicht   einer   solchen  Haschine  be- 


I%  etwa  12.000  Kilogramm.  Die  obenstehende  Abbildung  9U 
'sraascbaulicht  diese  Maschine. 

3.  Furnier-  oder  Bretterschälmaschine.  Diese  Ma- 
'Mae,  deren  Bauart  aus  der  Abbildung  97  deutlich  zu  ersehen  ist, 
rbeitet  ohne  jeden  Schnittverlust  Sie  findet  deshalb,  infolge 
>r  fortwährenden  Steigerung  der  Rohholzpreise,  namentlich 
'i  der  Verarbeitung  wertvoller  Hölzer,  immer  größere  Ver- 
ladung. 

Das  Holz,  vorher  entrindet  und  gedämpft,  wird  wie  bei 
ler  gewöhnlichen  Drehbank  zwischen  zwei,  durch  kräftige 
iderübersetzung  mittels  Riemenscheiben  angetriebene  Spindeln 
igespannt  und  in  Drehung  versetzt. 

Zum  Abschälen  dient  ein  auf  einem  Support  befestigtes 
;sseu  Vorschub,  der   jeweiligen    Dicke    der    Furniere 


c)  Erzeugung  von  Fässern  aus  gesägten,  weic 
Hölzern. 


Einen  sohr  großen  Bedarfsartikel  bilden  gegenwärtig  Fä? 
in:    Nitdi'lli'i!/,  di     :n.i"  maschinellem   Wege   in   den   Slgeworfa 
liergetitWIt  worden.  Sie  dienen  zur  Verpackung   von  trocken« 
Produkten,  nuinoutlick  für  Zement  und  hydraulischen  Kalk,  f 
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,  Hehl,  Obst  etc.  Die  Erzeugung    dieser  Passer  geschieht 
Art: 

vorden    die    HolzstQeke    auf    bestimmte,    für   die 

sn   nötige   Längen    abgeschnitten,    und   bedient    man    sich 

der    früher   beschriebenen  Kreissäge   mit   einem   Blatte 


An  niW 


%J** 


^C-<! 


S^ 


Ht,  BclblUttige  doppelte  AbkOnalge,  Kröe-  und  Abschrjigmaaehfnp. 

-ndann    gelangen    diese    Stücke   auf   eine 

nei,  eventuell  drei  Blättern,  welche  ihnen  die  ent- 

hrn-li-  Brette  für  die  Dauben  gibt    (Siehe  Abbildung  91.) 


Abbildung   100,   Doppelte  Fugsäge 


/■in  hier  werden  die  nunmehr  auf  bestimmte  Längen  und 
u  zugerichteten  Holzstücke  auf  eine  mit  automatischer 
lubvorrichtunir  versehene  Kreissäge  mit  vertikaler  Spindel 
int,  welche  die  Brettchen  in  der  gewünschten  Starke  ab- 
dies     geschehen,    gelangen    die     Dauben     an 
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Abkürz-  und  Krösemaschine,  wclohc  sie  genau  an  den  Stirn- 
flächen zuschneidet  und  die  Kimmen  (Kröse)  zur  Aufnahme 
der  Böden  bildet.  (Siehe  Abbildung  99.) 

Endlich  werden  die  Dauben  an  .einer  segmentformigen 
Führungsleiste  an  die  Daubenfugsäge  geführt,  so  daß  die  Breite 
der  Daube  von  der  Mitte  gegen  beide  Enden  zu  gleichmäßig' 
abnimmt  und  so  reine  Fugen  gebildet  werden,  damit  die 
Dauben  beim  Zusammenstellen  des  Fasses  ohne  weitere  Nach- 
hilfe genau  aneinander  schließen.  (Siehe  Abbildung  100.) 

Die  Faßböden  bestehen  aus  mehreren  zusammengedibbelten 
Brettehen  und  erhalten  auf  der  Boden-Rundschneidemaschine 
ihre  Form.  (Siehe  Abbildung  101.) 


Abbildung  101.  Selbsttätige  RundBchDeidemascMne. 

Die  vorstehend  abgebildeten  drei  Maschinen  sollen  hier 
in  Kürze  beschrieben  werdon 

Die  selbsttätige,  doppelte  Abkürzsäge,  Krös-  und  Ab- 
schrägemaschine, Abbildung  99,  dient  zur  Bearbeitung  von 
Faßdauben  bis  900  Millimeter  Länge.  Sie  besitzt  zwei  horizontale 
Arbeitswellen  mit  je  einem  Sägeblatt  und  einem  Kröskopf,  welche 
sich  der  Länge  der  Dauben  entsprechend  leicht  einstellen  lassen 
und  denen  die  Dauben  selbsttätig  durch  endlose  Ketten  zu- 
geführt werden.  Die  Maschine  kürzt  die  gerade  oder  zylin- 
drisch geschnittenen  Dauben  auf  genaue  Längen  ab,  sehragt  die 
Enden  innen  ab  und  schneidet  gleichzeitig  Gargeln  (Krösen 
oder  Kimmen)  ein.  Die  beiläufige  tägliche  Leistung  dieser  Ma- 


schine  beträgt  7000  bis  8000  Dauben  und  erfordert  der  Betrieb 
einer  solchen  Maschine  etwa  drei  Pferdekräfte. 

Die  doppelte  Fugsäge,  Abbildung  100,  dient  für  Faßdauben 
bis  900  Millimeter  Länge.  Sie  besitzt  zwei  schräg  gegeneinander 
stehende  Sägeblätter  von  350  Millimeter  Durchmesser,  deren 
Lage  je  nach  Breite  der  Dauben  rasch  eingestellt  werden  kann. 
Zwischen  den  Sägeblättern  befindet  sich  ein  Schlitten  mit  einer 
dem  Bauche  des  Fasses  entsprechenden  Holzschablone,  über 
welche  die  Daubhölzer  mit  einer  rasch  wirkenden  Aufspann- 
vorrichtung gebogen  und  befestigt  und  dann,  von  Hand  durch 
die  Sägeblätter  geführt,  an  beiden  Kanten  zugleich  gefügt 
werden. 

Diese  Maschine  eignet  sich  nur  für  Dauben  aus  leicht 
biegsamen  Holz  bis  etwa  13  Millimeter  Dicke  und  ist  die  täg- 
liche Leistung  3000  Dauben;  sie  erfordert  einen  Kraftbedarf 
von  zirka  2^  Pferdekräften. 

Die  auf  Abbildung  101  dargestellte  selbsttätige  Rund- 
schneidemaschine dient  zur  Herstellung  von  Faßböden  von 
200  bis  660  Millimeter  Durchmesser  und  besteht  aus  einem 
zweiteiligen  Ständer,  ein  Paar  Druckplatten,  horizontaler  Absatz- 
welle, Werkzeugkopfe,  gewölbtem  Sägeblatte  von  250  Millimeter 
Durchmesser  sowie  Fraismesser  zum  Rundschneiden  und  Ab- 
schrägen der  Böden.  Die  Leistung  dieser  Maschine  beträgt  täglich 
etwa  2000  Böden;   der   Kraftbedarf  ist   zirka  drei  Pferdekräfte. 


In  der  Statistik  ist  nicht  zu  ersehen,  ob  aus  Österreich 
allein  eine  Ausfuhr  von  Fässern  stattfindet,  da  diese  nicht 
separat  verzeichnet  erscheint.  Hingegen  ist  in  der  Zwischen- 
ferkehrsstatistik  unter  Stat.-Nr.  1086  im  Heft  XII,  Dezember 
1906  zu  ersehen,  daß  Fässer,  neue  aus  weichem  Holze,  im 
Jahre  1906  aus  Ungarn  nach  Österreich  500  Meterzentner  brutto 
mit  einem  Handelswerte  von  K  11.750  eingeführt  wurden. 
Weit  bedeutender  ist  die  Ausfuhr  dieses  Artikels  nach  Ungarn 
^d  betrug  dieselbe  im  Jahre  1906  12.759  Meterzentner  brutto 
*tit  einem  Handelswerte  von  K  299.837.  In  beiden  Relationen 
^  der  provisorische  Handelswert  pro  Meterzentner  brutto 
£  23-50. 

Die  zu  einem  Faße  nötigen  Dauben,  Böden  und  Reifen 
bindet  man  zusammen,  um  deren  Transport  zu  erleichtern. 

u* 
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Man  verwendet  auch  Zylindersägen,  welche  den  Dauben 
durch  den  Schnitt  an  den  Breitseiten  gleich  die  dem  Gefäße 
entsprechende  Rundung  geben.1) 

d)  ZUndholzdraht. 

Der  Zündholzdraht  wird  teils  in  der  Hausindustrie,  teils 
durch  maschinellen  Betrieb  hergestellt. 

Bei   der   ersteren    Art   dienen    Hobel,   zumeist   nach  dem 
S}rstem  Romar,  die  mit  der  Hand  ge fuhrt  werden.  Sie  besitzen 
Messer  mit  nebeneinanderliegenden  Schneiden  von  quadratischer 
oder  zylindrischer  Form,  womit  die  Hölzchen  abgetrennt  werden. 
Doch  hat   diese  Fabrikationsweise   den  Nachteil,    daß  die  Hölz- 
chen  zusammengedrückt  werden   und  daher   schlecht  brennen; 
neuerdings    schält    man    mittels    Spiralfurnier-Spaltmaschinen 
einen    breiten    Span    ab,   der    dann    zu    Holzdraht   geschnitten 
wird.    Man  unterscheidet  bei  der  Fabrikation  zwei  Sorten  von 
Holzdraht,  und   zwar   den   runden   und   den   gerippten  (Ripps- 
clraht)  und  wird  zur  Erzeugung  dieses  Drahtes  zumeist  Fichte 
verwendet. 

Aber  auch  Tanne,  Kiefer,  Pappel,  Linde  und  Aspe  (letztere 
für  sogenannte  schwedische  Zünder  wegen  ihrer  hohen  Auf- 
saugungsfähigkeit für  Paraffin  besonders  geeignet)  liefern  das 
Holz  für  diese  Produkte;  doch  müssen  astreine  Abschnitte  und 
Spähe  verwendet  werden.  Die  Abfälle  bei  der  Ausformung 
des  Resonanzholzes  sind  zur  Erzeugung  des  Drahtes  sehr 
gc-ucht. 

Der  Holzdraht  wird  außer  der  Zündholzfabrikation  auch 
noch  für  Kouleaux,  FuMhodcndecken,  Tischdecken  etc.  verwendet 
(verwebt)  und  sind  die  lockeren,  luftigen  Gewebe  besonders  in 
den  tropischen  liegenden  statt  der  Zimmertüren  sehr  beliebt,  um 
die  nötige  Lufterneuerung  auch  bei  geschlossenen  Türen  durch- 
führen zu  können. 

Kin  Export  von  Holzdraht  findet  laut  den  statistischen 
Ausweisen  des  k.  k.  statistischen  Departements  im  k.  k.  Handels- 
ministerium (Zolltarif  Nr.  348  a  roh  und  348  b  gebeizt,  gefärbt. 
Ötat.-Kr.  SM« 8,  respektive    1000)    in   ziemlicher  Menge   statt  und 


1)  Leopold  Hufnagel,  Handbuch  der  kaufmännischen  Holzverwertung 
und  des  Holzhandels.  Berlin.  Paul  Parey  1906. 
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ug  derselbe  vom  März  bis  inklusive  Dezember  1906  aus 
srreich-Ungarn : 

zdraht  roht  prov.  Handelswert K  172.170- — 

,  gebeizt,  gefärbt,  prov.  Handelswert   .    .  K      5.580  — 

K  177.750'— 

ron  der  größte  Teil  nach  Italien,  nach  Frankreich,  nach 
ltschland,  Griechenland,  Schweiz  und  anderen  Staaten  aus- 
ührt  wurde.  Der  gefärbte  Holzdraht  wurde  fast  ausschließlich 
h  Frankreich  exportiert. 


12.  Typen  für  Sägewerksanlagen.) 

Die  Verfassung  von  Projekten  für  Sägewerksanlagen  i 
meist  sehr  zeitraubend  und  kostspielig.  Es  dürfte  daher  gewi 
von  Interesse  sein,  eine  Anzahl  von  Sägewerken,  die  in  öster 
reich  ausgeführt  und  die  sich  durch  ihre  praktisch  erprobt« 
Disposition  auch  bewährt  haben,  hier  näher  kennen  zu  lernen 
Ebenso  dürfte  auch  die  Kostenberechnung,  nach  den  dermaliget 
Preisen  aufgestellt,  als  Unterlage  dienen,  um  im  Vorhineii 
ein  Bild  zu  gewinnen,  wie  hoch  sich  die  Kosten  der  Erbauung 
derartiger  Etablissements  stellen. 

Es  soll  mit  einem  kleinen  Sägewerke  (für  die  Gordian  Reichs- 
freiherr  Gudenus'sche  Sägeverwaltung  zuThanhausen  beiWeiz 
im  Jahre  1906  erbaut)  begonnen  werden.  (Siehe  Abbildung  102.] 
Als  Betriebsmaschine  ist  ein  halbstabiles  Lokomobii 
mit  30  Pferdekräfte  effektiver  Leistung  gewählt  worden  und  sind 
die  Gesamtkosten  die  folgenden: 
1     Lokomobii,  halbstabil  mit  Treppenrostvorfeuerung, 

minimal  30  Pferdekräfte  leistend K  1O.00C 

l   Transmission  mit  Ringschmierlager K    li°c 

1  schneilaufendes  Vollgatter,  650  X  600  lichte  Rahmen- 
weite,  inklusive  20  Paar  Hängebügel,  40  Sägeblätter  K    7.60( 

1   Pendelkreissäge  mit  2  Sägeblättern K      5^ 

l     Saumkreissäge    mit    Holzgestell    und    Schutzvor- 
richtung   K      70( 

1  Sägeschärfmaschine K       39* 

1  Zahnstanze K      22* 

Riemen .     .  K    LOg 

Für  trag  .    .    .  K  21.86< 

i)  Die  Kostenberechnungen  der  Sägewerke  sowie  die  Besehreibuty 
der  Maschinen  wurde  dem  Verfasser  durch  Herrn  Martin  Zimmermann 
Chef  der  Firma  O.  Top b am,  rar  Verfügung  gestellt. 


—     240     — 

Übertrag  .    .    .  21.860 
Die  Kosten  des  Gebäudes  betrugen .  K    9.O00 

Zusammen    .     .     .  K  30.860 
oder  rund     .     .     .  K  31.000 

Für  die  Fürst  Friedrich  von  und  zu  Liechtenstein'sche 
Güter-Oberverwaltung  zu  Rosegg  in  Kärnten  wurde  eine  Säge- 
anlage (Abbildung  103)  ebenfalls  nur  mit  einem  Gatter  im 
Jahre  1906,  demnach  in  allerletzter  Zeit,  erbaut  und  wird  diese 
hier  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  erwähnt,  weil  der  Antrieb 
durch  einen  Elektromotor  (45  Pferdekräfte)  erfolgt. 

Da   bei   dieser  Anlage   keine  Sägespäne   zur  Verfeueruag 
kommen,  ist  in  der  Nähe  des  Gatters   ein  Becherelevator  vor"" 
gesehen,  mit  dem  die  Sägespäne  unmittelbar  in  den  bereit  st^~ 
henden  Kastenwagen  befördert  werden. 

Die  Kosten  dieser  Anlage  betrugen: 

1  Elektromotor,  45  Pferdekräfte K  4.8i  >  ( 

1  Saumkreissäge  mit  Holzgestell,  600  Millimeter  Blatt 

und  Schutzvorrichtung A'  70*  4 

1  Brennholzkreissäge K  KT  A 

1   Schärfmaschine  für  Sägeblätter Ä"  40  ^ 

1  Zahnstanze K  19  *- 

1  Vollgatter,  lichte  Rahmenweite  800  X  ?50  Millimeter, 

inklusive  20  Paar  Hängebügel  und  60   Sägeblätter  K  9.70C^ 

l   Stammabkürzsäge  (Fuchsschwanz)       K  1.45C 

l  Späneelevator K  bbC? 

1  Transmission  mit  Ringschmierlager üf  1.27 

Riemen K  95 


Maschinen  etc.  insgesamt     .     .     .  K  20.500* 
Kosten  der  Sägehalle     .     .     .     .  K    7.50O 

Summe     .     .     .  K  28.000 

Die  nächste  Type,  die  hier  angeführt  werden  soll,  ist  ein» 
Sägeanlago  mit  Turbinenantrieb,  zwei  Gattersägen,  allen  nö~ 
tigen  Kreissägen,  Schärfmaschinen  und  allen  Hilfsmaschinen  für 
die  Schindelerzeugung. 

Dieselbe  ist  auf  demgräfl.  Czernin-Morzin' sehen  Forstamt 
in  Marschendorf  (Böhmen)  erbaut  und  wird  die  von  der  Tur- 
bine angetriebene  Dynamomaschine  nicht  nur  zur  Beleuchtung* 
der  Sägeanlage,  sondern  auch  zur  Beleuchtung  des  in  der  Nähe 
befindlichen  gräflichen  Schlosses  benützt. 
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Diese  Anlage  kostete  einschließlich  aller  Gebäude,  Erdarbeit. 
Maschinen,    Transportgeleiae,    Werkzeuge,    Riemen    usw.    rni 


A'  Ü4.000.  Die  jährlichen  Betriebskosten  belaufen  3ich  bei  ein^ 
Verschnitt  von  8000  Festmeter  laut  Angabe  auf  A'  51.634. 

Es  stellen  sich  demnach  die  Betriebskosten  pro  1  Kubü 
meter  Rundholz  verschnitt  auf  K  tS'46. 


••    f. 


\ 


v'10Cv  ■■   '        .. 


Die     Tafel      104     enthält     die     Abbildung     dieser     Säge- 
ilage   und   ist   im    Souterrain    uebst   der   Transmissions  au  läge 


die  Turbine    untergebracht.  Im   Parterre    sind    die    Bundgatter 

und  sonstigen  Holzbearbeitungsmaschinen,  ferner  Magazin   und 
eiräuuie  plaziert.  Ein  Querprofil,  Längenschnitt  und  Stirn- 
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ansieht  des  Gebäudes  zeigen   die  sehr  geräumige   und  luftige 
Halle  und  die  übrigen  eben  erwähnten  Räumlichkeiten- 
Auf  der  Weltausstellung  zu  Paris  im  Jahre  1900  war  das 
Modell   einer  kompletten  Sägeanlage  mit  vier  Vollgattern  und 


Abbildung  107.  Querschnitt. 

allen  sonstigen   maschinellen  Einrichtungen    im  Maßstabe  1 :  10 
ausgestellt  und    durch   elektrische    Kraft    in    Betrieb    genetzt. 


Abbildung  luit.  Querschnitt  durch   iVtf  SÄRphnlle, 

Die  Einrichtung,  die  besonder*  für  Lehrzweeke  wertvoll  ist, 
besteht  aus  einer  vollständig  eingerichteten  Dampfmaschine  und 
Kesselanlage.  Die  letztere  ist  mit  Treppen rostvorfeuerung  für 
Sagespäne  eingerichtet. 


-     24f>     - 

In  der  Sägehalle  sind  vier  Vollgatter  verschiedener  Kon- 
struktion und  Größe,  sowie  ein  doppeltes  Pfostengatter  mit 
Walzenvorschub,  alle  Maschinen  neuester  Bauart  aufgestellt. 
Ferner  ist  eine  doppelte  Besäum-  und  LatlenkreissÜge  mit  selbst- 
tätigen Walzen  Vorschub,  sowie  zwei  einfache  Kreissägen  darin 
entergebracht  Zur  besseren  Verwertung  der  Halbfabrikate  (Halb- 
ware) ist  eine  vierseitig  arbeitende  Hobelmaschine  mit  Walzen- 
vorschub  und  feststehenden  Putzmessern  aufgestellt,  welche  die 
sogenannte  .Schiffhmlenbretter"   hobelt,  und  können  auf  dieser 


Abbildung  109.  Toi 


Maschine  täglich  l'/a  bis  2  Waggonladungen  Ware  hergestellt 
werden. 

Die  zum  Antriebe  der  Maschinen  dienende  Transmission 
ist  im  Untergeschosse  untergebracht  und  sind  auch  hier  Lager 
Bit  Ringschmierung  vorgesehen. 

Die  Abbildung  lOä  zeigt  den  Grundriß  der  Sägehalle  im 
Niveau  des  Fußbodens  nebst  der  Aufstellung  der  einzelnen  Ma- 
schinen. Im  gemauerten  Teile  links  sind  das  Kesselhaus,  Raum 
"fr  die  Dampfmaschine,  Reparaturwerkstätte  und  Schleiferei 
untergebracht  und  besitzt  dieser  Trakt  eine  Tiefe  von  25  Meter 
jr  Breite  von  16  Meter,  demnach  insgesamt  400  Quadrat- 
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meter.  Anstoßend  an  dieses  Oebäude  ist  die  als  Riegelwandba. 
ausgeführte  Sägehalle,  welche  eine  Länge  von  32  Meter  un-  i 
eine  Tiefe  von  gleichfalls  25  Meter  besitzt,  mithin  800  Quadra_  1 
meter  groß  ist. 

Die  Abbildung  106  zeigt  den  Längenschnitt,  Abbildung  l< 
den  Querschnitt  durch    das   massive   Gebäude,  Abbildung   IC 
Querschnitt  durch  die  Sägehalle  und  Abbildung  109  die  Toti 
ansieht  des  ausgestellten  Modells  dieser  Anlage. 

Da  es  häufig  vorkommt,  daß  derartige  Anlagen   weit  en i 

fernt   von  Maschinenfabriken,  oftmals   auch   in  Waldungen  e   "~j 
baut  werden,  so  ist  es  nötig,   daß   die  Reparaturwerkstätte  mm.  i\ 
allen    nötigen  Hilfsmaschinen   ausgerüstet,  beinahe   alle   Rep^ea- 
raturen   selbst   vorzunehmen   in  der  Lage   ist.  Ebenso  müss^  J> 
auch  alle  Maschinen  zum  Schärfen  und  Instandhalten  der  Säge  » 
Hobelmesser  und  Werkzeuge  vorhanden  sein.  Die  Gesamtkoste  n 
einer  solchen  Anlage  stellen  sich: 

1.  An  Gebäuden  und  Schornstein: 

a)  gemauerte   Gebäude   wie    vorhinbeschrieben   400 
Kubikmeter  ä  50  Ä' K    20.000 

b)  Sägehalle  in  Riegel  wandbau  verschalt,  800  Kubik- 
meter ä  25  Är K     20.000 

e)  Schornstein Ä"       6.000 

K     46.000 

2.  An  Maschinen: 

Dampfmaschine,  Kessel,  Speisevorrichtungen  etc.      .  K  51.000 
Gattersägen  4  Stück,  480  bis  950  Millimeter  Rahmen- 
breite, zusammen K  29.300 

Pfostengatter  dto K  6.000 

Doppelte  Kreissäge K  2.20O 

2  Saumsägen K  l.OOO 

2  Pendelsägen K  960 

Transmission K  8.40O 

Schärferei K  3.000 

Reparaturwerkstätte-Einrichtung K  5.000 

Elektrische  Anlage K  5.60Ü 

Riemen  und  Fundamente .  K  17.540 

Maschinelle  Einrichtung  .    .    .  K  180.000 
Gebäude .  Ä'    46.000 

Summa  .    .    .  K  176.000 


■%;■    ^ 
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Zum  Schlüsse  sei  noch  eine  größere  Sägeanlage  mit  acht 
ollgattern  und  allen  nötigen  Hilfsmaschinen  beschrieben  und 
ie  Kosten  derselben  hier  angeführt. 

Als  Betriebsmaschine  wurde  eine  Zwillingsdampfmaschine 
ton  250  Pferdekräften  gewählt.  Die  Kesselanlage  ist  mit  Treppen- 
rostvorfeuerung  eingerichtet.  Die  Transmissionen  sind  im  Unter- 
geschoß der  Sägehalle  angeordnet.  Reparaturwerkstätte  etc.  wie 
bei  der  früher  beschriebenen  Anlage  sind  auch  hier  vorhanden. 
Die  Sägehalle  hat  eine  Länge  von  45  Meter,  Kessel  und  Ma- 
schinenhaus mit  anschließender  Werkstätte,  Schärferei  etc.  eine 
Länge  von  25  Meter. 

Die  Gesamtkosten  betrugen: 
<i)  für  die  Gebäude  samt  Fundamente  rund  .    .    .    .  K    65.000 

b)  für  die  maschinelle  Einrichtung .  K  170.000 

zusammen  .    .    .  K  235.000 

Die  Abbildung  110  zeigt  den  Parterregrundriß,  den  Längen- 
schnitt und  den  Schnitt  durch  die  Sägehalle. 


13.  Aufarbeitung  des  Holzes  in  den  Fabriken 

und  Werkstätten. 

a)  Böttcherei. 

Einen  bedeutenden  Verbrauchsartikel  bilden  in  Österreich 
die  Fässer  für  Flüssigkeiten,  namentlich  für  Wein,  Bier,  Spiri- 
tuosen, Liköre,  öle,  Petroleum  etc.  Auch  für  dickflüssige 
Substanzen,  insbesondere  für  Fette  aller  Art,  werden  Fässer  in 
großen  Mengen  erzeugt;  da  nur  ein  ganz  geringer  Teil  dieser 
Fässer  wieder  zurückgebracht  wird,  ist  ein  konstanter  Bedarf 
vorhanden. 

Der  größte  Teil  der  Fässer  für  Flüssigkeiten  wird  im 
Böttchergewerbe  bloß  durch  Handarbeit  hergestellt;  maschinell 
eingerichtete  Böttchereien  für  Flüssigkeitsbehälter  sind  in  Öster- 
reich nur  sehr  wenige  vorhanden. 

Hingegen  werden  die  Fässer  für  trockene  Materialien,  na- 
mentlich Zement  u.  dgl.  nur  fabriksmäßig,  und  zwar  nur  aas 
minderwertigen  Hölzern  erzeugt. 

Vorerst  soll  der  Vorgang,  wie  er  zur  Herstellung  von 
Flüssigkeitsbehältern  in  den  meisten  Böttchereien  eingehalten 
wird,  geschildert  werden. 

Wie  bereits  bei  der  Erzeugung  der  Faßdauben  erwähnt 
wurde,  gehören  zur  Herstellung  eines  Fasses  drei  Lagen  Dauben 
und  zwei  Scheiben  Böden;  die  genügend  ausgetrockneten  Dauben 
werden  zuerst  mit  einer  Stutzsäge  auf  die  genaue  Länge  ab- 
geschnitten. Sodann  werden  die  Dauben  mit  dem  Hobel  oder 
Reifmesser  gestreift  und  die  Längskanten  abgelängt,  d.  h.  es 
wird  den  Dauben  beiderseits  eine  konische  Form  gegeben. 

Es  folgt  nunmehr  das  sogenannte  Ausziehen  mit  dem 
Ivrummeisen  Abbildung  111,  damit  die  Daube  eine  gleichmaßige 
Stärke  im  Bauch  erhalte. 
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Dann  wird  die  Daube  gefügt.  Man  bedient  sieh  hiebe!  bei 
kleineren  Dauben  der  „Stoßbank"  Abbildung  112,  d.  i.  ein 
Hobel  mit  langen  Holzteilen,  oder  bei  größeren  Dauben  des 
sogenannten  .Blöchelhobels".  Um  die  richtige  Schräge  für 
die  konische  Form  der  Daube,  respektive  der  beiden  Längs- 
seiten zu  erhalten,  bedient  man  sich  eines  „Modells",  d.  i.  eine 
Art  Schablone  mit  Einteilungen. 

Die  Dauben  werden  dann  für  die  entsprechende  Faßgröße 
zusammengestellt  („aufsetzen"  genannt).  Dann  werden  die  Fässer 


Abbildung  11t. 


Abbildung  115. 


^»atweder  gekocht,  gedämpft  oder  gefeuert;  hiefür  verwendet 
^**an  die  Ausfeuerpfanne  Abbildung  113.  Der  Zweck  dieser  Pro- 
-^dur  ist,  das  Daubenholz  weich  und  biegsam  zu  machen,  um 
^  in  die  richtige  Form  bringen  zu  können.  Die  Dauben  im 
■  »if gesetzten  Fasse  müssen  dann  zusammengezogen  und  nach- 
?äefeuert  werden. 

Beim  Zusammenziehen  werden  die  provisorischen  Eisen- 
Reifen  (Arbeitsreifen)  aufgehoben.  Man  bedient  sich  dabei  ver- 
schiedener Vorrichtungen  und  ist  eine  der  praktischesten  der 
Von  Josef  Augustin  in  Wien  erzeugte  Patent-Universal-Faßzug, 
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der,  wie  die  Abbildungen  114  und  115  zeigen,  in  verschiedenen 
Konstruktionen  hergestellt  wird. 

Das  Nachfeuern  bezweckt,  daß  die  Dauben  auch  dann  in 
der  gebogenen  Lage  verbleiben,  wenn  das  Faß  wieder  zerlegt 
wird.  Während  des  Nachfeuerns  werden  die  obenerwähnten  pro- 
visorischen Reifen  nachgezogen. 

Ist  das  Faß  nun  soweit  hergestellt,  so  erfolgt  das  Stemmen 
bei  kleineren  Fässern  mit  dem  Krummeisen  und  Stemmhobel, 
bei  großen  Fässern  mit  dem  Dexel,  sodann  das  Aasgarben 
bei  kleinen  Fässern  mit  dem  Krummeisen  und  Garbhobel 
und  schließlich  die  Bearbeitung  mit  dem  Kimmhobel 
d.  i.  Einhobeln  der  Nuten  für  die  Faßböden.  Die  Abbildung  116 
zeigt  einen  solchen  Hobel  für  kleinere,  schwächere  Kimmen,  die 
Abbildung  117  hingegen  eine  solche  für  stärkere  Kimmen  für 


Abbildung  116.  Abbildung  117. 

Bierfässer  etc.  Derselbe  ist  zum  Teile  aus  Metall,  zum  Teile  au£ 
Lignum  sanctum  Holz  angefertigt.  In  diesem  Stadium  der 
Fabrikation  werden  nunmehr  die  definitiven  Faßreifen  aulge- 
zogen. 

Bisher  wurde  nur  von  der  Herstellung  des  Faßrumpfes 
(Faßmantel),  der  Ausarbeitung  und  Zusammensetzung  der 
Dauben  gesprochen;  es  soll  nunmehr  über  die  Herstellung  der 
Faßböden  berichtet  werden. 

Die  einzelnen,  in  rohem  Zustande  befindlichen  Bodenteile 
müssen  vor  allem  gerade  gerichtet  werden.  Ist  dies  geschehen, 
so  werden  bei  den  für  größere  Fässer  bestimmten  Bodenteilen 
in  die  Längskanten  Dippellöcher  gebohrt,  in  welche  später  die 
Dippel,  welche  die  einzelnen  Bodenteile  zusammenhalten,  einge- 
schlagen werden. 

Die  Bodenteile  werden  dann  genau  gefügt  und  bei  den 
Böden  für  kleinere  Fässer  die  kleinen  Dippel  (das  sind  auf  beiden 
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inden  zugespitzte  Stifte),  ohne  daß  vorher  Bohrlöcher  ange- 
raoht  werden,  eingetrieben. 

Bei  den  Böden  der  größeren  Fässer  werden  —  je  nach 
er  Größe  —  zwei  bis  sieben  Holzdippel,  welche  die  Bodenteile 
titeinander  verbinden,  eingeschlagen.  Dadurch  soll  das  Aus- 
inanderfallen,  Durchbiegen  etc.  hintangehalten  werden. 

Die  derart  zusammengedippelten  Böden  werden  nunmehr 
(»gehobelt  In  der  bereits  fertig  gestellten  Kimme  wird  mit  dem 
irkel  genau  ein  sechster  Teil  des  Umfanges  der  Kimme  ausge- 
essen.  Dieses  Sechstel  bildet  den  Radius  des  Kreises,  nach 
elchem  der  Boden  rund  geschnitten  werden  soll.  Die  Zirkel- 
litze wird  in  die  Mitte  des  Bodens  eingesetzt,  der  Kreis  „ab- 
rissen", sodann  der  Boden  mit  der  Schweif  säge  rund  ge- 
hnitten.  Dabei  muß  die  Schweifsäge  etwas  schräge  gehalten 
*rden,  damit  die  Schnittfläche  eine  Schräge  erhalte,  die  genau 
die  Schräge  der  eingehobelten  Kimme  paßt. 

Es  muß  dann  noch  der  Boden  —  entsprechend  der  Höhe 
r  Kimme  —  eingeschnitten  (d.  i.  von  der  Stärke  geschnitten) 
irden. 

Um  das  Einsetzen  des  Bodens  zu  ermöglichen,  müssen  die 
ifen  von  einer  Faßhälfte  entfernt  werden,  die  Dauben  öffnen 
h  und  der  Boden  wird  eingehoben.  (Diese  Prozedur  wird 
[nböden*  genannt) 

Zwischen  den  einzelnen  Dauben  wird  noch  Binderrohr  — 
e  Schilfpflanze  —  eingelegt,  damit  eventuell  vorhandene 
dne  Unebenheiten  in  der  Längskante  der  Daube  (Fuge)  voll- 
ndig  abgedichtet  werden.  Sodann  wird  durch  kräftiges  An- 
hen  der  Reifen  und  durch  Zurichten  der  Dauben  ein  Ein- 
jssen  des  Bodens  in  die  Kimme  erzielt. 

Die  Reifen  werden  dann  gänzlich  entfernt,  damit  ein  voll- 
ndiges  Reinhobeln  der  Außenseite  des  Fasses  ermöglicht 
d.  Ist  dies  geschehen,  werden  die  Reifen  aufgezogen,  das 
i  überputzt,  das  Spund-  und  Zapfenloch  eingebohrt,  wozu 
n  sich  des  in  der  Abbildung  118  dargestellten  amerikanischen 
lbohrers  bedient.  Das  Faß  ist  nunmehr  bis  zur  Aichung 
tig  gestellt. 

Zu  den  Faßreifen  wird  das  sogenannte  Bandeisen 
•wendet,  welches  entweder  in  ganzen  Bunden  oder  schon 
abgepaßten  Stücken  von  der  Eisenhandlung  bezogen 
rd. 

15* 


Im  erateren  Falle  wird  das  Bandeisen  entweder  mit  einer 
Eisenschere  oder  mit  einem  Sohrotmeiael  abgepaßt,  an  den 
beiden  Enden  zugespitzt,  gelocht  und  sodann  zusammengenietet 
Die  Kopfreifen  werden  „gegofft",  d.  i.  konisch  für  die  Kopf- 
enden des  Fasses  gemacht  und  sind  die  Reifen  dann  zum  Auf- 
ziehen vorbereitet.  Hiezu  verwendet  man  die  Reifengaifmascbine 
Abbildung  119  für  Reifen  auf  kleinere  Fässer,  für  größere  Lager- 
fässer dagegen  die  in  Abbildung  120  dargestellte  Lagerfassgut- 
maschine mit  Schwungrad.  Endlich  wird  zum  Rundsohneiden 
und  Lochen  die  in  Abbildung  121  dargestellte  Reifenrundsohneid- 
und  Zweiloch-Exzenterpresse  mit  Hebel  gerne  benutzt 


T 

Abbildung  118. 


Abbildung  120.  Abbildung  121. 


Außer  den  hier  angeführten  Werkzeugen  wird  in  der  Bött- 
cherei noch  eine  größere  Anzahl  Werkzeuge  benützt,  die  einzeln 
zu  beschreiben  hier  zu  weit  führen  würde.  Erwähnt  seien  nur 
noch : 

a)  Werkzeuge  zum  Festhalten  oder  Einspannen: 
Die  Schneide-  oder  Schnitzbaak  (Hanselbank),  der  Streifbock, 
die  Streif-  oder  Ausschneidesäule  und  das  Schneideloch,  der 
Blöohelstock,  der  Bodenstuhl,  der  Faß-  oder  Endstuhl  und  der 
Endbock,  der  Aufsetz-  und  Schraub  kloben. 

b)  Werkzeuge  zum  Abmessen,  Einteilen  und  Aus- 
zeichnen: Maßstab,  Meßkluppe,  Schublehre,  Visiere,  Meßrädchen, 
Scharnier-  und  sogenannte  Ovalzirkel,  Stangenzirkel,  Winkelmaß, 
Schrotwage,  Lot,  Reißnadel. 
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t)  Verschiedene  Sägen  und  die  dazu  gehörigen  Feilen, 
Schränkeisen  etc. 

dt  Spaltwerkzeuge,  Keile,  Schlögel,  Spalteisen,  Klöber, 
Reißer  und  Bnudspalter. 

•/  Verschiedenartige  Äxte,  Beile,  Dächsei. 

!)  Verschiedenartige  Stemmeisen,  Stechbeitel,  Ball- 
eiäen,  Geißfuß,  Hohleisen,  Dibeleisen. 

g)  Messerartige  Werkzeuge,  Schaber,  Ziehklingen,  Bin- 

Ider-  und  Schlagschnitzer. 
h)    Hobel   aller   Art,  sowie  verschiedene  Bohrer,  Ras- 
pel etc. 

Alle  diese  Werkzeuge  sind  in  einem  Werke  von  Karl  A. 
Rorasdorfer  .Das  Binder-  oder  Böttchorbuch"  (Leipzig  1895. 
El  A.  Seemann)  ausführlich  besprochen  und  dargestellt. 


f>)  Holzstoff-  und  Zellulosefabrikation. 
I.  Einleitung. 


Bekanntlich  wurde  das  Papier  bis  ungefähr  im  Jahr  184? 
»usuchließtich  aus  Hadern  hergestellt. 

Mit  dem  stets  steigenden  Bedarf  an  Papier  erhöhte  sich 
jedoch  der  Preis  der  Leinen-  und  Baumwollumpen  derart,  daß 
du  Streben  der  Chemiker  darauf  gerichtet  war,  die  zur  Papier- 
fabrikation  nötige   Zellulose  aus   anderen  Stoffen  herzustellen. 

Es  wurden  Versuche  mit  Pfianzonstoffen  —  namentlich  mit 

i  —  gemacht,   die  aber  kein  günstiges  Resultat  ergaben. 

Er*t  im  Jahre  1845  wurde  von  Gottfried  Keller  in  Größ- 
ten  im   Sachsen    und    Heinrich   Voelter  in  Heidenheim 
Württemberg  das  Verfahren,  geschliffenen  Holzstoff  zu  ver- 
wenden, eingeführt. 

Im  Jahre  1837  wurde  von  Hougthon  chemisch  gewonnene 
Xttronzellalooe,  1869  Sulfitzellulose  von  Tilghmann,  1873  die 
Verarbeitung  von  Espnrto  oder  Alfa,  Methode  von  Ront- 
ledge,  und  die  Strohmethodo  von  Bouverlt  bekannt 

ite  Papiermühle  wurde  in  Österreich  im  Jahre  135t; 
ta  Leeadorf  erbaut. 

Im  selben  Jahrhundert  wurden  auch  in   Böhmen  mehrere 
.an  errichtet,  so  in  Eger  1370  usw. 
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Dr.  Schäffer,  Pastor  in  Regensburg,  veröffentlichte  in 
einem  im  Jahre  1766  verfaßten  Buche  seine  Versuche,  Papier 
aus  Pappelwolle,  Wespennestern,  Stroh,  Moos,  Disteln  usw.  her- 
zustellen, wofür  er  von  Kaiser  Josef  II.  die  goldene  Gnaden- 
kette mit  dem  Bildnisse  des  Kaisers  erhielt. 

Seine  Erfindungen  faßten  jedoch  wegen  der  schwierigen 
Art  ihrer  Herstellung  keinen  festen  Fuß  und  erst  die  Versuche 
des  Direktors  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien,  Hofrat 
Alois  Auer  Ritter  von  Welsbach  (gestorben  1869),  aus  den  in 
Ungarn  in  so  ungeheueren  Mengen  vorkommenden  schmieg- 
samen, faserreichen  Blättern  der  Maiskolben,  Papier  herzustellen, 
hatten  einen  Erfolg. 

Wie  bei  vielen  anderen  Erfindungen,  hat  auch  hier  wieder 
der  Zufall  den  Weg  zu  einer  epochemachenden  Erfindung  ge- 
wiesen. Der  sächsische  Weber  Gottfried  Keller  beobachtete 
den  Bau  eines  Wespennestes,  das  bekanntlich  aus  fein  zer- 
riebenem Holze  besteht  und  dieses  brachte  ihn  auf  den 
Gedanken,  durch  Zerfaserung  des  Holzes  ein  verfilztes  Blatt 
herzustellen. 

Keller  verkaufte  sein  Patent  —  es  gelang  ihm  auch,  durch 
Schleifen  des  Holzes  mittels  Schleifstein  und  Wasser  einen 
Faserstoff  herzustellen  —  an  den  Maschinenfabrikanten  Heinrich 
Voelter  und  dieser  konstruierte  Ende  der  fünfziger  Jahre  seiner 
erste  Holzschleifmaschine  (Defibreur).  Das  gewonnene  Produkt 
wurde  „Holzschliff"  oder  „Holzstoff  genannt. 

In  Österreich  ließ  im  Jahre  1856  Ingenieur  Wilhelm  Ham- 
burger in  Pitten  einen  amerikanischen  Apparat  kommen,  mit 
dem  er  für  die  Aktiengesellschaft  der  k.  k.  priv.  Pittener  Papier- 
fabrik Holzstoff  erzeugte. 

In  den  Jahren  1863  bis  1864  stellte  die  Firma  Gebrüder 
Markl  in  Rabenstein  und  Traisen  (Niederösterreich),  die  ersten 
Voelter-Apparate  auf.  Den  dort  erzeugten  Holzstoff  verarbeitete 
dann  die  „Neusiedler  Aktiengesellschaft  für  Papierfabrikation " 
und  die  „k.  k.  Papierfabrik  SchlöglmühF  zu  Papier. 

Im  Jahre  1869  wurde  von  Markl  in  Traisen  die  erste 
weiße  Holzpappe  in  Österreich  erzeugt. 

Die  Zahl  der  Holzschleifereien,  in  welchen  auch  später 
Holzpappe  erzeugt  wurde,  nahm  in  den  nächsten  Jahren  sehr  zu. 

Holzstoff-  und  Holzpappenfabriken  großen  Stils  wurden 
neben   Papierfabriken  mit  genügender   Wasserkraft    errichtet, 
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um  den   zur  Papierfabrikation  so   außerordentlich  wichtig  ge- 
wordenen Rohstoff  selbst  herzustellen. 

Die  Erfindung  des  deutschen  Papierfabrikanten  M.  Beh- 
rendt (im  Jahre  1869),  durch  Dämpfen  des  Holzes  und  nachfol- 
gendem Schleifen  den  sogenannten  Braunholzschliff  herzu- 
stellen, erweiterte  das  Feld  der  Verwendung  des  Holzschliffes  und 
fahrte  zur  Erzeugung  des  aus  braunem  Holzschliff  hergestellten 
Papieres,  das  sich  besonders  zu  Packpapier  eignet. 

Auch  diese  Erfindung  wurde  von  der  eingangs  erwähnten 
Firma  Gebrüder  Markl  in  Rabenstein  verwertet;  im  Jahre  1872 
kaufte  diese  Firma  das  Privilegium  des  Oskar  May  in  Zwickau, 
welches  ein  gleiches  Verfahren,  aus  gedämpftem  braunem  Holz- 
schliff Pappendeckel  und  Papier  zu  erzeugen,  enthielt. 

Im  Jahre  1854  stellte  Mellier  in  Paris  eine  Art  Strohstoff 
her.  1857  versuchte  der  Engländer  Houghton  zerkleinertes 
Holz  unter  Dampfdruck  in  Natronlauge  zu  kochen  und  erhielt 
dadurch  den  reinen  Holzzellstoff,  „Zellulose"  genannt,  welcher 
sich  als  Rohstoff  für  die  Papiererzeugung  brauchbar  erwies. 

Dr.  A.  H.  Prinz,  ein  gebürtiger  Wiener,  machte  im  Jahre 
X864  in  der  chemischen  Fabrik  von  Patka  in  Lieben  bei  Prag 
"Versuche  über  die  Herstellung  der  Zellulose.  Er  behandelte 
r*eines,  weiches  Holz  mit  alkalischen  Laugen  unter  einem  Dampf- 
druck von  zuerst  15,  später  12,  10  und  5  Atmosphären  und 
erhielt  so  die  Zellulose;  diese  Erfindung  geriet  aber  bald  in 
"Vergessenheit. 

In    der  fürstlich  Liechtenstein'schen  Zellulosefabrik  in 

Stuppach    bei  Gloggnitz  wurde  im  Jahre  1872  nach  Ungerers 

System  Natronzellulose  hergestellt.  Im  Jahre  1882   ging  dieses 

^Etablissement  in  den  Besitz  der  k.  k.  priv.  Papierfabrik  „Schlögl- 

^nühl"  über. 

B.  C.  Tilgmann  in  Philadelphia  ließ  sich  ein  Verfahren 
^patentieren,  welches  darin  bestand,  daß  er  statt  Natronlauge 
schweflige  Säure  verwendete. 

Dr.  Alexander  Mitscherlich  verbesserte  dieses  Sulfit- 
verfahren, indem  er  mittels  Lösung  von  schwefligsaurem  Kalk 
das  Holz  von  Inkrusten  befreite  und  in  Zellulose  zerlegte.  Die 
erste  Fabrik  in  Österreich,  die  dieses  Verfahren  ausführte,  wurde 
im  Jahre  1881  von  August  Brune  in  Nestersitz  a.  d.  Elbe  errichtet. 
Dr.  Karl  Kellner,  Direktor  der  Zähony' sehen  Papierfabrik, 
bei  Görz  ließ  sich  die  Abänderungen  und  Verschmelzungen  der 
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beiden  vorhin  erwähnten  Verfahren  patentieren.  Er  konstruierte 
auch  Drehkocher,  später  stehende  Kocher  und  heizte  diese  nach 
mehrfachen  Versuchen  durch  unmittelbare  Einleitung  von  Dampf. 
—  Im  Vereine  mit  Eugen  Ritter  von  Zahony  wurde  nach 
dem  Ritter-Kellner'schen  Verfahren  Bisulfit-Zellulose  her- 
gestellt. 

Nicht  nur  die  Zellstoffindustrie,  sondern  auch  die  Textil- 
industrie und  Sodafabrikation  danken  Kellner  noch  eine  wich- 
tige Erfindung,  nämlich  das  Bleichen  der  Faserstoffe  auf  elektro- 
lytischem Wege  durch  Zerlegung  der  Salzsole  in  Chlor  und 
Natrium;  in  Hallein  werden  täglich  5  Waggon  Sulfit-Zellulose 
elektrolytisch  gebleicht. 

Die  Papierindustrie  Österreichs  ist  durch  diese  Umgestal- 
tungen im  Laufe  der  letzten  Jahre  derart  entwickelt  worden, 
daß  sie  rund  19*3  Prozent  des  Gesamterzeugnisses  im  beiläufigen 
Werte  von  zirka  50*9  Millionen  Kronen  zu  exportieren  in  der 
Lage  ist. 

Wie  auf  allen  anderen  Gebieten,  hat  auch  hier  die  Maschine 
einen  vollständigen  Umschwung  der  Fabrikation  gebracht. 

Die  Papiermühlen  mußten  eingehen  und  von  den  300  Bütten- 
papierfabriken, die  noch  anfangs  des  XIX.  Jahrhunderts  in 
Österreich  bestanden  haben,  sind  nur  noch  wenige  übrig  ge- 
blieben; es  dürften  derzeit  kaum  mehr  als  9  solcher  Fabriken 
bestehen,  welche  insgesamt  etwa  7200  Meterzentner  hand- 
geschöpftes Papier  und  luftgetrocknete  Hadernpappen  ver- 
fertigen. 

Manche  dieser  Fabriken,  z.  B.  die  gräfl.  Zierotin'sche 
Papiermühle  in  Groß-Ullersdorf,  reicht  ins  Mittelalter  zurück 
und  sind  Urkunden  aus  dem  Jahre  1520  vorhanden,  welche  den 
Wasserdruck  „UllersdorF  neben  dem  gräflich  Zierotin' sehen 
Wappen  tragen.  Gegenwärtig  ist  diese  Papiermühle  im  Besitze 
der  Firma  Schmidt  Söhne.1) 

Die  weiteren  Etapen  dieser  gewaltigen  Entwicklung  sind 
durch  folgende  Daten  gekennzeichnet: 

1826  die  erste  mechanische  Papierfabrik,  und  zwar  die 
Kaisermühle  in  Prag,  heute  im  Besitze  der  Firma  R.  Kubik; 


i)  Die  Entstehung,  Entwicklung  und  voraussichtliche  Gestaltung  der 
Papierindustrie,  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  die  österr.-ung.  Monarchie. 
Eine  Studie  von  Franz  Krawany,  Direktor  der  Papier-Union. 
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1856     die    erste    Holzstoffabrik    von    Wilhelm    Ham- 
burger in  Pitten; 

1869  die  erste  Fabrik  von  weißer  Holzpappe  in  Traisen 
durch  Moritz  Markl; 

1872  die  erste  Fabrik  von  brauner  Patentpack  in  Raben- 
stein durch  Gebr.  Markl; 

1872  wurden  die  ersten  Versuche  mit  Natron-Zellulose, 
System  Ungerer,  in  der  Stuppacher  Fabrik  gemacht; 

1881  entstand  die  erste  Sulfit-Zellulosefabrik  von  August 
Brune  in  Nestersitz  a.  d.  E.1) 

Ende  des  Jahres  1906  waren  in  Österreich  in  Betrieb: 
150  Maschinen  und  Büttenpapierfabriken; 
78  graue  Strohpappen-  und  Preßspänefabriken; 
273  Holzschleifereien; 
36  Zellulose-  und  Strohstoff abriken ; 
216  Langsieb-Papiermaschinen; 
650  Zylinder-  und  Pappenmaschinen; 
792  Holzschleif- Apparate; 
141  Zellulose-  und  Strohstoff kocher; 
301  Firmen,  wovon  12  Aktiengesellschaften  mit  47'9  Millionen 

Kapital. 
Es  wurden  in  Österreich  im  Jahre  1906  erzeugt: 
253*6  Millionen  Kilogramm  Papier  aller  Art; 
23*7  Millionen   Kilogramm   graue  Strohpappen   und   Preß- 
späne; 

214*9  Millionen    Kilogramm    geschliffener    Holzstoff    und 
Deckel  weiß  und  braun; 

162  Millionen  Zellulose  und  Strohstoff  gebleicht 
fa  Werte  von  235  Millionen  Kronen. 

Es  standen  in  Verwendung:    27.000  Arbeitskräfte  und  be- 
frag die  Lohnsumme  derselben  gegen  19  Millionen  Kronen. 
Die  vorhin  erwähnten  Etablissements  besitzen: 
130.000pferdekräftige  Dampfmaschinen  und   Motoren  und 
beträgt  annähernd   320  Millionen  Kronen  das  Anlage-  und  Be- 
triebskapital derselben. 

Einfuhr  pro  1906.  Papier,  Pappen  und  Halbstoff 

114.157  Meterzentner. 
Handelswert  10,870.706  Kronen. 

*)  AUe   vorstehenden    Daten    verdanke    ich    der   Freundlichkeit    des 
wrn  Franz  Krawany,  Direktor  der  Papier- Union  in  Wien. 
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Ausfuhr  pro  1906.  Papier,  Pappen  und  Halbstoff 

1,650.612  Meterzentner. 
Handels  wert  50,937.354  Kronen. 

Der  Papierverbrauch  in  Österreich  betrug  im  Jahre  1906 
pro  Kopf  der  Bevölkerung  laut  Angabe  des  Herrn  Direktors 
Krawany  7*2  Kilogramm. 

Sowohl  der  Zahl  als  auch  der  Bedeutung  nach  sind  diese 
Fabriken  in  Niederösterreich,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  dann 
in  den  Alpenländern  und  in  Galizien  verteilt. 

Die  Holzstoff-  und  Holzpappenfabriken  haben  an  vielen 
Orten  die  Eisenwerke  in  Niederösterreich  verdrängt.  Bei  Hellen- 
stein wurden  die  Eisenwerke  der  Stadt  Waidhofen  a.  d.  Ybbs 
aufgelassen  und  ist  an  deren  Stelle  die  Holzstoff-  und  Holzpappen- 
fabrik von  G.  Diethelm  getreten.  In  Schutt  bei  Waidhofen, in 
Gerstl,  in  Rosenau  a.  d.  Ybbs,  am  Eingange  ins  Höllental  in  Hirsch- 
wang  und  vielen  anderen  Orten  wurden  Eisen-  und  Stahlwerke 
aufgelassen  und  an  deren  Stelle  Holzpappenfabriken  errichtet  Spe- 
ziell der  zuletzt  erwähnten,  von  der  Firma  Schoeller  &  Comp, 
adaptierten  Fabrik  und  deren  Erzeugnisse  wird  in  einem  spä- 
teren Kapitel  gedacht  werden. 

Die  Wertsteigerung  des  Holzes  durch  Errichtung  dieser 
Fabrik  erfuhr  eine  Erhöhung  auf  das  Doppelte  der  früheren 
Preise  (von  6  K  auf  12  A'pro  1  Festmeter)  und  betragt  die  jähr- 
liche Mehreinnahme  der  beiden  Gebirgsgegenden  zirka  ÜT40.000. 

Die  meisten  größeren  Papierfabriken  besitzen  heute  ihre 
eigenen  Holzschleifereien  und  Zellulosefabriken. 

Die  Maschinen  für  die  Holzstoffabrikation  wurden  früher 
ausschließlich  aus  dem  Auslande  bezogen  und  erst  in  der  jüngsten 
Zeit  werden  diese  auch  im  Inlande  erzeugt,  so  namentlich  bei 
J.  M.  Voith,  St.  Polten,  Viktor  Thumbs  Erben,  Wien,  Leobers- 
dorfer  Maschinenfabrik  von  Ganz  &  Comp. 

Zellstoffe  finden  bedeutende  Abnahme  in  Nordamerika, 
England,  Frankreich,  Spanien  und  Rußland.  Holzstoff  geht  nach 
Italien,  Frankreich  und  Deutschland,  während  Holzpappe  haupt- 
sächlich nach  Bayern,  England,  Frankreich,  Italien,  der  Levante, 
dem  Oriente,  dann  nach  der  Schweiz  und  nach  Spanien  aus- 
geführt wird. 

Eine  Gefahr  für  die  österreichische  Papierindustrie  besteht 
in  dem  kolossalen  Holzreichtum  Schwedens  und  Norwegens, 
welche  Länder  auch  das  ganze  Jahr  über  eisfreie  Wasserkräfte 
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verfügen.  Auch  in  Finnland  sind  ähnliche  Verhältnisse  vor- 
handen; es  muß  auch  hier  —  wie  in  vielen  anderen  Industrie- 
artikeln —  zur  Selbsthilfe  gegriffen  werden. 

Der  Verein  der  österreichisch-ungarischen  Papierfabri- 
kanten mit  dem  Sitze  in  Wien  ist  wohl  die  berufenste  Stelle, 
durch  Erreichung  zweckdienlicher  Gesetze  und  Einrichtungen 
die  Gefahr  von  der  Papierindustrie  und  mit  dieser  auch  von 
der  eng  verwandten  Holzindustrie  abzuwenden. 

II.  Holzstoff-  und  Holzstoffwarenfabrikation. 

Unter  den  Holzarten  eignen  sich  zur  Erzeugung  von  Holz- 
schliff am  besten  die  Nadelhölzer  und  unter  diesen  speziell  die 
Fichten  und  Föhren,  da  diese  leicht  und  billig  zu  erhalten  sind, 
sich  gut  verarbeiten  lassen  und  die  schönsten  und  längsten 
Pasern  liefern. 

Auch  Laubhölzer  kommen  in  manchen  Gegenden,  wo 
die  Nadelhölzer  schwieriger  zu  beschaffen  sind,  in  Betracht, 
rmd  zwar  Aspen,  Birken  und  Pappeln,  doch  ist  deren  Verwen- 
dung eine  beschränktere,  da  sie  selten  in  großen  Mengen  vor- 
kommen und  im  Ankaufe  sowie  in  der  Verarbeitung  teuerer 
zu  stehen  kommen. 

In  der  Pappenfabrikation  kann  nur  mit  den  Nadelhölzern 
gerechnet  werden  und  geht  deren  Umwandlung  in  fertige  Pappe 
*olgenderweise  von  statten: 

Das  nicht  allzu  astreiche  Holz  wird  entrindet,  was  in  der 
Hegel  maschinell  geschieht,  aber  auch  durch  Handarbeit  ge- 
macht werden  kann. 

Im  ersteren  Falle  werden  die  Stämme  oder  die  1  und 
2  Meter  langen  Scheite  auf  der  Kreissäge  in  kürzere  Klötze 
zersägt,  deren  Länge  sich  den  Schleifapparaten  anpassen  muß, 
meistens  jedoch  50  Zentimeter  beträgt. 

Auf  der  sogenannten  Schälmaschine  werden  die  Klötze 
von  der  Rinde  und  den  dem  Holze  anhaftenden  Unreinlichkeiten 
befreit. 

Das  Entrinden  mit  der  Maschine  bringt  einen  ziemlich 
großen  Holzverlust  mit  sich,  der  10  bis  20  Prozent  beträgt,  doch 
sind  die  Arbeitslöhne  anderseits  viel  geringer  als  beim  Schälen 
mit  der  Hand  und  hängt  es  vom  Preise  des  Holzes  und  der 
Höhe  der  Arbeitslöhne  ab,  welches  Verfahren  anzuwenden  ist. 
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Von  der  Schälmaschine  gelangen  die  Klötze  zur  Astbohr- 
maschine, auf  der  die  Äste  soviel  und  so  gut  wie  möglich 
herausgebohrt  werden,  da  diese  ein  für  gute  Ware  unbrauch- 
bares Material  liefern  und  sich  auch  schlecht  verarbeiten 
lassen. 

Nun  ist  das  Holz  für  die  Herstellung  von  weißem  Holz- 
schliff fertig  und  kommt  aus  der  Holzputzerei  in  die  Schlei- 
ferei. 

Sollen  braune  Lederpappen  oder  brauner  Holzstoff  fabri- 
ziert werden,  muß  das  geputzte  Holz  vorher  im  Holzkocher  ge- 
kocht oder  besser  gesagt,  gedämpft  werden. 

Die  Holzkocher  sind  große,  gußeiserne  oder  schmiedeeiserne 
Kessel,  die  vertikal  oder  horizontal  gelagert  sind  und  einen 
Rauminhalt  bis  20  Kubikmeter  haben. 

In  diesem  Kessel  wird  das  Holz  unter  Dampfdruck  und 
hoher  Temperatur  einige  Stunden  gekocht  und  richtet  sich  die 
Dämpfungsdauer,  sowie  die  Größe  des  Dampfdruckes  nach  der 
zu  erzielenden  Farbe  und  Qualität;  je  länger  gedämpft  wird  und 
je  größer  der  Dampfdruck  ist,  um  so  dunkler  und  langfaseriger 
wird  der  Stoff. 

Das  Innere  der  Kocher  muß  mit  Kupferblech  oder  einer 
säurefesten  Masse  ausgekleidet  sein,  da  die  beim  Dämpfen  frei 
werdende  Ameisensäure  in  kurzer  Zeit  das  Eisen  zerstören 
würde.  Gedämpftes  Holz  enthält  keine  harzigen  Bestandteile 
mehr  und  verliert  die  daraus  gewonnene  Faser  den  spröden, 
holzartigen  Charakter,  welcher  den  weißen  Holzfasern  eigen  ist 

In  der  Schleiferei  wird  das  Holz  geschliffen,  d.  h.  es  wird 
gegen  einen  rotierenden  Stein  gepreßt,  der  mit  12  bis  16  Meter 
Umfangsgeschwindigkeit  sich  bewegt. 

Die  Anpressung  des  Holzes  geschieht  durch  die  verschieden- 
artigsten Vorrichtungen,  gewöhnlich  mittels  hydraulischen  Druckes. 
Beständig  auf  die  Steine  spritzendes  Wasser  kühlt  diese  ab  und 
nimmt  die  abgeschliffenen  Fasern  mit  auf  die  Sortiermaschinen, 
wo  diese  von  allen  gröberen  Splittern  und  Unreinlichkeiten  befreit 
werden. 

In  den  Sortiermaschinen  gibt  es  heutzutage  eine  große 
Anzahl  von  Systemen  und  Patenten;  gut  bewährt  haben  sich 
die  Zentrifugalapparate  von  Voith,  die  an  einer  anderer  Stelle 
ausführlich  besprochen  werden.  Das  die  Faser  führende  Stoff- 
wasser wird  in  diesen  Maschinen  gegen  ein  gelochtes  Blech  ge- 
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schleudert,  welches  die  unaufgelösten  Faserbündel  oder  Splitter 
zurückhält,  die  in  eine  Bütte  fallen,  von  wo  sie  dem  soge- 
nannten Raffineur  übergeben  werden. 

Der  sortierte  Stoff  läuft  von  den  Sortierern  auf  die  Pappen- 
maschinen, wo  er  von  dem  mit  einem  feinen  Sieb  überzogenen 
Siebzylinder  aufgenommen  und  an  einem  endlos  darüber  lau- 
fenden Filz  abgegeben  wird.  Der  Filz  selbst  gibt  die  schwache 
Stoffbahn  an  die  Formatwalze  ab,  auf  der  sich  die  Bahn  so 
lange  aufrollt,  bis  sie  die  verlangte  Stärke  erreicht  hat  und 
von  der  Walze  abgenommen  wird ;  Länge  und  Durchmesser  der 
Walze  bestimmen  das  Format  der  zu  erzeugenden  Pappe. 

Mit  einem  Trockengehalt  von  ungefähr  30  Prozent  kommt 
die  nasse  Pappe  von  den  Pappenmaschinen  unter  die  hydrau- 
lische Presse,  wo  sie  bis  auf  40  Prozent  Trockengehalt  ausge- 
preßt wird,  um  dann  in  eigene  dazu  gebauten  Trockenhäuser 
aufgehängt  und  von  der  Luft  getrocknet  zu  werden. 

Im  Winter  oder  bei  ungünstiger  nasser  Witterung  treten 
an  Stelle  der  Trockenhäuser  Trockenkanäle  oder  Türme,  wo 
mittels  Dampfheizung  und  künstlichen  Zug  das  Trocknen  vor 
sich  geht,  doch  steht  die  auf  künstlichem  Wege  getrocknete 
Pappe  bezüglich  der  Qualität  der  luftgetrockneten  weit  nach, 
da  sie  spröder  und  nicht  so  elastisch  ist. 

Die  durch  das  Trocknen  ganz  verzogene  Pappe  wird  nun 
satiniert,  nach  Gewicht  sortiert,  beschnitten  und  der  weiteren 
Verarbeitung  übergeben;  eventuell  als  Handelsware  in  Packeten 
zu  26  Kilogramm  oder  in  Ballen  bis  zu  200  Kilogramm  verpackt. 
Die  Pappe  findet  mit  den  heutigen  maschinellen  Einrich- 
fangen  vielfach  Verwendung  und  werden  z.  B.  aus  dieser  alle 
möglichen  Gattungen  Kartons,  als  Falt-  und  Rundkartons  für 
Verpackungszwecke,  Postrollen  für  Plakate  und  Drucksorten. 
Dosen  und  Flaschen  für  Lacke  und  Ölfarben,  Standgefäße  sowie 
auch  Versandtonnen,  jedoch  als  eine  besondere  Neuheit  auch 
Riemenscheiben  und  Spinnkannen  hergestellt. 

Spinnkannen  werden  aus  Pappe  in  der  Weise  verfertigt, 
daß  zunächst  aus  endlosen  Rollen  Hülsen  gerollt  werden,  und 
zwar  zu  einer  dem  Zwecke  entsprechenden  Stärke.  Diese  Hülsen 
werden  unten  mit  einem  Holzboden,  oben  mit  einem  Schütz- 
ende aus  Eisenblech  hergestellt.  Die  derart  hergestellten  Spinn- 
kannen aus  Pappe  haben  erstens  ein  weitaus  geringeres  Gewicht 
und  zweitens   eine  infolge   der  durch   das  Material   bedingten 
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düng  122  bis  125  sind  Patentholzstoffdosen  und  Flaschen,  die 
innen  mit  einem  in  öl  und  Fett  unlöslichen  Mittel  imprägnier, 
deshalb  für  öl  und  Fett  undurchlässig  sind.  Sie  werden  in  rar- 
schiedenen  Größen  von  0'1050  bis  14'119  Kubikdezimeter  her- 
gestellt. 


Abbildung  126  zeigt   die  aus  Holzstoff  hergestellte  [ 
tiefte  zweiteilige  Riemenscheibe. 


In  einer  anderen  großen  Fabrik  wird    die  Holzstoffe* 
gung  in  folgender  Weise  vorgenommen: 


Abbildung  125. 


Die  Stämme  werden  in  Längen  von  1  bis  6  Meter  mittel? 
Reifmesser  von  Hand  entrindet:  auf  der  Zirkulnrsäge  in  Längen, 
wie  sie  für  die  betreffende  Schleiferei  notwendig  sind,  ge  schnitt  ei 
die   gröbereD  Äste    mittels  Bohrmaschine   ausgebohrt   und   i 
so   vorbereiteten   kurzen   Stumme   auf   der    Spaltmasobine 
spalten,  um  dem   „Deffibreur"  zugeführt  zu  werden. 
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Der  Schleifapparat,  genannt  „Def  fibreur",  ist  ein  in  einem 
Gehäuse  befindlicher  Schleifstein  von  zirka  l1/»  Meter  Durch- 
messer, 50  bis  60  Zentimeter  Breite  und  wird  mittels  Riemen- 
antriebes in  rotierende  Bewegung  gesetzt. 

Auf  der  Peripherie  des  Steines  sind  gewöhnlich  sechs  Kästen 
angebracht,  in  welchen  die  Holzklötze  derart  eingeschoben 
werden,  daß  sie  mit  der  gespaltenen  Fläche  parallel  zur  Deffibreur- 
welle  auf  den  Stein  zu  liegen  kommen.  Die  zu  Paketen  in 
die  Kästen  eingeschobenen  Holzklötze  werden  mittels  Gewicht- 
oder hydraulischen  Druckes  unter  Wasserzulauf  auf  den  Schleif- 
stein aufgepreßt  und  auf  diese  Weise  feinfaserig  zerrieben. 

Die  im  Wasser  suspendierte  Holzmasse  wird  mittels  Pumpen 
auf  die  Sortierapparate  (Schüttelsortierer)  befördert.  Letztere 
bestehen  in  der  Regel  aus  drei  übereinander  liegenden  perfo- 
rierten Blechen,  welche  den  feinen  Stoff  unter  beständigem 
Schütteln  durchlassen  und  den  Entwässerungsmaschinen  zu- 
fuhren, während  die  noch  vorhandenen  gröberen  Fasern  und 
Holzsplitter  auf  den  Sieben  zurückbleiben. 

Der  in  der  Bütte  angesammelte  gröbere  Stoff  wird  einem 
neuerlichen  Mahlprozeß  unterworfen  und  zu  diesem  Zwecke 
mittels  Pumpen  dem  Raffineur  zugeführt. 

Der  „Raffineur". 

Der  Raffineur  besteht  aus  zwei  in   einem   Gehäuse    mit 
ihren  Flächen   aufeinander   reibenden   kreisrunden,  Sand-  oder 
lavasteinen.   Während    der    eine    derselben,    der    sogenannte 
Bodenstein,  stabil  ist,  wird  der  andere,  der  sogenannte  Läufer, 
Mittels  Schraubendruckes  angepreßt    und  in  rotierender  Bewe- 
gung  erhalten.   Der,   wie   schon    erwähnt,  in  der   Bütte    ange- 
sammelte gröbere   Stoff  wird   durch   die   Achse    des   stabilen 
ßodensteines  zwischen  die  beiden  aufeinander  reibenden  Flächen 
^er  beiden  Raffineursteine  geführt  und  durch  die  Tätigkeit  der 
aufeinander  liegenden  beiden  Schleifsteinflächen  zerrieben  (raffi- 
niert). Der  von  den  Raffineuren  kommende  Stoff  wird  neuerlich 
<ien  Sortierapparaten  zugeführt,  durch  welche  er   nur  passiert, 
Um    gleichfalls    zu    den    Entwässerungsmaschinen    geleitet    zu 

Verden. 

Die  „Entwässerungsmaschine". 

Die  Entwässerungsmaschinen   bestehen  aus  ein  oder  zwei 
^untereinander   angeordneten   hohlen  Siebzylindern   von  in  der 
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Kegel  l  Meter  Durchmesser  und  I'/i  bis  2  Meter  Länge  und 
sind  mit  einem  feinmaschigen  Metallsieb  überzogen.  Den  in  einem 
hölzernen  Kasten  laufenden  Sortierzylindern  wird  der  im  Wasser 
fein  verteilte  Holzstoff  zugeführt.  Während  nun  durch  das  fein- 
maschige Sieb  das  Wasser  in  das  Innere  des  Zylinders  ein- 
dringt, um  durch  die  Seitenwände  derselben  in  die  Kanäle  ab- 
zulaufen, bleibt  der  Holzstoff  auf  dem  Siebe  Hegen,  wird  mittels 
eines  auf  den  Siebzylindern  angepreßten  Filzes  abgehoben  und 
nach  den  rotierenden  Preßwalzen  befördert.  Von  den  letzteren 
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Abbildung  127.  Groükra  fisch  Seif  er. 

wird  der  Stoff  mittels  Schaber  abgeschabt  und  fällt  in  einen 
unter  den  Preßwalzon  angebrachten  hölzernen  Kasten,  aus  dem 
er  in  Sacke  eingestampft  wird,  um  nach  der  Papierfabrik  zur 
Weiterverarbeitung  zu  Papier  transportiert  zu  werden. 

Aus  einem  Kubikmeter  Holz  werden  durchschnittlich 
350  Kilogramm  Holzstoff,  trocken  gedacht,  gemacht.  Die  Er- 
zeugung und  der  Versand  finden  feucht  statt,  um  die  neuei 
liehe  Auflösung  zu  vermeiden. 

Die  Auspressung  erfolgt  verschieden,  zumeist  auf  30  Prozei 
Nur  für  den  Export  ist  die  Trocknung  unvermeidlich,  ¥ 
es  unmöglich  wäre,  nassen  Holzstoff  zu  exponieren. 
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Der  Holzbedart  für  die  Holzschleifereien  dürfte  6,000,000 
bis  7,000.000  Kubikmeter  betragen  und  die  in  diesem  Betriebe  wir- 
kenden Wasserkräfte  sind  auf  50.000  Pferdekräfte  zu  sollätzen. 

Von  den  in  der  Holzstoffabrikation  zur  Verwendung 
gelangenden  Maschinen  sollen  die  wesentlichsten  hier  beschrieben 
werden : 

1.  Der  Großkraftschleifer. 

Die  hydraulischen  Großkraftschleifer  Abbildung  127  werden 


Abbildung  128.  Rieaens  ehielt  er. 


gefühlt  und  ist  selbst   die  mit  1  Meter  Steinbreite  mit  bestem 
Erfolge  angewendet  worden. 

Ein  derartiger  Riesenschleifer  für  1  Meter  langes  Holz 
wie  ihn  die  Abbildung  128  zeigt,  absorbiert  600  bis  (S00  Pferde- 
kräfte, was  sich  bei  größeren  Kraftanlagen  auf  das  vorzüg- 
lichste bewährt  hat.  Mit  einem  derartigen  Riesensehleifer  werden  in 
21  Stunden  7500  bis  10.000  Kilogramm  Holzstoff,  trocken  ge- 
dacht, erzeugt,  wofür  zirka  32  bis  42  Raummeter  Holz  nötig 
)  fließt,  soferne  die  Schleifer  erhöht  mon- 


tiert  sind,  nach  Passieren  eines  Splitterfängers  durch  natürliche:, 
Gefälle  nach  der  Sortierung,  beziehungsweise  wird  sie  l>ei  [>;ir- 
terrestehendeu  Schleifern  mittels  rotierender  Pumpe  in  die  Zulauf 
rinnen  der  Sortieranlage  gepumpt.  Auch  in  dieser  Hinsieht  ist 
zur  Erzieluug  einer  möglichst  großen  Produktion  auf  je  einer 
Maschine  an  Stelle  der  früher  üblichen  Schüttelsortierer  eine 
Zentrifugal  •  Sortiermaschine  konstruiert  worden.  Die  Abbil- 
dung 129  zeigt  eine  derartige  rotierende  Sortiermaschine,  welche 
in   zwei   Typen   für   eine   Leistung   von    3000,   beziehungsweise 


inlo  Sortiermaschine. 


7000  Kilogramm  Stoff,  trocken  gedacht,  in  24  Stunden   A3 
dauer  zur  Ausführung  kommt. 

Bei  dieser  Maschine  wird  der  reichlich  verdünnt  zuge- 
fubrte  Stoff  mittels  Schlagtrommul  durch  einen  bequem  aus- 
wechselbaren Siebmantel  geschleudert,  so  daß  in  der  guß- 
eisernen Zarge  der  sortierte  Stoff,  welcher  die  Lochung  des 
Siebmantels  passieren  konnte,  durch  die  Auslauf  schnauze  frei 
abfließen  kann  und  von  da  zur  Eutwässerungsmaschine  ge- 
langt. 

Der  Raffiueurstüff,  welcher  allerdings  bei  Großkraft- 
schleifern   im  Verhältnis    minimal    ausfällt,   geht  innerhalb  des 
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Sk-bmantels  nach  unten  in  die  Raffinneurstoffbiitte,  von  wo 
derselbe  mittels  Kolbensto  ff  pumpe  nach  dem  Raffineur  ge- 
pumpt wird.  Der  sortierte  Stoff  wird  auf  der  in  untenstehender 
Abbildung  130  ersichtlich  gemachten  Zyl  in  der-Ent  wäsaer  ungs- 
m  u  •  c  I)  i  n  e  bis  zu  einer  gewissen  Konsistenz  entwässert  und  aus- 
gepreßt und  entweder  als  Schabstoff,  oder  in  Rollen  gewickelt, 
oder  als  Pappenform  für  die  weitere  Verarbeitung  in  der  Papier- 
fabrik hergestellt. 


Abbildung  131).  Entwässpi-ungsniaHchlne. 

Soferne  es  sich  um  eine  komplette  Druckpapierfabriks- 
anlage handelt,  wird  die  Stoffmasse  nicht  erst  mittels  einer 
Filzpresse  ausgepreßt,  sondern  beim  Entwässerungszylinder 
von  der  Abgautschwalze  mittels  Schaber  direkt  in  ziemlich 
nassem  Zustande  abgenommen  und  durch  Pumpen  und  Trans- 
portsehnecken nach  den  Holländern  gebracht. 

Ist  die  Holzschleiferei  getrennt  von  der  Papierfabriks- 
anlage, so  daß  der  Stoff  verfrachtet  werden  muß,  so  wird  der 
der  Entwässerungsmasehine  abgenommene 
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Holzstoff  in  hydraulischen  Presset)  auf  einen  TroekengehaH  v 
zirka  50  Prozent  ausgepreßt,  um  nicht  20  viel  Wasser 
verfrachten  zu  müssen.  Ebenso  erfolgt  bei  Herstellung  » 
Pappendeckel  die  Auepressuug  mittels  hydraulischen  Pressen, 
während  die  Fertigtrocknung  der  Deckel  durch  Lufttrocknung 
im  Freien,  oder  Kanaltrocknung,  oder  Trockenzyliuder  ge- 
schieht. 

Zur  Herstellung   von    brauchbarem    Papier  ist  Holzschliff 
allein  nicht  geeignet  und  kommt  infolgedessen  meist  mit,  wenn 


Abbildung  131.  Holländer   mil  breiter  Walze. 

auch  nur  minimalem  Zusatz  von  Zellulosostoff  zur  Verarbei- 
tung. Das  Fertigmahlen  und  innige  Zusammenmischen   der  ver- 
schiedenen   Stoffarten    erfolgt    im    Holländer,    der    in 
düng  131  ersichtlich  gemacht  ist. 

Nachdem  die  Sloffmasse  im  Holländer  in  geeigneter  Wein 
bearbeitet  wurde,  geht  dieselbe  nach  den  Rührbütten,  von  wo 
aus  mittels  Schöpfrad  oder  Stoffpumpe  mit  Regulierkasten 
und  ltegulierschieber  die  Masse  über  einen  Sandfang  durch 
i  Knotenfänger   nach  der  Papiermaschine   geleitet  wird. 
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Für  die  Erzeugung  der  jeweiligen  Papier  Sorten  existieren 
Spezialausführungen  von  Papiermaschinen,  die  hier  anzugeben 
zu  weit  führen  würde.  Es  sind  in  der  letzten  Zeit  Papiermaschinen 
gebaut  worden,  welche  mit  einer  Papiergeschwindigkeit  bis  zu 
160  Meter  pro  Minute  arbeiten  und  beträgt' die  Tagesproduktion 
über  drei  Waggons  Rotationsdruck,  was  einem  Holzstoffbedarf 
von  zirka  23.000  Kilogramm  lufttrocken,  beziehungsweise  zirka 
100  Raummeter  Fichtenholz  entspricht. 

All  die  vorstehend  angeführten  Maschinen  werden  in  der 
Fabrik  von  J.  M.  Voith  in  St.  Polten  erzeugt. 

III.  Die  Zellnlosefabrikation. 

Während  bei  dem  vorbeschriebenen  Holzschleifprozeß 
durck  die  mechanische  Einwirkung  der  Schleifsteine  auf  das 
Holz  ein  zwar  billiges  aber  wenig  haltbares  Rohmaterial  für 
die  Papierfabrikation  gewonnen  wird,  bezweckt  die  Erzeugung 
der  Holzzellulose,  die  festen  Bestandteile  des  Holzstammes  zu 
erhalten  und  so  ein  den  Leinenstoffen  ähnliches  Material  für 
die  Papierfabrikation  zu  gewinnen. 

Die  Zellulosefabrikation  ist  somit  ein  rein  chemischer 
Prozeß,  in  dem  mittels  dazu  geeigneter  Präparate  das  Binde- 
mittel der  Holzzellen,  die  inkrustierenden  Substanzen,  aufgelöst 
und  die  gut  erhaltenen  Holzzellen  rein  erhalten  werden. 

Als  Lösungsmittel  für  die  inkrustierenden  Substanzen  wird 
eine  mit  schwefliger  Säure  übersättigte  Lösung  von  doppelt 
schwefligsaurem  Kalk,  die  sogenannte  „Calcium-Bisulfitlauge", 
verwendet. 

Die  Darstellungsweise  der  Calcium- Bisulf itlauge  ist  je 
nach  den  verschiedenen  Systemen  der  Zellulosefabrikation 
verschieden  und  wir  wollen  im  nachstehenden  die  meist  ver- 
breitete, nach  System  Mitscherlich  und  Ritter-Kellner  be- 
schreiben. 

Zur  Gewinnung  des  Calcium  wird  Kalkstein  oder  Dolomit, 
wie  er  sich  auf  der  ganzen  Erde  beinahe  überall  vorfindet,  ver- 
wendet 

Der  Kalkstein  wird  in  aufrechtstehende,  zirka  30  Meter 
hohe  Türme  (Schlote)  von  zirka  11/»  Meter  Durchmesser  gefüllt; 
i&  diese  Türme  tritt  von  unten  schweflige  Säure  in  Gasform 
ein,  während   dem  Kalksteine   durch   die   obere   Öffnung  der 
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Schlote  beständig   frisches  Wasser  zugeführt  wird;   durch  die 
Einwirkung  der  schwefligsauren  Gase  auf  den  Kalkstein  einer- 
seits und  das  über  die  Steine  rieselnde  Wasser  anderseits  tritt 
folgender  chemischer  Vorgang  ein.  Die  Kohlensäure  des  Kalk- 
steines wird  durch  die  stärkere  schweflige  Säure  ausgetrieben 
und  entweicht  gasförmig  durch  die  obere  Öffnung  der  Schlote, 
während   die   schweflige   Säure   mit   dem   nun  freigewordenen 
Calcium    eine   im  Wasser  lösliche  Verbindung  eingeht  und  im 
Verein   mit  überschüssiger   schwefliger  Säure  sogenannte  Cal- 
cium-Bisulfitlauge   bildet.   Das   schwefligsaure  Gas  wird  durch 
Verbrennen  von  Schwefel  oder  durch  Rösten  von  Schwefelkies, 
eine  Verbindung  von  Schwefel  und  Eisen,  gewonnen. 

In  gleicher  Weise  wie  bei  der  Holzschleiferei  wird  zur 
Zellulosefabrikation  Fichten-  und  Tannenholz  verwendet,  welches 
mit  Reifmessern  entrindet  und  die  so  gewonnenen  Stämme  der 
Holzhackmaschine  zugeführt  werden,  welche  die  Stämme  in 
Scheiben  von  zirka  20  Millimeter  Stärke  zerschlagen.  Die  mittels 
Lauftuches  nach  einer  Schleudermaschine  beförderten  Scheiben 
werden  von  dieser  in  dünne  Plättchen  verteilt,  welche  nun 
mittels  Elevatoren  nach  den  Sortierräumen  gehoben  werden. 
Die  Sortierung  des  für  die  Zellulosefabrikation  vorbereiteten 
Holzes  hat  zum  Zwecke,  die  darin  enthaltenen  Äste  zu  ent- 
fernen. Zu  diesem  Zwecke  wird  das  zerkleinerte  Holz  auf 
langsam  sich  fortbewegende  Lauftücher  aufgebreitet  und  die 
Äste  durch  Mädchenhände  ausgelesen.  Das  solcher  Art  ge- 
reinigte Holz  verläßt  nun  die  Lauftücher,  indem  es  in  die  am 
Ende  der  Lauftücher  angebrachten  Säcke  eingefüllt  wird,  um 
nach  den  Kochern  befördert  zu  werden. 

Das  Kochen  des  Holzes. 

Das  Zelluloseholz  wird  in  die  Zellulosekocher  eingetragen, 
die  Öffnung  verschraubt  und  die  Lauge  in  die  Kessel  eintreten 
gelassen. 

Das  Kochen  geschieht  unter  hoher  Dampfspannung  und 
Temperatur  und  nimmt  je  nach  dem  Verfahren  längere  oder 
kürzere  Zeit  in  Anspruch.  Nach  Beendigung  des  Kochprozesses 
wird  der  Dampf  abgeblasen  und  die  im  Kochgut  vorhandene 
Lauge  in  ein  Verdünnungsreservoir  abgelassen,  worauf  das 
Kochgut  aus  dem  Kessel  in  eine  Grube  entleert  wird.  Durch 
die  zerstörende  Wirkung   der  Lauge   auf  die  inkrustierenden 
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Bestandteile  der  Holzzellen  sind  die  Holzteile  in  leicht  auflös- 
bare Faserbündel  umgewandelt. 

Das  so  gewonnene  Kochgut  wird  in  langen  hölzernen 
Trommeln  aufgequirlt  und  die  auf  diese  Art  gewonnene  Zellu- 
lose unter  Zuströmenlassen  von  reichlichen  Mengen  frischen 
Wassers  von  der  noch  vorhandenen  Lauge  vollkommen  ge- 
reinigt und  auf  geeigneten  Entwässerungsmaschinen  entwässert. 

In  diesem  Betriebe  werden  ebenfalls  ungefähr  600.000  bis 
700.000  Kubikmeter  Holz  verarbeitet. 

Aus  einem  Kubikmeter  Holz  werden  2  bis  272  Meterzentner 
Zellulose  gewonnen. 

c)  Holzwolle. 

Die  Holzwolle,  auch  Wollin  genannt,  ist  ein  Produkt, 
welches  durch  Abhobeln  der  Faser  vom  Holzstücke  mittels 
eigens  hiezu  gebauten  Holzwollemaschinen  aus  Rundholz,  Kloben 
Knüppeln  und  Scheitern  gewonnen  wird. 

Es  werden  hiezu  25  bis  50  Zentimeter  lange,  möglichst 
astreine  Holzstücke  verwendet  und  eignen  sich  dafür  besonders 
Nadelhölzer.  Aber  auch  aus  Aspen,  Linden,  Pappel-  und  Weiden- 
holz, Hasel  und  anderen  Holzarten  wird  Holzwolle  erzeugt. 
Das  Holz   muß   aber  lufttrocken  und  möglichst  staubfrei  sein. 

Die  Holzwolle  findet  vielfache  Verwendung;  so  z.  B.  zum 
Packen  von  Eiern,  Glas,  Porzellan,  feinen  Zucker-  und  Metall- 
waren, Obst,  Drogen,  Parfumerien  und  Wachswaren.  Auch  dient 
sie  als  Ersatz  für  Roßhaar  und  Seegras,  für  Bettstroh  und  Stall- 
streu, ferner  zum  Füllen  von  Vogelnestern,  zum  Filtrieren  und 
noch  vielen  anderen  Zwecken.  Auch  in  der  Chirurgie  hat  die  Holz- 
wolle schon  Eingang  gefunden  und  wird  diese  an  Stelle  der 
Charpie  vielfach  verwendet;  hiefür  eignet  sich  diese  lockere, 
krause  und  elastische  Masse  besonders  gut.  Holzwolle  wird 
auch  zu  Filtrierzwecken  verwendet  und  werden  auch  Seile  aus 
diesem  Material  angefertigt. 

Die  Späne  können  bis  zu  Vis  Millimeter  Stärke  herge- 
stellt werden. 

Gegenwärtig  werden  ganz  bedeutende  Quantitäten  von 
diesem  Fabrikate  verbraucht.  Bis  vor  wenigen  Jahren  wurden 
in  Österreich  fast  ausschließlich  Maschinen  nach  ausländischen 
Patenten  erzeugt  und  zur  Herstellung  der  Holzwolle  verwendet. 
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In  den  letzten  Jahren  aber  werden  auch  nach  inländischen 
Konstruktionen  derartige  Holzwollemaschinen  angefertigt  und 
soll  deren  Güte  und  Leistungsfähigkeit  der  der  ausländischen 
durchaus  nicht  nachstehen. 

Wie  bereits  erwähnt,  muß  das  zur  Hobelung  gelangende 
Holz  lufttrocken  sein,  da  es,  in  frischem  Zustande  verwendet, 
die  Messer  verstopfen  und  ein  minderwertiges  Produkt  liefern 
würde. 

Die  in  vorliegendem  Werke  mehrfach  erwähnte  Firma 
G.  Topham&  Co.  in  Wien  fertigt  auch  Holzwollemaschinen  an  und 
entnehmen  wir  ihrer  Beschreibung,  daß  sie  diese  Maschinen 
in  zwei  Ausführungen  baut,  und  zwar  mit  einem  Ständer  ein- 
oder  zweifach  wirkend,  oder  mit  zwei  Ständern,  zwei-  oder 
vierfach  wirkend,  für  Hölzer  bis  160  oder  320  Millimeter 
Stärke. 

Die  Maschine  kann  gleichzeitig  zwei  Hölzer  von  je  150 
Millimeter  Breite  und  250  bis  500  Millimeter  Länge  verarbeiten, 
die  in  einem  leicht  und  schnell  auswechselbaren  Rahmen  ein- 
gespannt werden. 

Der  ruckweise  Vorschub  des  Winkelschlittens  erfolgt 
selbsttätig  mittels  Kurbelschleife,  Friktionsschaltrad,  Schnecken- 
radübersetzung, durch  Antrieb  und  Zahnstange.  Er  wird,  sobald 
die  Hölzer  auf  etwa  20  Millimeter  aufgearbeitet  sind,  selbst- 
tätig ausgelöst  und  dann  der  Schlitten  mit  den  Holzein  Spann- 
rahmen durch  Gewichte  in  die  Höhe  gezogen.  Das  Einstellen 
des  Vorschubes  zur  Herstellung  sehr  starker  oder  ganz  dünner 
Holzwolle  erfolgt  in  der  einfachsten  Weise  durch  Verschieben 
eines  Stellringes.  Die  Schneid-  und  Ritzmesser  sitzen  leicht  aus- 
wechselbar in  einem  Kasten,  der  in  einem  wagrecht  bewegten 
Schlitten  befestigt  ist.  Die  kreisförmigen  Ritzmesser  werden  auf 
einer  Stahlspindel  mit  entsprechend  starken  Zwischenringen  für 
die  verschiedenen  Holzwollebreiten  befestigt.  Der  Schlitten  gleitet 
in  langen  nachstellbaren  Prismaführungen  und  erhält  seinen  An- 
trieb mittels  Zugstange  und  Kurbelscheibe  von  einem  seitlich 
sitzenden  Vorgelege.  Die  Hauptwelle  des  Vorgeleges  läuft 
in  langen  geteilten  Lagern  mit  herausnehmbaren  Schalen  aus 
Phosporbronze,  die  mit  Schmierung  versehen  sind.  Zum  Auf- 
nehmen der  auftretenden  Seitendrücke  ist  das  vordere  Lager 
vierteilig  und  seitlich  nachstellbar  ausgeführt  Die  Kurbel- 
scheiben, sowie  die  Festsoheiben  sind  als  Schwungräder  und 
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erstere   mit  Gegengewicht   zum   teilweisen  Ausbalancieren  der 
hin-  und  hergehenden  Massen  ausgebildet. 

Die  Maschine  hat  600  Millimeter  Hub,  die  Antriebscheiben 
haben  600  Millimeter  Durchmesser  bei  300  Millimeter  Oesamtbreite 
und  können  200  bis   250  Umdrehungen  in  der  Minute  machen. 
Die  Tagesleistung   der  Maschine  beträgt   etwa    900  Kilo- 
gramm Holzwolle  von  0*2  Millimeter  Stärke. 
Die  Abbildung  134  zeigt  diese  Maschine. 
Die  Holzwolle  wird  nach  der  Erzeugung  in  Kolli  gepackt 
und  bedient  man  sich  hiezu  Packpressen,   die  bei  größeren 
Etablissements   mit  Motorenbetrieb   in  Verwendung   stehen. 
Es  ist   ein  Hauptvorteil   des  Preß  Verfahrens,  daß   die  Waggons 
der  Bahnen  besser  ausgenützt  werden   können,  da  nicht  genü- 
gend zusammengepreßte  Holzwolle   zu  viel  Raum  in  Anspruch 
nimmt    und   der  Waggon   nur   sehr  schwach   beladen   werden 
könnte.  Auch  bietet  dieses  Verfahren  die  Möglichkeit,  die  sehr 
voluminöse  Holzwolle   in  kleineren  Niederlagsräumen   aufzube- 
wahren, was   bei   den   teueren  Mietzinsen  in  den  Großstädten 
auch  ins   Gewicht   fällt.    Endlich   muß   noch   erwähnt  werden, 
daß   die   Holzwolle   in   gepreßtem   Zustande   —    weil    sie   eine 
kompaktere  Masse   bildet  —  weit  weniger   feuergefährlich   ist, 
als  in  ungepreßtem  Zustande. 

Die  Konstruktion  der  zum  Pressen  der  Wolle  verwendeten 
Maschine  (Holzwollepresse)  ist  eine  verschiedenartige.  Sehr  be- 
liebt ist  die  aus  Holz  und  Eisen  konstruierte  Art,  welche 
im  wesentlichen  aus  einem  Fundamentrahmen  besteht,  auf  welchem 
mittels  sechs  eiserner  Säulen  der  Preßkasten  montiert  ist. 
In  der  Mitte  befindet  sich  die  Preßspindel  und  der  Antrieb  für 
Vor-  und  Rücklauf  derselben;  die  Abstellung  ist  automatisch, 
ao  daß  niemals  eine  Unregelmäßigkeit  im  Gange  oder  der  Bruch 
«ines  Teiles  herbeigeführt  werden  kann. 

Die  Wolle  wird  in  den  Kasten  gegeben,  die  Türen  geschlossen, 
hierauf  der  Riemen  auf  die  Vollscheibe  geschoben,  und  erfolgt 
Bodann  die  Pressung. 

Nachdem  der  Ballen  die  nötige  Form  erhalten  hat,  wird 
ttmit  Drähten,  die  durch  Nuten  im  Deckel  und  Boden  hindurch- 
zogen werden,  festgeschnürt. 

Solehe  Holzwollepressen  sind  für  Ballen  von  800  X  800  X  800 
HBHmetar  konstruiert  und  können  auf  einem   Normalwaggon 
[     (ttOO  Kilogramm)  geladen  werden. 


Die  von  Tophain  in  Wien  gebaute  Hoizwollepn 
Abbildung  132. 


Sie  ist  selbsttätig  und  beträgt  die  Leistung  zirka  liui 
Rallen  täglich.   Die  Größe  der  Ballen  ist  150  Millimeter  1 
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•00  Millimeter  Breite,  500  Millimeter  Länge.  Die  Ballenlänge  kann 
>eliebig  eingestellt  werden. 

An  einem  Ende  der  Presse  liegt  die  von  einem  Räder- 
vorgelege angetriebene  Kurbelwelle,  durch  welche  mittels  Zug- 
stange der  Preßkolben  hin  und  herbewegt  wird.  Die  Maschine 
arbeitet  kontinuierlich;  bei  jedem  Hubwechsel  findet  eine 
Pressung  des  jeweilig  eingeführten  Teilquantums  statt,  wodurch 
erreicht  wird,  daß  die  Ballen  durch  und  durch  eine  bedeutend 
gleichmäßigere  Pressung  erhalten,  wie  dies  bei  jeder  anderen 
Konstruktion  der  Fall  ist.  Die  Ballengröße  wird  durch  Teil- 
bretter bestimmt,  welche  in  entsprechenden  Zwischenräumen  in 
die  Presse  eingeführt  werden. 

Die  Kosten  der  Einrichtung  einer  Holzwolleanlage,  die  an 
eine  bestehende  Wasserbrettsäge  in  Niederösterreich  angehängt 
wurde,  betrug : *) 

Maschine K  1000 

Presse K    800 

Schleifapparat K    260 

Kreissäge K    700 

Vorgelege,  Riemen  etc K    550 

Zusammen  .    .    .  K  3300 

Geschälte  Fichte  von  12  bis  15  Zentimeter  Stärke  ergibt 
1  Raummeter  mit  10  Zentimeter  Übermaß  400  Kilogramm 
Holzwelle  und  wurden  über  den  Betrieb  nachstehende  Ver- 
hältniszahlen erhoben: 

Erzeugungskosten  für  100  Kilogramm  Wollin  in  Kronen: 
Holzwolle,    Sorte 

Nr 1*      lb      lc       2         3        4        5       6*      6b 

Stärke  in  Milli- 
meter    ....  Vis    Vis    Vh    Vio      7s     Ve     Vi     V«      V« 

Breite  in  Milli- 
meter     ....      1        2         4         2  2      2Va       2        2         4 

Arbeitslohn  im  Ak- 
kord    4-20    3*50    280    240    210    1*80    160    1*30    l'OO 

Betriebsmittel,  Re- 
paraturen, Bin- 
dedrähte   .    .    .  0*24    024    0-24   0'24    0  24    024   024    024    024 

*)  Laut  Leopold  Hufnagl,  Handbuch  der  kaufmännischen  Holzver- 
ttrttmg  und  des  Holzhandels. 
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Transportkosten 

zur  Bahn  .  .  .  0*44  0*44  0*44  0*44  0*44  0*44  0a44  0'44  0*4 
0*25  Raummeter 

Wollholz  ä  8  K  2-00  2*00  200  2'00  2'00  2*00  2'00  2*00  21 
Amortisation. 

Summe  der 
Kosten : 
Verkaufspreis  der 

Wolle  ab  Bahn  10-40  10*00  9-00  7*60   660  6*60  5*60  480  4* 
Zur  Erzeugung 
nötige  Arbeits- 
stunden      ...      16       13      13      10      76      75      72      4     3' 

In  einem  anderen  Falle  werden  Anschaffungskosten  i 
eine  Anlage  mit  zwei  vierfach  wirkenden  Maschinen  mit  12.000 
und  die  Betriebskosten  für  100  Kilogramm  wie  folgt  angegeb 
wobei  aus  einem  Raummeter  Fichtenholz  330  Kilogramm,  t 
schwachen  Rundlingen  200  Kilogramm  Wollin  hervorgehen: 

Wolle  Nr.  Arbeitslohn  Betriebsmittel  Holzwert  Summe 

1  2'80                 2*20  1*20  6*20 

2  2-44                  2'—  1-20  564 

3  1*32                  138  120  3*90 

4  1-04                  084  1*20  3-08 

Nach  Topham  stellt  sich  gegenwärtig  (im  Jahre  19 
eine  Holzwollefabriksanlage  nach  umstehend  abgebildeter  Ze: 
nung  133  wie  folgt: 

1  Elektromotor,  25  Pferdekräfte,  für  Gleichstrom     .    .  K  3 

1  einfache  Holzwollemaschine      K  2 

1         „         Holzwolleballenpresse •  .  K  1 

1  Pendelkreissäge K 

1  Kreissäge  mit  Holzgestell      K 

1  Kreissägeschärfe  und  Messerschleifmaschine    .    .    .    .  K 

1  Transmission  mit  Riemenschmierlagern Ä~ 

Zusammen  .    .    .  K  S 

In  Österreich  waren  etwa  sechs  bis  sieben  größere  H 
wollefabriken  im  Betriebe  und  wurden  im  letzten  Jahre  (1! 
fünf  bis  sechs  neue  Anlagen  mit  ziemlich  großer  Leistui 
fähigkeit  errichtet,  so  daß  gegenwärtig  12  größere  Fabri 
sich  mit  der  Erzeugung  der  Holzwolle  befassen.  Außerdem  i 
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bei  einigen  Sägewerken  einzelne  Garnituren  Holzwollemaschinen 
aufgestellt  und  beträgt  die  Jahresproduktion  in  Österreich  zirka 
150.000  Tonnen  Holzwolle. 

Ein  Export  findet  nach  Ägypten,  Marokko  und  aus  der 
Bukowina  nach  Rußland  statt.  Nach  Ungarn  wurden  in  den  Mo- 
naten Januar  bis  Dezember  1906  rund  4140  Meterzentner  brutto 
Holzwolle  mit  einem  Handelswerte  von  43.470  K  aus- 
geführt. 

Die  Ziffern  für  die  Ausfuhr  nach  dem  Auslande  können 
aus  dem  Grunde  nicht  angegeben  werden,  weil  die  statistischen 
Übersichten  betreffend  den  auswärtigen  Handel  für  das  öster- 
reichisch-ungarische Zollgebiet  zusammengefaßt  werden. 

Ein  Import  an  Holzwolle  findet  bloß  aus  Ungarn  statt 
und  wurden  in  den  Monaten  Januar  bis  inklusive  Dezember 
1906  rund  15.000  Kilogramm  mit  einem  Handelswerte  von  rund 
K  152.200  eingeführt  (Einheitspreis  K  10*60  per  100  Kilogramm), 
mithin  überschritt  die  Einfuhr  aus  Ungarn  über  109.000  K  die 
Ausfuhr  nach  dort. 

Aus  dem  Deutschen  Reiche  und  aus  der  Schweiz  wurden 
kleine  Quantitäten  433  und  254  Meterzentner  brutto  nach  Öster- 
reich-Ungarn eingeführt. 

Die  Ausfuhrziffern  sind  in  den  „Statistischen  Über- 
sichten betreffend  den  auswärtigen  Handel"  —  wie  bereits 
mehrfach  erwähnt  —  mit  Ungarn  gemeinsam  zusammengestellt 
Es  läßt  sich  daher  nicht  nachweisen,  welche  Quote  auf  der 
diesseitigen  Reichshälfte  entfällt.  Die  Gesamtausfuhr  aus  Oster 
reich-Ungarn  betrug  von  März  bis  Ende  Dezember  1906  zirka 
14.000  Meterzentner  brutto  mit  einem  Handelswerte  von  rund 
140.000  Ä^. 

d)  Die  Kistenindustrie. 

Die  fabriksmäßige  Erzeugung  von  Kisten  ist  nicht  viel 
mehr  als  20  Jahre  alt.  Bis  dahin  wurde  der  Bedarf  an 
Kisten  aller  Art  durch  Tischler  —  die  in  den  Großstädten  als 
Spezialisten  (Kistentischler)  etabliert  waren  —  gedeckt.  Auch 
mußten  einzelne  Fabriken  die  auf  rasche  Fortschaffung  ihrer 
Erzeugnisse  angewiesen  waren,  sich  selbst  Kistentischlereien 
einrichten. 

Erst  gegen  Mitte  der  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahr* 
hunderts  wurde  in  Wien  eine  große  Fabrik  zur  Herstellung  von 
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ten  aller  Art  eingerichtet. l)  Dieses  Unternehmen  hat  sich  im 
ife  der  Jahre  derart  entwickelt,  daß  es  bis  zu  10.000  große 
d  kleine  Kisten  täglich  herzustellen  imstande  ist. 

Die  Fabrik  ist  mit  etwa  100  Spezialmaschinen,  zumeist 
lerikanischen  Ursprunges,  eingerichtet  und  sind  darunter 
lige  die  besonders  interessante  Arbeiten  besorgen,  so  z.  B.  die 
tomatisch  arbeitenden  Nagelmaschinen  und  mehrere  andere. 
Auch  in  anderen  Industrieorten  Österreichs  hat  sich  die 
stentischlerei  infolge  des  großen  Bedarfes  an  Kisten  ausge- 
bet Besonders  bemerkenswert  ist  jedoch  die  Entwicklung 
3  dieser  Zweig  der  Holzindustrie  an  den  Sägewerken  selbst 
Qommen  hat.  Das  Volumen  der  Kisten  in  fertigem  Zu- 
mde  gestattet  naturgemäß  nicht,  daß  solche  auf  weite  Strecken 
insportiert  werden.  Man  hat  nun  den  Ausweg  gefunden,  die 
sten  in  Teile  zusammenzulegen;  in  diesem  Zustande  werden 

in  ganz  enormen  Mengen  von  den  Sägewerken  an  die  Be- 
mmungsorte  geliefert.  Konsumenten  für  solche  zugeschnittene 
iten  sind  alle  großen  Industrie-Etablissements  auf  dem  flachen 
ade,  unter  diesen  in  erster  Linie  die  Zuckerraffinerien, 
[che  einige  Millionen  Kisten  jährlich  verbrauchen. 

Dieser  große  Bedarf  hat  schon  einzelne  Zuckerfabriken 
'anlaßt,  eigene  Kistenfabriken  einzurichten.  Es  ist  dem  Ver- 
ser bekannt,  daß  eine  große  Zuckerfirma  in  Mähren  noch 
iter  ging  und  ein  eigenes  Sägewerk  errichtet  hat,  in  welchem 

das  Rundholz  auf  Kistenbretter  verschneidet  und  die  Kisten 
ihrem  Sägewerke  vom  Rundstamme  bis  zur  fertigen  Zucker- 
te mit  Brandzeichen  fix  und  fertig  herstellt.  Große  Quan- 
ten der  oben  erwähnten  zugeschnittenen  Kistenteile  ge- 
gen auch  zum  Exporte.  Sie  werden  zumeist  über  Triest, 
:me,  und  Galatz  nach  Italien,  Kleinasien,  Ägypten,  Indien 
r.  ausgeführt.  Einiges  Material  geht  auch  in  diesem  Zustande 
h  Deutschland  und  würden  gewiß  ganz  bedeutende  Quan- 
ten dahin  ausgeführt  werden,  wenn  nicht  die  Zolltarife  es 
teilhafter  erscheinen  ließen,  Rundholz  nach  Deutschland  zu 
>ortieren,  welches  dort  aufgeschnitten  und  der  Kistenindustrie 
geführt  wird. 

Die  Herstellung  von  Kisten  in  den  Sägewerken  ist  eine 
ir  einfache. 


i)  Es  ist   dies   das   bekannte  Etablissement  M.  Koffmahn,  Wien  X. 

!ng«l,  öcUrr.  HoUinduitrie.  1? 
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Die  für  die  sechs  Kistenwände  nötigen  Bretter  werden 
von  den  in  entsprechender  Breite  vorhandenen  Material  ab- 
gelängt, die  nötigen  Verstärkungsleisten  für  Deckel  eventuell 
auch  für  die  Seitenwände  beigegeben  und  alle  diese  zu  einer 
Kiste  nötigen  Teile  in  ein  Kolli  mit  Draht  zusammengebunden 
und  so  in  Versand  gebracht.  Wie  bereits  im  Kapitel  „Die 
Aufarbeitung  des  Holzes  in  den  Sägewerken*  erwähnt  wurde, 
gelangt  zur  Kistenfabrikation  zumeist  ein  minderwertiges,  für 
andere  Zwecke  nicht  leicht  verwendbares  Material  zur  Ver- 
arbeitung. Der  Käufer  dieser  Kistenteile  muß  daher  stets  mit 
einem  entsprechenden  Prozentsatz  Ausschuß  rechnen. 

Ebenso  darf  auch  die  aus  solchem  minderwertigen  Material 
zumeist  auch  von  ungeschulten  Arbeitern  hergestellte  Kiste,  in 
bezug  auf  ihre  Festigkeit,  nicht  zu  sehr  in  Anspruch  genommen 
werden,  da  sie  lange  nicht  so  widerstandsfähig  ist  als  ein  Stück:, 
das  in  einer  Kistenfabrik  hergestellt  wurde. 

Ein  Rundgang  in  der  früher  erwähnten  Fabrik  des  Herrn 
M.  Koffmahn  setzt  den  Verfasser  in  die  Lage,  aus  eigener 
Wahrnehmung  die  Fabrikation  von  Kisten  in  diesem  best  einge- 
richteten Etablissement  schildern  zu  können. 

Zunächst  wird  hier  das  in  großen  Mengen  vorrätige 
Schnittmaterial  einer  genauen  Sortierung  untersogen.  Alles 
minderwertige  wird  ausgeschieden  um  später  zu  Leisten  ver- 
arbeitet zu  werden. 

Sodann  folgt  das  Ablängen  der  als  geeignet  bezeichneten 
Bretter  mittels  der  bereits  früher  beschriebenen  Kreissäge. 
Die  auf  bestimmte  Längen  abgesägten  Bretterstücke  werden 
nun  auf  einer  Abreißmaschine  gefügt,  d.  h.  die  beiden  Länger 
kanten  werden  gehobelt.  Bei  einzelnen  Sorten  werden  die  ge- 
fügten Teile  direkt  aneinander  geleimt,  bei  anderen  wieder 
werden  sie  vorher  mit  Nut  und  Feder  versehen  und  dann  erst 
verleimt. 

Die  Seitenteile  der  Kisten  werden  nun  „gezinkt",  d.  h.  mit 
Ausschnitten  und  Zapfen,  die  in  die  Ausschnitte  passen,  versehen. 

Hiezu  bedient  man  sich  einer  Spezialmaschine,  der  soge- 
nannten „Zinkenschneidemaschine".  Früher  wurden  die  Zinken 
konisch  hergestellt,  weil  man  von  der  irrigen  Ansicht  ausging, 
daß  diese  Art  der  Zinken  fester  sei,  als  die  im  Winkel  ein- 
geschnittenen. Versuche  haben  jedoch  ergeben,  daß  die  gerade, 
sogenannte  amerikanische  Zinke  fester  ist  als  die  schwalben- 
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□wanzartig  geformte  und  so  findet  diese  letzterwähnte  Kon- 
ruktion  immer  mehr  und  mehr  Verbreitung. 

Die  Maschine  zur  Herstellung  dieser  geraden  Zinken  ist 
.»f  Abbildung  181  beschrieben. 


ibildung  134.  Maschine 


Diese  Spezialmaschine  wird  zur  Herstellung  gerader  Zinken 
»rwendet. 

Der  Stander  dient  zur  Führung  des  Aufspannschlittens, 
elcher  durch  Wiukelhebel  auf-  und  abbewegt  wird  und  durch 
teilbares  Gewicht  ausbalanciert  ist. 
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Die  Messerachse  aus  Tiegelstahl,  auf  welcher  gewöhnli 
15  bis  20  Messer  mit  entsprechend  starken  Zwischenringen  1 
festigt  sind,  läuft  in  langen  Ringschmierlagern  mit  Schalem 
Phosphorbronze.  Das  vordere  Lager  kann  zum  bequemen  E 
setzen  und  Herausnehmen  der  Werkzeuge  leicht  entfernt  ward 

Die  zu  zinkenden  Bretter  werden  packweise  auf  den  | 
hobelten  Aufspannschlitten  durch  Handrad,  Gewindespindel  u 
Druckbalken  wie  bei  einer  Kopierpresse  eingespannt  Verstf 
bare,  auf  dem  Tisch  und  hinter  der  Messerachse  befestigte  l 
schlage,  der  letztere  gleichzeitig  als  Schutzvorrichtung  ausj 
bildet,  bieten  Gewähr  für  das  richtige  Einlegen  der  Bret 
und  die  genaue  Länge  der  Zinken.  Dem  Ausreißen  des  Hol 
wird  durch  Hartholzleisten,  welche,  selbst  mit  Zinken  verseb 
bis  zu  den  Messern  reichen,  vorgebeugt. 

Zum  Antrieb  der  Maschine  dient  ein  Vorgelege  mit  Riem 
ausrückung,  das  an  der  Decke,  auf  dem  Fußboden  oder 
Untergeschoß  des  Maschinenraumes  aufgestellt  werden  kam 

Die  vier  Seiten  der  Kiste  werden  nun  zu  einem  fes 
Rahmen  zusammengepreßt,  wie  auf  der  Abbildung  links  ersi< 
lieh  ist,  mit  Boden  und  Deckel  versehen,  in  einzelnen  Fäl 
auch  gleich  mit  dem  Zeichen  der  Fabrik  gebrannt  und  gelan 
so  zur  Ablieferung. 

Eine    andere    Sorte    von    Kisten,    deren   Seitenteile  t 
stumpf  miteinander   verbunden   sind,   gelangen,    nachdem 
Teile   gefügt   und  verleimt   sind,  direkt  zur   Nagelmaschi 

Diese  äußerst  sinnreich  konstruierte  Maschine  ist  eine 
kostspieligsten,  welche  in  der  Holzindustrie  verwendet  wer* 
Sie  wurde  in  Amerika  konstruiert  und  gebaut  und  ersetzt 
Menschenkraft. 

In  einen  Behälter  wird  ein  größeres  Quantum  Nägel 
schüttet.     Die   Maschine   ordnet  diese,   so   daß   immer  nur 
Nagel  durch  die  Öffnung  austritt  Der  Nagel  wird  durch  ei 
Stempel  in    die  Kistenteile  eingetrieben  und  arbeitet  diese 
schine   mit    einer  Exaktheit   und   Raschheit,    die  geradezu 
wunderungswert  ist. 

Durch  die  hohen  Anschaffungskosten  rentiert  sich  eine  • 
artige   Maschine  nur    dort,   wo   große   Quantitäten   Kisten 
einer   Größe  herzustellen   sind  und  wo  eine  teure  menschl: 
Arbeitskraft,  wie  z.  B.  in  Wien,  darauf  hinweist,  diese  möglii 
durch  Maschinenkraft  zu  ersetzen. 
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Zur  Fabrikation  von  kleinen  leichten  Kistchen,  insbeson- 
dere für  solche,  die  per  Post  expediert  werden  sollen,  ver- 
wendet man  Furniere  aus  geschälten  Hölzern,  welche  vorher 
gedampft,  dann  auf  der  in  Abbildung  96  und  97  dargestellten 
Farnierschneide-  und  Furnierschalmaschine  erzeugt  werden. 
Es  wird  hiezu  hauptsächlich  Pappel-  und  Lindenholz  verwendet, 
während  zu  den  gewöhnlichen  Kisten,  Tannen-  und  Fichtenholz- 
abfalle  zur  Aufarbeitung  gelangen. 

e)  Die  Korb-  und  Flechtweiden-Industrie. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  war  die  Verarbeitung  der  Korb- 
und Flechtweide  und  deren  Bastarde  zu  den  verschiedensten 
Zwecken  eine  reine  Hausindustrie;  erst  in  der  letzten  Zeit  hat 
sich  dies  wesentlich  geändert. 

Auch  bei  diesen  Artikeln  hat  sich  eine  bedeutende  In- 
dustrie entwickelt  und  finden  wir  Werkstätten  und  Fabriken 
2ur  Erzeugung  von  Korbmöbel  u.  dgl.,  die  Hunderte  von  Ar- 
beitern beschäftigen. 

Zur  Aufarbeitung  gelangen  zumeist  die  Ruten  der  Purpur- 
weide  (Salix  purpurea),    die   Mandelweide  (Salix    amygdolina), 
die  Bandweide  (Salix  viminalis)  und  deren  Bastarde.  Das  geeig- 
netste Alter  der  Ruten  ist  1  bis  3  Jahre  und  werden  Körbe,  Wagen- 
sitze, Matten  und  vieles  andere  aus  diesen  jungen  Ruten  erzeugt. 
Die  gröberen  Ruten  und  Stämme  dienen  als  Faschinenmaterial. 
Das  Schneiden  und  Schälen  der  Ruten  geschieht  zur  Zeit 
des  Saftsteigens,    weil   sich   in  dieser    Zeit  die  Rinde  leichter 
schälen  läßt.  Die  Weidenruten  werden  nur  zum  geringen  Teile 
utft  Rinde  verwendet;  alle  anderen  gelangen  in  geschältem  Zu- 
stande zur  Verarbeitung.    Will   man  jedoch  das  Schneiden  der 
Triebe  im   Winter   vornehmen,   dann   bewahrt  man  die  Ruten 
ün   Keller  auf   und   legt   sie   vor   der  Verwendung   für  einige 
Zeit   in   fließendes  Wasser.1)     Die    überwinterten  Weidenruten 
sind  zäher   als   die  in  der  Saftperiode  geschälten,  während  die 
im  Herbst    geschälten   Ruten,   wo  die  Weide  ebenfalls  in  Saft 
tritt,  weniger  weiß  und  brüchig  sind. 

Nachdem    durch   das   Schneiden  der  Pflanze  in  der  Saft- 
periode  der   Stock   nach   mehreren  Jahren  abstirbt,  so  ist  ein 

*)  Die  nachstehenden  Daten  hatte  der  Herr  Kommerzialrat  Karl  Kraus 
die  Freundlichkeit  zu  liefern. 


Ausweg  in  der  Richtung  gefunden  worden,  daß  die  Weiden- 
ruten in  den  Monaten  Dezember  oder  Januar  abgeschnitten  werden 
und  bis  zum  Frühjahr  in  ein  Treibbeet,  worin  zirka  80  Zenti- 
meter hoch  Wasser  eingelassen  ist,  eingesetzt  werden;  dadurch 
kommen  die  Ruten  Ende  April  ebenfalls  in  Saft.  Auch  können 
die  Weidenruten  im  Winter  zu  jeder  Zeit  gekocht  werden,  doch 
wird  durch  den  Gerbstoff,  der  sich  beim  Kochen  aus  der  Rinde 
entwickelt,  die  Rute  rötlichgelb  gefärbt;  derartige  Stöcke 
können  dann  nicht  zu  allen  Arten  von  Korbwaren  verwendet 
werden. 

In  der  Korbflechterei  selbst  werden  zumeist  nur  einjährige 
Triebe  verwendet. 

Zu  Korbmöbeln  jedoch  braucht  man  auch  stärkeres  Weiden- 
holz als  die  einjährigen  Ruten  und  läßt  man  zu  diesem  Zwecke 
die  Stöcke  2,  3  und  4  Jahre  stehen;  man  erhält  dadurch  ein 
sehr  widerstandsfähiges  und  biegsames  Holz. 

■ 

Wie   bereits   eingangs   erwähnt,   wird   die    Korbflechter©1 
zumeist   als  Hausindustrie   betrieben.    Von   den  in  Österreich 
etablierten  Fabriken  verwendet  eine  (Prag-Rudniker)  auch  m°" 
torische   Kraft,  und  zwar  zum  Betriebe  von  Spalt-  und  Hob^" 
maschinen.  Zum  Korbflechten  selbst  werden  bei  uns  mit  Rüc?**" 
sieht  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  noch  keine  Maschine 
verwendet.    Hingegen  sind  in  Amerika  automatisch  arbeitend6 
Maschinen  im  Betriebe,  welche  ein  Scheit  Holz  in  Späne  schlitze*3' 
gleichzeitig  die  Späne  in  ovale  Formen  bringen  und  den  Rar*  ** 
des  Korbes  befestigen.  Zur  Bedienung  von  zwei  solchen  Haschina*1 
genügt  ein  Mädchen.  Zwei  derartige  Maschinen  sind   imstande 
täglich  1200  Obstkörbe  fertig  zu  stellen;  diese  dienen  in  Kali' 
Tornien   und   Kanada   zum   Versand   von   Obst.    Auch    für  df^ 
Herstellung  von  Rundkörben  aus  Rohr,  wurde  in  Amerika  ein* 
Maschine  konstruiert. 


In  den  meisten  österreichischen  Werkstätten  und  Fabriken 
werden  in  der  Regel  20  bis  60  Mann  beschäftigt.  Eine  Aus- 
nahme bildet  nur  die  Prag-Rudniker  Korbwarenfabrik;  bei 
welcher  in  dem  Wiener  Etablissement  (mit  motorischem  Be- 
triebe) 250  Mann  in  Arbeit  stehen.1) 

i)  Diese  Firma  beschäftigt  in  Österreich-Ungarn  zirka  8600  Arbeiter, 
wovon  in  Rudnik  und  Umgebung  allein  über  2000  Arbeiter  ansiaalg  sind. 
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Die  einzelnen  Fabriken  bestehen  außer  den  eigentlichen 
iumen  für  die  Korbflechterei,  noch  aus  der  Lackiererei, 
rockenstube,  Schwefelkammer  und  Lagerräumen  und  werden 
den  Werkstätten,  respektive  Fabriken  hauptsächlich  große 
sgenstände  wie  Strandkörbe,  Chaiselongues  etc.  hergestellt, 
siehe,  weil  die  Wohnräume  der  Hausindustriellen  für  dor- 
tig große  Stücke  in  der  Regel  zu  klein  sind,  nur  in  Werk- 
atten  und  Fabriken  erzeugt  werden  können. 

Im  zweiten  Teile  dieses  Werkes,  in  welchem  die  holzverarbei- 
nde  Hausindustrie  ausführlicher  besprochen  wird,  erscheinen 
e  Verhältnisse  der  Korbflechterei  nochmals  berührt,  hier  sei 
ir  noch  soviel  bemerkt,  daß  die  in  den  Werkstätten  und  Fa- 
iken  am  Lande  beschäftigten  Arbeiter  einen  Tagesverdienst 
n  K  1*50  bis  zu  K  3. —  haben,  während  die  in  den  Wiener 
briken  beschäftigten  K  2-50  bis  zu  K  520  pro  Tag  (9-  bis 
Btündige  Arbeitszeit)  in  Verdienst  bringen. 

Der  Export  an  Korbwaren  aus  Österreich  hat  einen  Handels- 
rt  von  K  800.000;  der  Import  zumeist  aus  Deutschland  be- 
Igt  K  260.000.  Der  größte  Bedarf  ist  jedoch  der  des  Inlandes. 

f)  Tischlerei. 
A.  Bautischlerei. 

In  der  Bautischlerei  werden  nicht  nur  inländische  und 
ropäische,  sondern  auch  außereuropäische  Hölzer  verwendet, 
rwiegend  finden  jedoch  die  aus  Österreich-Ungarn  stammenden 
ichen  und  harten  Holzsorten,  namentlich  in  Weichholz :  Tannen-, 
ihten-,  Föhren-,  Linden-,  Pappel-  und  Erlhölzer,  dann  von  den 
rthölzern  hauptsächlich  Eichen-,  Buchen-,  Eschen-,  Rusten- 
men-),  Ahorn  u.  a.  m.  Verwendung. 

Von  außereuropäischen  Holzgattungen  wurde  in  den 
rten  Jahren  sehr  viel  Mahagoniholz,  amerikanisches  Nuß-, 
m  Pitche-pine-Holz  verwendet;  vereinzelt  kam  auch  Pali- 
iderholz  zur  Verarbeitung,  doch  sind  die  Preise  für  letzt- 
rähnte  Gattung  derart  teuer,  daß  sie  nur  in  den  allerselten- 
n  Fällen  in  der  Bautischlerei  zur  Anwendung  gelangen 
inten. 

Fftr  Bautischlerzwecke  wird  das  weiche  Holz  in  den  ver- 
Jedensten  Stärken  und  Breiten  in  den  Sägewerken  aufge- 
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auch  hauptsächlich  von  dem  Trockenheitsgrad,  welchen  das  Holz 
besaß,  ehe  es  in  die  Trockenkammer  kam,  dann  weiters  von  der 
Dichtheit  (Feinjährigkeit)  des  betreffenden  Holzteiles,  was  mit 
einen  Grund  der  Schwierigkeit  bildet,  den  richtigen  Zeitpunkt 
zu  bestimmen,  wo  das  Holz  genügend  trocken  und  doch  nicht 
fibertrocknet  ist 

In  der  letzten  Zeit  werden  die  Trockenkammern  stets  mit 
Ventilatoren  ausgestattet,  welche  die  feuchte  Luft  absaugen  und 
ins  Freie  führen;  die  frische  Luft  wird,  durch  mit  Klappen  ver- 
schließbare Kanäle  zu  den  Rohrleitungen  oder  Karolifers  zuge- 
führt, dort  vorgewärmt  und  erst  dann  in  den  Trockenraum  geleitet 

Für  die  Ausführung  derartiger  Trockenkammern  hat  sich 
schon  eine  Spezialistengruppe  gebildet,  die  verschiedene  Systeme 
propagieren;  eines  der  besten  ist  das  vorhin  beschriebene, 
welches  sich  der  Erfinder  —  ein  amerikanischer  Ingenieur  — 
patentieren  ließ. 

Ist  nun  das  Holz  genügend  getrocknet  und  abgekühlt,  so 
gelangt  es  bei  den  mit  Maschinenbetrieb  ausgestatteten  Tischle- 
reien in  den  Maschinenraum,  woselbst  es  der  Reihe  nach  die 
verschiedenen  Maschinen  passiert,  namentlich  aber: 

1.  die  Abrichtmaschine,  Abbildung  141,  Seite  295; 

2.  die  Hobelmaschine,  um  das  Holz  auf  die  betreffende 
Starke  auszuhobeln,  Abbildung  142,  Seite  296; 

S.  die  Stemm-  und  Bohrmaschine,  woselbst  die  betref- 
fenden Vertiefungen  für  die  Zapfen  hergestellt  werden,  Abbil- 
dung 143,  Seite  297; 

4.  die  Zapfenschneidemaschine  zur  Anfertigung  der  ein- 
fachen und  doppelten  Zapfen,  Abbildung  144,  Seite  299; 

5.  die  Kehlmaschine,  auf  welcher  die  verschiedenen  Profile, 
öie  an  den  Kanten  und  Füllungen  angebracht  sind,  angekehlt 
Verden,  Abbildung  145,  Seite  300; 

6.  die  Fraise,  die  die  verschiedenen  Profile  unten,  respek- 
tive seitlich  anbringt  und  die  eine  der  meistverwendbaren  Ma- 
schinen ist,  Abbildung  146,  Seite  302; 

7.  weiters  wird  auch  häufig  die  Bandsäge,  Abbildung  93, 
Seite  221,  dann  die  Zirkularsäge,  Abbildung  147,  Seite  302,  ver- 
wendet Endlich  gibt  es  noch  verschiedene  andere  kleinere  Hilfs- 
maschinen,  wie  Leistenkehlhobelmaschinen  u.  a.  m. 

Es  würde  zu  weit  führen  und  den  Rahmen  dieser  Arbeit 
Weit  überschreiten,  sollten  hier  die  unzähligen  Fälle  vorgeführt 
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werden,  bei  welchen  die  einzelnen  Holzbearbeitungsmaschinen 
Verwendung  finden.  Sehr  zu  empfehlen  ist  jedoch,  daß  man  beim 
Einkaufe  von  Holzbearbeitungsmaschinen  sich  absolut  nicht 
durch  höhere  Preise  abhalten  lassen  soll  und  nur  das  allerbeste 
und  erprobte  Fabrikat  ankauft,  weil  minderwertige  Holzbear- 
beitungsmaschinen in  der  Tischlerei  unberechenbaren  Schaden 
anrichten  und  wesentliche  Verteuerungen  bei  der  Erzeugung 
der  Arbeiten  verursachen  können. 

Auf  Abbildung  136  ist  der  Plan  einer  mechanischen  Holz- 
bearbeitungswerkstätte  (Tischlerei)   im  Grundriß   und  Längen- 
schnitt  veranschaulicht. 

B.  Möbeltischlerei. 

Einen  wesentlichen  Teil  der  Holzindustrie  bildet  die  Möbel- 
tischlerei in  Österreich.  Nicht  allein  der  große  Bedarf  im  In- 
halte hat  diesen  Zweig  der  Tischlerei  zu  einer  viele  Tausende 
Menschen  beschäftigenden  Industrie  verholten,  sondern  weit 
nehr  noch  der  Export  der  Möbel  nach  Ungarn,  den  benachbarten 
Donaufürstentümern  und  dem  Auslande. 

Freilich  hat  auch  bei  dieser  Industrie  in  den  letzten 
Jahren  der  Export  nachgelassen;  immerhin  jedoch  wurde  im 
Jahre  1906  nach  den  Ausweisen  des  statistischen  Dienstes  des 
l  k.  Handelsministeriums  nach  Ungarn  rund  16  Millionen  Kronen 
und  dem  Zollauslande  Möbel  aus  Österreich-Ungarn  insgesamt 
im  Werte  von  rund  3*3  Millionen  Kronen  ausgeführt,  nicht  ge- 
rechnet die  Ausfuhr  von  gebogenen  Möbel,  über  die  im  nächst- 
folgenden Kapitel  gesprochen  werden  soll  und  die  sehr  be- 
deutend ist. 

Möbel  werden  bekanntlich  nicht  nur  in  den  Städten,  sondern 
auch  sehr  viel  auf  dem  Lande  erzeugt. 

So  ist  z.  B.  in  der  Nähe  von  Ischl,  Aussee,  Gmunden,  im 
Salzkammergute,  dann  in  einzelnen  Gegenden  in  Tirol,  in  Salz- 
burg usw.  eine  ziemlich  ausgedehnte  Möbelfabrikation  zu  finden. 
Insbesondere  werden  in  Salzburg  und  im  Salzkammergute  sehr 
viele  Imitationen  antiker  Möbel  hergestellt  und  in  alle  Teile  der 
Monarchie  und  auch  ziemlich  viel  ins  Ausland  geführt. 

Die  größte  Ausdehnung  und  fabriksmäßige  Erzeugung  der 
Möbel  ist  jedoch  in  Wien  selbst  und  in  der  unmittelbaren  Um- 
gebung dieser  Stadt  zu  finden. 
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Es  ist  als  ein  erfreuliches  Zeichen  der  Vollkommenheit 
der  Möbelindustrie  zu  bezeichnen,  daß  .Wiener  Möbel  In  kom- 
pletten Waggonladungen  nach  Paris  exportiert  werden  and 
von  dort  mit  oder  auch  ohne  weitere  Adjustierung  als  Pariser 
Möbel  in  die  ganze  Welt  verschickt  werden. 

Dazu  bedarf  es  aber  allerdings  einer  so  vorzüglichen 
Einrichtung,  wie  sie  ein  Wiener  Etablissement1)  beriM,  an 
für  den  Export  nach  Frankreich  leistungsfähig  zu  sein. 

Nur  die  denkbar  besten  Holzbearbeitungsmaschinen,  außer- 
ordentlich tüchtige,  bewährte  Kräfte,  die  entsprechend  gut  bewirft 
werden,  dann  große  Vorräte  an  trockenem  Holzmaterial  er- 
möglichen es,  nach  der  Metropole  Paris  unser  Wiener  Fabrikat 
zu  bringen  und  Wien  darf  mit  Recht  stolz  sein,  solohe  Etablis- 
sements zu  besitzen. 

Die  Firma  Portois  &  Fix,  wohl  die  größte  in  der  Mon- 
archie, beschäftigt  in  ihren  Werkstätten  in  Wien  auf  einem 
Komplexe  von  10.000  Quadratmeter  zirka  600  Mann  in  der 
Möbelfabrikation. 

Einige  hier  beigefügte  Illustrationen  veranschaulichen  die 
Werkstätten  dieses  Etablissements  und  geben  ein  Bild  Ton  der 
Größe  und  Ausdehnung  dieses  Betriebes. 

Abbildung  13G  stellt  die  Innenansicht  des  MasohinenhauBes, 
respektive  des  Raumes,  in  welchem  die  Holzbearbeitungsmaschinen 
untergebracht  sind,  dar;  alle  Maschinen  sind  mit  elektrischem 
Antriebe  versehen. 

Abbildung  ]  37  stellt  die  Werkstätte  der  Tischler  dar.  In 
diesem  Räume  werden  teils  Vorarbeiten  für  die  Ausarbeitung 
mit  den  Maschinen  vorgenommen,  teils  auch  die  bereits 
von  der  Maschine  ausgearbeiteten  Stücke  weiter  vervoll- 
kommnet. 

Abbildung  138  stellt  die  Werkstätte  der  Bildhauer  dar. 

Abbildung  139  zeigt  uns  die  Gestelltischlerei,  jenen  Baum, 
in  welchem  die  Gestelle  für  die  Sitzmöbel  fertig  zusammen- 
gebaut und  ausgearbeitet  werden. 

Abbildung  140  endlich  zeigt  die  Werkstätte  der  Metall- 
arbeiter und  Ziseleure. 

Es  gibt  dann  noch  separate  Werkstätten  für  Vergolder, 
Lackierer,  Tapezierer,  Polsterer,  Schmiede   und  Schlosser  usw. 


i)  Portois  &  Fix. 


^  \  *     ■■      . 
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Das  vor  einigen  Jahren  durch  einen  Anbau  bedeutend  ver- 
werte Fabriksgebäude  mit  vier  Stockwerken  und  einer  Gesamt- 
ge  von  115  Metern  enthält  unter  anderen  sechs  Arbeits- 
me  mit  320  Hobelbänken  zur  Holzmöbelerzeugung. 

Entsprechend  dieser  Produktionswerkstätte  sind  auch  die 
[mischen  und  kommerziellen  Bureaux  und  hat  die  Firma  ein 
&ne8  Exportbureau,  Vertretungen,  Reisende  und  Möbelnieder- 
3n  im  Auslande. 

Von  letzteren  sind  zehn  in  Deutschland,  vier  in  Rußland 
i  in  Italien  und  eine  in  Holland  und  sind  weitere  Nieder- 
en in  der  Etablierung  begriffen. 

Die  Firma  verarbeitet  nebst  allen  inländischen  (öster- 
:hisch-ungarischen)  Holzsorten  auch  bedeutende  Quantitäten 
ereuropäische  Hölzer,  namentlich  Mahagoni,  amerikanische 
B,  Palisander,  Maccas,  Ebenholz,  Domingo,  Satin,  White 
od,  Primavera,  Yakauda  Padouk,  ostindische  Satin,  Ama- 
th. 

Die  zur  Möbelfabrikation  nötigenHolzbearbeitungsmaschinen 
1  nahezu  die  gleichen,  wie  die  in  der  Bautischlerei  verwen- 
Bn  und  nur  die  Fraise  spielt  hier  eine  größere  Rolle,  weil 
dieser  ganz  besonders  schwierige  Kehlarbeiten  vorgenommen 
den. 

Auch  die  übrigen  Maschinen  können  leichter  dimensio- 
•t  sein  wie  bei  der  Bautischlerei,  da  doch  die  in  der  Möbel- 
rikation  zu  bearbeitenden  Werkstücke  in  der  Regel  viel 
ner  und  leichter  sind  als  die  einzelnen  Bestandteile  für  die 
itischlerarbeiten.  Daher  kommt  es  auch,  daß  die  Bandsägen, 
nm-  und  Bohrmaschinen,  Fraise  usw.  leichtere  Typen,  im 
Ben  und  ganzen  jedoch  ähnlicher  Konstruktion,  wie  die  vorhin 
ßhriebenen  Maschinen  sind.  Auch  finden  wir  hier  häufiger 
Langlochbohrmaschine  verwendet,  weil  diese  rascher  arbeitet 
die  Stemm-  und  Bohrmaschine  und  das  Nachstechen  der 
>runden  kleineren  Löcher  leichter  vorgenommen  werden 
n,  als  bei  den  einzelnen  Teilen  der  Türen,  Tore  usw. 

Was  bei  der  Verwendung  des  Holzmaterials  in  der  Bau- 
hlerei   bezüglich    Auswahl    des    Materials    sowie    bezüglich 

Trockenheit  desselben  gesagt  wurde,  trifft  auch  hier  zu, 
>s  ist  hier,  wo  zuweilen  furnierte  Arbeiten  erzeugt  werden, 
h  viel  mehr  Gewicht  auf  das  vollständig  ausgetrocknete 
erial  zu  legen,  da  sich  jeder  Fehler  doppelt  rächt. 
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Schon  das  Blindholz  der  furnierten  Möbel  muß  besonders 
trocken  sein,  da  beim  Aufleimen  der  Furniere  wieder  ein 
gewisses  Quantum  Feuchtigkeit  (durch  den  in  Wasser  gekochten 
dünnflüssigen  Leim)  aufzunehmen  ist 

Ist  nun  das  Blindholz  genügend  trocken,  so  kann  diese 
durch  den  Leim  erzeugte  Flüssigkeit  durch  entsprechende 
fachgemäße  Behandlung  bald  wieder  entweichen.  Ist  aber 
das  Blindholz  noch  feucht  und  erhält  es  die  vorerwähnte  Leim- 
feuchtigkeit, so  summiert  sich  dies  und  es  beginnt  ein  ,  Arbeiten", 
d.  h.  das  Holz  dehnt  sich  aus,  reißt  und  macht  die  Arbeit 
unbrauchbar.  Darum  kann  nicht  genug  Sorgfalt  bei  der  Aus- 
wahl des  für  Möbel  zu  verwendenden  Holzes  angewendet  werden. 
Sehr  wichtig  ist  auch,  daß  das  Blindholz  möglichst  ruhiges  Ma- 
terial ist  und  nicht  aus  dem  Kern,  aus  jungen  oder  aus  ver- 
wimmerten, grobjährigen  und  ähnlichen  ungeeigneten  Stämmen 
hergestellt  werden  darf.  Auch  festgewachsene  Äste  sind  nach- 
teilig, während  durchfallende  Äste  durchgeschlagen  werden  und 
andere  Holzstücke  in  die  entstehende  Öffnung  eingefügt  werden 
können. 

Besonders  unzweckmäßig  ist  das  einseitige  Furnieren  des 
Blindholzes.  In  den  allerseltensten  Fällen  bleiben  einseitig  für 
nierte  Möbelteile  ruhig;  diese  verziehen  sich  gerne,  bekommen 
oft  Sprünge  oder  Risse  und  nur  ein  ganz  besonders  ruhiges,  totes 
Holz  und  sehr  gut  konstruierte  Teile  (verzinkt,  mit  Nut  und 
Feder  verbunden),  bleiben  ruhig  und  verziehen  sich  nicht,  in- 
solange  sie  an  trockenen  Orten  stehen. 

Als  Spezialmaschinen  sind  folgende  zu  erwähnen: 

Universal-Abricht-,Hobel-,  Füge-  und  Kehlmaschine 
mit  Tisch  von  2l/2  Meter  Länge.  Diese  Maschine  ist  von  ein- 
facher Bauart  und  erfordert  auch  nur  eine  einfache  Bedienung. 
Sie  ist  heute  wegen  ihrer  vielseitigen  Verwendbarkeit  eine  der 
nützlichsten  und  unentbehrlichsten  Hilfsmaschinen  in  der  me- 
chanischen Holzbearbeitung  und  so  bekannt,  daß  es  überflüssig 
ist,  alle  Arbeiten  aufzuzählen,  welche  auf  dieser  Maschine  bei  Ver- 
wendung entsprechender  Hilfsapparate  verrichtet  werden  können. 

Das  kräftige  Gestell  ist  mit  starken  Querverbindungen 
verschraubt.  Durch  diese  Anordnung  werden  Gußspannungen, 
welche  leicht  zu  Brüchen  Veranlassung  geben,  vermieden. 

Die  Messerachse  ist  aus  Stahl  hergestellt  und  zum  Ein- 
spannen der  Messer  an  allen  vier  Seiten  mit  I-förmigen  Schlitzen 
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—  nicht  Gewinden  —  versehen.  Es  können  deshalb  jederzeit 
Profilmeeser  angeschraubt  werden,  ohne  daß  die  geraden  Hobel- 
messer  entfernt  werden  müssen.  Für  die  Letzteren  sind  an  der 
Mesaerachse  Lippen  angebracht,  die  als  Doppelhobel  wirken 
und  das  Ausreissen,  bei  ästigem  und  verwachsenem  Holze, 
nach  Möglichkeit  verhindern. 

Die  langen,  zweiteiligen  Lager  für  die  Messerachse  sind 
aus  einem  Stück  gegossen,  welches  rahmenförmig  ausgebildet 
und  mit  den  gehobelten  Seitenständern  fest  verschraubt  ist. 
Die  Lager  sind  mit  Weißmetall  ausgefüttert  und  mit  selbst- 
ölenden Schmiervorrichtungen  versehen. 

Die  beiden  gehobelten  Tische  zur  Auflage  der  Hölzer  haben 
zusammen  2'/a  Meter  Länge   und  sind  an  den  inneren    Enden, 


Abbildung  141.  Universal- Ab  rieht-,   Hobel-,  Füge-  und  KoliimBBchine. 

bei  der  Messerachse,  mit  Stahllippen  versehen.  Durch  diese 
wird  die  kleinste  Öffnung  mit  der  Messerachse  beim  Abrichten 
und  Fügen  erreicht,  eine  glatte  Arbeit  erzielt  und  der  Arbeiter 
gegen  Unglücksfälle  nach  Möglichkeit  geschützt. 

Zum  leichten  Einstellen  der  Spanstärke  ist  jede  Tisch- 
hälfte einzeln  mittels  Handrad  und  Sohraubenspindel  in  der 
Höhenrichtung  verstellbar.  Beim  Abrichten  und  Fügen  muß 
die  hintere  Tischhälfte  auf  gleiche  Höhe  mit  dem  äußersten 
Funkte  des  Messerkreises  eingestellt  werden,  während  die  vor- 
dere Tisohseite  um  die  beabsichtigte  Spanstärke  tiefer  zu 
stellen  ist. 

Zum  leichten  Einsetzen  der  Hobelmosser  können  beide 
Tische  in  horizontaler  Richtung  ausgezogen  werden.  Diese  Ein- 
richtung   ermöglicht    auch    die    Anwendung    größerer    Profil- 


Zur  Verhütung  von  Unglücksfällen  dient  eine  Schutzvor- 
richtung, welche  den  Schlitz  über  der  MesserachBe  dachförmig 
verdeckt  und  teleskopartig  zusammengeschoben  werden  kann. 

Zum  Antrieb  der  Maschine  dient  ein  Vorgelege  mit  Riemen- 
ausrückung,  welches  den  Örtlichen  Verhältnissen  entsprechend, 
an  der  Decke,  am  Fußboden  oder  im  Untergeschoß  des  Ma- 
schinenraumes aufgestellt  werden  kann. 

Hobelmaschine  mit  einer  Messerachse  und  verstellbarem 
Tisch.  Abbildung  142.  Diese  Maschine  wird  zum  Hobeln  weicher 
und  harter  Hölzer  auf  „Dicke"  benützt  Auf  der  Maschine  können 
Hölzer  von  den  schwächsten  Abmessungen,  zirka  drei  Millimeter 
bis  180  Millimeter  Dicke  bearbeitet  werden.  Sie  ist  aus  diesem 


Abbildung  142.  Hobelmaschine. 

Grunde  für  Bau-  und  Möbeltischlereien,  Pianoforte-  und  KUten- 
fabriken,  Müblenbauwerkstätten  usw.  geeignet. 

Der  Tisch,  welcher  an  breit  und  lang  gehaltenen,  gehobelten 
Prisma  leisten  sicher  geführt  wird,  kann  durch  ein  bequem  ge- 
legenes Handrad,  nach  einer  Maßskala,  für  die  verschiedenen 
Holzdicken  leicht  eingestellt  werden. 

Der  Vorschub   des  Holzes    erfolgt    selbsttätig  durch  zwei 
Vorschub  walzen  von  großem  Durchmesser.  Die  vor  der  Messei1     j 
achse   gelegene   Einzugswalze    ist   geriffelt   und    wird    mittels     j 
Hebelübersetzung    und    verstellbaren    Gewichten    belastet,   die     j 
hintere,   glatt   gedrehte  Auszugawalze   hat  Federdruck  und  ist     * 
mit  einer  Schutzhaube  versehen;  außerdem  ist  ein  Schabmassr 
angebracht,  welches   Harz,  Leim  ubw.  von   der  Auszugswal» 
fernhält.    Zur  Erleichterung  des  Vorschubes  sind  verstellbin 
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Laufwalzen  im  Tisch  angeordnet,  welche  genau  unter  den  oberen 
Vorschubwalzen  liegen. 

Der  Vorschub  erfolgt  in  zwei  Geschwindigkeiten  durch 
Stufenscheiben  und  Räderiibersetzung  und  kann  für  sich  ab- 
gestellt werden,  ohne  die  Maschine  anhalten  zu  müssen.  Zur 
Verhütung  von  Unglücksfällen  sind  die  Autriebräder  mit  Scbutz- 
hauben  versehen. 

Die  Antriebscheibo  für  die  Messerwelle,  sowie  die  Stufen- 
Scheibe  für  den  Vorschub,  sind  an  der  hinteren  Seite  der  Ma- 
schine angeordnet,  so  daß  die  letztere  von  drei  Seiten  leicht 
^anglich  ist. 


Abbildung  148.  Vertikale  Stemm-  und  Bohrmaschine. 


Zum  Antrieb  der  Maschine  dient  ein  Vorgelege  mit  Riemen- 
8U8fückung. 

Vertikale  Stemm-  und  Bohrmaschine  mit  verstell- 
hirein  Hub  und  selbsttätiger  Umsteuerung  des  Stemmeisens. 
Abbildung  143. 

Diese  Maschine  findet  in  Bau-  und  Möbeltischlereien,  Türen- 
ntid  Fensterfabriken,  Mühlenbauwerkstätten,  Waggonfabriken, 
Schiffswerften  usw.  ausgedehnte  Verwendung. 

Der  kräftige  Ständer  ist  aus  einem  Stück  in  Hohlguß,  mit 
großer  Grundplatte,  ausgeführt,  wodurch  eine  gToße  Stabilität 
erreicht    wird.     Die  langen,   zweiteiligen  Lager  für  die  Kurbel- 

lni>  I,  liUtrt.  Hoüindtutrli  lg 


welle  sind  an  dem  oberen  gabelförmig  aasgebildeten  Teil  des 
Ständers  angegossen  und  mit  Schalen  aus  Phosphorbronze 
versehen. 

Die  Antriebswelle  ist  aus  Stahl  hergestellt.  Sie  tragt  außer 
Voll-  und  Leerlauf-Kiemenscheibe  am  hinteren  Ende  eine  zweite 
Riemenscheibe  zum  Antrieb  der  Bohrmaschine,  sowie  vorne  eine 
Kurbelscheibe  mit  Gegengewicht,  von  welcher  die  auf-  und 
niedergehende  Bewegung  des  Schlittens  mit  dem  Stemmeisen 
erfolgt.  Der  Schlitten  ist  aus  Phosphorbronze  ausgeführt, 
während  das  zum  Übertragen  der  Bewegung  dienende  Gestinge 
aus  Schmiedeeisen  hergestellt  ist. 

Durch  die  Hebelanordnung  ist  auch  das  Stemmen  aller 
nicht  allzu  großen  Schlitze  möglich,  ohne  daß  ein  Loch  vor- 
gebohrt werden  muß.  Das  Stemmeisen  dringt  nämlich  hiebei 
nicht  gleich  auf  die  volle  Tiefe  des  Schlittens  ein.  sondern  ganz 
allmählich,  je  nachdem  der  Arbeiter  den  Fußtritthebel  mehr  oder 
weniger  herabdruckt.  Sobald  man  den  Fußtritthebel  losläßt, 
geht  er  und  der  mit  ihm  in  Verbindung  stehende  Stemmschlitten 
in  die  höchste  Stellung  zurück  und  bewirkt  hiebei  die  Drehung 
des  Stemmeisens  um  180  Grad.  Man  kann  dann  ohne  jeden  Auf- 
enthalt das  andere  Ende  des  Schlitzes  vollenden. 

Die  Bohrmaschine  ist  seitlich  am  Ständer  befestigt  und 
wird,  wie  oben  erwähnt,  unmittelbar  von  der  Kurbelwelle  an- 
getrieben. Sie  besitzt  Voll-  und  Leerlauf-Riemenscheiben  und 
kann  für  sieh  ein-  und  ausgerückt  werden. 

Die  konischen  Räder  zum  Antrieb  der  Bohrspindel  ?ind 
in  einer  kugelförmigen  Sehutzhülse  eingeschlossen.  Die  vertikale 
Verschiebung  der  Bohrspindel,  welche  durch  einen  verstell- 
baren Anschlag  beliebig  eingestellt  werden  kann,  erfolgt  dnrcb 
einen  Handhebel  und  Gegengewicht;  das  letztere  bewirkt  den 
selbsttätigen  Rückgang  des  Bohrers  und  hält  ihn  in  der  höchsten 
Stellung  fest. 

Der  große  Tisch  ist  mit  einer  Einspannvorrichtung  ver- 
sehen, welche  das  Holz  sicher  auf  die  Tischplatte  niederdrückt 
Die  Längsbewegung  des  Tisches  wird  mittels  Handrad  dufli 
Getriebe  und  Zahnstange  bewirkt,  während  das  Heben  Ulli 
Senken,  sowie  die  Querverschiebung  desselben  durch  Schrauben- 
spindeln mit  aufgesteckten  Handrädern  erfolgt. 

Zapfenschneid-  und  Schlitzmaschine.  Abbildung  H*- 
Diese  Maschine  dient  zum  Anschneiden  einfacher,  doppelter  oder 


scbwalbensehwanzförmiger  Zapfen  mit  geraden,  unterschnitteneu 
uiier  profilierten  Schultern.  Die  Bauart  dieser  Maschine  ermöglicht 
auch,  lange  Bretter  oder  Balken  bei  Verwendung  geeigneter 
Messerköpfe  in  der  Mitte  mit  Quornuten  zu  vorsehen.  Ebenso 
können  Zapfen  mit  ungleich  langen  Schultern  auf  der  Maschine 
hergestellt  werden.  Sie  ist  deshalb  für  Türen-  und  Fenster- 
fabriken usw.  eine  notwendige  Hilfsmaschine. 

Der  kräftige  HohlguIJstäuder  ist  an  seiner  vorderen  Seite 
mit  gehobelten  Führungen  für  die  Schlitten  der  Messerachsen 
versehen.  Er  ist  auf  einer  Grundplatte  aufgeschraubt,  auf  welcher 
auch  die  beiden  Lagerböcke  für  das  Vorgelege,  sowie  der 
Führungs  st  ander  für  den  Schlitten  zum  Aufspannen  der  Hölzer 
befestigt  sind. 


Abbildung   144.  Zapfenechneld-  und  ScliUizm  aschine. 

Die  Messerachseu  laufen  in  langen,  nachstellbaren,  mit 
Weißmetall  ausgefütterten  Lagern ,  welche  mit  selbstölenden 
Schmiervorrichtungen  versehen  sind.  Sie  können  mittels 
Schraubenspindel  und  Handrad,  jede  für  sich,  für  die  jeweilige 
Arbeit  genau  eingestellt  werden. 

Die  horizontalen  Messerköpfe  haben  schräg  stehende  Messer, 
welche  beim  Arbeiten  scherenartig  schneiden.  Um  an  den 
Kanten  das  Ausfransen  der  Hölzer  zu  vermeiden,  sind  vorne 
an  den  Messerköpfen  radial  stehende  Vorschneider  {Ritzmesser) 
angebracht. 

Die  vertikalen  Messerachsen  sind  so  eingerichtet,  daß 
Messerköpfe  und  Messer  der  verschiedensten  Formen,  dem 
izweck  entsprechend,  aufgeschraubt  werden  können. 
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Der  Schlitten    zum    Aufspannen    der   Hölzer   bewegt  sii 
einerseits  mit  Rollen,  lautend  auf  dem  genau  gehobelten  Führung 
Ständer,    während    das    hintere    Ende    von    einem    pendelnden 
Rühmen  getragen  wird.  Eine  einfache  Einspannvorrichtung,  sowie 
das  Lineal  mit  Anschlag  für  die  Hölzer  sind  am  Schlitten  an- 
gebracht. 

Hobelmaschine  mit  Walzenvorschub  von  vier  oder 
drei  Seiten  zugleich  arbeitend.  (Kehlmaschine.)  Abbildung  Itf. 

Diese  Maschine  dient  vorwiegend  zur  Herstellung  ge- 
kehlter Leisten,  welche  in  den  verschiedensten  und  reichsten  Pro- 
filen in  Bau-  und  Möbeltischlereien,  Waggonfabriken,  in  Schiffs- 
werften,   bei    der  Rahmenfabrikation    usw.    in   großen    Mengen 


Abbildung 

gebraucht  werden.  Auch  werden  auf  dieser  Maschine  Fußbo* 
bretter  gehobelt  und  mit  Nut  und  Feder  versehen. 

Der  Tisch,  welcher  an  lang  und  breit  gehaltenen,  ge- 
hobelten Prismaleisten  des  Ständers  sicher  geführt  wird,  kann 
durch  eine  bequem  gelegene  Handkurbel,  nach  einer  Maßskali 
für  die  verschiedenen  Holzdicken  leicht  gehoben  und  gest 
sowie  in  jeder  Höhenlage  festgestellt  worden. 

Die  untere  Messerachse  hobelt  das  Holz  zuerst  von  < 
unteren  Seite  gerade  und  glatt,  und  versieht  dasselbe,  je  i 
Wunsch,  mit  Nuten  oder  Profil.  Das  Holz  erhält  hierdu 
eine  sichere  Auflage  und  die  folgenden  Messerachsen  köni 
ein  scharfes,  sauberes  Profil  erzeugen.  Die  untere  Mesaeracl 
ist  in  einem  leicht  ausziehbaren  Rahmen  gelagert,  welc' 
mit    einer    genau    mit    der   Tischfläcue    abschließenden 


platte  versehen  ist,  so  daß  das  Einsetzen  der  Messer  außerhalb 
der  Haschine  leicht  vorgenommen  werden  kann. 

Zum  leichten  Einstellen  der  Spanstärke  ist  der  eben- 
falls mit  Stahlplatte  versehene  Tisch,  vor  der  Messerachse, 
mittels  Handrad  und  Schraubenspindel  in  der  Höhenrichtung 
verstellbar.  Über  der  unteren  Messerachse  sind  zwei  verstell- 
bare,  durch  Federn  belastete  Laufrollen  zum  Niederdrücken 
des  Holzes  angeordnet. 

Die  obere  Messerachse  ist  besonders  stark,  aus  Stahl  aus- 
geführt und  dreimal  gelagert.  Das  vordere  Lager  ist  zum  Ab- 
ziehen eingerichtet,  so  daß  das  Auswechseln  der  verschiedenen 
Messerköpfe  durch  Fraiser  oder  kleine  Nutsägen  leicht 
möglich  ist. 

Zum  leichten  Einstellen  der  Profilmesser  kann  die  obere 
Messerachse  etwas  seitlich  verstellt  und  außerdem,  beim  An- 
schrauben der  Messer,  gegen  Drehung  gesichert  werden.  Vor 
der  oberen  Messerachse  ist  eine  verstellbare  Druckvorrichtung 
angebracht,  welche  zugleich  als  Spanbrecher  und  Schutzschirm 
dient  und  durch  ihre  spiralförmige  Ausbildung  die  Späne 
seitlich  auswirft. 

Die  Lager  der  vertikalen  Messerachsen  sind  an  Rund- 
führungen im  Tische  der  Maschine  befestigt  und  mittels  Hand- 
kurbel durch  Schraubenspindeln  in  horizontaler  Richtung 
verstellbar. 

Die  Messerköpfe  sind  zum  Abnehmen  eingerichtet,  wes- 
halb für  die  verschiedenen  Arbeiten  die  entsprechenden  Werk- 
zeuge (Fraiser,  kleine  Nutsägen  usw.)  leicht  aufgesteckt 
werden  können.  Beide  Messerachsen  sind  außerdem  zum  ge- 
nauen Einstellen  der  Messer  beim  Nuten  und  Federn,  auch 
wahrend  des  Ganges,  vertikal  verstellbar.  Zwischen  den  verti- 
kalen Messerachsen  sind  verstellbare,  federnde  Druckvorrich- 
tungen zum  Niederdrücken  des  Holzes  angebracht,  die  beim 
Glatthobeln  und  beim  Nuten  und  Federn  am  besten  durch 
Druckrollen  ersetzt  werden. 

Die  Lager  der  Messerachsen  sind  zweiteilig  ausgeführt, 
mit  Weißmetall  ausgefüttert  und  mit  Schmiervorrichtungen 
versehen. 

Der  Vorschub  des  Holzes,  welcher  in  vier  verschiede- 
nen Geschwindigkeiten  zirka  2  bis  10  Meter  in  der  Minute 
betragen  kann,  erfolgt  durch    vier   paarweise    übereinander- 
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liegende  Vorschubwalzen  und  kann  jederzeit  für  sioh  abgestellt 
werden. 

Die  oberen  gezahnten  Walzen  werden  durch  kräftige 
Räderübersetzung  angetrieben  und  durch  Hebelübersetzung  mit 
einem  verstellbaren  Gewicht  belastet,  während  die  unteren,  im 


Abbildung  IIB.  FraJamajchtne. 

Tische  der  Maschine  gelagerten   Walzen    nur    als    Laufrolle-^1 
dienen. 

Zur  seitlichen  Führung  des  Holzes  sind  verstellbare  Füh^ 
rungslineale  und  Federn  angebracht,  wodurch  eine  genant 
Arbeit  erreicht  i 


Abbildung  147.  ZirkularsSge. 

Zum  Antrieb  der  Maschine  dient  ein  mit  Riemenausrückung 
versehenes  Fußboden  Vorgelege,  bei  welchem  die  Loescheibe 
des  Vorgeleges  auf  der  verlängerten  Büchse  des  einen  Lagers 
sitzt,  und  dadurch  ein  Anlaufen  der  Maschine  in  ausgerücktem 
Zustande  ausgeschlossen  ist 
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Fraismaschine  mit  vertikaler  Spindel  und  Einrichtung 
zum  Zapfenschneiden.  Abbildung  146.  Diese  Maschine  dient  zum 
Anschneiden  einfacher,  doppelter  oder  schwalbenschwanzf örmiger 
Zapfen  mit  geraden,  unterschnittenen  oder  profilierten  Schultern. 
Auch  laßt  sie  sich  zum  Abplatten  von  Türfüllungen,  zum  Fügen, 
Nuten  und  Federn  verwenden;  außerdem  kann  sie  ohne  den 
Zapfenschneidapparat  als  einfache  Fraismaschine  für  alle  vor- 
kommenden Fraisarbeiten  gebraucht  werden. 

Der  Doppellagerbock  für  die  Fraisspindel  ist  schütten- 
förmig  ausgeführt  und  kann  an  gehobelten  Prismaleisten  des 
Standers  durch  ein  Handrad  mittels  konischer  Räder  und 
Schraubenspindel  leicht  hoch  und  tief  gestellt  und  in  jeder 
Höhenlage  festgehalten  werden. 

Die  Fraisspindel  ist  aus  Stahl  hergestellt.  Der  obere  Teil 
ist  mit  konischem  Loch  zur  Aufnahme  verschiedener  Einsatz- 
spindeln eingerichtet  Sie  läuft  in  langen,  nachstellbaren  Lagern, 
welche  mit  Weißmetall  ausgefüttert  sind  und  selbstölende 
Schmiervorrichtungen  haben. 

C.  Möbel  ans  gebogenem  Holze. 

Über  die  Erzeugung  von  Möbel  aus  gebogenem  Holze  und 
**)sbesondere  über  die  Verwendung  des  Rotbuchenholzos  in 
*iieser  Industrie  dürfte  schon  eine  ziemlich  umfangreiche  Lite- 
ratur vorhanden  sein.  Kein  Werk,  welches  über  Holzindustrie 
berichtet,  wird  diesen  so  wichtigen  Artikel  unbesprochen  lassen. 
JSs  ist  daher  selbstverständlich,  daß  der  Verfasser  mit  Rücksicht 
^uf  den  großen  Umfang,  welchen  die  Erzeugung  dieses  Industrie- 
Artikels  genommen  hat,  diesen  hier,  wenn  auch  nur  in  aller 
Kürze  zu  streifen  und  auf  die  einschlägige  Literatur  hinzuweisen 
für  zweckmäßig  fand. 

Unter  den  Fachwerken,  welche  über  das  Biegen  des  Holzes 
berichten,  ist  wohl  das  hervorragendste  das  auf  Grund  eines  Vor- 
trages (gehalten  im  Jahre  1876  im  österreichischen  Museum  für 
Kunst  und  Industrie  in  Wien)  verfaßte  Werk  des  Sektionschef 
Dr.  WilhelmFranzExner ,  welches  in  einer  dritten  neu  bearbeiteten 
und  erweiterten  Auflage  von  Regierungsrat  Georg  La  üb  öck,  Di- 
rektor des  k.  k.  Technologischen  Gewerbemuseums1)  vor  uns  liegt- 

i)  Das  Biegen  des  Holzes,  ein  für  Möbelfabrikanten,  Wagen-  und 
Schiffbauer,  Böttcher  etc.  wichtiges  Verfahren  mit  besonderer  Berücksichtig 
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Der  Verfasser  der  dritten  Auflage  erwähnt  in  seinend 
Vorworte,  daß  er  Gelegenheit  hatte,  mehrere  Fabriken  der* 
Gebrüder  Thonet  eingehend  zu  besichtigen,  sich  alle  ge- 
wünschten Daten  zu  sammeln  und  die  Bewilligung  zu  deren. 
Veröffentlichung  zu  erwirken.  Da  der  Verfasser  auch  noch  d» 
anderweitigen  Anwendungen  des  Biegens  des  Holzes  gründlich, 
kennt  und  in  dem  genannten  Werke  auch  berücksichtigt  hat, 
so  kann  allen,  die  sich  mit  dem  Studium  dieser  Frage  ein- 
gehend zu  befassen  die  Absicht  haben,  diese  ausgezeichnete 
Arbeit  wärmstens  empfohlen  werden.  Einiges  soll  auch  in  dieser* 
Arbeit  Aufnahme  finden. 

Schon  vor  etwa  120  Jahren  war  es  bekannt,  daß  Holz  — 
ein  Stab  oder  eine  Platte  —  sich  krümme,  wenn  man  dasselbe 
auf  einer  Seite  erwärmt,  also  ihm  Feuchtigkeit  entzieht,  während, 
man  es   auf   der   anderen  Seite  benetzt,   also   ihm  Feuchtigkeit 
zuführt. 

Hievon  machte  man  nun  in  den  verschiedenen  Gewerben 
allerlei  Anwendung.  Man  krümmte  z.  B.  Stockgriffe,  Faßdauben, 
Radfelgen,  Zargen  etc. 

Im  Jahre  1810  wurden  in  Bregenz  durch  den  dortigen 
Wagner  Melchior  Fink  Radfelgen  aus  einem  Stück  Holz  ge- 
bogen. Im  Jahre  1821  wurde  Fink,  der  für  diese  Felgen 
Eschenholz  verwendete,  ein  Privilegium  erteilt  und  sollen  nach 
einer  beglaubigten  Mitteilung  solche  von  Fink  gefertigten 
Radfelgen  noch  im  Jahre  1860  in  Vorarlberg  in  Gebrauch  ge- 
wesen sein,  was  auf  eine  außerordentliche  Dauerhaftigkeit  dieser 
Produkte  hinweist. 

Die  Erfindung  Finks  wurde  unmittelbar  nicht  weiter  ver- 
folgt und  hatte  für  die  Anwendung  des  Holzbiegens  in  der 
Industrie  keine  direkten  Konsequenzen.1) 

Im  Jahre  1826  veröffentlicht  das  Dinglersche  polytechnische 
Journal  (XXI.  Band,  Seite  29)  einen  Artikel  über  das  Biegen  des 
Holzes  für  Wagner,  Tischler, Zimmermann  und  andere  Holzarbeiter 
nach  der  Methode  des  Isaak  Sargent,  eines  Engländers.  Das 
Wesentliche  derselben  ist  das  Erweichen  des  Holzes  in  heißem 
Wasser  oder  Wasserdampf,  Einpressen  desselben  in  gekrümmte 


gung  der  Thonetschen  Industrie  von  Wilhelm  Franz  Exner,  Weimar  190S, 
Bernhard  Friedrich  Voigt. 

i)  „Beiträge    zur    Geschichte   der   Gewerbe   und   Erfindungen    Öster- 
reichs" von  Prof.  Dr.  Wilhelm  Franz  Exner,  Wien  1873,  I.  Band,  Seite  402. 
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Modelle  and  Trocknen  im  Schatten.  Es  wird  mitgeteilt,  daß 
vornehmlich  Radfelgen  aus  einem  oder  höchstens  zwei  Stücken 
Eschenholz  sich  bewährten,  daß  Wagen  mit  solchen  Rädern 
nicht  so  „rumpeln"  und  „lärmen"  und  die  Pferde  schonen. 

In  den  dreißiger  Jahren  hat  E.  Reynolds,  ein  Amerikaner, 
eine  Maschine  zum  Biegen  der  Radfelgen  konstruiert  und  Ende 
der  vierziger  Jahre  wird  uns  von  einer  franzosischen  Biege- 
maschine von  Richou,  Lenoir  und  Petitjeau  berichtet, 
welchen  Maschinen  kurze  Zeit  darauf  mehrere  Konstruktionen 
nachfolgten,  die  allerdings  zumeist  amerikanischer  Prove- 
nienz sind. 

Michael  Thonet,  der  Begründer  der  gebogenen  Möbel- 
industrie (geboren  am  2.  Juli  1796  in  Boppard  am  Rhein)  hat 
mit  bewunderungswürdiger  Ausdauer  und  großem  technischen 
Geschick  das  Verfahren  des  Holzbiegens  zum  Zwecke  der  Her- 
stellung von  Möbeln  so  weit  ausgebildet,  daß  es  heute  das 
Arbeitsprinzip  einer  großen  weitverzweigten  Industrie  wurde. 
In  den  dreißiger  Jahren  fing  Thonet  an,  Möbelbestand- 
teile aus  gekrümmten  und  zusammengeleimten  Furnieren  her- 
zustellen. 

Im  Jahre  1837  begann  er  seine  Versuche  in  der  Her- 
stellung ganzer  Möbel,  namentlich  Stühle,  nach  dieser  Manier 
anzufertigen.  Diese  zu  Beginn  des  Verfahrens  noch  sehr  kompli- 
zierte Art  der  Anfertigung  sowie  die  Fortschritte  und  die 
Vervollkommnung  des  Verfahrens  sind  in  dem  früher  erwähnten 
Werke  von  Exner  und  Lauböck1)  in  einer  außerordentlich 
ausführlichen  und  instruktiven  Weise  beschrieben. 

Die  bedeutungsvollste  Phase  in  der  Geschichte  der  Möbel- 
industrie aus  gebogenem  Holze  trat  ein,  als  es  Thonet  gelang, 
massive  Stäbe  durch  Anwendung  von  Streifen   aus  Eisenblech, 
welches   an   mehreren   Stellen,    gewiß  aber    an    beiden   Enden 
durch  Schraubenzwingen,    in  feste   unverrückbare   Verbindung 
mit  dem  Stabe  gebracht,  dahin  zu  bringen,  daß  sich  der  Stab 
nicht  mehr  strecken,  respektive   nur  um   eine  verschwindende 
Kleinigkeit   verlängern  konnte.     Das   ganze  Verfahren  bei   der 
Erzeugung  eines  Möbelteiles  ist  in  Kürze  geschildert  folgendes : 
Ein  geradwüchsiger,   astfreier  Rotbuchen-Stammabschnitt 
wird  auf  einem  Vollgatter  zu  Pfosten  oder  Brettern  und  diese 


')  Das  Biegen  des  Holzes,  wie  Seite  308  und  304. 
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auf  Zirkularsägen  zu  quadratischen  Stäben  von  entsprechender 
Stärke  verschnitten. 

Der  Stab  kommt  nun  auf  die  Drehbank,  welche  ihn  ent- 
weder in  durchaus  gleiche  Stärke,  oder  in  ab-  und  zunehmender 
Dicke  herausbildet.  Der  abgedrehte  Stab  wird  in  den  Dampf- 
raum (Dampfkammer,  bestehend  aus  einzelnen  Röhren,  in  welche 
das  Holz  eingelegt  wird)  gebracht,  und  einige  Zeit,  1  bis 
2  Stunden,  je  nach  der  Dicke  des  Stabes,  der  Wirkung  nassen 
Wasserdampfes  ausgesetzt.  Dann  wird  er  aus  dem  Dampfraum 
genommen,  an  die  Blechschienen  aufgeschraubt,  entweder  mit 
oder  ohne  Zuhilfenahme  von  Maschinen  gebogen  und  in  eine 
gußeiserne  Form  eingelegt,  dies  alles  muß  das  Werk  weniger 
Augenblicke  sein. 

Das  Biegen  der  einzelnen  Möbelbestandteile  erfolgt  mit 
geringen  Ausnahmen  mit  der  Hand  und  nur  solche  Teile,  welche 
von  einfacherer  Form  sind,  wie  z.  B.  Sitzringe,  Fußreifen,  Tisch- 
füße etc.  werden  auf  Biegmaschinen  gebogen. 

Das  Biegen  des  massiven  Holzes  erfolgt  stets  unter  An- 
wendung der  Stahlschiene,  d.  h.  das  Holz  muß  mit  derselben 
armiert  werden. 

Die  Formen  entsprechen  selbstverständlich  der  Gestalt 
der  Möbelteile  und  sind  aus  Gußeisen  hergestellt 

Eine  außerordentlich  interessante  Sammlung  solcher  Bieg- 
formen nebst  den  Teilen  der  Möbel  sowie  auch  eine  Kollektion 
dieser  Möbel  befindet  sich  in  den  Sammlungen  des  k.  k.  Tech- 
nologischen Gewerbemuseums  in  Wien.  Das  billigste  und 
zu  dem  Thonet sehen  Verfahren  sehr  geeignete  Hartholz  ist 
das  der  Rotbuche.  Dieses  ist  nach  vielfachen  Experimenten 
mit  anderem  Materiale  heute  als  der  ausschließlich  verwendete 
Rohstoff  für  Möbel  aus  gebogenem  Holze  anzusehen.1) 

Unmittelbar  nach  dem  Biegen  und  Trocknen  des  Holzes 
werden  die  einzelnen  Möbelteile  der  weiteren  Bearbeitung 
unterzogen.  Als  Beispiel  sei  hier  die  Herstellung  eines  runden 
Sitzringes  hervorgehoben. 

Nachdem  derselbe  samt  seiner  Biegform  nach  zwei  Tagen 
die  auf  50  bis  60  Grad  Reaumur  geheizte  Trockenkammer  ver- 
lassen hat,  wird  er  aus  seiner  Biegform  genommen  und  wird  jetzt 

i)  Über  die  Verwendung  anderer  Holzarten  siehe  in  E.  PI i was  Denk- 
schrift „Die  industrielle  Verwertung  des  Rotbuehenholzes". 
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neuerdings  mit  einem  einfachen  Verschluß  versehen,  welcher 
den  Zweck  hat,  die  Enden  des  Sitzringes  vollständig  einander 
zu  nähern.  Ist  dies  geschehen,  so  gelangt  der  Sitzring  nochmals 
in  einen  Trockenraum,  in  welchem  er  l  bis  3  Tage  in  einer 
Temperatur  von  30  Grad  Reaumur  verbleibt.  Dann  wird  dieser 
Verschluß  abgenommen %  und  der  Sitzring  auf  das  bestimmte 
Maß  geschnitten,  um  den  richtigen  Durchmesser  zu  erhalten. 
Nun  kommt  der  Sitzring  auf  eine  Zylindersäge,  dort  wird  von 
jedem  Ende  ein  Teil  zylindrisch  abgeschnitten,  damit  an 
dieser  Stelle  der  Sitzschlußbacken  angeleimt  werden  kann, 
wodurch  eine  höchst  solide  Verbindung  der  Enden  des  Sitz- 
ringes  erzielt  wird.  Auf  diese  Weise  ist  ein  stumpfer  Schluß 
erreicht. 

Der  Sitzring  ist  völlig  kreisrund  und  der  Schlußbacken 
sichert  den  Ring  vor  dem  Aufspringen.  Hierauf  werden  zwei 
Backen  an  den  Sitzring  angeleimt,  welche  dazu  bestimmt  sind, 
an  jenen  Stellen  eine  Verstärkung  hervorzubringen,  an  welchen 
die  Löcher  für  die  Zapfen  der  Vorderfüße  gebohrt  werden 
sollen.  Jetzt  erst  gelangt  der  Sitzring  auf  eine  Trommel,  auf 
welcher  er  entsprechend  abgedreht  und  profiliert  wird;  dann 
wird  derselbe  auf  eine  selbsttätig  wirkende  Bohrmaschine 
gebracht,  welche  jene  nahe  an  dem  Umfange  des  Sitzringes 
erforderlichen  Bohrlöcher  ausführt,  in  welche  das  Stuhlrohr 
eingezogen  und  mit  welchem  der  Sitz  eingeflochten  wird. 

Es  werden  jedoch  jetzt  vielfach  anstatt  dem  Rohrgeflechte 
Sitze  und  Rücklehnen  teils  aus  perforierten,  teils  aus  gepreßten 
Holzblättern  hergestellt.  Diese  aus  drei  kreuzweise  über- 
einander verleimten  Furnieren  hergestellten  Sitze  sind  weit 
dauerhafter,  als  die  aus  Rohrgeflecht  hergestellten  und  besitzen 
nicht  nur  eine  außerordentliche  Haltbarkeit,  sondern  sie  be- 
kommen durch  Pressungen,  Brandtechnik  usw.  ein  sehr  hübsches 
Aussehen. 

Die  weiteren  Vollendungsarbeiten  an  den  Möbelteilen  sind: 
Das  Bearbeiten  mit  Raspel,  Feile,  Ziehklinge  und  Glaspapiere, 
das  Zusammensetzen  mit  anderen  Teilen,  endlich  das  Beizen 
und  Polieren  derselben  und  ist  es  fast  unfaßbar,  daß  nach  den 
vielen  mühevollen  und  komplizierten  Arbeiten,  ein  fertiges 
Möbelstück,  z.  B.  ein  Sessel,  wie  die  Type  Stuhl  Nr.  14,  Abbil- 
dung 160,  um  einen  verhältnismäßig  so  billigen  Preis  abgegeben 
werden  kann,  als  dies  gegenwärtig  der  Fall  ist. 
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Die  Abbildungen  148  bis  162  veranschaulichen  einige  der 
meist  verwendeten  Möbelstücke  aus  den  Thonetschen  Fabriken. 

Nachdem  die  von  Michael  Thonet  Ben.  von  Wien  nach 
Koritschan  in  Mähren  (1856)  verlegte  Fabrik  der  stetig  in- 
nehmenden  Nachfrage  nicht  mehr  nachkommen  konnte,  wurde 


Abbildung  148.  Abbildung  148. 

zur  Entlastung  eine  zweite  Fabrik  in  Bistritz  am  Hostein  (1862> 


Schon  nach  kurzem  Bestände  dehnte  diese  ihre  Erzeugung 
neben  allen  Arten  von  Sitzmöbeln  auf  Phantasiemöbel  ans  und 
dieser  Richtung  ist  sie  bis  heute  treu  geblieben. 


Abbildung  150. 


Abbildung  161. 


Aus  den  bescheidensten  Anfängen  entwickelte  sie  sieb  zu 
einem  stattlichen  Umfange;  ihr  heutiges  Gesamtareal  mißt 
2-8  Hektar,  die  Gesamtfläche  aller  Fabrikräumüchkeiten 
22.000  Quadratmeter;  ihre  1600  Arbeiter  liefern  unter  Mithilfe 
von  Maschinen  (400  Pferdekräfte)  eine  tägliche  Produktion  von 
1600  Stück  diverser  Möbel 


Ihr  Jabreskonsum    au  Rohmaterialien    zeigt  imponierende 
Ziffern,  als: 

Buchenklotzholz       .     .     .     15.000  Kubikmeter 

Schrauben 10,000.000  Stück 

Flechtrohr 25.000  Kilogramm 

etc.  etc. 
Im  Jahre  1873  wurde  sie  ein  Raub  der  Flammen,  binnen 
kurzer  Zeit  war  sie  aber  wieder  aufgebaut,  wobei  sie  bedeutende 
bauliche  Verbesserungen  erfuhr;  zu  ihrem  Schutze  wurde  unter 
anderem  auch  eine  eigene  Fabrikfeuerwehr  (120  Mann) 
etabliert 

Heute    besitzt    die    Firma    Gebrüder     T  h  o  n  e  t     folgende 
Hauptfabriken : 


Abbildung  1ÖZ. 

Koritscban,  Bistritz  a.  Hostein,  Wsetin  in  Mähren,  Nagy- 
Pgrdcz  in  Ungarn,  Nowo-Radomak  in  Russisch-Polen  und 
Prankenberg  in  Hessen  (Cassel). 

Die  Abbildung  153  stellt  eine  Totalansicht  der  im  Jahre  1862 
von  der  Firma  Tbonet  erbauten  Fabrik  in  Bistriz  (Mähren)  dar. 
Die  Abbildung  154,  ein  Interieur  dieser  Fabrik,  ist  die 
ffasplerei,  ein  Raum,  in  welchem  durch  das  Raspeln  der  Möbel- 
teile viel  Holzstaub  erzeugt  wird.  Eine  außerordentlich  gut 
funktionierende  Entstaubungsanlage  saugt  den  Holzstaub  von 
jeder  einzelnen  Maschine  ab  und  führt  ihn  durch  ein  unter  dem 
Fußboden  sich  hinziehendes  Rohrsystem  zum  Heizungsraum, 
woselbst  der  Staub  verbrannt  wird. 

Herr  Jakob  Thonet,  k.  k.  Kommeraalrat  und  Chef  der 
Firma  Gebrüder   Thonet,    hatte    die    Freundlichkeit,    über  die 
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Fabrikation  von  Möbeln  ans  gebogenem  Holze  in  Österreich- 
Ungarn  nachstehende  Mitteilungen  zu  machen. 

Möbel  aus  gebogenem  Holze  werden  in  Österreich  (nich 
dem  Verfahren  des  Erfinders  Michael  Thonet)  seit  dem 
Jahre  1853  —  also  seit  mehr  als  50  Jahren  —  erzeugt  In 
Ungarn  werden  diese  seit  dem  Jahre  1866  fabrikmäßig 
erzeugt 

Der  Handelswert  der  Produktion,  welcher  im  Jahre  1860 
noch  kaum  250.000  fl.  betrug,  steigerte  sich  dann  rapid  und 
betrug  im  Jahre  1870  bereits  zirka  1,500.000  fl.,  erreichte  im 
Jahre  1880  zirka  4,000.000  fl.  und  im  Jahre  1890  zirka 
6,500.000  fl. 

Derzeit  wird  die  Fabrikation  von  Möbeln  aus  gebogenem 
Holze  in  Österreich-Ungarn  von  26  Firmen  in  35  Fabriken 
betrieben,  in  welchen  Dampfmaschinen  von  zusammen  8000 
Pferdekräften  in  Verwendung  stehen  und  gegen  35.000  Arbeiter, 
darunter  mehr  als  die  Hälfte  weiblichen  Geschlechtes,  beschäf- 
tigt sind. 

Die  jetzige  Gesamtproduktion  aller  österreichisch- unga- 
rischen Fabriken  ist  mit  täglich  zirka  20.000  diversen  Möbel- 
stücken (darunter  zirka  16.000  Sessel)  und  der  Handelswert 
der  dermaligen  Gesamt  Jahresproduktion  mit  etwa  Ä~  25,000.0uö 
zu  beziffern. 

Unter  den  Konsumartikeln  ist  der  im  Jahre  1859  einge- 
führte Stuhl  Abbildung  150  zum  Bruttopreise  von  Ä~  6.—  be- 
sonders zu  erwähnen. 

Wenn  derselbe  auch  in  den  letzten  Jahren  durch  eine 
große  Anzahl  anderer  neueingeführter  billiger  Modelle  etwas 
an  Bedeutung  nachgelassen  hat.  so  verdient  doch  das  Faktum 
Beachtung,  daß  von  diesem  einen  Modelle  in  den  46  Jahren 
seines  Bestandes  von  allen  österreichisch-ungarischen  Fabriken 
ein  Gesamtquantum  von  etwa  35.000.000  Stück  abgesetzt  wurde. 

Die  Möbel  aus  gebogenem  Holze  werden  faßt  ausschließ- 
lieh  nur  aus  Rotbuchenholz  erzeugt.  Diese  Holzgattung  ist  nicht 
nur  die  hiezu  geeignetste,  sondern,  abgesehen  von  anderen 
Holzgattungen,  welehe  auch  für  diese  Fabrikation  verwendbar 
sind,  au  eh  die  einzige,  welche  für  eine  solche  Massenfabrikation 
in  genügender  Menge  und  zu  mäßigen  Preisen  erhältlich  ist.  Dtf 
viermalige  Gesauitjahreskonsum  sämtlicher  österreichisch-ung* 
riseher  Fabriken  von  zu  dieser  Fabrikation  geeigneten  Buchen- 
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)  betragt  etwa  200.000  Festmeter  Klotzholz,  dessen  Gewin- 
>  die  regelmäßige  forstwirtschaftliche  Ausnutzung  von 
lenwaldflächen  im  Gesamtausmaße  von  etwa  350.000  Hektaren 
ischt,  eine  Fläche,  welche  durch  diese  Industrie  für  die 
twir tschaft  erschlossen  wurde,  nachdem  in  früheren  Jahren 
Buchenholz  fast  nur  als  Brennmaterial  benützt  wurde. 

Von  der  österreichisch-ungarischen  Gesamtproduktion  der 
al  aus  gebogenem  Holze  wird  zirka  ein  Drittel  im  Auslande 
»setzt,  dagegen  zwei  Drittel  nach  dem  Auslande  exportiert. 

Von  der  Ausfuhr  entfallen  zirka  48  Prozent  auf  die  euro- 
>hen  Länder  und  52  Prozent  auf  die  anderen  Weltteile. 

Ein  Import  von  Möbeln  aus  gebogenem  Holze  findet 
t  statt. 

Nach  den  „Statistischen  Übersichten,  betreffend  den  aus- 
igen Handel",  betrug  die  österreichisch-ungarische  Ausfuhr 
Möbeln  aus  gebogenem  Holze  (stat.  Nr.  574)  in  den  letzten 
ahren,  und  zwar: 
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Die  in  dieser  Industrie  zur  Verwendung  gelangenden 
hinen  sind  folgende : 

Apparat  zum  Fräsen  runder  und  ovaler  Sitze. 
ildung  155.)  Der  Apparat  besteht  aus  einem  schraub- 
genartigen   Rahmen,    in   welchen    die   zu    fräsenden   Sitze 

(•l.öfUrr.  Holrinduatrie.  19 
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zwischen  zwei  entsprechend  grolio  Scheiben  gespannt  weriia 
Die  untere  Scheibe  ist  als  Schablone  ausgebildet,  die  beii 
Bearbeiten  der  Sitze  an  einem  Anlaufring  der  Frfiseptndi 
gleitet. 

Drehbank  für  Stuhlsitze.  (Abbildung  15G.)    Auf  einet 
Hohlgußständer   sind    zwei   Drehbrmkspiudelu,   jede    mit   feste 
und     loser    Riemenscheibe    versehen,    gelagert.     Diese    trayeu 
vorn  je  einen   selbst  zentrierenden  Einspannkopf,    von  welch 
der   zu   bearbeitende  Reifen    festgehalten  wird.    Die  an  beide" 


Abbildung   !.'.:■.  Apparat 

Seiten  des   Gestelles   angebrachten    Kreuzsupporte   nehmen  t 
notigen  Werkzeuge  auf. 

Doppelte  Poliermaschine  für  Reifen.  (Abbildung' 
167.)  Diese  Maschine  tragt  in  den  langen,  am  Gestell  be- 
findlichen Ringschmierlagern  die  lange  Slahlwolle,  auf  wobeier 
uf  jeder  Saito  8  Stück  selbstzentrierende  Einspnnufutter  1 
festigt  sind.  Die  Ringe  werden  äußerst  rasch  durch  einen  Hai 
griff  auf  dem  Futter  festgeklemmt  und  von  Hand  poliert. 

Bandscbleifmaschine.     (Abbildung     1  58.)    Das     Ge 
trägt  in  langen  Ringschmierlagern  eine  Welle,  auf  deren  üb 
Lügendem  Ende  eine  Riemenscheibe  sitzt,  über  die  das  Sohle 


band  läuft.  Ein  am  Ständer  angebrachter  Arm  trägt  die  durd 
eine  Zahnstange  einstellbare  Spannrolle.  Fest-  und  Losscliein* 
sowie  Absteller  sind  an  der  Maschine  angebracht. 


Brandstempelmaschine.  (Abbildung  169.)     Dien 
einfache    Maschine    dient    zum    Einprägen    des   Firmaetemp 
in  die  Sitzroifen,     Dieser  wird    auf  die  Tischplatte    gelegt 
mittels  Hand-    oder  Fußhebels    zwischen    Stempel    und    Dmrl 
stnek  gepreßt 
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Langlocbbohrmaschine,  kombiniert  mit  Bockfräse 
(Abbildung  160.i  Die  Mosserwelle  trägt  auf  einer  Seite  ein 
Bolbstzentrierendea  Bohrfutter  und  ist  am  entgegengesetzten 
Ende    zur    Aufnahme    von    Fräswerkzeugen    eingerichtet.    An 


dieser  Ständerseite    ist  eine   geeignete   Holzaufhige  tingebn 
die  auch    die   Bearbeitung  gebogener   Hölzer    ermöglicht. 
das  Bohren  ist  ein   mit  Aufspannvorrichtung  versehener  ' 
angeordnet.     Dieser   ist    in    Kreuisupporten,   wie   auch    in 
Höhenrichtung  leicht  verstellbar. 


Sitzputzmaschine.  (Abbildung  161.)  Auf  dem  Gestell 
der  Maschine  sind  zwei  Spindeln  getrennt  gelagert.  Die» 
Spindein  tragen  außer  der  festen  und  losen  Antriebscheibe  je 


Abbildung   113*    Bohr-  und  Schraube  aschin  e  mit  biegsamer  Welle. 

ein  Auf  Spannfutter  für  die  Sitze.    Das  Bearbeiten  der  letzteren 
geschieht  mittels  Ziehklingo  und  Glaspapier  von  Hand. 

SproBsenpoliermasohine.  (Abbildung  162.)  Das  Gestell 
trägt  vier  einfache  Drehbankspindoln,  welche  von  einem  an 
der  Maschine   befindlichen    gemeinschaftlichen    Vorgelege    an- 
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jetrieben  werden.  Dio  zu  polierenden  Stube  werden  während 
ica  Ganges  leicht  ein-  und  ausgespannt. 

Sitzbiegemaschine.  (Abbildung  168.)  Die  Maschine  dient 
suni  Biegen  ruuder  Sitzreifen,  wie  dieselben  an  gebogenen 
sogenannten  Wiener  Stühlen  vorkommen. 

Im  Ständer  der  Maschine  ist  ein«  stehende  Welle  gelagert, 
ml  welcher  oben  eine  mit  Schnecke  nzahnkranz  versehene 
Scheibe  sitzt.  Diese  erhält  durch  eine  seitlich  liegende  Schnecke 
hren  Antrieb.  Auf  der  Scheibe  werden  die  der  Sitzgröße  ent- 
sprechenden Schablonen  angebracht,  um  welche  dann  mit  Hilfe 
-iooa  Stahlbandes  das  vorher  gedämpfte  Arbeitsstück  gewunden 
ffird.    Eine    seitliche   Druckrolle    preßt    das    Holz    fest    gegen 


Abbildung   ]f>5.  Reifend  urchzugmaacliine 

'iu  Schablone,  während  eine  auf  das  Endo  wirkende  Druck- 
'orrichtung  eine  Faaerveraohlebung  des  Holzes  beim  Biegen 
'«•hindert. 

An  der  Maschine  befiudjn  sich  feste  und  lose  Antrieb- 
;fhoibon  und  Absteller. 

Bohr-  und  Schraubmaschine  mit  biegsamer  Welle. 
Abbildung  IU4.)  Die  Maschine  wird  beim  Zusammenbauen 
a  Stuhle  zum  Bohren  und  Schrauben  verwendet 

Sie  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  leichten  Gestell, 
clches  an  der  Decke  angebracht  wird.  In  diesem  Gestell  ist 
ie  Antriebriemenschoibe  gelagert,  in  welcher  sich  eine  Vier- 
intwelle  senkrecht  verschiebt.  An  dieser  ist  eine  biegsame 
'eile  angeschlossen,  die  unten  einen  festen  Griff  und  das 
alfutter  zur  Aufuahi 
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Welle  ist  oben  durch  Gewichte  balanciert,  so  daß  sie  nach 
Erfordernis  gehoben  und  gesenkt  werden  kann. 

Reifendurchzugmaschine.  (Abbildung  165.)  Die  Ma- 
schine besteht  aus  einem  Rundstabhobelkopf,  der  gleichzeitig 
als  Riemenscheibe  ausgebildet  ist  und  in  zwei  leicht  abnehm- 
baren Lagern  läuft. 

Die  Maschine  dient  zum  Bearbeiten  der  gebogenen  Sessel- 
reifen. 

g)  Die  Parketten-Industrie. 

Es  sind  beiläufig  30  Jahre  vergangen,  seit  die  Parketten- 
industrie die  große  Umwandlung  vom  Handbetriebe  zum 
Maschinenbetriebe  durchgemacht  hat  und  in  diesem  Zeitab- 
schnitte hat  auch  der  Maschinenbetrieb  wesentliche  Ver- 
änderungen erfahren. 

Die    in    früheren  Jahren   mit    Handbetrieb  hergestellten, 
teils   massiven,    teils  furnierten  Parketten  waren  das  Produkt 
einer  durch  körperliche  Anstrengungen  erzielten  Arbeit,  zumal 
die   meisten    der    verwendeten  Holzarten    „Harthölzer*  (euro- 
päische und  außereuropäische)  waren.    Das  Durchsägen  dieser 
Hölzer,    die  Erzeugung    der   Dikten    mit    der  Kloppsäge,   das 
Fügen,  Abrichten  etc.  waren  Arbeiten,  die  große  physische  An- 
strengungen erforderten.  Heute,  wo  diese  Arbeiten  mit  Haschinen 
durchgeführt  werden,  wo   ausgezeichnete  Entstaubungsanlagen 
den  feinen  Staub  absaugen,  der  früher  die  Berufskrankheit  der 
Tischler  —    die   Tuberkulose   —  in   so   erschreckender   Weise 
zeitigte,   ist    der   Parkettenarbeiter  zumindest    so    gut    daran, 
wie   jeder    andere   Arbeiter,   für   den    die   humane   Gesinnung 
seines  Brotgebers  sorgt.  Auch  die  Genauigkeit  der  Arbeit,  die 
unbedingt  nötige  Exaktheit  bei  der  Erzeugung  der  Parketten 
hat  durch  die  maschinellen  Einrichtungen  gewonnen;    es  wird 
mit    solcher  Präzision   gearbeitet,    daß    man  z.  B.    nach   Her- 
stellung von  100.000  Stück  Friesbrettchen  das  erste  Stück  mit 
dem  letzten    der  100.000  richtig  nebeneinander   verlegen  kann, 
ohne  daß  sich  Ungenauigkeiten  in  der  Nut  oder  Feder,  in  der 
Länge,  Breite  oder  Stärke  der  Brettel  zeigen  dürfen. 

Die  Parkettenindustrie   ist  eigentlich  in  zwei  Abteilungen 
zu  trennen,  und  zwar: 

l.  Die  Parketten  (Tafelparketten),  welche  teils  aus  mas- 
siven, teils  aus  furnierten  Tafeln  bestehen. 
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2.  Die  Brettel  (Parkettbrettel),  die  teils   aus   Eichenholz, 

ils  aus  Buchen,   mitunter   auch  aus  Eschen-  und   Rustenholz 
zeugt  werden.    Die   sogenannten   „Kapuzinerböden"  werden 

irzeit  fast  gar  nicht  mehr  erzeugt. 

Die  Parkettbrettohen  haben  die  größte  Verbreitung  ge- 
nden  und  wir  glauben  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  wir  be- 
upten,  daß  in  Österreich  allein  (darunter  sind  die  im  Reichsrate 
rtretenen  Königreiche  und  Länder  verstanden)  weit  über  eine 
Ulion  Quadratmeter  Brettel  erzeugt  und  verlegt  werden.  Es 
irften  bei  der  Erzeugung  der  Parkettbrettel  in  Österreich 
vra  1200  bis  1500  Arbeiter  beschäftigt  sein. 

Die  Tafelparket ten -Industrie  beschäftigt  höchstens  300  Mann, 
dieser  Artikel  durch  die  vorher  erwähnten  Parkettbrettel  nahezu 
'llständig  verdrängt  wurde  und  Tafelparketten  nur  in  eleganten 
ohnungen,  Salons  etc.  zur  Verwendung  gelangen.  Es  sei  noch 
merkt,  daß  harte  Fußböden  im  allgemeinen  und  insbesondere 
er  die  großen  Tafelparketten,  die  weniger  Fugen  haben,  aus 
gienischen  Rücksichten  als  der  beste  Fußbodenbelag  gelten. 
q  solcher  Fußboden  wird  durch  das  tägliche  Bürsten  ge- 
inigt und  von  Bakterien  frei  gehalten. 

Eine  kurze  Beschreibung  der  Erzeugung  der  Parketten 
>d  Fußbodenbrettel  sowie  die  dabei  verwendeten  Maschinen 
id  Hilf 8 Werkzeuge  soll  hier  —  als  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit 
hörig  —  folgen. 

I.  Tafelparketten. 

Wie  bereits  früher  erwähnt,  unterscheidet  man  hier  zwei 
rten  von  Tafelparketten,  und  zwar: 

a)  Solche,  die  aus  massivem  Holze  hergestellt  werden,  das 
d  jene,  wo  das  zur  Verwendung  gelangende  Holz  mindestens 
Millimeter  stark  (in  rohem  Zustande)  sein  muß,  mithin  nur 

le  massive  Holzart  zur  Verwendung  gelangt,  und 

b)  furnierte  Parketten,  das  sind  jene,  die  aus  einer  so- 
lannten  Blindtafel  und  einer  darauf  geleimten  Furnier- 
b1   bestehen.    Erstere   (die  Blindtafel)   ist   in   der   Regel  aus 

Millimeter  starkem  weichen,  am  besten  Fichtenholz,  her- 
stellt und  hat  diese  Blindtafel  im  abgerichteten  Zustande 
ka  23  bis  24  Millimeter  Stärke.  Auf  diese  Blindtafel  wird 
e  zweite,  aus  hartem  Holze  hergestellte  Furniertafel  auf- 
eimt.     Diese   letztere   wird  aus   8  bis  9   Millimeter    starken 
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sogenannten  „Dikten"  angefertigt.  Während  die  aus  massivem 
Holze  hergestellten  Parketten  in  der  Regel  in  Österreich  nur  in 
einfacheren  Dessins  hergestellt  werden,  sieht  man  furnierte  Tafeln 
aus  mehreren,  oft  5  bis  6  verschiedenen  Holzarten  angefertigt, 
welche  durch  ihre  reiche  Zeichnung,  sowie  durch  die  zur  Ver- 
wendung gelangenden  Holzarten  die  prachtvollsten  und  oft  sehr 
wertvolle  Böden  bilden. 

Die  Herstellung  der  massiven  Parkettafel  ist  mithin  eine 
weit  einfachere  und  erfordert  auch  eine  weniger  komplizierte 
maschinelle  Einrichtung,  als  jene  der  furnierten  Tafeln.  Immer 
hin  erfordern  beide  Sorten  eine  sehr  genaue,  exakte  und  reine 
Arbeit,  soll  der  Zweck,  einen  schönen  Fußboden  herzustellen, 
erreicht  werden. 

a)  Massive  Parketten. 

Zur  Herstellung  von  massiven  Parketten  darf  nur  Holz, 
das  zumindest  1  bis  V/2  Jahre  vorher  gesägt  worden,  dann 
ordnungsgemäß  geschlichtet  und  vollkommen  lufttrocken  ist, 
verwendet  werden.  Es  soll  ein  möglichst  mildes,  feinjähriges, 
nicht  in  sumpfiger  Gegend  aufgewachsenes  reines  Holzmateriale 
verwendet  werden.  Das  sohin  lufttrockene  Holz  wird  nunmehr 
in  einzelne  Stücke,  die  der  Form  der  Parketteile  entsprechen, 
zersägt  und  muß  in  eine  tadellos  funktionierende  Trocken- 
kammer gelangen,  wo  es  sorgfältig  geschlichtet  wird.  Es 
muß  der  Zutritt  der  warmen,  sowie  der  Abzug  der  feuchten 
Luft  ermöglicht  sein,  und  muß  darüber  gewacht  werden,  daß 
das  Holz  nur  sukzessive  getrocknet  wird,  da  es  sonst  leicht 
Risse  und  Sprünge  bekommt  und  dann  für  Parkettenzwecke 
unverwendbar  ist.  All  dies  erfordert  große  Sachkenntnis,  ge- 
wissenhafte Manipulation  und  tadellos  funktionierende  Anlagen, 
da  sonst  ein  unberechenbarer  Schaden  entstehen  kann. 

Sind  nun  die  einzelnen  Parketteile  genügend  getrocknet 
und  abgekühlt,  so  kommen  sie  zu  den  einzelnen  Maschinen, 
wo  sie  gehobelt,  genau  bestoßen  und  ringsherum  genutet 
werden.  Sodann  erfolgt  das  Zusammenleimen  der  einzelnen 
Teile,  die  mit  eingeleimten  Hirnholzfedern  miteinander  ver- 
bunden  werden.  Hiebei  bedient  man  sich  eigens  konstruierter 
Leimpressen.  Es  folgt  nunmehr  das  Abrichten,  respektive  von 
der  Stärke  hobeln,  das  Abputzen  und  Feinhobeln  der  Tafeln, 
endlich  das  genaue  rechtwinklige  Beschneiden,  dann  das  Nuten 
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■  ri    Tafeln,   und  jetzt    erst    ist    die    l'arkettafel    zum 

f  ■:■  rtig. 

Weiche  Summe  von  Arbeit  an  jeder  einzelnen  Tafel  haftet, 

durch  die  eben  beschriebene  Erzeugungsart  illustriert.  Jede 

Pwtfchailg  von  der  exakten  Arbeil.  macht  die  einzelnen  Teile 

hon  fertige  Tafel  unbrauchbar. 

b)  Furnierte  Parketten. 

Wie  bereits  erwähnt,  besteht  die  furnierte  Tafel  aus  zwei 
übereinander  geleimten  Tafeln,  wovon  die  untere  —  „Blind- 
tofel"  genannt  —  zumeist  aus  Fichtenholz,  die  obere  ..Furnier- 
lifel"  hingegen  aus  hartem  Holze  hergestellt  wird.  Die  Er- 
wägung dieser  furnierten  Tafel  ist  daher  eine  weit  kompli- 
3inrteft!  als  die  der  massiven  Tafel  und  erfordert  auch  nnlier- 
«rdentliche  Exaktheit,  große  Sorgfalt  und  ein  für  diesen  Zweck 
fcejonders  geeignetes  Material.  Es  soll  hier  in  Kürze  der  Vor- 
wog der  Erzeugung  geschildert  werden. 

a)  Die  Blindtafel.  Zu  dieser  wird  ein  altes,  trockenes, 
•belegenes  Fichten material  verwendet  und  werden  die  ein- 
lebten Stücke  in  bestimmte  Längen,  die  von  der  Größe  der  zu 
«Beugenden  Farkettafel  abhängen,  abgesägt.  Die  gewöhnlichen 
«Jn'pflen  der  furnierten  Parketten  variieren  zwischen  »53  Zenti- 
Osler  (die  alten  24  Zoll)  bis  71  Zentimeter  (d.  i.  27  Zoll),  und 
Nftelit  die  Blindtafel  aus  einer  Anzahl  nebeneinander  gelegten, 
rleisten,  genannt  „AnfaÜleisten",  versehenen  Bretter, 
<&>  im  rohen  Zustande  eine  Stärke  von  27  Millimeter  haben 
■n  Dia  sohin  zugeschnittenen  Teile  —  das  Mittelfeld  ge- 
sinnt —  werden  stumpf  aneinander  geleimt,  sodann  abgefedert 
■"d  mit  den  Anfaßleisten  versehen;  selbstredend  werden  auch 
*•  Anfaßl eisten  im  die  Feder  des  Mittelfeldes  geleimt  und  haben 
:>?  entsprechend  tiefen  Einschnitte  —  NutBn  —  für 
■Üf  Feder  de»  Mittelfeldes.  Sodann  wird  die  Blindtafel  entweder 
Wt  oin«r  Maschine  abgerichtet  und  auf  gleiche  Stärke  gehobelt, 
*!«■  diese  Arbeit  wird  in  kleineren  Betrieben  mit  Handhobeln 
Targenommen.  Die  Abrichtmaschinen  für  die  Blindtafeln  sind  in 
er  Regel  ziemlich  kostspielig  und  erfordern  einen  bedeutenden 
aftuifvaod. 

Ist  non  die  Blindtafel  abgerichtet,  so  wird  diese  auf  einer 

mit   dem    Zahnhobel  gezahnt,  damit   der    Leim    zwischen 
und    Pnntiertafel  besser  hafte.     Die   so    vorbereitete 
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Blindtafel  gelangt  sodann  in  den  Raum,  wo  die  Furniertafel 
vorbereitet  und  zugerichtet  auf  dieselbe  aufgeleimt  werden 
soll. 

Bei  feineren  Parketten  —  insbesondere  bei  eingelegte! 
Dessins  —  wird  die  Blindtafel  auch  anders  erzeugt,  und  m 
werden  zwischen  vier  Anfaßfriesen  —  dem  sogenannten  Rahme 
—  entweder  vier  Füllungen  oder  ein  Kreuzfries  und  dann  m 
die  vier  Füllungen  eingesetzt.  Es  verteuert  dies  natürlicherweifl 
die  Blindtafel  wesentlich. 

Die  sämtlichen  Prozeduren,  welche  vorzunehmen  sind,  tu 
aus  den  Halbfabrikaten,  d.  s.  die  Bretter  und  Dikten,  di 
fertigen  furnierten  Parketten  herzustellen,  sind  demnach: 

1.  Zuschneiden  der  Blindtafelhölzer  und  Mittelfelder  nac 
genauen  Längen 

2.  Zuschneiden  der  Anfaßleiste  auf  genaue  Langen. 

3.  Trocknen,  Ein-  und  Ausräumen  in  und  aus  derTrockei 
kammer. 

4.  Bestoßcn  der  Blindtafel-Mittelfeldteile. 

5.  Zusammenlegen  zur  Tafelbreite  der  Mittelfelder. 

6.  Verleimen  der  Holzteile  für  das  Mittelfeld  d 
Blindtafel. 

7.  Winkelschneiden  des  verleimten  Mittelfeldes. 

8.  Abfedern  der  Mittelfelder  der  Blindtafeln. 

9.  Bestoßen  und  Nuten  der  Anfaßleisten. 

10.  Aufleimen  der  Anfaßleisten  an  das  Mittelfeld. 

11.  Abrichten  der  fertig  verleimten  Blindtafel  von  beid 
Seiten  auf  genaue  Stärke. 

12.  Abzahnen  der  Blindtafel,  eventuell  Auskitten  v 
Sprüngen  und  Rissen. 

13.  Anhobein  des  Furnierblattes  vor  dem  Zureißen. 

14.  Zureißen  des  Furnierblattes  für  die  einzelnen  Te: 
jedoch  nicht  genau,  sondern  bloß  nach  einer  größeren  Schablo 

15.  Trocknen  der  soeben  zugerissenen  Furnierteile. 

16.  Bestoßen  der  ersten  Kante  mit  dem  Handhobel. 

17.  Bestoßen,  respektive  genaues  Zuschneiden  der  e 
zelnen  Teile  auf  der  Bestoß-Säge. 

18.  Sortieren  der  Teile  nach  Farbe  und  Struktur. 

19.  Verleimen  der  einzelnen  Furnierteile  zur  Tafel. 

20.  Abrichten  der  Furniertafel  auf  beiden  Seiten  i 
dem  Handhobel. 
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21.  Abzahnen  der  Furniertafel  auf  jener  Seite,  die  auf 
e  Blindtafel  aufgeleimt  wird. 

22.  Aufleimen  der  Furniertafel  auf  die  Blindtafel  in 
ihraubböcken. 

23.  Loskeilen  und  Herausnehmen  der  Tafel  aus  den 
►cken. 

24.  Aufkasteln  zürn  Abtrocknen. 

25.  Abhobeln  der  aufgeleimten  Tafel,  Abschleifen  und 
tzen. 

26.  Beschneiden  der  fertigen  Parkettafel  nach  genauer 
ööe. 

Fassen  wir  nun  die  bis  zur  Fertigstellung  der  massiven 
rkette  nötigen  Arbeiten  in  schematischer  Reihenfolge  zusam- 
u,  so  sind  folgende  Arbeiten  am  Halbprodukte  (rohes  Brett 
er  Friese)  bis  zur  fertiggestellten  Parkettafel  auszuführen, 
d  zwar: 

1.  Zuschneiden  der  Bretter,  respektive  Friesen  zu  den 
treffenden  Parkettafelteilen. 

2.  Trocknung  derselben  in  der  Trockenkammer. 

3.  Abrichten  und  erste  Kante  anhobein. 

4.  Bestoßen,  respektive  genau  auf  Größe  beschneiden. 

5.  Nuten  an  allen  Kanten  (ringsherum). 

6.  Sortieren  der  einzelnen  Teile  nach  Farbe  und 
ruktur. 

7.  Verleimen  der  einzelnen  Teile  zur  Tafel  und  Einfügen 
r  Verbindungsfeder. 

8.  Abrichten  der  verleimten  Tafel. 

9.  Hobeln  von  der  Stärke  der  Tafel. 

10.  Abputzen,  Abschleifen,  Reinhobeln,  eventuell  Aus- 
ten. 

11.  Beschneiden  winkelrecht  oder  je  nach  Form. 

12.  Nuten  ringsherum  der  Tafel. 

13.  Federn  schneiden,  die  für  die  Legearbeit  nötig  sind. 

IL  Friesbrettchen. 

In  den  sechziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  begann 
e  neue  Sorte  von  harten  Fußböden  starke  Verbreitung  zu 
ien;  es  waren  dies  die  unter  dem  Namen  „Amerikanische  Fuß- 
len*  bei  uns  eingeführten  Friesböden.  Damals  kannte  man 
ß    Brettel    von    ganz    gewaltigen    Dimensionen;     drei    Fuß 
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(95  Zentimeter)  lang,  sechs  Zoll  (16  Zentimeter)  breit,  wardi 
gewöhnliche  Maß,  und  wir  finden  heute  noch,  nach  40  Jahre 
derartige  Fußböden  in  den  Häusern  der  damaligen  Bauepoct 

Es  sollten  diese  Friesbrettchen  als  Ersatz  für  die  imm 
teuerer  werdenden  Tafelparketten  dienen,  und  tatsächlich  hab 
diese  Brettelböden  in  den  die  Masse  bildenden  Wohn-  n 
Geschäftshäusern  die  Parkettböden  total  verdrängt 

Die  nächste  Folge,  die  die  große  Verbreitung  der  Breti 
böden  gefunden,  war,  daß  man  die  besseren  Wohn-  und  1 
Präsentationsräume  mit  Filz  und  Teppichen  fiberspannte,  ^ 
nichts  weniger  als  hygienisch  ist. 

Heute  weiß  auch  nicht  nur  jeder  Arzt,  sondern  sol 
jeder  gebildete  Laie  die  großen  Gefahren,  welche  die 
Teppichen  bespannten  Böden,  insbesondere  bei  Infektionskra 
heiten  bergen,  richtig  zu  beurteilen  und  die  erste  Maßre 
die  ein  Arzt  trifft,  wenn  er  zu  Infektionskranken  berufen  w 
ist  die  sofortige  Entfernung  der  Teppiche  und  abnehmba 
stofflichen  Dekorationen  (Baldachine,  Vorhänge  usw.) 
der  Krankenstube,  zumal  diese  wolligen  Stoffe  die  gre 
Gefahr  der  Weiterverbreitung  in  sich  bergen.  Es  wird  imi 
mehr  Gewicht  auf  Böden,  die  möglichst  wenige  Fugen  hal 
gelegt  und  sollen  daher,  wenn  Brettelböden  zur  Verlegung 
langen,  diese  vollkommen  dicht  schließen,  um  das  Ein  drin 
von  Staub  und  Bakterien  zu  verhindern. 

Und  doch  spielen  hier  so  viele  Umstände  und  Zufäl 
keiten  mit,  die  Schuld  daran  sind,  daß  insbesondere  bei  N 
bauten  sich  sehr  bald  Fugen  bei  den  Brettelböden  bilden ;  r 
nennt  diese  gewöhnlich  „Legefugen",  eine  Bezeichnung,  die  g 
und  gar  unzutreffend  ist. 

Es  läßt   sich    die  Fugenbildung   vielmehr   darauf   zurC 
fuhren,  daß  die  Böden  bei  Neubauten  in  einem  Zeitpunkte 
Verlegung  gelangen,  wenn  die  Wände  der  Gebäude  noch  ni 
vollständig  ausgetrocknet  sind. 

Betrachten  wir  nun  diese  Umstände  von  der  natürlich 
rein  physikalischen  Seite,  so  ergibt  sich  folgendes: 

Das  in  den  Trockenkammern  sorgfältig  getrocknete  H 
aus  dessen  Poren  alle  Feuchtigkeit  durch  den  Trocknun 
prozeß  verflüchtigt  ist,  wird  auf  den  Neubau  zugeführt. 

Die  Poren  des  Holzes  enthalten  Luft  und  saugen  : 
großer  Gier  die  in  der  Luft  des  Neubaues  befindlichen  Was* 


teilchen  (Feuchtigkeit)  auf,  fällen  sich  mit  dieser  Feuchtigkeit 
(Flüssigkeit)  und  quellen  an.  Es  entsteht  das  sogenannte 
»Wachsen"  des  Holzes,  d.  i.  eine  Ausdehnung  der  Holzfaser 
nach  der  Breitseite  der  Brettel. 

Werden  angequollene  Brettchen  in  diesem  Zustande  ver- 
legt, so  schließen  dieselben  tatsächlich  dicht  aneinander,  soferne 
nicht  durch  eine  ungenaue  Bearbeitung  schon  von  allen  Anbe- 
ginn Fugen  entstanden  sind. 

Angenommen  jedoch,  die  Brettchen  sind  genau  gearbeitet, 
and  aneinandergelegt,  so  wird  durch  die  sukzessive  Austrock- 
nung des  Neubaues,  der  in  den  letzten  Jahren  auch  noch  durch 
kunstliches  Austrocknen  nachgeholfen  wird  (Gold  zier  sehe 
Verfahren),  die  Feuchtigkeit  aus  den  Brettchen  entweichen, 
die  Poren  ziehen  sich  zusammen,  das  Brettchen  wird  schmäler 
and  so  entstehen  die  häßlichen  und  auch  schädlichen  Legefugen. 
Je  kleiner  die  Brettchen  dimensioniert  sind,  desto  mehr  Fugen 
entstehen  im  betreffenden  Räume  und  jede  Fuge  bildet,  wie 
eingangs   erwähnt,   eine   Gefahr  bei   einer   Infektionskrankheit. 

Es  soll  nunmehr  die  Erzeugung  dieser  Brettchen  geschildert 
werden. 

Die  Trocknung  erfolgt  in  derselben  Weise,  wie  bei  der 
Parkettenfabrikation  beschrieben  wurde.  Die  getrockneten  Brettel 
gelangen  nunmehr  auf  die  einzelnen  Holzbearbeitungsmaschinen 
*ie  folgt : 

Zuerst  werden  die  Brettel,  wenn  mehrere  Längen  in  einem 
Stucke  beisammen  sind,  demnach  doppelte  oder  dreifache,  auf 
öiner  einfachen  Kreissäge  (Abbildung  93)  durchgeschnitten, 
respektive  werden  auch  die  einzelnen  Längen  auf  das  genaue 
Haß  gekürzt  (gestutzt). 

Sodann  werden  die  Brettel,  wenn  eine  vierseitig  arbei- 
tende Hobelmaschine  vorhanden  ist  (Abbildung  145),  sofort  auf 
diese  gebracht,  in  anderem  Falle  vorerst  auf  die  Abricht- 
maschine (Abbildung  141)  gegeben,  eine  Seite  abgerichtet  und 
dann  erst  auf  die  dreiseitige  Hobelmaschine  gebracht,  welche 
die  Oberfläche  hobelt  und  an  den  Längskanten  eine  Nut,  an 
der  anderen  Längsseite  eine  Feder  anarbeitet. 

Sodann  gelangt  das  Brettel  auf  die  Kopffräset  woselbst  es 
an  einer  Hirnseite  mit  der  Feder,  auf  der  anderen  Seite  mit 
der  Nut  versehen  wird. 

Die  Abbildung  167  zeigt  uns  die  Kopfhobelmaschine. 

■ag«l,  öttanr.  Holstadurtrie.  20 
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Nunmehr  sind  die  Brettel  zur  Legung  vorbereitet 

Hobelmaschine  mit  Walzenvorachub  von  drei 
oder  vier  Seiten  zugleich  arbeitend.  Abbildung  166. 

Diese  für  verschiedene  Holzbreiten  ausgeführte  Maschine, 
hobelt  schmale  und  breite  Bretter.  Sie  wird  deshalb  auch  zum 
Hobeln  von  Füllungen,  Bohlen,  von  Tür-  und  Fensterrahmen, 
Schiffsbodenbretter  u.  dgl.  m.  verwendet. 

Die  horizontale  Messerachse  ist  besonders  stark,  ans 
Stahl  hergestellt  und  zum  Einspannen  der  Messer  mit  I-för- 
migen Schlitzen,  „nicht  Gewinden",  versehen;  außerdem  sind 
Lippen  angebracht,  die  als  Doppelhobel  wirken,  und  das  Aus- 
reißen bei  ästigem  und  verwachsenem  Holze  nach  Möglichkeit 
verhindern  sollen.  Die  langen,  zweiteiligen  Lager  sind,  mit  den 


Abbildung  160.  Hobelmaschine  mit  WalumTomohub. 

Seitenständern,  aus  einem  Stück  gegossen,  mit  Weißmetall  auB- 
gefüttert  und  mit  selbstölenden  Schmiervorricbtungen  versehen- 
Dicht  vor  und  hinter  der  Messerachse  sind  Druckbalken  an- 
gebracht, von  welchen  der  vordere  als  Spanbrecher  und 
Schutzschirm  ausgebildet  ist. 

Die  Lagerböcke  der  vertikalen  Messeraohsen  sind  an  Rund- 
führungen im  Tisch  der  Maschine  befestigt  und  mittels  Hand- 
kurbel, durch  Schraubenspindeln,  in  horizontaler  Richtung  über 
die  ganze  Tischbreite  vorstellbar.  Die  Messerköpfe  sind  zum 
Abnehmen  eingerichtet,  so  daß  für  die  verschiedenen  Arbeiten 
die  entsprechenden  Werkzeuge  (Fraiser,  kleine  Nutsägen  nsw.) 
leicht  aufgesteckt  werden  können.  Beide  Messerachsen  sind 
außerdem,  zum  genauen  Einstellen  der  Messer  beim  Nuten  und 
Federn,  auch  während  des  Ganges,  vertikal  verstellbar.  Zwischen 


D  vertikalen  Messerachsen  sind  verstellbare,  federnde  Druok- 
llen  zum  Niederdrücken  des  Holzes  angebracht. 

Der  Vorschub  dos  Holzes  wird  mittels  Stufenscheibe 
d  Räderübersutzung  durch  zwei  Vorschub  walzen  von  großem 
irchmesser  bewirkt  und  kann  jederzeit  ausgerückt  werden, 
ne  daß  die  Maschine  abgestellt  werden  muß.  Die  vor  der 
rizontalen  Messerachse  gelagerte  Einzugswalze  ist  geriffelt 
id  wird  mittels  Hebelübersetzung,  durch  verstellbare  Ge- 
chte  belastet.  Die  hintere,  glatt  gedrehte  Auszugswalze  hat 
sderdruck  und  ist  durch  eine  Schutzhaube  gedeckt;  außerdem 
t  ein  Schabmesser  vorhanden,  welches  Harz,  Leim  usw.  von 
»r  Auszugswalze  fernhalt. 

Zur  Erleichterung  des  Vorschubes  dienen  zwei  verstell- 
te Laufwalzen  im  Tisch,  welche  genau  unter  den  oberen 
orschub  walzen  liegen. 


bbildtmg  167.  Doppolle  selbsttätige  AbkarzsSge  und  Kop  [hobeln]  asciiine. 


Die  An  trieb  scheibe  für  die  horizontale  Messerachse,  sowie 
e  Stufenscheibe  für  den  Vorschub,  sind  an  der  hinteren  Seite 
ir  Maschine  angebracht;  die  letztere  ist  deshalb  von  drei 
iiten  leicht  zugänglich. 

Zur  seitlichen  Führung  des  Holzes  dienen  verstellbare 
neale  und  federnde  Druckvorriehtungen,  durch  welche  eine 
naue  Arbeit  erreicht  wird. 

Zum  Autrieb  der  Maschine  dient  ein  Fußbodenvorgelege, 
i  welchem  die  Losscheibe  auf  der  verlängerten  Büchse  des 
en  Lagers  sitzt,  und  dadurch  ein  Anlaufen  der  Maschine  in 
»gerücktem  Zustand«!  ausgeschlossen  ist. 

Elastische  Druckvorrichtungen  halten  die  Friesen  während 
r  Arbeit. 

Die  Kettenführungen,  die  Doppellagerböcke  für  die  Spin- 
f  Kreissägen  und  Fräsmesser,   sowie    die  Druckvorrich- 
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tungen  sind  auf  zwei  Schlitten  montiert.  Diese  Schlitten  gleiten 
an  gehobelten  Prismaführungen  des  Bettes  und  sind  mittels 
Handkurbel  und  Gewindespindeln  für  Parketten  von  200  bis 
800  Millimeter  Länge  verstellbar. 

Zum  Antriebe  der  Maschine  dient  ein  Fußbodenvorgelege, 
dessen  Riemscheiben  ausbalanciert  sind. 

Doppelte  selbsttätige  Abkürzsäge  und  Kopfhobel- 
maschine für  Parkettfriese  (Abbildung  167). 

Die  abgerichteten  Parkettfriese  werden  mit  dieser  Maschine 
abgelängt  und  an  den  Stirnseiten  (Köpfen)  mit  Nut  und  Feder 
versehen. 

Die  Bauart  der  Maschine  ist  aus  der  Abbildung  zu  ersehen. 
Zwei  Stahlketten,  in  nachstellbaren  Stahlschienen  geführt,  dienen 
zum  selbsttätigen  Vorschub  der  Holzer.  Die  letzteren  gelangen 
zuerst  zu  zwei  Kreissägen,  werden  abgelängt,  dann  den  auf 
Spezialm  aschinen  hergestellten  Fräsern  mit  Nut  und  Federn 
zugeführt  und  verlassen,  fertig  bearbeitet,  ohne  weitere  Bedie- 
nung die  Maschine. 

Die  Mitnehmer  der  Ketten  sind  so  ausgeführt,  daß  die 
Parkettstäbe  dauernd  genau  rechtwinkelig  vorgeschoben  werdet 
und  das  Ausreißen  der  Hölzer  ausgeschlossen  ist. 

h)  Verwendung  des  Holzes  zum  Wagen-  und 

Waggonbau. 

I.  Im  Wagenbau. 

Beim  Bau  der  Wagen  für  Arbeits-  und  Luxusfuhrwerke* 
dann  für  Pflüge,  Eggen  etc.  werden  ziemlich  bedeutende  Holz- 
quantitäten verwendet.  Bei  allen  diesen  Fuhrwerken  gelangt 
sowohl  hartes  als  auch  weiches  Holz  zur  Verarbeitung  und 
werden  jene  Teile,  die  einer  stärkeren  Abnützung  ausgesetzt 
sind  in  der  Regel  aus  hartem  Holze,  die  weniger  benützten, 
aus  weichem  Holze  hergestellt.  Zu  den  ersteren  zählen  Rader, 
Trag-  und  Konstruktionsteile,  Wagenstangen  bei  den  Last- 
wagen etc.;  zu  den  letzteren,  hauptsächlich  die  Verschalungen 
der  Bodenseiten  und  Deckenteile,  Sitzkasten  der  Luxuswägen  usw. 

Die  im  Wagenbau  zur  Verarbeitung  gelangenden  Hölzer 
müssen  rein,  möglichst  astrein,  zu  einzelnen  Teilen  gänzlich  astfrei 
sein.  Das  Holz  soll  zähe  und  dicht  gewachsen,  frei  von  Fehlern 
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1  Faulflecken  sein.  Bei  der  Aufarbeitung  der  Hölzer  im 
lde  wurden  die  einzelnen  Teile  des  Rades  (Felge,  Speiche  und 
)e)  sowie  deren  Herstellung  besprochen.  Hier  sei  nur  noch 
rähnt,  daß  beim  Luxuswagenbau  einzelne  Teile  auch  aus  Nuß- 
z,  in  neuerer  Zeit   auch  aus   dem  Holze   der  Platane   sowie 

amerikanischem  zähem  Hickory  holz  (Carija  alba)  her- 
teilt werden.  Für  die  Wagenstangen  wird  auch  Birkenholz, 
Iches  wegen  seiner  Zähigkeit  sehr  geschätzt  ist,  gerne  ge- 
nmen. 

Es  werden  jetzt  vielfach  einzelne  Wagenteile  aus  massivem 
»ogenem  Holze  angefertigt,  doch  muß  dieses  Holz  vorerst 
lämpft  und  gut  ausgetrocknet  werden,  ein  Verfahren,  wie  es 
der  Erzeugung  der  Möbel  aus  gebogenem  Holze  näher  be- 
lieben wurde. 

Wenn  nicht  schon  im  Walde  die  einzelnen  Teile  des 
gens  roh  ausgeformt  wurden  und  in  diesem  Zustande  in 
Wagnerwerkstätten  oder  zu  den  Luxuswagenfabriken  gelangt 
i,  findet  mitunter  erst  in  der  Werkstätte  selbst  (dies  jedoch 
1  in  kleineren  Ortschaften)  eine  Ausformung  der  Hölzer, 
pektive  Wagenteile  aus  Stammteilen  statt. 

Da  diese  Art  der  Erzeugung  jedoch  nicht  groß  ist,  soll  hier 
ht  näher  darauf  eingegangen  werden. 

Es  werden  nahezu  alle  Wagenteile  im  Walde  selbst  oder 
den  Sägewerken  ausgeformt,  respektive  zugeschnitten  und 
3e  Halbprodukte  zumeist  im  Wege  des  Holzhandels  den 
seinen  Werkstätten  und  Fabriken  vermittelt. 

Hier  werden  sie  dann  vollständig  ausgearbeitet  und  zu 
gengestellen  zusammengebaut.  Der  größte  Teil  der  Luxus- 
;enfabriken,  besitzt  auch  eigene  Schmiede-,  Schlosserei-,  Tape- 
-  und  Lackierwerkstätten  und  liefert  den  also  komplett 
iggestellten  Wagen  ab.  Die  kleineren  Etablissements  hingegen 
en  bei  Wagnern  die  Gestelle  anfertigen  und  adjustieren 
le  teils  ganz,  teils  mit  Zuhilfenahme  anderer  Gewerbe- 
bender. Es  ist  auch  hier,  wie  fast  in  allen  Betrieben,  ein 
ßbetrieb  und  eine  Detailfabrikation  vorhanden. 

Der  Export  in  Luxuswagen,  der  bis  zur  Mitte  der  acht- 
er Jahre  florierte,1)  hat  io  den  letzten  Jahren  stark  nach- 
issen.    Unsere   Wagenbauindustrie   verlor   ein  Absatzgebiet 


i)  Siehe  M.  v.  Engel,  Österreich-Ungarn  im  Welthandel. 
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nach  dem  anderen  und  hat  trotz  ihrer  eleganten  Fabrikations- 
weise viele  Mühe  aufwenden  müssen,  um  wieder  günstigere 
Resultate  zu  erzielen. 

Die  Ausfuhr  von  Personenwagen  ohne  Leder-  oder  Polster- 
arbeit geht  vorzugsweise  nach  Deutschland,  nachdem  der 
frühere  Export  nach  den  südeuropäischen  Staaten  auf  ein  Mini- 
mum zurückgegangen  ist.  Die  Ausfuhr  von  Personenwagen  mit 
Leder-  oder  Polsterarbeit  richtet  sich  nach  Deutschland,  Ruß- 
land und  der  Schweiz.  Kleinere  Posten  gehen  auch  nach  den 
südeuropäischen  Staaten,  der  Türkei  und  Ägypten. 

IL  Im  Waggonbau. 

Die  Waggonbauindustrie  Österreichs  hatte  wechselnde 
Schicksale  durchzumachen  und  erst  in  den  allerletzten  Jahren 
ist  eine  Stabilisierung  eingetreten,  hauptsächlich  hervorgerufen 
durch  die  auf  so  vielen  anderen  Gebieten  sich  bewährte  und 
auch  in  der  Waggonbauindustrie  angewendete  Kontingentierung 
des  Bedarfes. 

Aber  auch  andere  Umstände  haben  mit  dazu  beigetragen, 
daß  in  dieser  so  wichtigen,  viele  tausende  Arbeiter  beschäfti- 
genden Industrie  eine  gewisse  Beruhigung  eingetreten  ist,  welche 
hauptsächlich  auf  die  zielbewußte  Leitung  unseres  Eisenbahn- 
ministeriums zurückgeführt  werden  kann. 

Wenn  auch  noch  lange  nicht  die  Wünsche  der  Waggon- 
baufabriken erfüllt  sind,  welche  dahin  zielen,  auf  eine  längere 
Reihe  von  Jahren  konstante  Arbeit  zu  finden,  so  ist  doch 
durch  den  Ausbau  unseres  Eisenbahnnetzes  und  durch  den 
noch  immer  bestehenden  großen  Waggonmangel  Aussicht  vor 
handen,  daß  diese  noch  immer  nicht  blühende  Industrie  für  einige 
Zeit  mit  Arbeit  versehen  wird. 

Im  innigsten  Zusammenhange  damit  steht  auch  der  Be- 
darf an  Waggonbauhölzern,  der  trotz  des  Siegeslaufes, 
welchen  die  Eisen-  und  Stahlindustrie  genommen,  noch  immer 
ein  sehr  bedeutender  ist;  und  wenn  wir  dem  Beispiele  des 
Auslandes,  namentlich  Englands  und  Frankreichs,  folgen  würden, 
müßte  der  Holzbedarf,  besonders  an  Harthölzern,  noch  ein  weit 
größerer  sein.  In  genannten  Ländern  werden  Harthölzer  — 
—  wie  dies  z.  B.  auch  bei  den  Wiener  Stadtbahnwaggons  der 
Fall  ist  —  zur  äußeren  Verkleidung  aller  Personenwagen  ver- 
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wendet  Da  diese  so  ausgestatteten  Waggons  im  Sommer  viel 
kühler,  im  Winter  viel  wärmer  sind  als  jene  mit  Blechverklei- 
dungen, würde  es  in  einem  so  holzreiehen  Lande,  wie  es  Öster- 
reich ist,  fast  selbstverständlich  erscheinen,  alle  Personenwagen 
von  außen  mit  einer  Verkleidung  aus  harten  Hölzern  zu  ver- 
sehen ;  der  Grund,  weshalb  dies  nicht  geschieht,  scheint  an  den 
Mehrkosten  zu  liegen. 

Zum  Waggonbau  werden  nicht  nur  europäische,  sondern 
vielfach  auch  außereuropäische  Hölzer  verwendet.  Doch  wird 
das  Meiste  des  Bedarfes  wenn  nicht  aus  Österreich  allein,  so 
doch  aus  der  Monarchie  gewonnen.  Von  Harthölzern  werden 
verarbeitet:  kantige  Balken  aus  Eichenholz  für  die  Balken- 
gerippe zwischen  den  eisernen  Tragstückeu,  welche  den  Wagen- 
boden begrenzen;  dann  Eschenholz  zu  Verbindungsstücken  und 
als  Säulenhölzer  der  Wagenwände.  Mitunter  wird  auch  dafür 
Eichenholz  verwendet. 

Für  Dachrippen  dient  Eschen-  uud  Ulmenholz.  Alle  Füllun- 
gen, Bodenpfosten  und  innere  Auskleidungen  aber  werden  zumeist 
aus  Nadel-  und  Pappelholz  hergestellt  Die  Bremsen  werden 
gewöhnlich  aus  Pappel-  oder  Aspen-  und  Buchenholz  ver- 
fertigt. 

In  den  letzten  Jahren  wird  auch  sehr  viel  die  ameri- 
kanische Holzgattung  Pitsch-pine  im  Waggonbau  zur  Anwen- 
dung gebracht  und  ist  diese  wegen  der  leicht  erhältlichen 
großen  Längen  sehr  beliebt. 

Für  die  oft  sehr  luxeriös  ausgestatteten  Personen-  und 
Schlafwaggons  werden  auch  kostbare  überseeische  Holz- 
gattungen wie  Mahagoni,  amerikanisches  Nuß,  Teakholz,  ge- 
flammtes amerikanisches  Ahornholz  etc.  verwendet.  Die  ein- 
zelnen Teile  werden  zumeist  massiv,  mitunter  auch  als  Fur- 
nierung gefertigt. 

Zur  Zeit  als  die  österreichischen  Waggonbaufabriken  nur 
wenig  beschäftigt  waren,  bemühten  sie  sich,  einen  Export  von 
Eisenbahnwaggons  durchzusetzen.  Es  geschah  dies  mitunter 
mit  großen  Opfern,  und  ist  es  Dank  der  soliden  Ausfüh- 
rung der  Waggons  gelungen,  einen  ständigen  Export  von 
Waggons  zu  erzielen,  an  dem  auch  die  ungarischen  Fabriken 
teilnehmen. 

Der  überwiegende  Teil  ging  nach  Italien,  kleinere  Mengen 
gelangten  nach  Deutschland,  Rumänien  und  Spanien. 
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Weit  bedeutender  ist  jedoch  unser  Export  von  Eisenbalm- 
waggons  im  Veredlungsverkehre.1)  Zur  Einfuhr  gelangen  in 
diesem  Veredlungsverkehre  neben  Eisen,  Stahl,  Nägeln,  Röhren 
und  Blechen  auch  Waggonfedern,  Eisenbahnräder,  verschiedene 
Stoffe,  Leder  etc.  In  der  Bilanz  dieses  Veredlungszweiges 
spielen  die  inländischen  Zutaten  eine  wichtige  Rolle,  für  welche 
samt  den  Arbeitslöhnen  der  heimischen  Volkswirtschaft  im 
Jahre  1900  zirka  8  5  Millionen  Kronen,  im  Jahre  1901  zirka 
6*4  Millionen  Kronen,  im  Jahre  1902  zirka  3  Millionen  Kronen 
verbleiben. 

In  Österreich  sind  die  Waggonbaufabriken  Aktiengesell- 
schaften, wodurch  eine  Aufteilung  des  Bedarfes  leichter  er- 
möglicht wird. 

i)  Die  Verwendung  des  Holzes  in  der  Zimmerei. 

In  der  Zimmerei  finden  sowohl  Harthölzer  als  auch 
Weichhölzer  Verwendung;  besonders  von  Weichhölzern  werden 
große  Quantitäten  verarbeitet. 

Der  teuere  Einkaufspreis  des  Eichenholzes  macht  es 
nahezu  unmöglich,  diese  Holzgattung  für  gewöhnliche  Zwecke 
zu  verwenden  und  nur  in  wenigen  Gegenden  wird  das  Eichen- 
holz und  auch  da  nur  in  untergeordnetsten  Qualitäten,  in  der 
Zimmerei  in  Anwendung  gebracht. 

Einen  Ersatz  dafür  bietet  das  weit  häufiger  vorkommende 
Lärchenholz  und  wird  dieses  überall  dort,  wo  Feuchtigkeit 
hinzutritt,  an  Stelle  des  teueren  Eichenholzes  verwendet. 

Die  in  der  Zimmerei  nötigen  Hölzer  gelangen 

a)  entweder  in  rundem  Zustande  als  Säulen,  Pilotten, 
Pfähle  etc. 

b)  in  roh  behauenem  Zustande  als  Roste,  Balken,  Unter- 
lagshölzer, Stützen  usw. 

c)  in  gesägtem  Zustande  als  Bretter,  Pfosten,  Träme  zu 
vielen  Konstruktionsteilen  zur  Verwendung. 

Im  Falle  a  werden  sie  in  der  Regel  schon  am  Fällungs- 
orte —  im  Walde  —  vorbereitet.  Sie  werden  dort  auf  die 
nötigen  Längen  zugeschnitten,  oft  auch  —  wie  bei  Pilotten  — 
zugespitzt    und  an  ihren  Bestimmungsort  geführt.    Hiebei   ge- 

i)  Siehe  M.  v.  Engel,  Der  Veredlungsverkehr  des  österr.-ungar.  Zoll- 
gebietes  Wien  1904,  Manzsche  Hofbuchhandlung. 
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gen  die  einfachsten  ortsüblichen  Werkzeuge  wie  Fällaxt, 
uchsäge  und  Hacke  in  Anwendung. 

Das  Behauen  der  Hölzer  b  geschieht  entweder  im  Walde 
bst  oder  auf  den  Zimmerplätzen,  da  das  scharfkantige  Holz 
tunter  beim  Transporte  leiden  könnte. 

Bei  dieser  Bearbeitungsart  gelangen  außer  den  Sägen  und 
cken  auch  noch   das   sogenannte  Breitbeil  zur  Verwendung. 

Das  Holz  wird  für  untergeordnete  Zwecke  in  der  Regel 
nisch  bearbeitet,  d.  h.  der  eine  gegen  das  untere  Stammende 
richtete  Teil  bleibt  stärker,  während  der  gegen  das  Zopfende 
ipfel)  strebende  Stammteil  schwächer  ausfällt. 

Diese  konisch  behauenen  Bauhölzer  sind  minderwertig  und 
rden  zu  billigeren  Preisen  abgegeben,  zumal  auch  die 
nten  in  der  Regel  baumwalzig  bleiben,  wodurch  eine  bessere 
)lzausnützung  erzielt  wird. 

Die  Hölzer  gelangen  zumeist  in  Flößen  zusammen- 
bunden  auf  den  schiffbaren  Flüssen  als  Unterlage  für  die 
irfrachtung  von  Schnittmaterial  in  die  Städte  und  Ort- 
laften.  Dort  werden  sie  zumeist  mit  den  Schnitthölzern'  an 
*  Holzhändler  abgegeben,  welche  diese  dann  im  Detail  weiter 
rkaufen.  Nur  bei  direkter  Anschaffung  werden  sie  nach  Ab- 
rkauf  des  Schnittholzes  an  die  Zimmer meister  geliefert  und 
diesem  Gewerbe  verarbeitet. 

Es  gelangen  auch  auf  Flößen,  aus  Rundholz  gebildet, 
eder  Rundstämme  zur  Expedition.  Ebenso  gelangen  auch 
r  Bahn  Rundstämme  zur  Verladung,  wobei  man  sich  sowohl 
lfacher  als  auch  Doppel-Lowries  bedient. 

Die  in  gesägtem  Zustande  c  in  der  Zimmerei  zur  Ver- 
ödung gelangenden  Hölzer  werden  zumeist  auf  den  am 
mmerplatze   selbst   befindlichen   Sägewerken    aufgeschnitten. 

Jedes  größere  Zimmermanns-Etablissement  besitzt  sein 
fenes  Sägewerk  und  wir  finden  derartige  Anlagen  nicht  nur 
der  Großstadt  Wien,  sondern  auch  vielfach  in  den  Provinz- 
dten  und  da  mitunter  in  ziemlich  großem  Maßstabe. 

Es  soll  hier  vorerst  die  größte  Zimmerei  Wiens,  die  des 
und  k.  Hof-  und  Stadtzimmermeisters  Johann  öster- 
icher  im  XIX.  und  XXI.  Bezirke  Wiens  (Leopoldau)  in  Wort 
i  Bild  vorgeführt  werden. 

Durch  die  baulichen  Verhältnisse  im  XIX.  Bezirke  war  es 
iwendig,    den  maschinellen  Betrieb  dieses  Etablissements  in 
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den  XXI.  Bezirk  zu  verlegen  und  wurde  hiezu   ein   passender 
Grundkomplex  im  XXI.  Bezirke  gefunden. 

Er  umfaßt  ein  Ausmaß  von  25.000  Quadratmeter,  besitzt 
eine  Betriebsmaschine  von  50  Pferdekräften, 

2  Bundgatter, 

1  Bandsage, 

1  Zirkularsäge, 

4  Hobelmaschinen, 

1  Bohr-  und  Stemmaschine  und  diverse  Hilfsmaso 

Die  Rundstämme  werden  entweder  auf  der  Donau  bis 
Franz  Josefs-Brücke,  die  den  XX.  und  XXI.  Bezirk  Wiens 
bindet,  geflößt  oder  aber  in  den  Donaukanal  ausgeladen. 

Von  hier  werden  sie  mittels  Streifwagen,  und 
bis  fünf  Stück  auf  einmal,  in  die  oben  erwähnte  Betrie 
zugeführt. 

Nachdem  dieses  Etablissement  mit  allen  Neuerungen 
Technik    ausgestattet    ist,    fehlt    auch    die    bei    der   App: 
nötige  Trockenkammer  nicht. 

Der  Grundriß,  Abbildung  168,  zeigt  die  Situation  der  ein- 
zelnen Gebäude,  während  die  Abbildung  169  die  äußere  Ansicht 
des  Etablissements  darstellt:  die  auf  dem  Grundriß  angegebenen 
Bezeichnungen  erläutern  denselben  ausführlich. 

Weiters  soll  ein  großes  Etablissement  aus  der  Provinz, 
jenes  der  Firma  Alois  Breyer  in  Vöslau  (Jos.  Mitter- 
iech ners  Nachfolger),  erwähnt  werden.  Beide  Etablisse- 
ments erzeugen  Arbeiten  vom  einfachsten  Kellertürstock  bis 
zur  kompliziertesten  Dachkonstruktion.  Fachwerkwänden, 
Brückenbauten  und  zahlreiche  andere  rauhe  und  gehobelte 
Zimmcrmannsarbeiten. 

Die   Abbildung   170    zeigt   den  Lagerplatz   nebst  Kanilei*   < 
und  Wohnungsgebäude.    Die  Abbildung    171    zeigt  die  Werkf- 
anlage der  Firma  Alois  Breyer  in  Vöslau. 

Die  Gründung  der  Firma  Jos.  Mitterlechners  Nach* 
folgrr  Alois  Breyer  reicht  auf  das  Jahr  1762  zurück,  wohl 
ein«'  der  ältesten  Firmen  in  dieser  Branche.  Das  Terrain  des 
Etablissements  in  Vöslau  umfaßt  15.ooo  Quadratmeter.  Die 
Werksaninge  wird  mit  einer  Dampfmaschine  von  40  Pferde- 
kräften und  einer  Turbine  von  50  Pferdekräften  betrieben, 
besitzt  4  Bundgatter,  l  Bandsäge,    6  Kreissägen  und  3  diverse 


Alois  Bruyer,  TÜslau. 
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wegen  ihrer  außerordentlichen  Billigkeit  geeignet,  den  GipB* 
Ornamenten  Konkurrenz  zu  machen,  da  letztere  bekanntlich 
leicht  zerbrechlich  sind  und  deren  Befestigung  auch  viel  schwerer 
durchzuführen  ist  als  die  aus  Holz  hergestellten  Leisten; 
dadurch  ist  auch  Aussicht  vorhanden,  daß  die  Holzleisten  mit 
der  Zeit  die  aus  Gips  hergestellten  gänzlich  verdrängen  werden; 
freilich  kann  dies  nur  bei  kleineren  Profilen  geschehen,  da 
Holz  für  massivere  Leisten  viel  teurer  zu  stehen  kommt  ala 
Gips.  Herr  Götzl  teilt  noch  über  die  von  ihm  erzeugten 
Ornamente  folgendes  mit: 

Die  Idee,  Holzschnitzarbeiten  durch  Surrogate  zu  ersetzen, 
ist  schon  sehr  alt  und  reicht  bis  ins  vorige  Jahrhundert  hinein, 
wo  bereits  schon  die  Chinesen  eine  Art  Methode  zur  Her- 
stellung künstlicher  Holzschnitzarbeiten  kannten. 

Bei  uns  in  Österreich-Ungarn  ist  das  Bestreben,  die  Holz- 
schnitzereien auf  künstlichem  oder  mechanischem  Wege  her- 
zustellen; besonders  stark  in  den  letzten  20  bis  30  Jahren 
hervorgetreten. 

Die  Gründe  hiefür  liegen  wohl  sehr  nahe. 

Das  Publikum  stellt  an  unsere  heutige  Kunstindustrie 
große  Anforderungen,  die  Erzeugnisse  sollen  nicht  allein  gut 
und  geschmackvoll,  sie  sollen  auch  möglichst  billig  sein. 
Es  wird  nun  häufig  verlangt,  namentlich  von  den  Arbeiten  der 
Möbel-  und  Bautischlereien,  daß  dieselben  durch  Schnitzereien 
möglichst  reich  verziert  sein  sollen. 

Künstlerisch  und  technisch  vollendete  Schnitzerei  ist  nnn 
aber  durchaus  nicht  billig  herzustellen,  und  ordinäre  Schnitzerei 
ist  größtenteils  derartig  beschaffen,  daß  dieselbe  den  Be- 
dingungen der  Kunst  in  keiner  Weise  entspricht  und  das 
Möbel  eher  entstellt  als  verziert. 

Das  führte  zu  den  mannigfaltigsten  Versuchen,  wovon  die 
wichtigsten  hier  erwähnt  seien:  Man  brachte  zuerst  Ver- 
zierungen aus  Gips,  später  wurden  dieselben  aus  sogenannter 
Stein  pappe  hergestellt.  Dann  kam  aus  Paris  das  bois  durci 
(verhärtetes  Holz),  welches  aber  den  Fehler  hat,  daß  es  nur 
in  Schwarz  hergestellt  werden  kann.  Andere  beliebige  Holzarten 
müssen  durch  Farbenanstrich  hergestellt  werden,  welcher  sich 
aber  leicht  abscheuert. 

Die  praktischen  Amerikaner  machten  Pressungen  in  Hirn- 
holz,  aber  aus   letzterem  Material  stellt  wohl  kein  Bildhauer 
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Skripturen  her;  auch  hat  dies  den  Nachteil,  daß  es  leicht  reißt 
und  sich  verzieht. 

In   Deutschland   kamen    dann   die   Zelluloseverzierungen, 
welche    mit    einem   Holzüberzug    versehen   waren,   auf.    Diese 
haben    jedoch    den     großen    Fehler,    daß    fast    alle    größeren 
Stacke   hohl    sind,   respektive    mit    hohler   Rückseite   gepreßt 
sind.    Dieselben    haben    infolgedessen    eine     schlechte    oder 
eigentlich    gar    keine    Leimfläche,     sondern    nur    ringsherum 
ein     schmales     Rändchen,     was     aber     schlecht    haftet,     und 
infolgedessen   lassen    sich    derartige   Sachen   nur   schwer  be- 
festigen. 

Langjährige  praktische  Tätigkeit  und  viele  Versuche 
brachten  mich  auf  den  Gedanken,  Schnitzereien  auf  mechanischem 
(patentiertem)  Wege  herzustellen,  die  der  Handarbeit  möglichst 
gleichkommen. 

Der  Bildhauer  nimmt  ein  Stück  Holz  und  bearbeitet  es 
dem  Wüchse  nach.  Man  muß  also  bei  einem  fertigen  Stücke 
die  Struktur  des  Holzes  vollständig  sehen.  Ferner  müssen  die 
Pressungen  volle  Rückseite  haben,  denn  der  Tischler  ist  ge- 
wöhnt, Konsole,  Rosetten  u  dgl.  aufzuleimen.  Löst  sich  dann 
wirklich  einmal  durch  Stoß  oder  Aufschlagen  ein  solches  Stück 
los,  so  kann  der  Käufer  nicht  sagen,  er  habe  Pappe  statt 
Schnitzereien,  wie  es  so  häufig  bei  hohlen  Verzierungen  der 
Fall  gewesen,  und  es  noch  heute  ist. 

Schließlich  müssen  die  Pressungen,  um  der  Handarbeit  so 
nahe  wie  möglich  zu  kommen,  auch  aus  Holz  sein  und  mit 
dem  ornamentierten  Objekte  sogar  Eins  werden,  also  von 
gleichem  Holzmaterial  gefertigt  sein. 

Die  Holzornamente  sind  äußerst  sauber  und  scharf  ge- 
prägt, wie  sie  eben  der  Bildhauer  mit  seinem  Meißel  herstellt, 
und  unterscheiden  sich  von  guter  Handarbeit  nur  dadurch, 
daß  die  Ornamente,  Blätter  etc.  nicht  unterschnitten  sind.  Dies 
ist  ja  ganz  natürlich,  denn  unterschnittene  Stücke  würden  sich 
überhaupt  nicht  aus  der  Form  heben  lassen. 

Wie  ja  auch  in  Fachkreisen  bekannt,  werden  die  Holz- 
ornamente als  Verzierungen  aller  Art,  wie  solche  an  Möbeln,  Uhr- 
gehäusen, Pianos,  Musikkästen  und  Galanteriewaren,  sowie  für 
Zimmerdekorationen,  als  Plafonds,  Lambrien  etc.  gebraucht,  in 
vollendetster  und  umfangreicher  Weise  hergestellt  und  ver- 
wendet 

■»(•1,  (Mar.  Holduduitri«.  21 
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Die  auf  diese  Weise  hergestellten  Ornamente  übertreffen 
die  geschnitzten  Ornamente  bedeutend  an  Dauerhaftigkeit,  sind 
viel  billiger  und  dabei  weit  besser  und  schöner  durchgearbeitet, 
wie  die  meisten  Schnitzereien  und  werden  natur,  poliert  und 
metallisiert  geliefert. 

II.  Die  Stockfabrikation. 

Unter  den  zahlreichen  bisher  nicht  aufgezählten  Holz- 
industrien ist  die  Stockfabrikation  eine  der  bedeutendsten, 
zumal  in  derselben  zirka  800  bis  1000  Mann  beschäftigt 
sind. 

Die  Stockfabrikation  teilt  sich  in  zwei  Hauptgruppen, 
und  zwar: 

a)  Stöcke  für  die  Schirmfabrikation  und 

b)  Spazierstöcke. 

Bei  den  unter  a  angeführten  Schirmstöcken  ist  der 
Arbeitsaufwand  zirka  50  Prozent  mit  motorischer  Kraft  und 
auf  Fußdrehbänken  hergestellt,  die  übrigen  zirka  50  Prozent 
bilden  Handarbeiten,  namentlich  Beizen,  Polieren,  Mon- 
tieren usw. 

Von  den  obenerwähnten  800  bis  1000  Mann  sind  die  Hälfte, 
demnach  400  bis  500  Mann  mit  der  Anfertigung  der  Schinn- 
stöcke beschäftigt. 

Die  größeren  Stockfabriken  sind  in  Wien,  während  in  den 
Provinzen  im  allgemeinen  nicht  Fachdrechsler,  sondern  gewerb- 
liche Hilfsarbeiter  beschäftigt  sind,  die  unter  der  Leitung  ge- 
schulter Vorarbeiter  stehen. 

Das  Holz,  welches  für  die  Stöcke  verwendet  werden  soll, 
wird  vorerst  getrocknet,  dann  gebogen,  geraspelt,  gebeizt  und 
poliert. 

Die  so  weit  fertig  gestellten  Stöcke  werden  dann 
mit  einfacheren  oder  reicheren  Metallhülsen,  Griffen,  Ver- 
zierungen etc.  adjustiert  und  gelangen  in  diesem  vollkommen 
fortigen  Zustande  aus  den  Händen  der  Fabrikanten  zum 
Verkaufe. 

Bis  zum  Inslebentreten  des  neuen  Zolltarifes  —  am 
1.  März  1906  —  waren  die  Stöcke  in  den  statistischen  Über- 
sichten betreffend  den  auswärtigen  Handel  des  österreichisch- 
ungarischen Zollgebietes  unter   Stat.   Nr.   572   gemeinsam  mit 
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ideren  Holzwaren  ausgewiesen,  wodurch  es  schwer  fällt,  ein 
Lid  der  Warenbewegung  für  diesen  Artikel  zu  geben. 

Ab  1.  März  1906  ist  eine  neue  detaillierte  Waren- 
«eichnung  eingeführt  und  sind  Stöcke  aus  Holz  oder 
)hr  im  Zolltarif  mit  Nr.  354  a  bis  354,  Stat  Nr.  1016 
s  1019  sowohl  in  der  Ein-  als  auch  in  der  Ausfuhr  auf- 
kommen. 

Im  gemeinsamen  österreichisch-ungarischen  Zollgebiete 
äsen  diese  folgende  Bewegung  auf: 

Einfuhr  von  Stöcken  aus  Holz  oder  Rohr; 
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Von  den  in  obigen  Ziffern  ausgewiesenen  Quantitäten 
dürften  zirka  :'/i  Teil  an  Schirmstöcken  und  '/,  Teil  an  Spaiior- 
stocken  ausgeführt  worden  sein. 

Im  Zwischen  verkehr  mit  Ungarn  ist  aus  dem  Nachweise 
pro  Dezember  1906  folgendes  zu  entnehmen. 

Stat.  Nr.  1081,  Stöcke  aus  Holz  oder  Rohr,  grob  be- 
arbeitet, roh,  in  der  Einfuhr  mit  einem  Handelswerte  von 
A'  55  pro  Meterzentner  brutto  angenommen,  wurden  im  Jahrs 
1306  insgesamt  3333  Meterzentner  brutto  mit  einem  Handels- 
werte  von  K  183.315  ausgewiesen. 

In  der  Ausfuhr  ist  der  provisorische  Handelswert  dieser 
Stat.  Nr.  mit  £"85  pro  Meterzentner  brutto  angesetzt.  Es  wurden 
im  Jahre  1906  insgesamt  622  Meterzentner  brutto  mit  einem 
Handelswerte  von  AT  52.870  ausgeführt.  Hier  übersteigt  die  Ein- 
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fuhr  aus  Ungarn  die   Ausfuhr   nach  dort  dem    Gewichte   nach 
um  nahezu  das  572fache: 

Die  nächste  Post  ist  Stat.  Nr.  1082:  Stöcke  aus  Holz 
oder  Rohr,  grob  bearbeitet,  gebeizt,  gefärbt  usw.  Der 
Handelswert  bei  der  Einfuhr  ist  mit  K  200  pro  Meterzentner 
brutto  angenommen  und  betrug  im  Jahre  1906  1619  Meterzentner 
brutto  mit  einem  Handelswerte  von  K  323.800. 

Bei  der  Ausfuhr  nach  Ungarn  ist  der  Handelswert  pro 
Meterzentner  brutto  mit  340  K  angenommen.  Es  wurden  im 
Jahre  1906  insgesamt  1313  Meterzentner  brutto  mit  einem 
Handelswerte  von  K  446.420  registriert. 

Die  Stat.  Nr.  1083  endlich  führt  die  Stöcke  aus  Holz 
oder  Rohr,  fein  bearbeitet  oder  in  Verbindung  mit 
anderen  Materialien  an.  Dieselben  sind  in  der  Einfuhr  mit 
K  655  pro  Meterzentner  brutto  bewertet. 

Im  Jahre  1906  wurden  im  ganzen  46  Meterzentner  brutto 
mit  einem  Handelswerte  von  K  25.530  aus  Ungarn  eingeführt. 
Weit  größer  war  die  Aus  führ  dieser  Sorte  von  Stöcken  nach 
Ungarn  und  auch  der  Einheitspreis  ist  wesentlich  größer  (K  675 
pro  Meterzentner  brutto)  als  in  der  Einfuhr. 

Es  wurden  im  Jahre  1906  533  Meterzentner  brutto  dieser 
Stöcke  mit  einem  provisorischen  Handelswerte  von  K  359.775 
nach  Ungarn  ausgeführt. 

Vergleicht  man  die  Menge  der  Einfuhr  aus  Ungarn  mit 
der  Ausfuhr  nach  dort,  so  ergibt  sich  bei  Zusammenziehung 
der  3  Posten  (1081  bis  1083): 

Aus  Ungarn  wurden  insgesamt  4998  Meterzentner  brutto 
mit  einem  Handelswerte  von  K  532.546  nach  Österreich  ein- 
geführt Hingegen  wurden  aus  Österreich  nach  Ungarn  ins- 
gesamt ausgeführt:  Bloß  2472  Meterzentner  brutto  mit  einem 
Handelswerte  von  K  859.065. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  ersichtlich,  daß  ein 
minderwertiges  billigeres  Material  aus  Ungarn  nach  Österreich 
eingeführt  und  ein  wertvolles  teueres  Materiale  nach  dort  aus- 
geführt worden  ist. 

Zum  Schlüsse  sollen  noch  die  in  der  Stockfabrikation  haupt- 
sächlich zur  Verarbeitung  gelangenden  in-  und  ausländischen 
Holzarten  nach  Angabe  einer  unserer  größten  Stockfabriks- 
firma1)  angeführt  werden;  es  sind  dies 

f)  Löbl  ▼.  Strompf,  Wien  und  Dervent  in  Bosnien. 
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a)  von   inländischen   Hölzern:  Eiche,  Esche,   Haselnuß, 
Komel-Kirsche  und  Kongo  (gezwickte  Kastanie); 

b)  von  ausländischen  Hölzern :  Tonking, Pfeffer,  Bambus. 
Padridge,  Ebenholz,  Schlangenholz. 

I)  Die  Verwertung  der  Holzabfälle. 

Bei  den  Sägewerken  ergeben  sich  ziemlich  bedeutende 
Quantitäten  von  Holzabfällen  verschiedener  Art  Insolange 
Schnittmaterial  daraus  gewonnen  werden  kann,  ist  es  am 
rationellsten,  solches  zu  erzeugen.  Man  erzeugt  heute  sogar 
schon  bis  1  Zentimeter  im  Quadrat  starke  Leisten,  die  für 
Postkartons  u.  dgl.  verwendet  werden.  Trotzdem  bleiben  noch 
immer  Seiten  abfalle,  sogenannte  „Schwarten9  übrig,  aus  welchen 
kein  reines  Schnittmaterial  mehr  gewonnen  werden  kann. 
Ferner  fallen  viele  Sägespäne  ab,  die  in  den  letzten  Jahren  — 
außer  zur  direkten  Verbrennung  —  auch  zu  anderen  Zwecken 
verwendet  werden. 

Die  Schwarten  werden  in  sehr  großen  Quantitäten  für 
bergmännische  Zwecke,  und  zwar  als  Füllmaterial  zwischen  den 
einzelnen  Stempelgarnituren,  verwendet.  Hauptsächlich  werden 
Schwarten    bei   der   Aufarbeitung   der  Nadelhölzer   gewonnen. 

Die  Länge  der  Schwarten  ist  eine  ungleichmäßige;  61 
werden  solche  von  1*20  Meter  aufwärts  lang  bis  4  Mehr 
Länge  erzeugt.  Die  Stärke  variiert  zwischen  20  bis  80  Mflt- 
meter.  An  Breite  sollen  sie  mindestens  an  der  schmalatan 
Stelle  (Schnittseite)  8  Zentimeter  besitzen.  Die  Schwarten 
sollen  stets  entrindet  geliefert  werden;  gehandelt  werden  sie 
pro  Stück  oder  pro  Kubikmeter. 

Die  Sägespäne  finden  als  Feuerungsmaterial  überall  dort 
direkte  Verwendung,  wo  Dampfkesselbetrieb  eingerichtet  ist. 
Zumeist  werden  sie  auf  eigens  hiezu  konstruierten  Rosten, 
sogenannten  „Treppenrosten"  verbrannt. 

Bei  einer  genügend  großen  Heizfläche  können  Sägespäne 
auch  auf  den  gewöhnlichen  Planrosten  verbrannt  werden. 

Auch  werden  Sägespäne  als  Streumittel  in  den  Ställen, 
als  Füllmaterial  bei  Eiskellern  etc.  (als  Isoliermittel),  ferner 
zum  Beinhalten  von  Fußböden,  harte  Sägespäne  auch  zum 
Räuchern  bei  der  Fleischkonservierung  u.  dgl.  mehrfach  ver- 
braucht. 
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Die  übrig  bleibende  Asche  der  verbrannten  Sägespäne 
lon  als  Düngemittel  yute  Verwendung  finden. 

In  neuerer  Zeit  werden  Sägespäne  auch  zur  Erzeugung 
n  Briketts  verwendet,  und  können  hiezu  alle  Holzgattuogen 
rangezogen  werden.  Es  wurden  vielfach  Versuche  gemacht, 
D  Sägespänen  Bindemittel  (Teer,  Kolophonium  etc.)  beizu- 
■ngen  nnd  diese  dann  unter  hohem  Druck  in  den  Pressen 
Briketts  zu  formen. 


M>Mliiucg  MS.  UoMhine  zur  Erzeugung 


Sägespänei 


Wie  es  scheint,  sind  diese  Versuche  jedoch  nicht  gelungen. 

Hingegen  wurde  ein  Verfahren  patentiert  (Patent  Nr.  23.160), 
■nach  Briketts  nach  dorn  System  des  Großindustriellen  Jakob 
■y  in  Ungarisch -Ostra  (Mähren)  hergestellt  werden  und 
deb.es  sich  ganz  vorzüglich  bewährt  hat. 

Nach  diesem  System  werden  den  aus  weichen  Hölzern 
ivonnenen  Sägespänen  keinerlei  Bindematerial  beigemengt. 
•  Sägespäne  werden,  bevor  sie  in  die  Presse  kommen,  auf 
■ockenappnraten  erhitzt  und  in  heißem  Zustande    dor  Presse 
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Die  hiezu  verwendete  Maschine  (Presse)  ist  auf  Abbildung 
173  ersichtlich. 

Die  Briketts  müssen,  nachdem  sie  unter  starkem  Druck 
in  der  Presse  geformt  wurden  —  durch  ein  Düsensystem, 
welches  zur  Einfuhr  der  frischen  Luft  mit  Öffnungen  ver- 
sehen ist  —  durchgeführt  werden  und  ist  es  unbedingt  nötig, 
daß  die  Briketts  so  lange  unter  Druck  gehalten  werden,  bis 
sie  vollständig  ausgekühlt  sind,  da  —  wenn  dieses  nicht  strikte 
eingehalten  wird  —  die  Briketts  auseinanderfallen  würden. 

Dieses  Verfahren  ist  durch  die,  längere  Zeit  gemachten 
Versuche  in  Ungarisch- Ostra  vollständig  erprobt  und  wird  die 
Bewilligung  zur  Erzeugung  von  Holzbriketts  nach  dem  May- 
sehen  System  gegen  eine  Lizenzgebühr  erteilt.  Nachstehend  die 
Analyse  der  aus  Holzabfällen  hergestellten  Briketts. 

Analysen  für  aus  Holzabfällen  hergestellten  Briketts. 

a)  Aus  Eichen-  und  Eschenholz: 

Wasser 13-10  Prozent 

Asche 2*93         „ 

Kohlenstoff 42*21         „ 

Wasserstoff 5-10         „ 

Schwefel 008         „ 

Sauerstoff  und  Stickstoff  .    .    .  3668         „ 

100*00  Prozent 

Aus  dieser  Analyse  hervorgehend,  besitzen  diese  Briketts  einen 
Heizwert  von 8680*6  Kalorien 

Die  kalorimetrische  Bombe  ergab  einen  Heiz- 
wert von 87911  , 

b)  Aus  Tannen-  und  Fichtenholz: 

Wasser 10*10  Prozent 

Asche 0*81 

Kohlenstoff 40*78 

Wasserstoff 6*58         „ 

Sauerstoff  und  Stickstoff  .    .    .  43*28 

100*00  Prozent 

Nach   der  Schwackhöferschen  Formel  besitzen    diese  einen 

Heizwert  von 8008  Kalorien 

Nach  direkter  Rechnung 8200         „ 
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Weniger  bewährt  haben  sich  verschiedene  Versuche  zur 
erstellung  von  Kunststeinen  aus  Sägespänen  mit  den  ver- 
iuedensten  Beimengungen  als  Zement,  Gips,  Magnesit  und 
ideren  Bindemitteln.  Auch  Fußbodenbelage  aus  solchen 
ischungen  (Xylolith  etc.)  wurden  auf  verschiedene  Arten 
irgestellt. 

In  den  Eichenholzwaldungen  Ungarns  wird  aus  Eichen- 
►lzabfällen  Gerbsäure  oder  Tanninextrakt  gewonnen. 

m)  Chemische  Industrie. 

Über  die  Verwertung  des  Holzes  auf  chemischem  Wege 
td  über  die  Destillationsprodukte  des  Holzes  ist  eine  ziemlich 
oße  Fachliteratur  vorhanden.  Es  liegt  nicht  in  der  Absicht 
s  Verfassers,  in  dieses  Werk,  welches  mehr  den  Holzhandel 
d  die  Holzindustrie  Österreichs  schildern  soll,  die,  ein 
lezialstudium  bildende  chemische  Industrie  des  Holzes  in 
ofierem  Umfange  aufzunehmen. 

Es  muß  dies  einerseits  aus  dem  eben  erwähnten  Grunde, 
derseits  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  des  Werkes,  welcher 
i  einer  zu  eingehenden  Besprechung  von  einzelnen  Spezial- 
lustrien  weit  über  das  gesteckte  Ziel  gewachsen  wäre,  unter- 
sten. 

Es  soll  hier  nur  in  aller  Kürze  darauf  hingedeutet 
irden,  welche  wichtigen  und  wertvollen  Produkte  aus  dem 
>lze  auf  chemischem  Wege  gewonnen  werden,  und  finden  die 
8er,  die  sich  für  die  Verwertung  des  Holzes  auf  chemischem 
)ge  interessieren,  in  drei  Spezialwerken  (Dr.  Josef  Bersch, 
ie  Verwertung  des  Holzes  auf  chemischem  Wege",  Dr.  Georg 
lenius,  „Das  Holz  und  seine  Destillationsprodukte",  endlich 
Ernst  Hubbard,  „Die  Verwertung  der  Holzabfälle",  alle 
*i  Werke  in  A.  Hartlebens  Verlag)  genügende  Anregung 
d  Belehrung. 

Bei  der  trockenen  Destillation1)  des  Holzes  entsteht  bei 
r  Zersetzung  des  Holzes  unter  Ausschluß  von  Luft  neben 
l  Kohlen  noch  eine  große  Anzahl  von  Produkten,  deren 
t  und  Menge  von  der  Temperatur  abhängig  ist,  welcher  das 


*)  Siehe  Dr.  Josef  Bersch,    „Die  Verwertung  des  Holzes   auf  chemi 
sn  Wege"« 
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Holz  ausgesetzt  ist,  sowie  auch  davon,  ob  die  Temperatur 
langsam  oder  so  schnell  als  möglich  auf  einen  gewissen  Punkt 
gebracht  wurde. 

Die  Produkte,  welche  den  bei  der  unter  allmählicher 
Steigerung  der  Temperatur  vor  sich  gehenden  Zersetzung  des 
Holzes  auftreten,  sind  gasförmig,  flüssig  oder  fest 

Die  gasförmigen  sind:  Kohlensäure,  Kohlenoxyd,  Sumpf- 
gas, Methan,  Ätylen,  Wasserstoff,  Stickstoff  und  im  Anfange 
noch  Spuren  von  Sauerstoff. 

Die  Produkte  der  trockenen  Destillation  des  Holzes, 
welche  sich  durch  Abkühlung  verdichten  lassen,  scheiden 
sich  in  der  Regel  in  zwei  Schichten,  deren  eine  leichtere, 
dünnflüssige  von  sauerer  Beschaffenheit  den  Holzessig 
bildet,  indes  die  dichtere  dickflüssige  als  Teer  bezeichnet 
wird. 

Im  Holzessig  sind  enthalten:  Ameisensäure,  Essigsaure, 
Proprionsäure,  Buttersäure,  Valeriansäure,  Kapronsäure,  Methyl- 
alkohol, Azeton,  Metazeton. 

Im  Teer  sind  enthalten:  Benzol,  Tulol,  Xymol,  KumoL 
Naphthalin,  Paraffin,  Teersäure,  Kresylphenol,  Phlorylsäure. 

Die  bei  der  trockenen  Destillation  des  Holzes  ent- 
stehenden Produkte  werden  nur  in  geringer  Zahl  ausgenützt, 
trotzdem  es  gelungen  ist,  aus  dem  Holzteer  ebensolche  Ver- 
bindungen auszuscheiden  wie  beim  Steinkohlenteer.  Daß  dies 
nun  bis  jetzt  noch  nicht  geschehen  ist,  hat  wohl  darin  seinen 
Grund,  daß  infolge  der  Anwendung  der  Steinkohlen  zur  Fabri- 
kation von  Leuchtgas  der  Steinkohlenteer  in  hinreichend 
großen  Mengen  zur  Verfügung  steht,  um  den  Bedarf  zu  decken. 
Auch  werden  bei  der  Reinigung  des  Petroleums  Produkte  ge- 
wonnen, welche  mit  Vorteil  auf  Paraffin,  Schmiermittel  etc. 
verarbeitet  werden  können,  was  die  Verwertung  der  aus  Holx- 
teer  gewonnenen  Öle  bedeutend  erschwert. 

Es  bleibt  demnach  für  die  Industrie  nur  der  Weg  übrig, 
das  harzfreie  Holz  bei  der  trockenen  Destillation  auf  Kohlen, 
Essigsäure  und  Methylalkohol  als  Hauptprodukte  zu  ver- 
arbeiten und  alle  anderen  Produkte  nach  Tunlichkeit  zu  ver- 
werten, eventuell  als  Heizmaterial  zu  verwenden. 

Ein  allgemein  bekanntos  Produkt  ist  das  Naphthalin, 
welches  ebenfalls  im  Holzteer  vorkommt  Aber  auch  dieses 
wird  noch  größtenteils  aus  Steinkohlenteer  erzeugt 
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In  den  Städten  des  Auslandes,  in  welchen  die  Fabrikation 
>n  Leuchtgas  aus  Holz  eingeführt  ist,  kommen  auch  Holzteer- 
eosote  im  Handel  vor;  in  Österreich  bestehen  keine  der- 
tigen  Anstalten. 

Die  in  Österreich  (ohne  Bosnien)  befindlichen  Etablisse- 
ents,  welche  Holz  auf  chemischem  Wege  verwerten,  respek- 
re  aus  dem  Holze  chemische  Produkte  gewinnen,  sind  in 
ederösterreich,  Böhmen  und  Schlesien  verteilt  und  beschäftigt 
ose  Industrie  mehrere  hundert  Arbeiter. 

Es  wird  hier  hauptsächlich  Holzessig  (Holzgeist),  Azeton 
lethylalkohol),  chemisch  reine  Essigsäure,  Harz,  Terpentin, 
irpentinöl,  holzessigsaurer  Kalk,  Gerbstoffextrakte  usw.  er- 
agt  und  nicht  unbedeutende  Quantitäten  hievon  auch  ex- 
rtiert. 

Die  Destinationen  hiefür  sind:  Deutschland,  Italien,  Ruß- 
id,  die  Donaufürstentümer,  dann  via  Triest  und  Hamburg 
e  überseeischen  Länder. 

Die  Ausfuhr  von  chemischen  Produkten  nach  Ungarn  ist 
uz  unwesentlich. 

n)  Sonstige  Verwendung  des  Holzes. 

Außer  den  bisher  beschriebenen  Holzindustrien  gibt  es 
ch  eine  Anzahl  größerer  und  kleinerer  holzverarbeitender 
örkstätten  und  Fabriken,  in  denen  teils  Holz  allein,  teils  in 
rbindung  mit  anderen  Materialien,  namentlich  mit  Metallen, 
rten,  Schnüren,  Saiten  (Klavierfabrikation)  etc.  verarbeitet 
*d.  Wenn  die  Beschreibung  dieser  Etablissements  hier  unter- 
sen  wurde,  so  liegt  der  Grund  zum  Teile  darin,  weil  sie 
weder  nicht  wichtig  genug  waren,  um  hier  separat  angeführt 
I  beschrieben  zu  werden,  zum  Teile  aber  auch  darin,  weil  das 
lz  in  Verbindung  mit  anderen  Materialien  gebracht,  eigentlich 
reine  Holzindustrie  nicht  mehr  bezeichnet  werden  kann. 

Auch  der  Umstand,  den  Umfang  dieser  Arbeit  nicht  noch 
>ßer  werden  zu  lassen,  hat  den  Verfasser  bestimmt,  diese 
lustrien  hier  nur  noch  in  Kürze  zu  erwähnen  und  sind  diese 
in  alphabetischer  Reihenfolge  aufgezählt  —  noch  folgende: 

Bierschränke, 

Boot-  und  Schiffbau, 

Billardfabrikation, 


:$ 
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Eiskästen, 

Faßspunderzeugnisse, 

Holzblasinstrumente, 

Holzgalanteriewaren, 

Holzknöpfe, 

Holzleisten, 

Holzmosaikwaren, 

Holznägelerzeugung, 

Holzrahmen! 

Holzrouleaux  (Bretteljalousien), 

Holzspulen,1) 

Klavierbauanstalten, 

Sargfabrikation, 

Schuhleistenfabrikation, 

Turnapparate, 

Werkzeuge  aus  Holz  u.  dgl.  m. 

Die  Werkzeuge  und  Maschinen,  die  dabei  zur  Verwett- 
dung gelangen,  sind  zum  größten  Teile  bereits  beschrieben 
worden  und  nur  in  einzelnen  Betrieben  dürften  noch  Spezial- 
Werkzeuge  vorkommen,  die  hier  zu  besprechen  unterlassen 
wurde. 

Da  die  Ausfuhrsstatistik  mit  Ungarn  gemeinsam  geführt 
wird,  läßt  es  sich  nur  sehr  schwer  bestimmen,  welchen  Anteil 
Österreich  allein  an  der  Ausfuhr  der  vorhin  angeführten  Artikel 
besitzt. 

Die  monatlichen  Nachweise  des  Zwischenverkehres  zwi- 
schen den  im  Reichsrate  vertretenen  Königreichen  und  Län- 
dern der  ungarischen  Krone  weisen  im  Hefte  XH.  vom  De- 
zember 1906  nachstehende  Daten  für  das  Jahr  1906  aus: 

Einfuhr 

Stat.  Nr.  1072,  Holzstifte K     3.724 

„       „     1077,  Holzleisten,  glatt  oder 

profiliert,  roh  .  .  .  IT  158.786 
„  ,,  1078,  dto.  gebeizt,  gefärbt .  .  Ä'  880 
,.       „     1079,  dto.      belegt,     verzinnt, 

bronziert,  vergoldet    .  K    18.480    K    832.680 
„     1050,  Rahmen     aus   Holz    zu 

Bildern,  Spiegeln  u.  dgl.  K  48.340  K  1,179.600 

')  Diese  sind  eigentlich  Holzdreohslerarbeiten. 


Aasfuhr 

K 

46.436 

K 

113.520 

K 

123.420 

—    357     - 

Einfuhr  Ausfuhr 

ü.  Nr.  1084,  Spielzeug  aus  Holz  .  K  30.625  K  1,062.950 
„     1099,  Eiskästen, Bierschank- 

kästen.Schanktische  K     8.844    K      53.200 

r     1103,  Billards K    29.800    K      16.780 

„  1104,  TurnapparateausHolz  K  1.920  K  10.850 
n     1107,  Pfeifenrohre,  Pfeifen, 

Zigarrenspitzen  aus 

Holz K    40.000    K     624.000 


14.  Holzimprägnierung. 

Allgemeines. 

Das  Verfahren,  Holz  mit  verschiedenartigen  antiseptißchen 
Stoffen,  zur  Verhinderung  von  Fäulnis,  Schwammbildung, 
Insektenfraß  u.  dgl.  zu  tränken,  ist  ein  ziemlich  altes. 

Vor  etwa  75  Jahren  (1832)  war  es  der  Engländer  Kyan, 
welcher  das  Holz  in  eine  Lösung  von  Quecksilberchlorid  legte 
und  mehrere  Tage  in  derselben  beließ,  um  den  oben  erwähnten 
Zweck  zu  erreichen;  man  nannte  dieses  Verfahren  Kyanisieren. 
Es  durften  jedoch  Hölzer,  die  für  den  Bau  von  Wohnhäusern 
und  Ställe  verwendet  werden  sollten,  wegen  der  Giftigkeit 
des  Quecksilbersalzes  diesem  Verfahren  nicht  unterzogen 
werden. 

Im  Jahre  1841  erfand  der  Engländer  Payne  ein  Ver- 
fahren, Paynisieren  benannt,  nach  welchem  das  Holz  zuerst 
in  eine  Lösung  von  Eisenvitriol,  dann  in  eine  Kalklösung  gelegt 
wurde.  Es  setzte  sich  in  den  Poren  des  Holzes  Eisenoxyd  ab, 
was  zur  Konservierung  des  Holzes  wesentlich  beitrug. 

Im  selben  Jahre  (1841)  hat  der  französische  Arzt  Bou- 
chorie  eine  Imprägnierung  empfohlen,  wonach  aus  einem 
hochgelegenen  Reservoir  die  Masse  durch  Röhren  derart  gegen 
das  Hirnende  dos  Stammes  geleitet  wird,  daß  die  Flüssigkeit, 
die  aus  einer  Lösung  von  Kupfervitriol  bestand,  in  die  Poren 
des  Stammes  eindringen  mußte,  ohne  seitlich  abfließen  zu 
können;  man  nannte  dieses  Verfahren  Boucherisieren. 

Die  Franzosen  Breant  und  Payen  brachten  das  Holz  in 
fest  verschließbare,  eiserne  Gefäße,  aus  welchen  die  Luft  aus- 
gepumpt wurde,  wodurch  ein  luftleerer  Raum  entstand.  Nach- 
dem die  Luft  ausgepumpt  war,  ließ   man  die  Imprägnierungs- 


flüssigkeit  einströmen,  worauf  man  mittels  Druckpumpen  einen 
hydraulischen  Druck  von  6  bis  7  Atmosphären  erzeugte.  Nach 
Burneth  diente  als  Imprägnierungsflüssigkeit  Chlorzink  in 
wasseriger  Lösung  und  wird  diese  Methode  Burnethieren 
oder  Burnethisieren  genannt.  —  Nach  Bethell  hingegen  wird 
Teeröl  oder  Kreosot  verwendet.  Dieses  Verfahren  wird  Be- 
thellisieren  genannt.  Eine  Verbesserung  bestand  auch  darin, 
daß  man  eine  Vermischung  von  Chlorzinklauge  mit  karbol- 
8iurehältigem   Teeröl  in   die   Holzporen  einführte. 

Verfasser  dieses  Werkes  erinnert  sich  an  ein  Verfahren, 
welches  in  den  siebziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
durch  einen  französischen  Ingenieur  in  Ungarn  angewendet 
wurde. 

Die  Firma,  welcher  der  Verfasser  damals  als  Teilhaber  an- 
gehörte, hatte  ein  bedeutendes  Quantum  von  starken  Eichen- 
quadrathölzern nach  Frankreich  zu  liefern  und  sollten  diese  zu 
Unterlagen  für  Festungsgeschütze  dienen. 

Das  Holz  wurde  in  der  oben  beschriebenen  Art  der  Im- 
prägnierung von  Breant  und  Payen  in  eigens  für  diesen 
Zweck  gebauten,  großen  eisernen  Kesseln  mit  Einschiebwagen 
gebracht  und  dort,  wie  oben  erwähnt,  behandelt.  Als  Impräg- 
nierungsflüssigkeit wurde  eine  Lösung  von  Kastanienextrakt 
und  Eisenvitriol  verwendet.  Es  wurde  von  den  Ingenieuren 
als  strengstes  Geheimnis  bewacht,  da  das  Holz  für  Armierungs- 
zwecke dienen  sollte  und  eine  Geheimhaltung  des  ganzen  Ver- 
fahrens anbefohlen  wurde. 

In  Österreich  wird  die  Holzimprägnierung  in  großem 
Maßstabe  angewendet. 

Insbesondere  sind  es  Eisenbahnschwellen  —  von  denen 
weiter  unten  ausführlich  gesprochen  wird  —  dann  Telegraphen- 
siulen,  Pflasterstöcke,  die  in  ganz  bedeutenden  Mengen  dem 
Imprägnierungsverfahren  unterzogen  werden,  um  die  Dauer  der 
Nutzhölzer  zu  heben. 

Aber  auch  Hölzer  für  Hochbau,  Wagenbau,  für  Planken, 
Artilleriezwecke  und  viele  andere,  werden  mit  verschiedenen 
Stoffen  imprägniert. 

In  den  letzten  Jahren  wurden  auch  vielfach  Farbstoffe  in 
das  Holz  eingeführt,  welche  demselben  eine  ganz  andere  als 
die  ursprüngliche,  natürliche  Farbe  geben;  auch  darüber  soll 
weiter  unten  ausführlicher  gesprochen  werden. 


Unter  den  in  Österreich  in  den  letzten  Jahrzehnten  ver- 
suchten Methoden  sind  die  von  Liebert  de  Paradis,  dann  die 
vonBethel,  Blyte,  Pfister  angewendeten,  die  bekanntesten;  dts 
letztere  Verfahren  ist  auch  in  Ungarn  vielfach   in    Gebrauch.1) 

Über  die  Imprägnierung  von  Eisenbahnschwellen  hat 
die  Unternehmung  für  Holzimprägnierung  O.  Loewenfeld  in 
Wien  eine  Broschüre  veröffentlicht,  welcher  die  nachstehenden 
Daten  entnommen   sind. 

Aus  den  statistischen  Nachrichten  des  Vereines  an  deutschen 
Eisenbahnverwaltungen  ist  zu  entnehmen,  daß  während  im  Jahre 
1879  bloß  zirka  40  Prozent  aller  in  Deutschland  verlegten 
Eisenbahnschwellen  imprägniert  wurden,  im  Jahre  1884  bereits 
70  Prozent;  in  den  folgenden  Jahren  noch  weit  mehr  Schwellen 
imprägniert  worden  sind. 

Wenn  trotz  der  unleugbaren   ökonomischen   Vorteile  der- 
Schwellenimprägnierung  die  Anwendung  derselben   noch  keine 
allgemeine  wurde,  so  ist  die  Ursache  hievon   in   den  bei  man- 
chen Bahnanstalten   bestehenden   technischen  und   finanziellen 
Schwierigkeiten  bei  Anlage  einer  Imprägnieranstalt  zu  suchen. 

Namentlich  hat  sich  ergeben,  daß  bei  Eisenbahnen  mit 
nur  geringem  Bahnkomplexe  die  hohen  Anlagekosten  einer 
Imprägnierungsanstalt  den  ökonomischen  Effekt  um  so  mehr  be- 
einträchtigen, als  eine  volle  Ausnützung  der  Leistungsfähigkeit 
derselben  nicht  möglich  ist,  daher  die  auf  das  Stück  impräg- 
nierten Holzes  entfallenden  Amortisationskosten  zu  große  sind. 

Ferner  geht  bei  großen  Bahnanstalten  mit  sehr  ausge- 
dehnten Linien  der  ökonomische  Effekt  der  längeren  Dauer 
häufig  durch  die  vermehrten  Transportkosten  der  Schwellen 
von  der  Lieferungstelle  zur  stabilen  Imprägnierungsanstalt  und 
von  hier  zur  Verwendungsstelle  ganz  verloren. 

Diesen  Hauptübelständen,  welche  der  Anwendung  der 
Schwellenimprägnierung  nicht  selten  entgegenstehen,  zu  be- 
gegnen und  den  ökonomischen  Effekt  der  Holzkonservierung 
durch  keinerlei  Nebenauslagen  zu  beeinträchtigen,  hat  die 
oben  erwähnte  Firma  ambulante  Imprägnieranstalten  kon- 
struiert und  in  allen  Staaten  patentiert,  welche  mit  derselben 
Sicherheit,  mit  genau  demselben  Vorteile  funktionieren,  wie 
die  bisher  bestandeneu  und  bestehenden  stabilen  Anstalten. 

i)  Siehe  Ungarns  Hollindustrie  und  Holxhandel  II.  Teil,  Belle  126, 
231.  Wien,  Wilhelm  Frick. 


—     361     — 

Diese  ambulanten  Imprägnieranstalten  sind  bei  hervor- 
ragenden Eisenbahnverwaltungen  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  seit  dem  Jahre  1882  in  Verwendung  und  haben  sich 
bestens  bewährt 

Wenngleich  sich  diese  Anstalten  zur  Durchführung  eines 
jeden  Imprägnierungsverfahrens  eignen,  bei  welchem  das  antisep- 
tische Imprägniermittel  in  flüssiger  Form  zur  Anwendung  gelangt, 
so  wird  doch  auf  die  besonderen  Vorteile  hingewiesen,  welche 
das  Burnettsche  Verfahren  mittels  Chlorzinklösung  bietet. 

Bei  Wahl  eines  Imprägnierverfahrens  im  allgemeinen  wird 
der  Vorzug  unzweifelhaft  jenem  System  eingeräumt  werden 
müssen,  welches  bei  den  geringsten  Kosten  die  möglichst  größte 
Dauer  der  Schwelle  garantiert,  wobei  jedoch  wohl  zu  berück- 
sichtigen ist,  daß  die  Verlängerung  des  Schutzes  der  Schwelle 
vor  Fäulnis  dort  seine  Grenze  zu  finden  hat,  wo  die  mechani- 
sche Zerstörung  beginnt.  Wir  verweisen  auf  das  Referat  des 
Vereines  der  deutschen  Eisenbahn  Verwaltungen  vom  Jahre  1884 
(Organ  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens,  9.  Supplement- 
band, Seite  7,  1881),  in  welchem  38  Verwaltungen  des  Vereines 
ihre  Erfahrungen  über  Schwellenimprägnierung  niedergelegt 
haben.  In  den  Schlußfolgerungen  dieses  Referates  Seite  22,  ad  5 
heißt  es  wörtlich: 

„Da  der  Erfolg  des  Tränkens  mit  Chlorzink  dem  des 
Tränkens  mit  Kreosot  und  Quecksilbersublimat  nach  den  25- 
bis  30jährigen  Erfahrungen  mehrerer  Bahnen  gleich  zu  schätzen 
ist,  das  Tränken  mit  Chlorzink  1/i  bis  1/4  soviel  kostet,  als 
das  Tränken  mit  Kreosot  und  Quecksilbersublimat,  so  sind  nach 
und  nach  immer  mehr  Bahnen  zu  der  ersteren  Methode  über- 
gegangen/ 

Es  zeigt  sich  denn  auch  nach  der  im  selben  Referat 
Seite  20  veröffentlichten  Tabelle,  daß,  während  im  Jahre  1865 
bloß  8  Verwaltungen  das  Verfahren  mit  Chlorzink  anwendeten, 
im  Jahre  1884  schon  22  Verwaltungen  diese  Methode  akzeptiert 
haben. 

Wirkung  der  Imprägnierung. 

Vergleicht  man  die  durchschnittliche  Dauer  einer  unim- 
prägnierten Schwelle  mit  derjenigen  einer  imprägnierten,  so 
ergibt  sich,  daß  der  Effekt  des  Imprägnierens  sich  in  der 
Verlängerung    der    Dauer  je    nach   dem  Imprägnierverfahren 

Sag •),  fottnr.  Holzindustrie.  22 


—    362     — 


und    der    Holzgattung   zwischen    40    bis    600    Prozent   aus- 
drückt. 

Der  geheime  Regierungsrat  Funk  gibt  in  einem  im  Ok- 
tober 1886  in  der  ll.  Versammlung  des  Architekten-  und  In- 
genieurvereines  für  Niederrhein  und  Westfalen  zu  Köln  ge- 
haltenen Vortrag  die  Dauer  der  nichtimprägnierten  Schwellen 
wie  folgt  an: 

Eichen    .     .    .    .  136  Jahre      Fichten  ....  5*0  Jahre 
Kiefer     ....    72       „  Buchen  ....  8*0      „ 

dagegen  ist  die  durchschnittliche  Dauer   der  mit   Zinkchlorid 
imprägnierten   Schwellen    nach   den   langjährigen   Erfahrung^ 
resultaten   der  kgl.  Eisenbahndirektion   Köln   (rechtsrheinisch 
(siehe  Organ  Supplementband  9,  Seite  12) 

bei  Eichen  mit  Kreosot      ....  19*5  Jahre 

„         „  Chlorzink   ....  27*7       „ 

„     Kiefern   „  „  ....  259       , 

„     Buchen  „  „  ....  17—     r 

„  „  Kreosot 18. —     „ 

Es  ist  das  Imprägnieren  mittels  Chlorzink  als  das  billigste 
und  gleichzeitig  als  eines  der  wirksamsten  Verfahren  in  erster 
Linie  zu  empfehlen. 

Die  Vorteile  der  Imprägnierung  sind  insbesondere  bei  Kiefern 
(Föhren),  Buchen,  Fichten  und  Tannen  auffallende  und  wird  da- 
her der  Anwendung  imprägnierter  Schwellen  dieser  Holzgattungen 
bei  verhältnismäßig  billiger  Holzbeschaffung  stets  der  Vorzug 
einzuräumen  sein. 

Bei  den  mannigfachen  Momenten,  welchen  der  ökonomi- 
sche Erfolg  der  Imprägnierung  unterliegt,  ist  es  geradezu  un- 
möglich, eine  für  alle  Verhältnisse  giltige  Berechnung  desselben 
anzustellen. 

Diese  wird  wesentlich  beeinflußt  vom  Anschaffungspreise 
der  Schwelle,  von  den  Kosten  der  Auswechslung  und  den 
Kosten  der  Imprägnierung,  welche  wieder  bedingt  sind  von 
dem  Preise  des  Brennmaterials,  dem  Arbeitslohn  und  endlich 
dem  Preise  des  Imprägnierungsmittels. 


Beschreibung   des  Burnettschen  Chlorzinkverfahrens. 

Wenn  zwar,  wie  aus  dem  schon  früher  Angedeuteten  un- 
streitig hervorgeht,   Chlorzink  eines   der  kräftigst  wirkenden 
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antiseptischen  Konservierungsmittel  ist,  so  hängt  doch  der  Er- 
folg der  Imprägnierung  mit  demselben  wesentlich  von  gewissen 
vorbereitenden  Operationen  ab,  welchen  das  Holz  unterzogen 
werden  muß,  um  es  für  die  Aufnahme  des  Chlorzink  vorzube- 
reiten und  geeigneter  zu  machen. 

Bekanntlich  ist  die  Holzfaser  selbst  ein  sehr  beständiger, 
chemischer  Veränderung  nicht  leicht  unterworfener  Stoff,  der 
sogar  der  Behandlung  mancher  starken  Säuren  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  widersteht. 

Die  Ursache  der  Fäulnis  aber  ist,   daß  der  in  den  Zellen 
des  Holzes  eingeschlossene  Holzsaft,  welcher  Eiweißstoffe  ent- 
halt, bei  Einwirkung  von  Wasser   und   Sauerstoff,   beziehungs- 
weise der  atmosphärischen  Einflüsse  in  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  je  nach  der  Holzgattung,  die   faule   Gärung  eingeht.    Hie- 
durch werden  Säuren  erzeugt,   welche   die   Holzfaser    intensiv 
angreifen  und  so  die  Zerstörung  derselben    —    die  Fäulnis  — 
bedingen. 

Es  muß  daher  zur  Unterstützung  des  antiseptischen  Im- 
prägnierungsmittels darauf  Bedacht  genommen  werden,  den 
^iolzsaft  soviel  als  möglich  aus  dem  Holze  zu  entfernen  und 
*3en  Teil,  welcher  dennoch  darin  zurückbleibt.,  unschädlich  zu 
dachen. 

Es  wird  zur  Erreichung  dieses  Zieles  folgendermaßen  vor- 
gegangen : 

Die  Schwellen  werden  in  einem  großen,  dicht  schließen- 
den Kessel  zunächst  der  Einwirkung  von  Wasserdampf  von 
100  bis  112  Grad  Celsius  ausgesetzt;  hiedurch  wird  das  Holz 
wenigstens  in  seinen  Hauptpartien  auf  60  bis  100  Grad  Celsius 
erwärmt,  bei  welcher  Temperatur  das  Eiweiß  gerinnt  und  die 
Fähigkeit  verliert,  in  faule  Gärung  überzugehen;  ferner 
werden  die  löslichen  Bestandteile  des  Holzsaftes  durch  den  in 
das  Holzinnere  eindringenden  Wasserdampf  gelöst  und  ver- 
dünnt und  endlich  werden  die  Zelienwände  des  Holzes  erweicht 
und  geschmeidig  gemacht  und  die  Poren  des  Holzes  geöffnet. 
Hat  der  Dampf  genügend  lange  auf  das  Holz  eingewirkt,  wird 
derselbe  aus  dem  Kessel  abgelassen  und  ein  Vakuum  erzeugt. 
Hiedurch  beginnt  der  flüssige  Inhalt  des  Holzes,  bestehend 
aus  Wasser  und  Holzsaft,  vehement  zu  kochen  und  zu  ver- 
dampfen. Das  Vakuum  wird  fort  und  fort  gesteigert,  bis  es 
zirka  60  bis  65  Zentimeter  Quecksilbersäule  erreicht. 

22* 
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Die  ganze,  in  den  Schwellen  durch   das  vorhergegangene 
Dämpfen  aufgestapelt  gewesene  Wärmemenge  wird  nun  plöö- 
lieh  zur  Verdampfung  der  im  Holz  befindlichen  Flüssigkeit  ver- 
wendet, und  es  istbegreiflich,  daß  durch  das  energische  Ausströmen 
des  Dampfes  aus  den  Holzporen  auch  ein  guter  Teil  des  noch  flüs- 
sigen Holzinhaltes  mechanisch  mitgerissen  wird.    Kurz  gesagt, 
es  wird  das  Holz  ausgesogen  und  getrocknet.  Ist  dies  in  einem 
bestimmten  Orade  erreicht,  so  wird  unter   fortwährendem  An- 
halten des  Vakuums  die  Chlorzinklauge  durch  das  Übergewicht 
des  atmosphärischen  Druckes  in  den  Imprägnierkessel  gedrückt 
und  wenn  derselbe  gefüllt  ist,  mittels  einer  Pumpe  noch  weiter 
soviel    Lauge    nachgepumpt,    bis    im    Kessel    ein    Druck  von 
6   bis  8  Atmosphären    entstanden    ist,    welcher   Druck    durch 
einige   Zeit    angehalten   wird;     sodann   ist  die   Imprägnierung 
vollendet. 

Die  für  die  verschiedenen  Operationen  einzuhaltenden 
zweckmäßigsten  Zeiten  sind  nach  den  diesbezüglichen  Vor- 
schriften der  hervorragendsten  deutschen  und  österreichischen 
Bahnanstalten  folgende: 

1.  das  Dämpfen  1  Stunde; 

2.  das  Vakuum  je  nach  dem  größeren  oder  geringeren 
ursprünglichen  Feuchtigkeitsgehalte  des  Holzes  1  bis  V/% 
Stunden; 

3.  die  Pressung  bei  weichem  Holz  und  Buche  l1/«  Stunden, 
bei  Eiche  3  Stunden. 

Die  zu  verwendende  Chlorzinklauge  ist  eine  Lösung  von 
Chlorzink  von   l1/*  bis  3  Grad  Beaume. 

Beschreibung  der  ambulanten  Imprägnierapparate. 

(Patent  Felix  Loewenfeld.) 

Wie  schon  eingangs  erwähnt,  sind  die  patentierten  Felix 
Loewenfeldschen  ambulanten  Imprägnierapparate  vorzuglich 
und  ebenso,  wie  die  bisher  verwendeten  stabilen  Anstalten, 
zur  Durchführung  des  Bur  nett  sehen  Chlorzink  Verfahrens  ge- 
eignet. 

Der  ambulante  Imprägnierapparat  besteht  aus  zwei  Eisen- 
bahnwaggons. 

Der  eine  trägt  den  Imprägnierzylinder.  Die  Schwellen 
werden  auf  eigene,  kleine,  normalspurige  Eisenbahnwagen,  ge- 
nannt Bügelwagen,  deren  äußere  Form  sich  an  die  Rundung 
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des  Imprägnierzylinders  anschließt,  aufgeladen  und  in  den 
Imprägnierzylinder,  welcher  im  Inneren  Laufschienen  besitzt, 
eingefahren.  Der  vorne  am  Zylinder  befindliche,  um  ein  Scharnier 
drehbare  Deckel  ist  durch  eine  entsprechende  Anzahl  Schrauben 
luft-  und  wasserdicht  verschließbar. 

Der  zweite  Eisenbahnwaggon  enthält  in  dem  mit  Fenstern 
und  Türen  versehenen  geräumigen  Wagenkasten  die  gesamte 
maschinelle  Einrichtung  inklusive  Lokomobilkessel  und  besteht 
diese  aus  einer  Dampfmaschine,  Luft-,  Lauge-  und  Wasser- 
pumpe,  sowie  allen  für  die  Einleitung  und  Abstellung  der  ver- 
schiedenen Operationen  erforderlichen  Ventilen,  Manometer, 
Barometer  und  Thermometer  etc. 

Ferner  sind  darin  enthalten  die  Reservoirs  für  das  Speise- 
wasser, für  das  Wasser  zum  Ansetzen  der  Lauge  und  Reservoirs 
für  die  fertige  Imprägnierlauge. 

Die  beiden  Waggons  werden  nebeneinander  gestellt  und 
mit  den  entsprechenden  Rohrleitungen  verbunden. 

Es  kann  jedes  beliebige  bestehende   Bahnhofgeleise  zur 
Installierung  der  Anstalt  benützt  werden,  und  wird  immer  nur 
ein  Geleise  beansprucht,  da  der  Maschinenwagen  stets  auf  einem 
provisorischen  5  bis  6  Meter  langen  Geleisestück  placiert  wird. 
Der  für  die  Installierung  erforderliche  Raum  beträgt  zirka 
12  Meter  Länge  und  8  Meter  Breite,  so  daß  sich  jede  noch  so  kleine 
Eisenbahnstation  zur  Aufstellung  der  Apparate  eignet,  sobald  nur 
für  einige  tausend  Schwellen  genügender  Lagerplatz  disponibel  ist. 
Es  ist  hiebei  durchaus  nicht  nötig,  daß  dieser  Lagerplatz 
nahe   dem    Imprägnierapparat  liege,  da    man   mit  den   Bügel- 
wagen, welche  normale  Spurweite  haben,  alle  Bahnhofsgeieise 
befahren   und   an  jeden  Punkt   des  Bahnhofes   gelangen  kann. 
Sollte   ein  Geleise   nicht   disponibel   sein,    so  genügt   die  Her- 
stellung   eines   kurzen    provisorischen   Geleises,    auf    welchem 
sich  die  ganze  Manipulation  vollziehen  kann. 

Seit  vielen  Jahren  werden  auch  von  den  k.  k.  Post-  und 
Telegraphenverwaltungen  die  Säulen  für  Telegraphen-  und 
Telephonleitungen  einem  Imprägnierungsverfahren  unterzogen 
und  sind  die  damit  erzielten  Resultate  außerordentlich  günstige. 
Die  Imprägnierung  von  Pflasterstöckelmaterialien  (Straßen- 
pflaster), welche  zumeist  aus  weichen  Holzgattungen  hergestellt 
werden,  ist  ebenfalls  sehr  stark  in  Gebrauch.  Das  Verfahren, 
diese  mit  Zinkchlorid   und   Teeröl  zu  behandeln,  hat  sich 
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sehr  gut  bewährt  und  wurden  auch  hier  recht  günstige  Resul- 
tate erzielt. 

Das  in  der  Einleitung  erwähnte  Verfahren,  Hölzer  mit  Färb- 
st offen  zu  imprägnieren  und  so  dem  Holze  nicht  nur  eine 
andere  Farbe  zu  geben,  sondern  auch  seine  Haltbarkeit  zu  erhöhen, 
hat  zu  verschiedenen  patentierten  Systemen  geführt,  die  jedoch 
alle  mehr  oder  weniger  an  das  Pfistersohe  und  Burnettsche 
Verfahren  erinnern.  —  Es  sind  eben  nur  Verbesserungen,  die 
hauptsächlich  den  Zweck  verfolgen,  Holz  in  ganzen  Stämmen 
durch  die  ganze  Masse  gleichmäßig,  respektive  gleichfarbig 
zu  imprägnieren.  Auch  soll  ein  Schwinden  oder  Werfen  nach 
kurzer  Trocknung  gänzlich  ausgeschlossen  sein  (so  behaupten 
die  Patentinhaber),  ein  Umstand,  der  sich  allerdings  erst  im 
Laufe  der  Jahre  nachweisen  läßt. 

Endlich  soll  das  Holz  durch  entsprechende  Behandlung 
unbrennbar,  also  feuersicher  gemacht  werden. 

In  dem  uns  vorgelegten  Expos6  der  Firma:  „Vereinigte 
Wien-Berliner  Holzfärbereien  und  Imprägnierungs- 
anstalten, Kommanditgesellschaft  Horak  &  Co."  wird  er- 
wähnt, daß  auch  minderwertige  Hölzer  wie  Erlen,  Weißbuchen, 
Birken  u.  m.  a.  durch  die  Durchfärbung  wesentlich  an  Wert  ge- 
winnen und  daß  Holzarten,  die  bisher  ihrer  Unscheinbarkeit  wegen 
gar  nicht  oder  nur  zu  konstruktiven  Zwecken  Verwendung  fanden, 
in  großen  Quantitäten  als  Möbelhölzer,  die  bedeutend  billiger 
als  die  gegenwärtig  gangbaren  Tischlerhölzer  sind,  zur  Verwen- 
dung gelangen  könnten. 

Auch  hier  wird  —  wie  bei  so  vielen  anderen  Industrien 
—  in  erster  Linie  auf  das  noch  immer  in  großen  Mengen  vor- 
handene billige  Rotbuchenholz  hingewiesen. 

Wenn  auch  das  Buchenholz  für  viele  Zwecke  ganz  gut 
verwendbar  ist,  so  kann  ein  imprägniertes,  durchfärbtes 
Holz  doch  niemals  ein  Naturholz  ersetzen,  soferne  auf  Echt- 
heit Gewicht  gelegt  wird.  Die  oben  erwähnte  Firma  besitzt  in 
Österreich-Ungarn  und  Deutschland  eine  Reihe  von  Patenten  für 
ihr  Verfahren  zur  Erhöhung  der  Aufnahmefähigkeit  von  Holz 
für  Farbstoffe,  für  technische  Neuerungen,  für  Vorrichtungen 
zum  Imprägnieren  von  Holz,  für  Dichtungsvorrichtungen  an 
Apparaten  etc. 


15.  Gewerbliche  Lehranstalten  für  holz- 
verarbeitende Industrien. 

Verfasser  dieses  Werkes  hat  es  für  zweckmäßig  gefunden, 
eine  Zusammenstellung  der  gewerblichen  Lehranstalten  für  holz- 
verarbeitende Industrien  zu  geben. 

Hieher  gehören  eine  große  Anzahl  der  dem  k.  k.  Ministerium 
für  Kultus  und  Unterricht  unterstehenden  Schulen  und  die  vom 
fc*  k.  Handelsministerium  subventionierten  Kurse  des  Gewerbe- 
förderungsdienstes. 

I.  Verzeichnis  der  dem  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und 
Unterricht  unterstehenden  gewerblichen  Lehranstalten  in 
Österreich : 

A.  Gewerbliche  Zentralanstalten. 

1.  K.  k.  Kunstgewerbeschule  in  Wien,  deutsch.  Spezial- 
isier für  Holzbildhauerei. 

2.  K.  k.  Kunstgewerbeschule  in  Prag,  deutsch  und  böhmisch. 
Fach-  und  Spezialschule  für  Holzschnitzerei. 

3.  K.  k.  Musterwerkstätte  für  Korbflechterei  in  Wien,  deutsch. 

B.  Staats-Gewerbeschulen  und  verwandte  Anstalten. 

1.  Staäts-Gewerbeschule  in  Wien,  deutsch.  Werkmeister- 
schule für  Baugewerbe.  (Hier  werden  Maurer,  Zimmerleute 
and  Steinmetze  herangebildet.) 

2.  Staats- Gewerbeschule  in  Pardubitz,  böhmisch.  Bau- 
gewerbliche Abteilung. 

3.  Deutsche  Staats- Gewerbeschule  in  Pilsen,  deutsch. 
Werkmeisterschule.  Bautechnische  Abteilung. 

4.  Böhmische  Staats-Gewerbeschule  in  Pilsen,  deutsch. 
Werkmeisterschule.  Baugewerbliche  Abteilung. 
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5.  Staats-Gewerbeschule  in  Prag,  böhmisch.  Werkmeister- 
schule. Baugewerbliche  Abteilung. 

6.  Staats-Gewerbeschule  in  Reichenberg,   deutsch.  Werk- 
meisterschule. Baugewerbliche  Abteilung. 

7.  Staats-Gewerbeschule   in   Smichov,   böhmisch.    Werk- 
meisterschule. Baugewerbliche  Abteilung. 

8.  Böhmische  Staats-Gewerbeschule  in  Brunn,   böhmisch. 
Werkmeisterschule.  Baugewerbliche  Abteilung. 

9.  Staats-Gewerbeschule  in  Salzburg,  deutsch.  Baugewerb- 
liche Abteilung  (Werkmeisterschule).  Zimmergewerbe. 

Kunstgewerbliche  Abteilung: 
Fachschule  für 

1.  Tischler  und  Drechsler. 

2.  Schnitzer,  Bildhauer  und  Modelleure. 

10.  Staats-Gewerbeschule   in   Innsbruck,  deutsch.  Werk- 
meisterschule für  Baugewerbe,  und  zwar  für  Zimmergewerbe. 

11.  Staats-Gewerbeschule  in  Graz,  deutsch.  Werkmeister- 
schule baugewerblicher  Richtung  für  Zimmerleute. 

Fachschule  für  Bautischlergewerbe. 

12.  Staats-Gewerbeschule    in    Triest,    italienisch.    Höhere 
Gewerbeschule.  Bautechnische  Abteilung. 

Fachschule  für 

1.  Kunsttischler. 

2.  Holzschnitzer. 

13.  Staats-Gewerbeschule  in  Lemberg,  polnisch. 
Fachschule  für  Bautischler. 

14.  Staats-Gewerbeschule  in  Czernowitz, deutsch. Meister- 
schule für  Bau-  und  Möbeltischler. 

C.  Bau-  und  Kunsthandwerksschulen. 

1.  Bau-  und  Kunsthandwerksschule  in  Bozen,  deutsch. 
Winterkurse  für  Zimmerer. 

Winter-  und  Sommerkurse  für  Tischler. 
Kunstgewerbliche  Fachschule  für  Schnitzerei. 

2.  Bau-  und  Kunsthandwerkerschule  in  Trient,  italienisch. 
Winterkurse  für  Zimmerer. 

Winter-  und  Sommerkurse  für  Tischler. 

D.  Staats-Handwerkerschulen. 

1.  Staats-Handwerkerschule  in  Jaromöf,  böhmisch. 
Winterkurse  für  Bauhandwerker. 
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E.  Fachschulen  für  Holzbearbeitung: 

1.  Fachschule   für  Holzbearbeitung   in  Ebensee,   deutsch 
Abteilungen  für: 

a)  Ornamentales  und  figurales  Schnitzen,  auch  für  Tier- 
Schnitzerei 

b)  Tischlerei. 

e)  Holzdrechslerei. 
d)  Zimmerei. 

2.  Fachschule  für  Holzbearbeitung  in  Hallstatt,  deutsch 
t  Abteilungen  für 

a)  Tischlerei. 

b)  Holzschnitzerei. 

c)  Drechslerei. 

3.  Fachschule  für  Holzbearbeitung  in  Cor tina  d'Ampezzo, 
lienisch  (für  Drechslerei,  Kunst-  und  Bautischlerei). 

4.  Fachschule  für  Holzbearbeitung  in  Hall,  deutsch. 

a)  Vorbereitungskurs. 

b)  Fachabteilung  für  Bau-  und  Möbeltischlerei. 

5.  Fachschule  für  Holzbearbeitung  in  Villach,  deutsch. 

a)  Vorbereitungskurs. 

b)  Fachabteilungen  für: 

1.  Tischlerei. 

2.  Holzschnitzerei. 

3.  Holzdrechslerei. 

6.  Fachschule  für  Holzbearbeitung  in  Gottschee,  deutsch. 

a)  Vorbereitungskurs. 

b)  Fachabteilungen  für: 

1.  Tischlerei. 

2.  Schnitzerei. 

3.  Drechslerei. 

7.  Fachschule  für  Tischlerei  in  Mari  an  o,  italienisch. 

8.  Fachschule  für  Holzbearbeitung  in  Bergreichenstein, 
ratsch. 

a)  Fachschule  für: 

1.  Möbel-  und  Bautischlerei. 

2.  Holzdrechslerei. 

3.  Zimmerei  und  Geschirrbau. 

4.  Wagnerei. 

5.  Faßbinderei. 
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9.  Fachschule  für  Holzbearbeitung  in  Chrudim,  böhmisch. 

a)  Vorbereitungskurs. 

b)  Fachabteilung  für: 

1.  Möbel-  und  Bautischlerei. 

2.  Holzschnitzerei. 

3.  Holzdrechslerei. 

10.  Fachschule  für  Holzbearbeitung  in  Grulich,  deutsch 
mit  Fachabteilungen  für: 

a)  Bau-  und  Möbeltischlerei. 

b)  Drechslerei. 

c)  Holzbildhauerei  mit  einem  Kurs  für  hausindustrielles 
Holzschnitzen. 

11.  Fachschule  für  Tischlerei  in  Königsberg,  deutsch. 

12.  Fachschule   für  Holzbearbeitung  in  Tachau,  deutsch 
mit  Fachabteilungen  für: 

a)  Tischlerei. 

b)  Drechslerei. 

13.  Fachschule  für  Holzbearbeitung  in  Wallern,  deutsch 
mit  Fachabteilungen  für: 

a)  Tischlerei. 

b)  Holzdrechslerei. 

c)  Holzschnitzerei. 

14.  Fachschule  für  Holzbearbeitung  in  Wall.-Meseritscl^ 
deutsch  und  böhmisch. 

a)  Vorbereitungskurs. 

b)  Fachabteilungen  für: 

1.  Bau-  und  Möbeltischlerei. 

2.  Drechslerei. 

3.  Ornamenten-Schnitzerei. 

4.  Figurale  Holzbildhauerei,  Staffieren  und  Vergolden^ 

c)  Meisterschule  für  Bau-  und  Möbeltischler. 

15.  Fachschule  für  Holzbearbeitung  in  Kolomea,  polnisch, 
mit  Fachabteilungen  für: 

a)  Figurale  und  ornamentale  Schnitzerei. 

b)  Bau-  und  Möbeltischlerei. 

c)  Drechslerei. 

d)  Zimmerei. 

16.  Fachschule  für  Holzbearbeitung  in  Zakopane,  polnisch, 
mit  Fachabteilungen  für: 
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a)  Figurale  Schnitzerei. 

b)  Ornamentale  Schnitzerei. 

c)  Möbeltischlerei. 

d)  Zimmerei  und  Möbeltischlerei. 

e)  Drechslerei. 

17.  Fachschule     für     Holzbearbeitung     in     Kim  polung, 
lisch. 

a)  Fachschule  für  Möbel-  und  Bautischlerei. 

b)  Kurs  für  hausindustrielle  Kleintischlerei,  Drechslerei 
und  Schnitzerei. 

F.  Fachschulen  verschiedener  Ziele. 

1.  Fachschule  für  Holz- und  Steinbearbeitung  in  Hallein, 
eh. 

a)  Vorbereitungskurs  für  die  Holz-  und  Steinbearbeitungs- 
Fachschulen. 

b)  Fachschule  für  Holzbearbeitung  mit  Abteilungen  für: 

1.  Holzschnitzerei. 

2.  Bau-  und  Möbeltischlerei. 

3.  Galanteriearbeiten  und  Drechslerei. 

4.  Zimmerei 

c)  Fachkurs  für  Zimmerer  (Winterkurs). 

2.  Fachschule  für  Zeichnen  und  Modellieren  in  St.  Ulrich, 
3n,  deutsch,  für  Holzschnitzer. 

3.  Fachschule  für  Holz-  und  Eisenbearbeitung  in  Brück 
deutsch,  Fachabteilung  für  Zimmerer. 

4.  Kunstgewerbliche   Fachschule   in  Laibach,  slowenisch, 
sschule  für  Holzbearbeitung: 

a)  Vorbereitungskurs. 

b)  Fachabteilungen  für: 

1.  Bau-  und  Möbeltischlerei. 

2.  Holzdrechslerei. 

3.  Bildhauerei 

4.  Korbflechterei. 

5-  Fachschule  für   gewerbliches    Zeichnen   in   Cormons, 
kch.  Hauptsächlich  für  Tischler. 

•  Fachschule  für  Korbflechterei  in  Fogliano,  italienisch. 

•  Fachschule   für  Korbflechterei   in  Bleistadt,   deutsch. 
Fachschule  für  Korbflechterei  in  Melnik,  böhmisch. 
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Bis  zum  Jahre  1906  waren  am  k.  k.  Technologischen 
Gewerbemuseum  in  Wien  Fachschulen  für  Tischlerei  und 
Meisterkurse  errichtet.  Der  Zweck  dieser  Kurse,  die  einen  sehr 
reichhaltigen  Stoff  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  aufzu- 
arbeiten hatten,  bestand  hauptsächlich  darin,  die  in  der  Provim 
lebenden  Tischler  fachlich  auszubilden. 

Diese  Kurse  wurden  im  Jahre  1906  aufgelassen. 

IL  Dem  k.  k.  Handelsministerium  unterstehend. 

Das  k.  k.  Handelsministerium,  welches  dem  Gewerbe- 
förderungsdienste die  größte  Aufmerksamkeit  zuwendet,  hat 
in  Wien  in  einem  eigenen  großen  Amtsgebäude  den  Ge- 
werbeförderungsdienst eingerichtet,  worüber  in  den  Annalen 
des  Gewerbeförderungsdienstes,1)  L  Jahrgang,  Heft  3  und  4, 
Januar  1907  von  Oberbaurat  Ludwig  Erhard  eingehend  ge- 
sprochen wird. 

Dieser  sehr  interessanten  und  instruktiven  Arbeit  sind  die 
nachstehenden  Daten  entnommen. 

An  der  Spitze  des  Gewerbeförderungsdienstes  des  k.  k. 
Handelsministeriums  steht  Sektionschef  Dr.  W.  Exner.  Dem- 
selben sind  zur  Lösung  seiner  Aufgabe  drei  Direktionsmitglieder 
und  außerdem  technische,  rechtskundige  und  kaufmännische 
Beamte,  Fachleute,  Werkmeister  und  Vorarbeiter  zugeteilt. 

Der  Dienst  zerfällt  in  eine  technische  und  in  eine  Ver- 
waltungsabteilung. Gewerbeförderungsinstitute  sind  auch  noch 
errichtet  in  Prag,  Reichenberg,  Brunn,  Innsbruck,  Bozen, 
Rovereto,  Graz,  Görz,  Triest  und  Klagenfurt. 

Die  in  den  Königreichen  und  Ländern  für  die  Gewerbe* 
förderung  flüssig  gemachten  Beträge  belaufen  sich  gegenwärtig 
jährlich  auf  mehr  als  500.000  K.  Es  werden  für  die  Gewerbe- 
förderung im  engeren  Sinne  einschließlich  des  staatlichen  Kredites 
in  der  gesamten  Monarchie  jetzt  alljährlich  rund  1,300.000  K 
aufgewandt. 

Im  Sinne  der  Gewerbeförderung  sind  auch  die  auf  Grund 
der  Verordnung  vom  31.  Mai  1899  bestellten  Genossenschafts- 
Instruktoren  vielfach  tätig,  indem  sie  den  Gewerbegenossen- 
schaften  Auskunft   über    die   einzelnen   Zweige   der    Gewerbe- 


*)  Annalen  des  Gewerbeförderungsdienstes  des  k.  k.  Handelsministeriums, 
redigiert  von  Dr.  W.  Exner  und  Dr.  A.  Vetter.  Wien.  Druck  und  Verlt| 
von  Otto  Maaß  Söhne,  Wien. 


—    373    — 

lörderungsaktion  erteilen  und  hieher  gehörige  Gesuche  begut- 
achten und  vermitteln. 

Die  Ausstellung  und  Musterbetriebe  in  der  Maschinen- 
lialle  des  oben  erwähnten  Amtsgebäudes  des  Gewerbeför- 
«ierungsdienstes  umfassen  Handwerkzeuge,  Werkzeugmaschinen 
und  Kleinmotoren. 

Unter  den  Musterbetrieben  sollen  hier  nur  die  beiden 
Setriebe,  und  zwar  für  Tischler  und  für  Zimmerer  besprochen 
"werden,  während  die  anderen  als  nicht  in  unser  Fach  gehörig 
übergangen  werden  müssen. 

Die  Aufwendungen  für  die  technische  Ausrüstung  allein, 
ohne  Anrechnung  der  Baulichkeiten  und  der  Heizungs-  und 
Beleuchtungsanlagen  betrugen  für  den 

Musterbetrieb  für  Tischler        K  26.444.— 
w  „         B     Zimmerer      „      6.796. — 

Bei  der  Durchführung  dieser  Musterbetriebe  sind  Betriebs- 
leiter, Werkmeister,  Poliere  und  Vorarbeiter,  sowie  auch  kauf- 
männisch und  zeichnerisch  geschulte  Kräfte  als  Angestellte  des 
Gewerbeförderungsdienstes  ständig  tätig. 

Zu  den  einzelnen  Betriebsperioden  werden  dagegen  Hand- 
werker aus  allen  Reichsteilen  vorübergehend  als  Mitarbeiter 
einberufen,  wobei  die  Mitglieder  bereits  bestehender  und  die 
Proponenten  erst  zu   gründender  Erwerbs-  und  Wirtschaftsge- 

nossenschaften  besondere  Berücksichtigung  finden. 

* 

Im  Musterbetriebe  für  Tischler  wurden  für  Holz  ver- 
arbeitende Genossenschaften  kombinierte  Holzbearbeitungs- 
maschinen auf  ihre  praktische  Verwendbarkeit  hin  untersucht, 
Vorrichtungen  zum  Spalten  und  Besäumen  von  Sesselrohren 
ausgebaut,  neue  Methoden  zum  Trocknen  und  Konservieren 
des  Holzes,  sowie  zur  Veredelung  der  Oberfläche  durch  Beizen, 
Rauchern,  Mattieren  und  Lakieren  erprobt,  Neuerungen  bei 
Hobel-,  Portal-  und  Fensterkonstruktionen  eingeführt  und  Ver- 
suche zur  Herstellung  von  eigenartigen  Flächen  Verzierungen 
mittels  der  Holzbearbeitungsmaschinen  vorgenommen. 

Im  Musterbetriebe  für  Zimmerer  führte  man  neuartige 
Bolzkonstruktionen  aus  und  untersuchte  sie  durch  Zerbrech- 
versuche auf  ihre  Haltbarkeit. 

Die  ständigen  Meisterkurse  für  Tischler  dauern 
8  Wochen.  Sie  erstrecken  sich  auf:  das  Holz  als  Rohmaterial,  die 
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Behandlung  von  Holzvorraten,  die  Einrichtung  von  Holzlagern,  die 
Anordnung  von  Trockenanlagen,  die  Prozesse  des  Dämpfens,  Im- 
prägnierens,  Färbens  und  Konservieren  des  Holzes,  die  Werk- 
stättenbenützung, die  Technologie  der  Hilfsartikel,  die  Werkzeuge 
und  Maschinen  für  Holzbearbeitung,  die  Arbeitseinteilung,  das 
Werkzeichnen,  die  mechanische  Bearbeitung  des  Holzes  und  die 
Ausführung  von  Bau-  und  Möbeltischlerarbeiten,  sowie  auf  die 
gewerbliche  Buchführung,  die  Kalkulation  und  die  Gesetzkunde. 
Die  Stipendien  betragen   für  in  Wien  wohnende  Meister  160  K 
und  Gehilfen  140  Kt  für  auswärtige  Meister  240  K  und  Gehilfen 
190  K.  Bis  Ende  1905  sind  38  Kurse  mit  506  Teilnehmer  abge- 
halten worden. 

Die  Kurse  für  Zimmerer  unterscheiden  sich  von  des 
anderen  Meisterkursen  dadurch,  daß  sie  nicht  für  Meister,  sondern 
für  Poliere  und  Vorarbeiter  "bestimmt  sind.  Sie  dürfen  nicht 
etwa  als  Vorbereitungskurse  zur  Meisterprüfung  oder  als 
Meisterprüfungskurse  selbst  betrachtet  werden,  sondern  dienen 
lediglich  zur  Heranbildung  eines  tüchtigen  Polierstandes.  Sie 
dauern  12  Wochen  und  werden  dreimal  im  Jahre  abgehalten. 
Gegenstände  dieses  Kurses  sind :  Geometrie,  Dachausmittlungen, 
Baukonstruktionen,  Technologie,  gewerbliches  Rechnen  und 
Baumechanik,  Gesetzkunde  und  praktische  Arbeiten  auf  dem 
Zimmerplatze. 

Die  Stipendien  betragen  für  in  Wien  wohnende  Teilnehmer 
200  K9  für  auswärtige  Teilnehmer  240  K.  Die  bisher  veran- 
stalteten 20  Kurse  für  Zimmerleute  habe  293  Gewerbetreibende 
besucht. 
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Die  holzverarbeitende  Hausindustrie 

in  Österreich. 


Einleitung. 

Die  Holz  verarbeitende  Hausindustrie  in  Österreich  nimmt 
einen  hervorragenden  Platz  unter  der  als  Heimarbeit  be- 
kannten Erzeugungsart  ein. 

Gelegentlich  der  Weltausstellung  1900  in  Paris  wurde  vom 
Regierungsrate,  Professor  6.  Lauböck,  Direktor  des  k.  k. 
technologischen  Gewerbemuseums  in  Wien,  ein  Kommentar  zur 
Hausindustriellenabteilung  der  Gruppe  IX  (Klasse  49  bis  54) 
publiziert,  der  sich  außerordentlich  eingehend  mit  diesem 
Gegenstande  befaßt.  Die  nachstehenden  Daten  und  Illustrationen 
sind  dieser  sehr  instruktiven  und  interessanten  Broschüre  ent- 
nommen. Das  Spezialkomitee  der  Gruppe  IX  für  Forstwirtschaft, 
Holzhandel,  Jagd  und  Fischerei  (dessen  erster  Vizepräsident 
der  Verfasser  dieses  Buches  war)  hat  sich  unter  anderem  auch 
zur  Aufgabe  gestellt,  die  wichtigsten  Zweige  der  Holz  ver- 
arbeitenden Hausindustrie  Österreichs  auf  der  genannten  Welt- 
ausstellung in  anschaulicher  Weise  vorzuführen. 

Es  war  geplant,  durch  Vorführung  typischer  Objekte  ein 
allgemeines  Bild  von  jenen  hausindustriell  erzeugten  Gegen- 
ständen zu  geben,  welche  aus  Holz  hergestellt  werden. 

Diese  Ausstellung  war  eigentlich  die  Fortsetzung  der 
ersten  umfassenden  und  äußerst  lehrreichen  Ausstellung  Öster- 
reichs, welche  auf  der  allgemeinen  land-  und  forstwirtschaft- 
lichen Ausstellung  in  Wien  1890  vorgeführt  worden  ist.  Das 
Gelingen  dieser  eben  erwähnten  Ausstellung  verdankte  man 
dem  damaligen  Obmanne  der  Fachausstellung,  Herrn  Sektions- 
chef Dr.  W.  F.  Exner. 


Der  enorme  Holzreichtum  Österreichs  ist  wohl  ein  Haupt- 
grund  dafür,  daß  sich  die  hausindustrielle  Tätigkeit  zum  großen 

B»f  «1,  öllarr.  Holsinduttrie.  1 
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Teile  mit  der  Verarbeitung  dieses  Naturproduktes  befaßt. 
Rohmaterial  ist  meist  billig  and  leicht  zu  beschaffen. 

Die   Hilfswerkzeuge,    primitiv   und    überall     leicht 
fertigen,   stammen    noch   aus   längst   vergangenen    Zeiten 
haben  —  trotz  der  großen  Fortschritte,  die  auf   allen  Gebl 
der  Industrie  zu  verzeichnen  sind  —  bis  auf  den  heutigci 
wenig  Veränderungen   erfahren.    Ebenso   ist   auch    die    aul 
Form  der  Objekte  gleich   geblieben  und  ist  auch    bei  < 
kein  Fortschritt   zu  vorzeichnen;    es  wohnt  den  Gegenstil 
ein  gewisser,  volkstümlicher  Charakter  inne,  welcher  mit  j 
übereinstimmt,  der  im  allgemeinen  In  dem  betreffenden  ] 
lande  herrscht.  Trotz  alledem  beschäftigt  die  Holz  verarbeite 
Hausindustrie  viele  Tausende  und  Tausende  von  Arbeite] 

Eine  äußerst  interessante,  permanente  und  ziemlich  1 
plette    Ausstellung    aller    Länder    Österreichs    von    typU 
Gegenständen  der  Holz   verarbeitenden  Hausindustrie   I 
sich  in  Wien   in   den  Sammlungen  des  k.  k.   technologi 
Gewerbemuseums  und  geben   die    nachfolgenden    drei 
düngen  eine  kleine  Übersicht  der  Objekte. 

Es    sollen    nunmehr    in    alphabetischer   Reihenfolge 
Holzwaren-Hausindustrien  der  einzelnen  König  reich  e  undl 
in  Kürze  beschrieben  und  durch  Illustrationen  ver 
werden. 

I.  Böhmen, 
a)  Böhmerwald. 

Der  Uöhmerwald  besitzt  bekanntlich  den  größten  i 
inenhängemlen  Waldkomplex    des  Kontinentes.    Schlechte   i 
unzureichende  Verkehrsmittel    hindern   jedoch    die    Eutfal 
und  Entwicklung    der  Holzindustrie,    trotzdem    in    den    lei 
Jahrzehnten    Halm  strecken    gebaut    wurden      Der    projekU 
Anschluß  an  die  bayerische  Hahn  läßt  hoffen,  daß  eine  w»l 
Ausgestaltung  der  Holz  verarbeitenden  Hausindustrie  im  Bob. 
walde  erstehen  wird.    Gegenwärtig  wird  noch   der  größte  1 
des  Holzes   in  rundem  Zustande  verflößt,   zumal  die  Zolls 
für    bearbeitetes   Holz    und    insbesondere  für  Helzwaron  i 
derart    huhe   sind,    daß    eine     nutzbringende    Erzeugung 
Holzwnron  für  den  Export  fast  ausgeschlossen  erscheint 

Das  Waldgebiet  de»  Böhmerwaldes  erstreckt  sieh  auf  l 
Termin  von  177.500  A«;  davon  gehören  »ur  Fürst  Sehwarzen- 
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bergschen  Domänenverwaltung  Krumau  33.412  Aa,  demnach  19% 
des  gesamten  Böhmerwaldes.  Große  Waldstrecken  sind  auch  im 
Besitze  der  Grafen  Thun-Hohenstein,  Buquoy,  Fürsten  Hohen- 
zollern,  Stift  Hohenfurth,  dann  der  Städte  Wallern  und  Berg- 
reichenstein etc.  Nur  so  ist  es  zu  erklären,  daß  bei  den  vor- 
zuglich verwalteten  und  genügend  geschonten  Waldkomplexen 
der  einzelnen  Besitzer  ein  so  großer,  zusammenhängender 
Waldbestand  erhalten  bleibt. 

Das  Holz  des  Böhmerwaldes  wird  teils  als  Nutzholz,  teils 
als  Brennholz  auf  den  Nebenflüssen  der  Elbe  geschwemmt  und 
geflößt;  dieser  Fluß  bringt  es  dann  bis  Hamburg.  Schon  im 
Jahre  1879  wurde  auf  der  Fürst  Schwarzenbergschen  Besitzung 
zwischen  der  Moldau  und  der  Mühl  in  Oberösterreich  ein 
Holzschwemmkanal  von  zirka  50  km  Länge  erbaut,  wodurch 
das  Moldaugebiet  mit  der  Donau  verbunden  wurde.  Die  Holz- 
flößerei, welche  stark  betrieben  wird,  ernährt  einen  großen 
Teil  der  dortigen  Bevölkerung. 

Im  Gebiete  des  Böhmerwaldes  sind  gegenwärtig  etwa 
63  kleine  und  größere  Sägewerke  in  Betrieb,  welche  alle  Sorten 
von  Schnittholz,  dann  grobe  Fässer,  Kisten,  Friesbrettl  und 
Holzwolle  erzeugen. 

Die  Hausindustrie  im  Böhmer walde  beschäftigt  sich  mit 
der  Erzeugung  von  Radfelgen,  Faßdauben,  Dachschindeln, 
Holzschuhen,  Holzdraht  für  Zündhölzchenfabriken,  endlich  Blei- 
stifteinfassungen und  Holzleisten. 

In  Kürze  seien  hier  die  Zentren  für  die  einzelnen  Artikel 
der  Holz  verarbeitenden  Hausindustrie  angeführt: 

Strobnitz  (Holzschaufeln),  Deutsch-Beneschau  (Holzwolle), 
Kuschwarda  (Holzwaren),  Adlerhütte  (Holzschuhe),  Grünberger- 
hof  (Holzdraht,  Faßspunde,  Bürstenhölzer,  Peitschenstiele,  Holz- 
büchsen, Holzkistchen),  Spitzenberg  (Holzstifte,  Jalousienbretter), 
Pumperle  (Fensterrouleaux,Tischunterlagen),  Stubenach  (Kinder- 
wagenbestandteile, Faßspunde),  Außergefild  (Holzdraht,  Holz- 
waren),  Neuhüblern  (Holzdraht),  Buchwald  (Holzwaren),  Brenn- 
tenberg  (Heugabeln  aus  Ulmenholz),  Winterberg  (Holzpfeifen, 
Bürstenbretter,  Drechslerarbeiten),  in  Obermoldau,  Bergreichen- 
stein, Wallern  u.  a.  m.  diverse  Holzwaren. 

In  Tussel  ist  eine  Fabrik,  die  ausschließlich  Resonanzholz 
erzeugt,  in  Prachatitz  ist  eine  Fabrik  für  elektrotechnische 
Bedarfsartikel,   deren   Erzeugnisse   nach   England,   Nord-   und 
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Südamerika  und  allen  Ländern  des  Kontinentes  exportiert 
werden.  In  Budweis  sind  zwei,  in  Krumau  ebenfalls  zwei  Fa- 
briken und  in  Wallern  eine  Fabrik  für  Goldleistenfabrikation 
in  Betrieb  und  begünstigen  diese  Etablissements  auch  die 
Hausindustrie;  die  Erzeugnisse  werden  zum  großen  Teile 
exportiert. 

Im  Jahre  1873  wurde  in  Wallern,  im  Jahre  1878  in  Berg- 
reichenstein  je    eine   Fachschule    für    Holzindustrie    errichtet, 
welche  Anstalten  sehr  viel  zur  Entwicklung  der  Hausindustrie, 
beitrugen.  In  beiden  Städten   werden   auch   Möbel   und   H< 
Schnitzereien  erzeugt,  die  zum  Teile  im  Inlande,  zum  Teile 
Auslande  ein  Absatzgebiet  gefunden  haben. 

b)  Qrulich. 

Grulich  ist  nicht  nur  der  Hauptort  der  Holzschnitzerei 
als  Hausindustrie,  sondern  es  sind  auch  hier  die  meisten  Hindier 
für  diese  Schnitzereien  (Verleger  genannt)  ansässig.  Es  werden 
dort  sehr  gut  durchgeführte  Arbeiten,  Krippen,  Figuren,  Tier- 
köpfe etc.  erzeugt. 

Merkwürdigerweise  war  —  wie  aus  älteren  Schniteereien 
ersichtlich  ist  —  die  Holzschnitzerei  in  früheren  Jahren  m^ 
einer  höheren,  vollendeteren  Stufe,  als  dies  gegenwärtig  <taf, 
Fall  ist;  es  mag  dies  teils  in  den  Lohnverhältnissen,  teils  j 
dem  Umstände  zu  suchen  sein,  daß  minder  begabte  Kräfte 
arbeiten,  die  wohl  billige,  aber  nicht  künstlerisch  vol 
Arbeiten  liefern. 

Das  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  hat  nun  in 
Grulich  eine  Fachschule  für  Holzindustrie  errichtet  und  erhofft 
man  aus  dem  Einflüsse  der  dortigen  Lehrkräfte  eine  Hebung 
der  Holzschnitzerei.  Eine  Sammlung  mustergültiger  Modelle 
wird  unentgeltlich  an  die  Schnitzer  ausgeliehen;  ferner  sind 
die  Holzschnitzereilehrlinge  verpflichtet,  den  Unterricht  an 
der  Fortbildungsschule  zu  besuchen,  woselbst  sie  eine  theo- 
retische Ausbildung  genießen. 

Auch  hier  ist  unter  den  Holzschnitzern  eine  Arbeits- 
teilung insoferne  durchgeführt,  daß  einzelne  Schnitzer  z.  6.  bloß 
Figuren  zu  Krippen,  andere  wieder  bloß  Tiere  oder  Tierköpfe, 
wieder  andere  bloß  Pfeifenköpfe  schnitzen. 

Die  folgende  Abbildung  zeigt  eine  Arbeitsstätte,  die  nächst- 
folgenden Tierköpfe  und  die  letzte  diverse  Figuren  und  Vögel. 


Abbildung  i    llühmen  (Grultcb). 


Außer  den  Schnitzereien  des  Ortes  üiulicb  werden  noch 
solche  Arbeiten  erzeugt  in  Nieder-Heidisch,  Ober-Erlitz,  Mittel- 
Lipka,  Hernsdorf,  Rothfioß,  SchÖnau,  Kibnay,  Tanndorf.  Bland a 
und  Eisenberg. 

In  Nie  der- Heidisch,  woselbst  die  meisten  Holzschnitzer 
wohnen,  arbeiten  auch  die  jüngeren  und  weiblichen  Mitglieder 
der  Familie  am  Zusammenleimen,  Malen  und  Staffieren  der 
einzelnen  Teile  mit. 

Der  Tagesverdienst  der  einzelnen  Arbeiter  schwankt 
zwischen  SO  h  und   160  K.  Der  Absatz    ist  zumeist  im  Inland», 
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Beginn     des    19.    Jahrhunderts     hauptsächlich     Kleidet 
Nachtlichter  u.  dgl.  erzeugt 

Von  den  beiläufig  3000  Personen   (Männer    und  ' 
die  sich  mit   dieser   Industrie    befassen,    sind    bloß 
Drittel  durch  das  ganze  Jahr,   die  übrigen   zwei  Dritt 
gegen  nur  während  der  Wintermonate  in  den  Werkstätte 

Es  wird  zumeist   das  Erlen-  und  Birkenkolz,    dai 
buche,    Ahorn-,    Dirnbaum-   und    Fichtenholz    verwend 
fertigen     Produkts    gehen    zum     größten    Teile     nach 
und     nach     Deutschland,     ferner     auch     nach     Engla 
Frankreich,    und    nur   ein   kleiner   Teil  wird    nach    Wie 
bracht. 

Der  Tagesverdienst  für  bessere  Ware  beträgt    zirki 
bis  2—  K,  für  mindere  Ware  bloß  80  A  bis  1* —  K  und  r 
die  Leute  mitunter    14,    ja  ort  16  Stunden  täglich.    Der  1 
der  Jahresproduktion  beträgt  beiläufig  180.000  A*.  Das  ne) 
stehende  Bild  zeigt  die  Arbeitsstätte  eines  Knopf dr echslers   ; 
Tacliau. 

d)  Alt-Ehrenberg. 

Weit  günstiger  als  in  Tachau  liegen  die  Lohnverhältnis 
in    Alt-Ehrenberg,     woselbst     die    Sparterie-    und    Bastwaren-  ' 
Hausindustrie    ihren    Sitz  hat.   Auch  hier  besteht  schon  ( 
hundertjährige  Industrie  und  wird  die  Arbeit  durch  Menschen- 
hand betriebene  Webstühle  verrichtet. 

Die    in    Alt-Ehrenberg    angefertigten    Waren    werden 
S"  nimer  hüten    für    Herren,    Damen    und    Kinder,    dann    zu 
gelingen  Teile  für  Luxuskartonnugen,  Dosen,  Attrapeu,  Zigarren- 
tascheu,    Apotheker  seh  achteln,    Ostereiern,    Tabletten  etc. 
wendet. 

liei  dieser  Industrie  werden  zirka  1200  Männer,  1600  Wol 
und  öüO  Kinder,  also  in  Hum'iie  zirka  34<>0  Personen  beschält 

Als  Rohmaterial  e  wird  fast  ausschließlich  aus  Rußland 
eingeführtes  weißes  Aspenholz  verwendet;  dasselbe  gelangt^ 
entsprechend  hergerichtet  und  vorgearbeitet,  per  Bahn  nach 
Alt  Hhrenberg.  Die  fertigen  Produkte  gehen  nach  aller  Herren 
Lander  und  durch  Händler  in  alle  Großstädte.  Der  Wert  der 
Jahresproduktion  beträgt  zirka  2  Millionen  Kronen. 

Der  durchschnittliche.   Tagesverdienst    betrügt    bei  zwölf- 
Htfindtgrr  Arbeitszeit: 
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■i.)  für  Männer  K    2-—  bis     2"bO, 
b)     „    Frauen  K    f—  bis     VtO, 
Kinder   K  —  '40  bis  —-60, 
Die  nachstehende  Abbildung   8  zeigt   eine  Werkstätte  für 
■  und  Bastwarenerzeugung. 

e)  Erzgebirge. 
ZOO  Jahren  werden  im  Erzgebirge  ordinäre,  ge- 


>hte  Holzartikel  < 


lllich   Federlii'n'hsi: 
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klang  B.  Böhmen    (All-Ehrenberg).    Werkst  alte    für   die  Spirterie-    und 
ß  »st  w  ar  en-  E  neu  g  a  n  g , 

p^nnale,  Stopfpilze,  Kegel  und  ähnliche  Spiel-  und  Gebrauchs- 
gegenstände. Bis  zur  Zeit  der  Einführung  der  Zolle  auf  Holz- 
waren wurden  diese  Erzeugnisse  zumeist  zu  den  Messen  nach 
Leipzig.  Frankfurt,  Braunschweig  und  Magdeburg  zum  Verkaufe 
gebracht;  heute  werden  nur  noch  die  besseren  Produkte  aus- 
in der  Zeit  des  wirtschaftlichen  Aufschwunges  im 
Anfange  der  1870ger  Jahre  mußten  die  früheren  billigeren 
Erzeugnisse  den  verfeinerten  Produkten  Platz  machen,  und  um 
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solche  in   entsprechender    Qualität   herzustellen,    wurden   von 
den  Abnehmern  Muster  in  natura  beigestellt. 

In  Obcrleutensdorf  wurde  eine  k.  k.  Fachschule  für  Holz- 
industrie errichtet.  Die  Kinder  der  Holzarbeiter  hatten  hier 
Gelegenheit  sich  in  der  Holzdreherei,  im  Modellieren,  Zeichne* 
und  Malen  für  ihren  zukünftigen  Beruf  auszubilden.  Den  be- 
fähigten ehemaligen  Schülern  wurden  Werkzeuge  und  Dreh- 
bänke gratis  ausgefolgt,  um  in  ihren  Heimatsdörfern  belehrend 
weite  rzuwirken. 

Die  Betriebsstätten  wurden  zumeist  dort  errichtet,  wo 
genügende  und  konstante  Wasserkraft  vorhanden  war,  was 
durch  die  zahlreichen  Gebirgsbäche,  die  nur  selten  zufrieren, 
leicht  ermöglicht  wurde. 

Nach  und  nach  wurden  auch  die  neueren  Hilfsmaschinen 
angeschafft  und  von  der  ursprünglichen  primitiven  Drehbank 
auf  die  mit  sinnreichen  Konstruktionen  versehenen  Holzbear- 
beitungsmaschinen, namentlich  Fräsen,  übergegangen. 

Die  Haupterzeugnisse  der  etwa  in  elf  Ortschaften  des 
Erzgebirges  hergestellten  Gegenstände  sind:  Füllungen  für 
Schachtelspielzeug,  namentlich  Kegel,  gebrannt  und  politiert, 
Miniatur-,  Haus-  und  Küchengeräte,  Spinnrädchen,  Sandformen, 
Soldaten,  Reiter,  Möbel,  Dorf-  und  Stadthäuser,  Bäume,  Figuren, 
Tiere,  Schachfiguren,  dann  endlich  Schachteln  und  Kistchen,  in 
welchen  die  Gegenstände  Verkaufs-  und  versandfähig  eingelegt 
werden. 

Mit  dem  Einlegen  sind  zumeist  Mädchen  beschäftigt,  die 
dabei  große  Geschicklichkeit  bekunden;  es  ist  dem  Nichtfach- 
manne  fast  unmöglich,  die  auseinander  gestreuten  Gegenstände 
wieder  in  die  frühere  Lage  zu  bringen.  Eine  Spezialität  bildet 
die  sogenannte  englische  oder  amerikanische  Packung,  bei 
welcher  viel  Papier  und  wenig  Spielzeug  verwendet  wird;  ver- 
anlaßt zu  dieser  Packung  wurden  die  Händler  durch  die  eng- 
lischen und  überseeischen  Käufer. 

Weitere  Erzeugnisse  der  Hausindustrie  sind  noch  Salz- 
tonnen, Gowürzschränke,  Etageren,  Rechenmaschinen,  Kinder- 
flinten, Haukästen  und  Würfelbildor,  Holzwägen,  Holzdominos, 
Kinderklaviere,  klingende  Kistchen  mit  darauf  beweglichen 
Reitern  oder  Tänzern,  Holzspielreifen,  Croquett-,  Lawn-Tennis 
und  sonstige  Spiele,  Kaufläden,  Pferdeställe,  außerdem  zahl- 
reiche Gebrauchsartikel. 
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Auch  Holz -Musikinstrumente,  als:  Geigen,  Gitarren, 
Zithern,  Klarinetten,  Flöten  werden  im  südlichen  Teile  des 
Erzgebirges  sowohl  zum  Gebrauche,  als  auch  als  Spielzeug 
hergestellt;  die  Erzeugnisse  sind  sehr  gesucht  und  kann  die 
Produktion  mit  dem  Bedarfe  kaum  Schritt  halten. 

Die  zur  Verwendung  gelangenden  Holzarten  sind :  Eichen-, 
Ahorn-  und  Rotbuchenholz,  dann  Fichten  und  Tannen.  Die 
Rohprodukte  werden  aus  den  dortigen  Wäldern  bezogen. 

Der   Wert   der   Gesamtproduktion    wird    mit    annähernd 
800.000  K  pro  Jahr  veranschlagt     Es  beschäftigen  sich  zirka 
50o  bis  600  Familien  mit  der  Herstellung  dieser  Gegenstände 
Und  sind    bei    der    bekannten    zahlreichen   Kinderanzahl    der 
dortigen  Arbeiterbevölkerung   oft  7  bis  8  Personen   pro  Fa- 
milie tätig.   Leider  werden   auch   schon  Kinder  mit  6  Jahren 
3ur Mitarbeit  herangezogen,  was  mit  dazu  beiträgt,  daß  die  Haus- 
***dustrieartikel   zu   solch   billigen  Preisen   hergestellt  werden. 
In  der  Saison  arbeiten  die  Erwachsenen  bis  zu  18  Stunden 
tfiglich.     Die   vorstehenden   Abbildungen  9  und  10   zeigen  die 
typischen  Objekte,   welche   im  Erzgebirge   hergestellt   werden. 

II.  Bukowina. 

Die  Hausindustrie  in  der  Bukowina  ist  in  hohem  Maße 
Gemeingut  der  Bevölkerung.  Diese,  hauptsächlich  aus  Ruthenen 
Und  Rumänen  bestehend,  hat  noch  außerdem  eine  bedeutende 
Anzahl  deutscher,  slowakischer,  ungarischer  und  lippowanischer 
Kolonisten,  welche  —  geleitet  durch  die  lokalen  Verhältnisse 
■ —  sich  der  Hausindustrie  widmen. 

Die  Errichtung  der  allerdings  primitiven  Wohn-  und  Wirt- 
schaftsgebäude werden  zumeist  von  den  Besitzern  selbst  mit 
Zuhilfenahme  von  geübten  Holzarbeitern  ausgeführt.  Auch  hier 
helfen  die  Frauen  mit,  indem  sie  das  Bemörteln  der  in  Flecht- 
werk hergestellten  Wände,  das  Tünchen,  Dichten  usw.  besorgen, 
wobei  ihnen  auch  die  Kinder  behilflich  sind. 

Das  Bukowinaer  Landvolk  besorgt  sich  vom  Anbau  der 
Gespinstpflanze  bis  zur  Vollendung  der  Decken  alle  Arbeiten 
selbst  Die  Schafzucht  ermöglicht  auch  die  Herstellung  der 
Kleidungsstücke,  Pelzwerk  etc.  im  eigenen  Wirkungskreise, 
und  selbst  die  nötigen  Farbstoffe  werden  von  besonders  kul- 
tivierten  Pflanzen   dort   hergestellt.   Erst   in   der  letzten  Zeit 


Die  Anzahl  der  iu  der  Hausindustrie  beschäftigten  Holz- 
beiter  wird  auf  20.000  Erwachsene  geschätzt.  Als  Rohmateriale 
wd  hauptsächlich  hartes  und  weiches  Laubholz  verwendet. 
oßer  den    im    eigenen  Orte  oder  dessen  Umgebung  zur  Ver- 


wendung   gelangenden   Gegenständen    kommen    diese    auf    die 

Wochen-  und  Jahrmärkte  nach  Dornawatra,  Kimpolung,   Gura- 

tnora,   Suczawa,    Raudautz,  Solka,    Sereth,  Czernowitz,  Sada- 

wu,  Wiznitz,    Kotzman    und  Zastawa.    Weiter3  wird   auch  ein 
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starker  Hausierhandel   getrieben  und  wenig'  durch  Zwischnj 
handel  abgesetzt. 

Die  Gesamtmenge  der  zur  Verarbeitung  gelangenden  1 
stoffe  dürfte  rund  1 15.000  m9,  der  Wert  der  erzeugten  Oegfl 
stände  rund   3  Millionen  Kronen  betragen.   Der  abzüglich  «f| 
Material-  und  Verfrachtungakosten   erübrigte  Lohn  dürfte  M 


I.J 


f7 


Hälfte   dieser   Summe    (I1;*   Millionen    Kronen)    betragen.    Dl 
durchschnittliche  Tagesverdienst    dürfte    öu   bis   TO  Heller  •* 

Durch  die  steigenden  Roh  holzn  reise  und  durch  den  Un 
stand,  daU  die  Arbeiter  in  den  Sägewerken  besser  lohnend 
Arbeit  finden,  geht  die  Produktion  zurück;  Verdienst  und  Prei 
der  Erzeugnisse  hingegen  zeigen  eine  steigende  Tendenz. 


1 

I 


—    29    — 

Es  wäre  nur  vom  national-ökonomischen  Standpunkte  aus 
>etrachtet  wünschenswert,  wenn  die  Arbeiter  in  modernerer 
Richtung  unterwiesen,  mit  den  nötigen  Hilfsmaschinen  versehen, 
in  den  Stand  gesetzt  würden,  diese  Arbeiten  möglichst  billig 
herzustellen.  Es  würde  denselben  nicht  nur  der  Verdienst  ge- 
sichert sein,  sondern  auch  sonst  unbenutzte  Holzsorten  und 
Holzabfälle  einer  Verwertung  zugeführt  werden. 

Die  von  den  Bukowinaer  Zigeunern  hergestellten  Arbeiten 
sind  in  der  vorstehenden  Abbildung  18  veranschaulicht;  das 
nächstfolgende  Bild  19  zeigt  uns  eine  Zigeunerkolonie  nebst 
ihrer  Wohnung,  eine  einfache,  primitive  Erdhütte,  sogenannte 
Bordesh,  welche  zumeist  im  Walde  selbst  in  der  Nähe  des  zur 
Aufarbeitung  gelangenden  Holzes  errichtet  wird.  Von  den 
Zigeunern  wird  zumeist  Birkenholz  verwendet,  da  Erlen-,  Ahorn- 
ünd  Aspenholz  wenig  zu  finden  ist  Das  Spalten  und  die 
rohe  Bearbeitung  erfolgt  mit  der  Spalthacke,  die  Aushöhlung 
im  Rohen  mit  dem  Dexel,  das  reine  Ausarbeiten  der  Höhlung 
mit  dem  Krummesser,  die  feinste  Ausarbeitung,  sowie  etwaige 
Kerbschnitte  mit  dem  geraden  Messer.  Vorstehende  Abbildung 
7  zeigt  eine  in  der  Ausarbeitung  befindliche  Mulde.  Ein 
üchtiger  Arbeiter  kann  durchschnittlich  40  Stück  Löffel  pro 
'ag  erzeugen.  Bei  dem  Umstände,  daß  pro  100  Stück  Löffel  vom 
[ändler  nicht  mehr  als  1  K  bezahlt  wird,  erreicht  der  Taglohn 
es  Zigeuners  selten  mehr  als  40  A,  und  selbst  diesen  kärg- 
chen  Lohn  erhält  er  oft  in  Schnaps  ausbezahlt.  Beim 
[ausieren  und  stückweisen  Verkauf  erzielen  die  Arbeiter  auch 
as  Doppelte  dieser  Preise,  freilich  geht  da  wieder  viel  Zeit 
eim  Hausieren  verloren.  Die  Zigeuner  erzeugen  auch  noch 
chöpfer,  Mulden  verschiedener  Größe,  dann  Spinnwirtel  u.  dgl.; 
ierbei  sind  ihnen  auch  die  Weiber  behilflich,  welche  zumeist 
ach  den  Eintausch  der  Erzeugnisse  gegen  Brot,  Kartoffeln, 
iikuruzmehl  u.  dgl.  besorgen. 

Nebst  den  Zigeunern  verarbeiten  auch  die  Huzulen  große 
[engen  von  Holz  und  erzeugen  daraus  Schlitten,  Wagen,  Acker- 
eräte, Mulden,  Schüsseln,  Holzklammern,  Kübel  und  Fäßchen, 
[olzsättel,  Löffel  u.  dgl.  Die  folgenden  Abbildungen  zeigen  uns 

a)  die  Arbeitsstätten  der  Huzulen  mit  ihren  Erzeugnissen 
Schlitten,  Abbildung  20); 

b)  Huzulen  als  Muldenarbeiter  mit  Hacke  und  Dexel 
ersehen  (Abbildung  21); 
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c)  Werkzeuge  zur  Erzeugung  der  Binderware  n,  Geradmesser, 
Binderkrumm  eisen,  Schaber,  Hansel  und  Schnitzbank;  dann  ftr- 
bige  Binderwaren,  als:  Dauben,  ReifeD,  Kannen,  (Abbildung  IH 

Einen  Huzulen-Böttcher  auf  seiner  Schnitzbank  mit  seinen 
Werkzeugen,  dann  seine  Erzeugnisse :  Dauben  für  größere  und 
kleinere  Gefäße,  Handhaben  für  Holzkannen,  verschiedene  Küb 
für  Butter   u.  dgl.  veranschaulicht  Abbildung  23   auf  Seit«  I 

Die  Abbildung  24  auf  Seite  39  zeigt  einen  Huzulen-Tischl 
(Heimarbeiter)  mit  seiner  Familie.  Sie  erzeugen  kleine  B» 
tischlerarbcitcn,  als:  Türen,  Fenster  u.  dgL  und  sind  auf  de 
Bilde  auch  die  zur  Erzeugung  verwendeten  Werkzeuge  ersid 
lieh  gemacht. 

III.  Galizien. 

Gleich  wie  in  der  Bukowina  sind  auch  in  Galizien  4 
Zweig  der  Ruthenen — die  Huzulen  —  mit  etwa  213.000  Seeli 
ansässig;  sie  haben  sich  zwischen  der  oberen  schwarzen  m 
weißen  Czermose  und  dem  oberen  Pruthflusse  bngesiedelt 

Die  Abbildung  25  auf  Seite  43  zeigt  m™  die  galizi- 
schen  Huzulen:  u)  auf  der  Schneidebank  reitend;  b)  auf  der 
Wanderung  und  c)  in  ihrem  Heim  bei  der  Arbeit.  Zumeist  ar- 
beiten sie  mit  der  Hacke,  dem  Schnitzmesaer,  dem  ReifmesMr, 
der  Ilolzdcxel,  der  Lochsäge  und  mitunter  auch  mit  der  Breit- 
siige;  einige  Bohrer,  das  Schindelzieheisen  und  der  Hobel,  sowie 
der  Holzzirkul  vervollständigen  die  nötigen  Arbeitsbehelfe.  ] 
alte,  primitive  Holzdrehbank  auf  einem  festen  Gestelle,  in 
rückwärtigen  oberen  Seite  ein  elastischer  Stab  und  am  Uni 
desselben  ein  elastisches  Trittbrett,  dient  zur  Herstellung 
gedrehten  Teile  und  Gegenstände;  Reitstock  und  Spindi 
der  Drehhauk  sind  ebenso  primitiv  wio  veraltet;  desgl< 
auch  die  Werkzeuge,  die  aus  einer  Drehröhre,  zweierlei  S 
stählen,  einem  Ausdreh-  und  einem  Stichstahl  bestehen. 

Seit  1838  hat  sich  in  Kolomyja  eine  Gesellschaft  für 
Verkauf  der  hiizulischcn  llausindustrieartikel  gebildet 
auch  eine  aus  vier  Abteilungen  bestehende  Fachschule 
Schnitzerei,  Tischlerei,  Drechslerei  und  Zimmerei  errichtet  rat 
diese  Im  Jahre  i^'Jt  vom  Staate  übernommen.  Von  dieser  Zeit 
her  datiert  auch  der  Umschwung  in  den  Werkstätten  und  bei 
den  Werkzeugen  der  Huzulen,  was  auch  an  den  Erzeugnissen 
dicker  Periode  zu  erkennen  ist. 
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In  der  Regel  werden  sowohl  das  Wohnhaus  als  auch  die 
Wirtschaftsgebäude  der  Huzulen  in  Blockbau  in  der  Weise 
lusgefuhrt,  daß  auf  einen  Unterbau  aus  Bruchsteinen  zuerst 
lie  Schwellen,  sodann  die  Balken  (Halbholz)  zu  den  Wänden 
horizontal  gelegt  werden.  Bei  den  Türen  und  Fenstern  dienen 
lie  Balken  als  Konstruktionsteile:  Schwelle,  Bank,  Sturz.  Seit- 
lich werden  Pfosten  als  Gewände  eingeschoben;  die  sonstige 
Konstruktion  ist  die  bekannte,  die  Grundrißeinteilung  die  denk- 
bar einfachste.  In  der  Mitte  des  Hauses  ist  die  Flur,  rechts 
und  links  von  derselben  Wohn-  und  Schlafräume.  Die  Flur  — 
in  der  Regel  ungedielt  und  ohne  Decke  —  dient  gleichsam  als 
Hauptrauchfang,  in  welchen  Rauchöffnungen  einmünden.  Der 
Ranch  zieht  entweder  durch  die  Dachluken  oder  durch  Öff- 
nungen im  Dachgiebel  ab,  nicht  ohne  vorher  zum  Räuchern 
des  Fleisches,  Speckes,  Käses  etc.  gedient  zu  haben. 

Die  wohlhabenderen    Huzulen  bauen  gewöhnlich  Gehöfte 
mit  Wohngebäude,    Kuh-   und   Pferdestallungen,  Speicher  und 
Wagenschupfen.    Das    Gehöft    bildet    ein  Viereck,    an  dessen 
Nordseite  —  mit  der  Front  nach  Süden  —  das  Wohngebäude 
mit  offenem  Vorgang  steht   An    der  Westseite  sind  Kuh-  und 
Pferdestallungen,  an   der  Südseite  Speicher,  Wagenschupfe  mit 
Heuboden    situiert.    Der    Hof,    welcher    zumeist    mit    flachen 
Steinen  gepflastert  ist,  bat  in  der  Mitte  die  Vorratskammer  für 
Milch,     Butter,    Käse    und    eingesalzenem    Fleisch.     Sämtliche 
Bauten  verbinden  Blockwände  mit  nach  innen  gekehrten  Schutz- 
dächern, so  daß  die  Bewohner  der  Gehöfte  während  Regen  und 
Schnee  überall  hin  geschützt  gelangen  können. 

Interessant  ist  bei  diesen  Bauten  auch  die  Eigenschaft,  daß 
nach  außen  keine  Fensteröffnungen  führen  und  bloß  ein  Tor 
gegen  Osten,  ein  zweites  gegen  Westen  angebracht  ist.  Gegen 
Norden  führt  ein  Pförtchen  in  den  Schaf-  und  Schweinestall, 
gegen  Süden  ein  solches  in  den  Obstgarten.  An  den  Türen, 
Fenstern,  Deckenbalken  etc.  sind  Dekorationen  durch  Kerb- 
und  Tiefschnitte  —  aus  geometrischen  Ornamenten  hergestellt  — 
angebracht.  Die  Grundform  derselben  ist  —  wie  bei  den 
Modernen  —  das  Quadrat  und  das  Kreuz.  Hier  finden  wir  jedoch 
auch  in  mannigfacher  Form  das  griechische  Kreuz  als 
Dekorationsmotiv  eingeschnitten. 

Die  Huzulen  erzeugen  auch  selbst  ihre  Einrichtungen  und 
haben  da    eine  merkwürdige    Art    des  Zusammenbauens  der 
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einzelnen  Möbelbestandteile.    Sie    verwende»    nur  Stiften    und 
Schrauben,  Verdüblungen,  Überfälzungen,  Grat-  und  Einsen 
leisten  u.  dgl.  Holzverbindungen,    wie    sie    die     '/Aman 
kräftigen  Dimensionen  ausführt. 

Auch  bei  den  Möbeln  findet  sich  häufig  das  Kei 
Ornament  angewendet.  Herzförmige  Ausschnitte,  herzt 
artige  Rücklehnen  und  ähnliche  Linienführung,  oben 
griechische  Kreuz,  sind  die  Hauptmotive  bei  den  eine 
Möbelstücken.  Durch  die  Verwendung  verschiedener 
gattungen  werden  auch  hübsche  Farben  effekte  erzielt 
findet  oft  bei  Teilen  aus  lichten  Tannen  oder  Alioriiholi 
Leisten  aus  braunrotem  Bim-  oder  Pflaumenholz  verwenAflj 
Besonders  hübsch  und  originell  sind  die  Truhen,  die  zur  A*S 
be wahrung  der  wertvolleren  Gegenstände,  sowie  der  Pest* 
kleider  etc.  dienen.  Sie  werden  mit  geradem  und  gewölbten 
Deckel  hergestellt  und  wird  hierzu  zumeist  gespaltenes  Buchen- 
holz, welches  mit  Fernambukholz  rot  gebeizt  ist,  verwendet, 
Dieselben  erhalten  auch  bemalte  Ornamente,  wie  Kreuze, 
Sterne,  Poligone,  und  werden  zur  Beraalmig  rote,  grüne  uud 
schwarze  Farben  verwendet.  In  der  Nähe  der  Stadt  Kulty 
werden  auch  Koffer  aus  Fichten-  und  Zirbel  kieferholz  erzeugt; 
im  letzteren  halten  sich  bekanntlich  keine  Motten  auf. 

Auch  Teller,  Becher,  sowie  aller  Art  Hausgeräte,  Büchsen  etc. 
erzeugen  die  Huzulen  selbst  und  überall  findet  man  den  Flach- 
oder  Kerbscbnitt,  mitunter  in  Verbindung  mit  der  Brsnd- 
technik  verwendet.  Auch  Messingdraht,  sowie  Glasperlen  werden 
[ür  Dekoration^ zwecke,  angewendet,  er st eres  zumeist  bei  Waffe« 
und  Hakcnstöckcn, 

In  Alt-Kutty  und  Kosmacz  wird  die  Faßbinderei  ziemlich 
stark  betrieben  und  wird  hierzu  nieist  Buchen-  und  Lindcn- 
liolz,  mitunter  auch  Fichtenholz  verwendet.  Zum  Beschlages 
werde»  noch  immer  vielfach  Holzreifen,  mitunter  Eisen-  und 
Me.s  umgreifen  benutzt.  In  einzelnen  Ortschaften  wie:  Krzywc- 
räwnia,  Szyszory  werden  Eß-  und  Schöpflöffel,  Büchsen,  Teller 
usw.,  in  Ilrninwa  Schindel-  und  Schindelihuihen  erzeugt,  bei 
welch  letzterer  Arbeit  die  Leute  kaum  60  h   pro  Tag  verdien»». 

Auch  die  Wagon  und  Schlitten  erzeugen  sich  die  Huzule» 
selbst,  die  Räder  hingegen  werden  von  Spezialisten  anjp 
fertigt,  welche  ihre  Erzeugnisse  auf  den  Harkt  bringen  nnd 
dort  vcriiuUorn. 
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Die  Abbildungen  25  und  26  zeigen  einige  Möbelstücke  (Tisch, 
Truhe),  Dekorationsmotive,  dann  eine  Arbeitsstube,  sowie  das 
Bildnis  eines  verstorbenen  Meisters,  eines  volkstumlichen 
Künstlers,  des  Huzulen  Jurko  Skryblak  aus  Jaworöw. 

IV.  Krain. 

Die  Holzwaren-Hausindustrie  umfaßt  zwei  Gebiete  von 
Unterkrain,  und  zwar  das  Gebiet  des  Hornwaldes  und  das 
Reifnitz-Schoderschitzgebiet.  Ersteres  hat  ein  kleineres, 
letzteres  ein  wesentlich   größeres  Produktionsquantum. 

Das  Absatzgebiet  des  Hornwaldgebietes,  in  welchem  haupt- 
sächlich Holzgeschirre  produziert  werden,  ist  auf  den  Märkten 
von  Agram,  Gurkfeld,  Karlstadt,  Rann,  Rudolfswert  etc.  Für 
Schaufeln  und  Obudi  etc.  sind  hauptsächlich  Triest,  Deutsch- 
land, Italien  und  Griechenland  beliebte  Absatzgebiete. 

Die  im  Reifnitz-Schoderschitzgebiete  erzeugten  Sieb- 
zargen werden  via  Triest  nach  Griechenland,  Italien,  den 
Balkanländern,  der  Levante,  nach  Spanien,  Nordafrika  und 
selbst  nach  Indien  und  Amerika  versandt.  Die  aus  Buchenholz 
^gefertigten  Koch-  und  Eßlöffel  werden  nach  der  Türkei,  der 
Levante  und  Nordafrika  ausgeführt.  Zahnstocher  und  Koch- 
löffel werden  auch  aus  Ahorn-,  Aspen-,  Eschen-  und  Haselnuß- 
bolz erzeugt  und  überallhin  abgesetzt. 

Das  Rohmateriale  wird  nicht  nur  aus  den  großen,  herr- 
schaftlichen Forsten,  sondern  auch  aus  Bauernwaldungen 
^ogen. 

Die  Fachschule  in  Gottschee  hat  bereits  vor  zirka  20  Jahren 
"en  Versuch  gemacht,  Verbesserungen  an  der  Holzgeschirr- 
er£eugung  vorzunehmen,  doch  sind  alle  Aktionen  vollständig 
mißlungen,  da  die  Leute  von  den  gebräuchlichen  Formen 
*b8olut  nicht  abweichen  wollen  und  nach  wie  vor  an  ihrer 
Primitiven  Erzeugungsart  festhalten. 

Auch  die  Auswanderung  nach  Amerika  hat  viel  dazu  bei- 
getragen, daß  die  Hausindustrie    im    Hornwaldgebiete  wesent- 
lich, zurückgegangen  ist,  so  daß  ganze  Ortschaften,  die  früher 
Holzarbeiten    ausführten    (z.   B.    Altlagbüchel    bei    Nesselthal, 
Taubenbrunn),  gänzlich  verödet  sind. 

Wie  bereits  erwähnt,  werden  im  Hornwaldgebiete  zumeist 
.  Geschirre    (Schaffein,  Putscherl,  Butten  etc.),    dann    landwirt- 
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achaftlicho  Gerate  erzeugt.    Die    Buchenschaufeln   werdei 
Gottschcer    Bezirke    gearbeitet.    Teils    durch    ansässige, 
durch    eigens    hierzu    angeworbene    Italiener  werden  Rfi 
uinl  Siebzar£en  aus  Buchenholz  angefertigt. 

Tischlerarbeiten  —  insbesondere  Wiegen  u.  dgl.  —  wt 
im  Tsehemosehitzer  Sprengel,  dann  Wirtschnftswägen, 
ganz  aus  Holz  hergestellt  sind  —  im  Unterlager  Spreng« 
zeuirt  und  sind  im  ganzen  Hornwaldgebiete  etwa  SC 
400  Personen  bei  der  Holzwaren-Hausindustrie  besebi 
Her  Wert  der  Jahresproduktion  ist  etwa  100.000  f. 

Im  Keifnitz-Sehodersehitzer  Gebiete  sind  die  zumeis 
wenischen  Bewohner  fleißig  und  arbeitssam.  Während  i: 
Winicrmonaten  die  Manner  auswärts  auf  Hausierhandel  * 
worden  von  den  Oaheimgebliebenen  Flechtschienen,  Löffel, 
stoohor  u.  dul.  m.  angefertigt.  Die  meisten  Hausierer,  d 
azan;  Osterreieh-rii;:arn  mit  ihren  Erzeugnissen  besi 
stammen  aus  diesem  Gebiete  und  sieht  man  diese  ent 
oin.dn  gehen,  luvhbepackt  mit  ihren  Waren,  oder  es 
mehrere  ;usammen  und  laden  ihre  Waren  auf  ein-  oder 
sv.V.'.v.'^  Wä^w.  w:\o:;e  immer  riesig  bepackt  sind; 
Wa^c""..;.:;:::*:^::  ^^Vo::  1  :>  Serbien  und  Rumänien  und  * 
.  :':  iv.v  v\:;v..:.i\  v.-.-.s    ;.::.:  Wt;r4  oi-ct-tauscht.  oder   auc 
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Abbildung  21.  Krain.  Erzeugung  der  Scliautelu  im  Walde. 

Au*  diesem  Stammteile  wird  nun  die  Schaufel  ausgearbeitet,  in- 
dem nach  einer  Schablone  das  Brett  eingearbeitet  und  der 
Stiel  aufgespaltet  wird.  Nachdem  diese  grobe  Arbeit  mit  der 
liark"  verrichtet  ist,  wird  die  Schaufel  auf  der  Schnitzbank 
mit  Dexel,  Reifmesaer  etc.  vollendet,  die  letzte  Arbeit  zuweilen 
auch  zn  Mause  unter  Mithilfe  der  Weiber  und   Knaben. 

Das  Bild  28  auf  Seite  48  zeigt  uns  die  Arbeiter  zu  Hause, 
wie  «ie  in  ihrem  eigenen  Heim  mit  der  Erzeugung  von  Schau- 
feln beschäftigt  sind. 
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Zu  bemerken  ist  noch,  daß  gewisse  Sorten  von  Sohfdbfl 
entweder  in  eigens  hierzu  bestimmten  Öfen  oder  aber  in  Erd- 
gruben eine  Art  Räuclierungsprozeß  durchmachen,  was  WwcS 
für  die  Trocknung  hIs  auch  ffir  die  Konservierung  dec 
von  Vorteil  ist. 

Es  werden  zumeist  erzeugt: 

a)   Die    Malzschaufel,     flach,     abgerundet,     zirka    80   bi> 
■tr,  «i,  breit; 

Abbildung  28.  Krain.   Die  Suhaufelmncher  *u  Hause. 

b)  die  Getreide-  oder   Fruchtschaufel,    etwas    tiefer    a* 
gehöhlt  als  die  Malzschaufel; 

c)  die  Salzsehuufel,  viereckig,    unten  mehr   gerade,    lirt^ 
25  cm  breit; 

d)  die  Brotschaufel,    ganz    flach,  kreisrund    oder  oblong 
mit  2  bis  3  Meter  langem  Stiel,  vollkommen  ebener  PU 

c)  die  Mckerschnufel,  eben,  viereckige  Form,  40  an  bf  - 
wo  tm,  kurze  Handhabe. 

Ein  wenig  abweichend  in  der  Form  der  Malz-schauM  i*< 
die  sogenannte  Münchouer  und  die  Olmützer  Schaufel. 

Zur  Erzeugung  der  Siebzargen  aus  Buchenholz  ^müssen 
ifalls  astlose,  gerad wüchsige  Stammteilo  verwendet  werden, 
h  können  die  hierzu  verwendeten  Stämme  schwächer  im 
chmesser  sein  als  bei  der  Schaufelerzeugung.  Die  ersten 
bereitenden  Arbeiten  sind  gleich  den  vorhin  geschilderten; 
muß  jedoch  darauf  gesehen  werdeu,  daß  beim  Spalten  der 
■.-::■  cd  Teile  keine  Einrisse  oder  Bruchstellen  entstehen, 
se  Arbeit  bedingt  daher   größere  Übung  und  Vorsicht.     Es 


den  sodann  die  dünnen  Spaltblätter  mit  dem  Reifmesser 
rbeitet,  in  die  Biegemaschine  gegeben,  in  welcher  sie  an 
inneren  Seite  des  Zargenbrettes  durch  eine  mit  Stegen 
sehene  Welle  in  die  Holzfaser  eingekerbt  oder  geknickt 
den,  wodurch  sie  die  entsprechende  Rundung  annehmen. 

Die  italienischen  Obudiarbeiter  stehen  bei  dieser  Arbeit, 
irend  die  krainorischen  Siebreifenmacher  auf  einer  Schnitz- 
k  sitzend  arbeiten. 

Das  obenstehende  Bild  29  zeigt  uns,  wie  die  Siebzargen  im 
lde  hergestellt  werden. 

IltlytiMMi  Boliludmtrl».  * 
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Die  nächstfolgende  Abbildung  30  veranschaulicht   die  £ 
zargenerzeugung  zu^Hause. 

Zu  den  oberen  Teilen  der  Siebe  und  Reuter  werden  die 
breiteren,  zu  deu  unteren  Teilen  hingegen  die  schmäleren 
Zargen  verwendet.  Siebe  und  Reuter  werden  mit  Draht-,  Roti- 
haar-  oder  Holzfaserböden  eingeflochten;  seltener  werden  Hanf- 
schnüre verwendet.  Für  die  Holzböden  wird  Haselnuli-,  Escben- 
und  Weidenholz  genommen. 


Die  Flechtschienen  werden  aus  Hasel nußstöcken  hergestellt 
Der  lungere  Zeit  eingewässerte  Haselnußstoek  wird  der  ganien 
länge  nach  mit  einem  Holzschlägel  stark  geklopft,  sodann 
gespalten  (gespließt)  und  von  diesen  Teilen  nunmehr  die 
Schienen  mit  den  Zähnen  heruntergezogen.  Bei  dieser  Arbeit 
sind  alle  Hausbewohner  vom  Kinde  bis  zum  Greise  mitiätü;; 
der  tägliche  Verdienst  beträgt  für  den  Mann  60  bis  80  A,  für 
die  Frau  30  bis  40  k,  für  ein  Kind  16  bis  24  h.  Die  Zarge" 
weiden  in  Bunden,  welche  nach  den  verschiedenen  GrßÖ«n 
)  Stück  einhalten,    zuaa  min  engegeben    und    goheu   Ott 
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dieses  Erzeugnissen  sehr  viel  Leute  hausieren.  Sie  bedienen 
sich  hierbei  einer  hohen  Kraxe  (Krosnja)  und  wird  erst  beim 
Kaufen  das  betreffende  Stück  fertiggestellt.  Auch  aus  dieser 
Gebend  werden  die  Erzeugnisse  in  die  südlichen  Länder  per 
Wagen    gebracht    und  meist   gegen  Lebensmittel    eingetauscht, 


Abbildung  81.  Krain.   !t 


[  Siebzargen. 


mitunter  auch  für  Geld  abgesetzt.  Das  obige  Bild  31  zeigt  uns 
einige  Hausierer  mit  Siebzargen. 

Die  in  sehr  einfacher  Ausführung  gearbeiteten  Binder- 
waren {Holzgeschirre)  werden  zumeist  aus  Tauuen-  oder 
Fichtenholz  hergestellt;  das  verwendete  Rohmaterial  muß  ganz 
Utloa  sein.    Hierzu  können  aber   auch  jüngere  Stämme  dienen 

werden  —  wo  dies  leicht  möglich  ist  —   3   bis  4  m  lange 
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Stücke  Stammteile  nach  Hause  geschafft;  wo  dies  mit  Schwie- 
rigkeiten verbunden  wäre,  werden  die  Dauben  im  Walde  roh 
ausgearbeitet,  dann  nach  Hause  gebracht  und  hier  erst  zu- 
gearbeitet und  zusammengestellt. 

Die  Stammtrommeln  werden  mit  dem  gebogenen  Dauben- 
messer und  Holzknipfel  gespalten,  sodann  die  Spaltstöcke  in 
der  Schnitzbank  mit  dem  Reifmesser  zugerichtet,  am  langen 
Hobel    abgerichtet,   dann    mit    einem    Holzreifen    (Lehre)    zu- 


riMiiirx 


Näln?  ihres  Wohnhauses. 

sammengefaßt  und  mit  einem  Holz-  oder   Eisenreifen    provisc 
riscb  umgeben. 

Andere  Arbeiter  erzeugen  inzwischen  die  Bodenteile  i 
schneiden  mit  dem  Bodennuthobel  die  Nut  in  die  Dauben  i 
setzen  den  Boden  ein  und  treiben  die  Reifen  fest  an;  hierauf 
wird  nachgeputzt  und  so  das  Schaffei  vollendet.  Das  obenstehende 
Bild  33  zeigt  uns  eine  Partie  Arbeiter  bei  der  Erzeugung  von 
Binderwaren  in  unmittelbarer  Nahe  ihres  Wohnhauses:  die 
nächste  Abbildung  33  hingegen  diverse  Holzgeschirre,  Schaufeln 
in  verschiedenen  Formen,  dann  Holzschuhe  usw. 


Die  Binderwaren  werden  auf  die  Märkte  Krams,  Kroatiens 
und  Istriens  gebracht;  ebenso  werden  solche  auch  auf  feste  Be- 
stellungen ausgeführt.  Für  Unterkrain  werden  sogenannte  Görze 
zum  Schöpfen  aus  der  Quelle,  dann  „Eimerle"  zum  Schöpfen 
aus  Zisternen  verwendet.  In  Unterkrain  werden  zur  Erzeugung 
von  Heugabeln  Äste  mit  entsprechender  Gabelung  von  Eschen- 
stämmen vorwendet;  die  einzelnen  Gabelteile  werden  noch  im 
nassen   Zustande   gebogen,   zugospitzt    und    mit  Eisenschuhen 


Abbildung  33.  Krain.  Diverse  Holzgeecliir 


versehen.  Heurechen  werden  ebenfalls  aus  Eschenholz,  welches 
astlos  sein  muß  und  4  cm  stark  ist,  erzeugt.  Das  obere  Ende 
wird  vorsichtig  gespalten,  die  beiden  seitlichen  Teile  auseinander- 
gebogen, all»  drei  Teile  in  ein  Querholz  aus  Ahorn  befestigt, 
in  welch  letzterem  die  Ahornzähne  eingefügt  sind. 

Es  werden  hier  noch  Fallen  aus  Aspen-,  Linden-  und 
Eschenholz,  dann  HolzBchuhe  erzeugt;  einige  Schnitzer  be- 
schäftigen sich  auch  mit  der  Herstellung  von  kirchlichen 
Figuren,  Rahmen,  Martertaferln,  Stockschnitzerei  etc. 


:  i"  ■ 
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Sesselmodells.  Wie  in  vielen  anderen  Artikeln  der  Holzindustrie 
war  auch  hier  die  unverhältnismäßig  hohe  Fracht  für  die 
ertigen  Sessel  ein  Hindernis  Tür  den  Export.  Es  war  daher 
eine  Hauptaufgabe  durch  Verringerung  des  Volumens,  mithin 
durch  Zerlegen  der  Sessel  in  einzelne  Teile,  Frachtersparnisse 
zu  erzielen. 

Verschiedene   Versuche   dieser   scheinbar   leichten   Arbeit 
mißlangen.  In  der  Zeit  von   1 8r;a   bis   zum  Jahre  1880,  wo  die 


Abbildung  36.  Küstenland  (Mariano).  Alte  Methode  der  Sesaelerzeugung 
(Handarbeit). 

Fachschule  in  Mariano  bereits  bestand,  konnte  nicht  das  Rich- 
tige gefunden  werden.  Erat  später  ließ  der  Leiter  dieser  Fach- 
schule ein  Modell  herstellen,  welches,  in  zwei  Teile  zerlegbar,  eine 
einfache  und  billige,  leicht  verständliche  Konstruktion  erhielt 
und  die  die  zerlegten  Sessel  in  Kisten  zu  packen  ermöglichte. 
Die  Einführung  dieser  neuen  Sessel  im  Orient  verursachte  im 
Anfange  Schwierigkeiten,  doch  wurden  diese  mit  Hilfe  des  Ex- 
portvereines und  der  k.  u.  k.  Konsulate  überwunden.  Es  wurde 
te  Produktivgenossenschaft   gegründet   (1883),    welche, 


ohne    die    Heimarbeit    aufzugeben,    auf    eine     großindnst 

Leistungsfähigkeit  abzielte. 

Die  Abbildungen  3i  und  35  veranschaulichen  Sesseli 
aus  Mariano;  Bild  36  zeigt  uns  die  alte  Methode  derSessele: 


gung  mit  Handarbeit;  hingegen  Bild  37  die  neue  mit  masch 
Einrichtung  versehenen  Werkstätten  und  Arbeitsmethodt 
Das  zur  Verarbeitung  gelangende  Material  ist  fast 
schließlich  Buchenholz  und  wird  dies  aus  den  ärarischen  F< 
in  Ternova  bei  Görz  bezogen,  Mit  diesem  Buchenhobie  w 
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langen  von  Kirschbaum-,  Nuß-,  Mahagoni-  und  Eben- 
geführt; in  ganz  geringen  Mengen  wird  auch  Kirsch- 
Nuß-  und  Ahornholz  verarbeitet, 
werden  nicht  nur  Stroh-  und  Flechtrohrsitze,  sondern 
•ettl-,  Fourniersitze,  Imitation  von  gepreßtem  Leder, 
Brandarbeiten-   und   Flachornamentensitze   hergestellt. 


• 

1880 

1899 

tkg       ..... 

82.832  St.,  Wert  27.860  K 

88.440  St.,  Wert  143.666  K 

Bedarf  .  .   . 

850  m3  ä  30  K  =  10.606  K 

936  m3  ä  34  K  =  31.824  K 

anzahl  ... 

mannliche  145 

männliche  164 

tmahl  .  .   . 

weibliche  125 

weibliche  156 

der  mftnn- 

Arbeiter  .   . 

K  —.60 

K    2.- 

der    weib- 

Arbeiter  .  .  |               K  —  .30 

K  —  .80 

Geldumsal 

tz  im  Jahre  1898  .... 

.    .  K  229.126. 

n  den  im  Jahre  1899  erzeugten  88.440  Stück  wurden 

st* 

a)  in  Österreich 26.760  Stück 

b)  nach  Ungarn 16.460       „ 

c)  nach  dem  Orient    ....  45.220       „ 

VI.  Mähren. 

B  holzverarbeitende  Hausindustrie  Mährens  produziert 
sschließlich  Objekte  für  den  häuslichen  und  landwirt- 
ihen  Gebrauch,  dann  auch  Dachschindeln  und  in  mi- 
nder Menge  militärische  Proprietäten  (Knopfgabeln, 
imwischer,  Reibhölzer  für  Waffenriemen  etc.),  sowie 
imitiv  gearbeitete  Kinderspielwaren. 
tr  den  am  meisten  in  Betracht  kommenden  landwirt- 
jhen  Gebrauch  werden  —  wie  in  allen  bereits  früher 
ebenen  Ländern  —  Handkarren,  Schiebkarren,  Rad-  und 
•estandteile,  Schaufeln  jeder  Art,  Heu-  und  Mistgabeln, 
;estelle,  Hanfschneider,  Flachsbrecher,  Futterschwingen, 
ummetgestelle  etc.  erzeugt.  Für  den  häuslichen  Bedarf 
n :  Faßdauben  und  Faßreife,  Wasserbutten,  Wassertröge, 
ge,  Melkkübel,  Humpen,  Küchenschneidebretter  und 
>  Küchengeräte,  endlich  Schuh  wichsschachteln  etc.  etc. 
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Von  den  33  politischen  Bezirken  in  Mähren  wird  in  9  Be- 
zirken die  holzverarbeitende  Hausindustrie  kultiviert,  von 
welchen  der  Bezirk  in  Walachisch-Meseritsch  in  bezug  auf 
Mannigfaltigkeit  und  Produktionsmenge  hervorragt  Auch  im 
böhmisch-mährischen  Hochlande  in  den  Bezirken  Datschiti, 
Trebitsch  und  Boskowitz  wird  die  holztechnische  Hausindustrio 
ziemlich  stark  betrieben. 

Aber  auch  hier  hat  die  Fabriksindustrie  die  Hausindustrie 
stark  verdrängt.  Während  z.  B.  im  Gebirgsdorfe  Roustka  (Be- 
zirk Walachisch-Meseritsch)  noch  im  Jahre  1890  an  200  Per- 
sonen sich  mit  der  Erzeugung  der  bekannten  „Taschenfeitel* 
befaßten,  hat  durch  die  in  Wäetin  errichtete  Messerfabrik  die 
Erzeugung  durch  Heimarbeit  nahezu  gänzlich  aufgehört;  nur 
wenige  Arbeiter  erzeugen  diese  Taschenmesser  zu  Hause  und 
liefern  sie  dann  an  die  Fabrik  ab. 

Die  in  Rede  stehende  Hausindustrie  wird  insgesamt  in 
39  Gemeinden  betrieben  und  sind  daselbst  zusammen  etwa 
550  bis  600  Männer  und  15  bis  20  Weiber  beschäftigt;  Kinder 
arbeiten  fast  gar  keine  mit. 

Die  in  den  einzelnen  Betrieben  verwendeten  Holzgattungen 
sind:  Kiefern-,  Linden-,  Pappel-,  Weiden-,  Fichten-,  Tannen-, 
Erlen-,  Birken-,  Buchen-,  Eichen-  und  Ahornholz.  Die  zur  Ver- 
arbeitung gelangenden  Hölzer  werden  zumeist  aus  den  herr- 
schaftlichen Forsten,  selten  aus  auf  eigenen  Grund  und  Boden 
befindlichen  Waldungen  gewonnen. 

Zumeist  werden  die  Erzeugnisse  in  Mähren  abgesetzt; 
dann  auch  an  den  Grenzorten  von  Preußisch-Schlesien,  und  nur 
wenige  werden  nach  Niederösterreich  verführt 

Die  Arbeiter  verdienen  in  den  östlichen  Bezirken  Mährens 
zirka  80  A,  in  den  westlichen  Bezirken  und  in  der  Tiefebene 
dieses  Kronlandes  zirka  90  h  Durchschnittstaglohn.  Nur  in  den 
Ortschaften,  wo  die  Hausindustrie  als  handwerksmäßiges  Ge- 
werbe auftritt,  wie  z.  B.  in  den  Dörfern  Javornik  und  Velk* 
(Bezirk  Göding)  beträgt  der  Arbeitsverdienst  bis  zu  2  K  ffr 
jene  Arbeiter,  welche  das  Wagnergewerbe  betreiben. 

Der  Vertrieb  geschieht  zumeist  auf  eigene  Rechnung  und 
sind  in  Matern  nur  ganz  wenig  Zwischenhändler;  die  Waren 
werden  zum  Teil  durch  Hausierhandel,  zum  Teil  auf  den  Wochen- 
und  Jahrmärkten  abgesetzt.  In  einem  Orte  wird  auch  der  Um- 
tausch gegen  Lebensmittel  vorgenommen. 
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Der  Gesamtwert  der  in  den  9  politischen  Bezirken  er- 
äugten Holzwaren  betragt  zirka  88.000  K. 

YDL  Oberösterreich  und  Salzburg. 

1.  Die  Viechtau. 

Die  Holz  waren  erzeuger  dieses  Bezirkes  haben  bis  vor 
renigen  Jahren  ein  großes  Sortiment  in  diesen  Artikeln  her- 
gestellt; in  den  letzten  Jahren  ist  dies  —  hervorgerufen  durch 
Umstände  verschiedener  Art  —  anders  geworden  und  werden 
einzelne  Artikel,  wie  z.  B.  Holzlöffel  und  manche  Spielwaren, 
gar  nicht  mehr  erzeugt. 

Nur  die  Verfertiger  von  land-  und  hauswirtschaftlichen 
Geräten  haben  noch  genügend  Arbeit  und  Absatz  und  be- 
schäftigen sich  etwa  120  bis  180  Personen  mit  der  Herstellung 
derselben;  sie  erzeugen:  Stangen,  Besenstiele,  Schaufeln,  Heu- 
gabeln, Kumpfen,  Rechen,  Kluppen,  Schüsseln,  Moltern,  Nudel- 
walker, Gurkenhobel,  Fleischschlägel  usw.  Für  die  Herstellung 
der  landwirtschaftlichen  Geräte  wird  größtenteils  feinspaltiges 
Fichtenholz,  für  die  Geräte  der  Hauswirtschaft  Buchen-,  Ahorn- 
tmd  Eschenholz  verwendet. 

Tranchierbretter  und  Hackbretter  aus  Ahornholz  werden 
in  Ooisern  und  Ischl  erzeugt,  Schüsseln  hingegen  zunächst  in 
Unterach  am  Attersee. 

Die  Haus-  und  Küchengeräte,  die  gut  und  hübsch  ge- 
arbeitet sind,  werden  zumeist  nach  Wien  und  Budapest  ge- 
ehrt; ein  Teil  wird  auch  nach  der  Schweiz  und  Westfalen 
Sortiert. 

Zu  Spaltwaren  (Binder-,  Schaffei-  und  Schachtelware)  ver- 
leitet man  nur  astfreies  Fichtenholz,  welches  weiß,  gleich- 
faserig (geradfaserig)  und  spaltig,  kliebig  sein  muß.  Es  be- 
schäftigen sich  mit  der  Erzeugung  dieser  Artikel  im  obge- 
**nnten  Bezirke  etwa  50  Familien  und  beträgt  die  jährliche 
Erzeugung  etwa  36.000  bis  40.000  Stück  Wasserschäffer  der 
verschiedensten  Größen  und  Formen. 

Mitunter  wird  auch  rotes  Lärchenholz  als  Rippe  zwischen 
J*  zwei  Dauben  eingefügt,  was  das  Ansehen  der  Gegenstände 
Wur  hebt  Die  Schaffelmacher-Familie  hat  einen  Wochen  verdienst 
*<m  10  bis  18  K  und  wird  für  ein  Dutzend  großer  Schaffei 
Tom  Händler  10  K  bezahlt. 
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An  die  Schaffler  schließen  sich  die  Schachtelmacher  an, 
doch  ist  deren  Zahl  nicht  groß.  Auch  diese  benötigen  f fir 
Erzeugnisse    ein    feinkliebiges    Fichtenholz    und    werden 
Schachteln  ebenfalls  in  verschiedener  Form,    rund    und  01 
hergestellt.    Die    Länge  ist  von   7  bis  66  cm,    die  Breite 
4  bis  35  cm  und  wird  für  den  Verkauf  stets  ein  Satz  ans  4 
6  Stück  zusammengestellt,    bei    welchem    ein    Stück*  in 
andere  eingeschachtelt  wird.  Die  für  die  unteren  Don» 
bestimmten  Schachteln    werden    bemalt   (auf    rotem    Ol 
weiße,  blaue  oder  gelbe  Ornamente);   mitunter  kommen 
solche  mit  Vergoldung    vor.    Die    Motive    sind  südfllawjso 
Charakters.  Der  Verdienst  bei  der  Schachtelerzeugung   ist 
sehr  geringer.    Die  Drechsler    erzeugen   Salzfasseln,    Gei 
büchsen,  Nadel-    und    Federbüchsen,    Rosenkränze,    Sprui 
Spagatspulen,    Rollhölzer    etc.    und     wird     zumeist    AI 
Zwetschken-  und  Birnholz  verarbeitet;  auch  Faßpipen  wt 
in  ziemlichen  Mengen  in  Traunkirchen    und    Ebensee  ei 

2.  Das  obere  Salzkammergut. 

In  Ebensee  wird  seit  alten  Zeiten  Schnitzarbeit,  meist 
Tierschnitzerei  (Gemsen  und  Hirsche  etc.),  betrieben  und  ist 
durch  die  dortige  k.  k.  Fachschule  für  Holzindustrie  manch 
tüchtiger  Arbeiter  ausgebildet  worden.  Die  Abbildung  88  zeigt 
uns  die  Arbeitsstätte  zweier  Absolventen. 

In  Ischl,  Goisern,  Ilallstatt  beschäftigen  sich  ebenfalls 
eine  Anzuhl  von  etwa  25  Familien  mit  der  Erzeugung  von 
Drechsler-  und  Schnitzarbeiten  und  wird  hierzu  Ahorn,  Buchet 
Eibe,  Erle,  Esche,  Ulme,  Wacholder  und  Zirbel  verwendet  Es 
werden  zumeist  Galanterie-  und  Spielwaren  und  GegenstBads 
für  den  Hausrat  bestimmt,  angefertigt. 

Durch  den  ziemlich  starken  Fremdenverkehr  wird  ei* 
groller  Teil  der  Erzeugnisse  an  Ort  und  Stelle  selbst  verkauf^ 
der  Rest  in  den  Ländern  der  Monarchie,  den  Donauffirstenr 
tümern  und  im  Orient  abgesetzt.  Trotzdem  ist  der  Erweiü 
nur  ein  geringer  und  selten  ist  der  Tagesverdienst  eines  ge» 
übten  Arbeiters  mehr  als  Ä"  riO  bis  130;  wenn  sich  noch 
andere  Familienmitglieder  an  der  Arbeit  beteiligen,  betrlg) 
der  ( 1  esanit verdienst  pro  Tag  K  2* —  bis  2*20.  Das  Bild  8t 
zeigt  die  diversen  Objekte,  welche  im  Bezirke  Viechtau  und 
im  Salzkammergut  erzeugt  werden. 
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YIIL  Tirol. 

Vor  ungefähr  200  Jahren  hat  im  Grödnertale  die  Holz- 
chnitzerei  als  Hausindustrie  Eingang  gefunden  und  langsam 
at  diese  auch  in  den  angrenzenden  Hochtälern  festen  Fuß 
efaßt. 

Ursprünglich  wurde  die  Bildschnitzerei  und  die  Er- 
»tigung  von  Spielwaren  kultiviert.  In  der  letzten  Zeit  hat  die 
Itarschreinerei  und  die  kirchliche  figurale  Bildhauerei  be- 
>mders  große  Ausdehnung  gewonnen;  die  Spielwarenerzeugung 
Zugegen  ist,  insbesondere  was  die  Qualität  anbelangt,  eher 
*o>ückgegangen,  als  daß  sie  einen  Fortschritt  aufweisen  könnte. 

St.  Ulrich  ist  der  Sitz  der  Grödner  Bildhauer.  Die  Haus- 
^clustrie  ist  auch  in  den  Nachbarorten  (St.  Christian,  Wolken - 
•^in,  Ruggeditsch),  ferner  in  den  Ortschaften  St.  Peter  und 
^jen,  Ennsberg,  Campitella,  Conazei,  Mazzin,  Pozza,  Paso  und 
igo  zu  finden.  Im  ganzen  dürften  etwa  2000  bis  2100  Personen 
Hänner,  Weiber  und  Kinder)  mit  der  Herstellung  von  Bild- 
^uerarbeiten  und  Spielwaren  beschäftigt  sein. 

Die  bevorzugte  Holzsorte  ist  die  Zirbelkiefer.  In  der 
atzten  Zeit  jedoch  wird  auch  viel  Fichtenholz  verwendet.  Nur 
"eilige  Objekte  werden  aus  Ahorn-  oder  Aspenholz  angefertigt. 

Die  gangbarsten  und  zumeist  produzierten  Stücke  sind 
eschnitzte  Christusfiguren.  Außerdem  werden  auch  Krippen- 
guren,  Soldaten  usw.  hergestellt.  Weiters  werden  Puppen- 
nd  Polichinellköpfe,  Tiere,  Wagen  und  mechanische  Spiel- 
duge  etc.  angefertigt.  Die  Heimarbeit  wird  zumeist  in  den 
Tintermonaten,  wenn  die  Feldarbeiten  ruhen,  ausgeübt;  es  ist 
abei  die  größtmöglichste  Arbeitsteilung  bemerkbar. 

Die  Werkzeuge  sind  —  was  die  Form  der  Hefte  und 
üsen  anbelangt  —  der  Art  ihres  Gebrauches  angepaßt  und 
'erden  zum  Teile  aus  dem  Stubaitale,  zum  Teile  von  auswärts 
ezogen.  Bei  der  Spielwarenerzeugung  werden  etwa  3  bis  4 
Werkzeuge,  bei  den  Bildschnitzern  16  bis  20  Stück  diverse 
lisen  verwendet. 

Im  Grödner-    wie    auch  im  Fassatale    sind    7,  respektive 

Drehbänke,    mit    Wasserkraft  betrieben,    in    Tätigkeit;    sie 

rerden  entweder  vom  Besitzer  selbst  benutzt  oder  gegen  eine 

aäßige  Entschädigung  für  ganze  oder  halbe  Tage,  oft  auch  für 

Kunden  verpachtet. 

6* 


II. 


Lieferungsbedingnisse  für  die 
verschiedenen  Hölzer. 


Werkhölzer  aller  Art  für  die  k.u.k.  Artillerie. 

In  den  Werkstätten  der  k.  u.  k.  Artillerie  werden  die  ver- 
iedenartigsten  Hölzer  rücksichtlich  ihrer  Art,  Dimensionie- 
ig  und  Ausarbeitung  verwendet.  Hierüber  wurde  ein  Holz- 
'tentarif  für  die  k.  u.  k.  Artillerie  (Wien,  k.  k.  Hof-  und 
;atsdruckerei  1899)  verfaßt,  welcher  die  in  den  Werkstätten 
1  Verwendung  kommenden,  sowie  die  roh  ausgearbeiteten 
lzsorten,  welche  zur  Ausrüstung  der  Artillerie-Reserve- 
italten  erforderlich  sind,  enthält. 

Dieser  Holzsortentarif  zerfällt  in  drei  Abteilungen.  In  der 
ten  Abteilung  sind  alle  normalen  Holzsorten  enthalten.  Bei 
er  Holzsorte  sind  die  Gattung  des  Holzes,  die  Abmessungen, 
?  Kubikinhalt  des  Stückes,  die  erforderliche  Zeit  für  das 
strocknen  und  die  Bestimmung  angegeben,  zu  welchen 
standteilen  des  Artillerie-Materiales  dieselbe  verwendet 
:d. 

In  der  zweiten  Abteilung  sind  die  Abmessungen  der 
lzernen  Hauptbestandteile  der  wesentlichen  Gegenstände 
s  Artillerie-Materiales  in  rein  ausgearbeitetem  Zustande  ent- 
iten. 

Die  dritte  Abteilung  enthält  das  Erfordernis  an  Eichen- 
d  Rustenholzgattungen  für  die  wesentlichen  Gegenstände  des 
•tillerie-Materiales  nebst  einer  Figurentafel. 

Endlich  sind  hier  noch  jene  für  die  Untersuchung  nötigen 
iten  aufgenommen,  welche  in  der  „Instruktion  über  die 
*nntnis  des  Holzes  im  allgemeinen  und  die  Aus- 
lhl  einer  Behandlung  der  Artillerie-Werkhölzer  im 
8onderen"  nicht  enthalten  sind. 

Diese  Vorschrift  zur  Untersuchung  der  Holzsorten  soll 
*r  im  Wortlaute  folgen,  weil  angenommen  wurde,  daß  die- 
Ibe    alle    Holzproduzenten     und    Holzhändler    interessieren 
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dürfte,    welche  die   Absicht   haben,   für  die  k.  u   k.  Artillerie- 
Werkstätten  Holzlieferungen  zu  übernehmen. 

Untersuchung  der  Holzsorten. 

Für  die  Untersuchung  und  Übernahme  der  Holzsorten  ist 
die  „Instruktion  über  die  Kenntnis  des  Holzes  im  allgemeinen 
und  die  Auswahl  und  Behandlung  der  Artillerie-Werkhölzer  im 
besonderen"  maßgebend. 

Es  folgen  hier  nun  die  in  der  vorerwähnten  Instruktion 
nicht  enthaltenen  Daten,  welche  bei  einigen  Holzsorten  für 
deren  Untersuchung  notwendig  erscheinen. 

Behautes  oder  geschnittenes  Fichten-  und  Lärchenbauholz 
muß  die  angegebene  Stärke  haben  und  gerade  gewachsen  sein. 

Bei  Fichten-  und  Rustenbäumen  ist  die  Dicke,  und  zwar 
bei  ersteren  in  der  Längenmitte,  bei  letzteren  am  dünnen  Ende 
zu  messen. 

Faßbodenteile  können  eine  ungleiche  Breite  haben,  nur 
müssen  dann  von  d$n  ersten  zwei  Gattungen  je  vier  Stück, 
von  der  dritten  Gattung  fünf  Stück  dicht  nebeneinander  gelegt, 
eine  Scheibe  geben,  deren  Durchmesser  der  vorgeschriebenen 
Länge  der  Bodenteile  gleich  ist. 

Bretter  und  Pfosten  aus  Ahorn-,  Birnbaum-,  Linden-  und 
Nußholz  sind  in  ihren  Dimensionen  nach  dem  Kubikinhalte  ein- 
zuliefern; der  baumwalzige  Teil  ist  vom  Kubikinhalt  in  Abzug 
zu  bringen. 

Die  im  Holzsortentarif  angegebenen  Dimensionen  be- 
ziehen sich  auf  eine  im  frischen  Zustande   gelieferte  Ware. 

Für  die  Einlieferung  und  Verarbeitung  von  weichen 
Brettern  ist  stets  die  geringste  tarifmäßige  Länge  als  Basis  anzu- 
nehmen, welche  mit  Rücksicht  auf  den  Nutzeffekt  noch  zu- 
verlässig erscheint. 

Die  Einlieferung  kann  jedoch  in  größeren  handelsüblichen, 
beziehungsweise  tarifmäßigen  Längen,  ausnahmsweise  auch  -~ 
bis  zu  5%  der  Lieferung  —  in  der  geringsten  handelsüblichen 
Länge,  d.  i.  3'8  m  (12')  erfolgen,  und  ist  dann  unter  Zu- 
grundelegung eines  gleichen  Nutzens  auf  die  angeforderte 
Länge  umzurechnen. 

Bei  der  Lieferung  von  Pfosten   sind  unbedingt  die  tarif- 
mäßigen Längen  einzuhalten. 
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Die  zu  übernehmenden  Fichtenbretter  und  -pfosten  dürfen 
at  morsch  oder  verstockt  sein. 

Drehwüchsiges,  kernschäliges,  schieferiges,  dann  mit  Wald- 
jen und  durchgehenden  Harzgängen  behaftetes  Schnitt- 
terial,  sowie  vom  Wurm  angefallenes  Holz  ist  von  der 
ernahme  unbedingt  auszuschließen. 

Bläuliche,  bläulichgraue  und  weiße  oberflächliche  Flecke 
d  nicht  zu  beanständen. 

Rote,  insbesondere  rosarote  Flecke  und  Streifen  sind 
kennungszeichen  der  Rotfäule;  wenn  diese  Flecken  oder 
reifen  bei  Brettern  und  Pfosten  im  Maximum  bis  auf  V6  der 
ettbreite  vom  Rande  auf  einer  Seite  oder  auf  V12  der  Brett- 
öite  von  beiden  Rändern  vorkommen,  so  sind  selbe  zu 
meren. 

Bretter  mit  eingeschlossenem  Kern  dürfen  nur  bis  zu  10% 
r  Einlieferung  übernommen  werden. 

Bretter  und  Pfosten,  welche  vom  Nutzholz-Borkenkäfer 
gegriffen  erscheinen,  sind,  wenn  selbe  pro  1  m  Länge  nicht 
)hr  als  zwei  Bohrlöcher  aufweisen,   zu  übernehmen. 

Kleine  Luft-  und  Sonnenrisse  sind  nicht   zu  beanständen. 

Bei  in  frischem  Zustande  eingeliefertem  weichen  Schnitt- 
iterial  darf  die  Länge  der  Einrisse  an  beiden  Brettenden 
sammen  die  doppelte  Brettbreite  nicht  überschreiten. 

Bretter  mit  durchgehenden  Rissen  in  der  Mitte  sind  wie 
Iche  mit  eingeschlossenem  Kern  zu  behandeln. 

Kleinere  Äste  jeder  Art  von  geringerem  Durchmesser  als 
cm  sind  nicht  zu  berücksichtigen ;  Äste  von  15  cm  bis 
cm  Durchmesser  sind  —  wenn  gut  eingewachsen  —  in  einer 
ichen  Anzahl  zu  tolerieren,  daß  auf  die  Brettlänge  im  Durch- 
mitte  nicht  mehr  als  vier  derlei  Äste  pro  1  m  entfallen, 
ößere  Queräste  —  jedoch  nicht  mehr  als  zwei  an  jeder 
nte  der  ganzen  Brettlänge  —  sind  unter  die  vorhergehend 
tolerierenden  Äste  zu  zählen. 

Vereinzelte  seichte  Harzgänge,  welche  nicht  tiefer  als  bis 
r  halben  Brettstärke  reichen,  sind  im  Mittel  2,  innerhalb  von 
%  Brettlänge  zu  tolerieren. 

Die  Summe  aller  vorangegebenen  tolerierbaren  Fehler, 
lche  bei  der  Verarbeitung  den  Abfall  vergrößern,  darf  die 
tzbare  Brettfläche  nicht  mehr  als  um  7g  der  ganzen  Fläche 
mindern. 
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Als  Basis  für  die  Einlieferung,  Übernahme  und  Verarbei- 
tung der  ordinären  Fichtenbretter  und  -pfosten  gilt  das  bei 
den  reinen  derlei  Brettern  und  Pfosten  Gesagte,  und  es  werden 
mit  Rücksicht  auf  die  Bestimmung  derselben  nur  die  Toleranzen 
für  die  Übernahme  wie  folgt  erweitert. 

Die  Bretter  und  Pfosten  können  kleine  Baumkanten  be- 
sitzen, Luft-  und  Sonnenrisse  können  größer  sein,  als  bei 
reinen  Brettern  und  Pfosten.  Gut  eingewachsene  Äste  von 
1*5  cm  bis  4  cm  Durchmesser  können  im  Mittel  bis  zu  8  Stück 
innerhalb  1  m  Brettlänge  vorkommen. 

Die  Einlieferung  kann  bis  zu  50%  in  Weißtannenhok 
erfolgen. 

Für  die  Untersuchung  und  Übernahme  der  Lärchen- 
pfosten gelten  die  für  reine  Fichtenpfosten  angegebenen  Be- 
dingungen. 

Das  übrige  weiche  Schnittmaterial  ist  in  den  tarifmäßigen 
Längen  einzuliefern  und  gelten  für  die  Übernahme  desselben 
die  für  die  ordinären  Fichtenbretter  und  -pfosten  festgesetzten 
Bedingungen. 

Faßdauben  können  wie  die  Bodenteile  eine  ungleiche 
Breite  haben,  nur  müssen  von  der  ersten  Gattung  8,  von 
der  zweiten  Gattung  9  und  von  der  dritten  Gattung  10 
Stück,  nach  der  Breite  dicht  nebeneinander  gelegt,  mindestens 
eine  mit  der  Daubenlänge  gleiche  Breitenlage  geben.  Für 
die  Erzeugung  eines  Fasses  entfallen  drei  solche  Lagen  Faß- 
dauben. 

Schoßkellhölzer  müssen  eine  naturwüchsige  Krümmung 
haben. 

Binderreife,  aus  möglichst  geraden  Reifstangen  erzeugt 
sollen  zähe  sein  und  sich  schwer  brechen  lassen.  Dieselben 
werden  ringförmig  gebogen  und  zu  48  in  Buschen  gebunden. 
Die  in  der  Tabelle  A  bei  den  85  hl  Binderreifen  angegebene 
Dicke  hat  als  Minimaldimension  zu  gelten,  wenn  diese  Holz- 
sorte für  Piachenreife  bestimmt  ist. 

Schafthölzer  müssen  die  vorgeschriebenen  Dimensionen 
nach  den  Figuren  der  Beilage  besitzen,  möglichst  trocken? 
vollkommen  gesund,  nach  der  Faser  geschnitten,  gerade  und 
frei  von  Eisklüften,  Rissen,  eingewachsener  Rinde,  abge- 
standenen Ästen  und  Wurmstichen  sein.  Nur  im  Kolben  dürfen 
kleine,  gut  eingewachsene  Äste  toleriert  werden. 
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Eschenspalten  sind  entweder  nach  der  Faserlänge  zu« 
chnitten  oder  im  Viertel  gespalten,  jedenfalls  aber  nach 
1  tarifmäßigen  Dimensionen  einzuliefern. 

Speichen  aus  Eschenholz  sind  stichprobenweise  durch 
sehen  zu  prüfen,  ob  das  Holz  nicht  einen  kurzfaserigen 
ach  hat,  wodurch  solche  Speichen  sich  für  die  Übernahme 
iht  eignen. 

Birkenstangen  sollen  die  angegebene  Dicke  am  dünnen 
de  haben  und  derart  gerade  gewachsen  sein,  daß  aus  jeder 
inge  eine  Deichsel  oder  ein  Leiterbaum  anstandslos  aus- 
arbeitet werden  kann. 

Einzelne  kleine  Äste,  besonders  gegen  das  dünne  Ende, 
id  nicht  schädlich. 

Die  zur  Verarbeitung  für  Gabeldeichseln  bestimmten 
rkenstangen  müssen  eine  naturwüchsige  Krümmung  haben. 

Buchenstangen  von  Rot-  oder  Weißbuchen  für  Hebe- 
ume  müssen  möglichst  gerade  sein,  doch  können  Krümmungen 
j  zu  5  cm  Sehnenhöhe  toleriert  werden.  Die  Stärke  der 
Ingen  darf  nicht  geringer  als  das  angesetzte  kleinste  Maß 
n.  Dickere  Stangen  hingegen  können  anstandslos  ange- 
mmen  werden.  Werden  die  Stangen  in  teilweise  ausgetrock- 
fcem  Zustande  geliefert,  so  kann  die  Dicke  derselben  um 
nro  bis  8  mm  weniger  betragen. 

Bei  Fichten-  und  Rustenstangen  beziehen  sich  die  im 
rif  angegebenen  Dimensionen  auf  das  dünne  Stangenende. 

Die  großen  Zeugscheite  aus  Linden,  Rot-  und  Weißbuchen 
issen  von  solcher  Stärke  sein,  daß  jedes  Scheit  einen 
'linder  von  zirka  18  cm,  von  den  kleinen  Zugscheiten  jedes 
heit  einen  Zylinder  von  9  cm  Durchmesser  ergibt.  Die  Eichen- 
id  Fichtenzugscheite  sollen  von  möglichst  gleicher  Stärke 
in  und  von  ersteren  16  bis  17,  von  letzteren  hingegen  32  bis 
:  Scheite  in  einem  Raummeter  enthalten  sein. 
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b)  K.  u.  k.  Seearsenal-,  Marine-,  Land-  und 

Wasserbauämter. 

Offert 

für  das 

L  Los. 

Bretter  und  Staffelhölzer  aus  Tannen-  und  Lärchenholz. 


An  das  k.  u.  k.  Seearsenalskommando 

Pola. 

Mit  Beziehung  auf  die  Lieferungssauschreibung  vom  Monate 

190  .  .    verpflichte hiermit,  die 

Lieferung  der  in  diesem  Lose  verzeichneten  Materialien  anter 
den  .  .  .  vollinhaltlich  bekannten  und  von  ....  gefertigten, 
hier  angeschlossenen  speziellen  und  allgemeinen  Kontrakt- 
bedingnissen  zu  den  eingetragenen  Anbotpreisen  kostenfrei  fr 
das  k.  u.  k.  Seearsenal  zu  Pola  gestellt,  für  das  Jahr  190  .  .  fl 
übernehmen  und  lege  ....  das  nach  der  Summe  der  Ge- 
samtlieferung  entfallende  dreiprozentige  Vadium   mit  .  .  .  • 


Kronen,  bestehend  in 


hier  bei. 


.,  am 190  .  . 


Name  und  Wohnort  des  Offerenten: 


I.  Los. 

Bretter  und  Staffelhölzer  aus  Tannen-  und  Larchenholz. 


der 

_ 

1- 
fl 

Anbotpreis 

Zu- 
sammen 

ttt 

K 

A 

»„i».. 

K 

A 

1 
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Spezielle  Kontraktbedingnisse 

für  die  Lieferung  der  in  dem  I.  Lose  verzeichneten  Materialien 


Provenienz  and 
Qualität  der  Ar- 
tikel. 


Dimensionen 
«ler  Bretter. 


BeuichtiKUDK 

und  Auswahl 

der  Brett«  r. 


1.  Die  einzuliefernden  Bretter  und  Staffelhötor 
können  kärntnerischer,  steierischer,  bosnisch-her- 
zegowinischer  oder  ungarischer  Provenienz  und  tob 
der  besten  Qualität,  daher  von  feinster  Faser,  luft- 
trocken, gesund,  möglichst  ohne  Äste,  Astlöcher  und 
Risse  sein. 

Schnittware  aus  Krain  wird  unter  den  gleichen 
ßedingnissen  zur  Lieferung  zugelassen,  jedoch  hat 
der  Offerent  für  Tannenschnittware  dieser  Provenienz 
falls  er  solche  anbieten  sollte,  besondere  Anbotpreise 
zu  stellen  und  in  dem  zuliegenden  Offertformulare 
bei  jeder  bezüglichen  fortlaufenden  Zahl  die  krainische 
Provenienz  mit  dem  Worte  „Krain"  zu  bezeichnen. 

2.  Der  Lieferaut  ist  verpflichtet,  auf  Verlangen 
die  Provenienz  der  Bretter  und  der  Staffelhöber 
nachzuweisen. 

3.  Material  ausländischer  Provenienz  ist  von  der 
Übernahme  ausgeschlossen  und  wird  dem  Lieferanten 
auf  seine  Kosten  und  Gefahr  rückgestellt.  Derselbe  ist 
verpflichtet,  die  zurückgewiesene  Ware  durch  voll- 
kommen vertragsmäßige  zu  ersetzen. 

4.  Als  mittlere  Breite  der  Bretter  (ohne  Unter- 
schied der  Dicke)  werden  30  cm  festgesetzt,  und  mn& 
jede  Lieferung  diesem  Verhältnisse  (in  der  Summe 
der  Gesamtbreite)  entsprechen. 

5.  Als  minimale  Breite  eines  Brettes  werden 
21  cm  festgesetzt. 

ti.  Nach  Ermessen  des  k.  u.  k.  Seearsenals- 
kommandos kann  ein  technisches  Organ  des  See- 
arsenals zur  Besichtigung^ und  Auswahl  der  Bretter 
auf  die  von  dem  Lieferanten  bezeichneten  Lage1' 
platze  entsendet  werden. 
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Unterschrift  des  Offerenten: 


—    81    — 

Abschrift 

der  Zirkularverordnung  Abt.  4/M.  S.  Nr.  7009  vom 

21.  Oktober  1868. 

Vorschrift  für  Offertausschreibungen  zu  Lieferungen  von 
Eichenlangholz  für  Schiffbauzwecke.  Instruktion  für  die 
Untersuchung  und  Übernahme  von  bezimmertem  Eichenlang- 
holz. 

In  Zukunft  sind  die  Offertausschreibungen  für  die  Liefe- 
rungen von  Eichenlanghölzern  für  Schiffbauzwecke  nach 
folgendem  Formulare  zu  veranlassen  und  haben  die  hierin  ent- 
haltenen Lieferungsbedingungen  in  die  diesfalls  abzuschließen- 
den Lieferungskontrakte  aufgenommen  zu  werden. 

Der  Lieferungsausschreibung  soll  die  möglichste  Publizität 
durch  Einrückung  in  einige  verbreitete  Zeitungen  gegeben 
werden,  und  es  hat  die  Ausschreibung  spätestens  in  dem  Monate 
Juni  zu  geschehen. 

Die  Frist  für  die  Einreichung  der  Offerte  ist  mit  sechs 
Wochen  vom  Tage  der  Veröffentlichung  der  Ausschreibung 
festzusetzen. 

Für  den  Fall,  als  Hölzer  unter  sonst  annehmbaren  Be- 
dingungen aus  Waldungen  offeriert  werden  sollten,  über  deren 
Beschaffenheit  nichts  bekannt  ist,  kommt  die  Besichtigung  der 
noch  am  Stamme  befindlichen  Hölzer  im  belaubten  Zustand 
durch  einen  Ingenieur  einzuleiten  und  auf  Grund  der  dies- 
bezüglichen Erhebungen  über  die  Annehmbarkeit  des  Offertes 
tonerhalb  der  festgesetzten  Frist  zu  entscheiden. 

Bei  der  Übernahme  der  Hölzer  ist  nach  der  bei- 
geschlossenen Instruktion  vorzugehen. 


Formulare 

U  Offertausschreibungen,  die  Lieferung  von  Eichenschiffbau- 
Langholz  an  das  k.  u.  k,  Seearsenal  zu  Pola  betreffend. 

Für  den  Bedarf    des    k.  u.  k.  Seearsenals  Pola   wird  ein 

iuantum  von Kubikmeter    scharf  vierkantig  bezimmerter 

äichenschifibauhölzer  von  32  cm  im  Gevierte  mittleren  Quer- 
lchnittes  aufwärts  benötigt;  es  werden  daher  alle  Besitzer  von 
^ichenschiffbauholz  eingeladen,   sich  an   der  Lieferung  zu  be- 

**«•!,  öcterr.  Holzindustrie.  6 
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teiligen.    Von    dem    obbenannten  Quantum    werden    beiläufig 

Kubikmeter    II.  Klasse,  d.  i.  von  9  bis  1 1  Meter  Länge, 

und  beiläufig Kubikmeter  I.  Klasse,  d.  i.  von  11  Meter 

Länge  aufwärts  benötigt,    welche    längstens  bis  zum in 

das  Arsenal  eingeliefert  werden  müssen. 

Das  Offert  kann  auf  das  ganze  Quantum,  oder  auch  nur 
auf  einen  Teil  desselben,  jedoch  nicht  unter  800  Kubikmeter 
lauten,  es  muß  aber  in  demselben  sowohl  der  Preis  jeder  der 
beiden  Klassen,  als  auch  die  beiläufige  Menge,  die  von  jeder 
Klasse  zu  liefern  beabsichtigt  wird,  besonders  angeführt  werden. 
Das  zu  liefernde  Eichenholz  kann  von  welch  immer  Eichen- 
gattung, mit  alleinigem  Ausschlüsse  der  Zerreiche  (quercus 
cerris,  cervato),  sein. 

Rücksichtlich  der  Provenienz  sind  von  nassen  sumpf- 
reichen  Standorten  oder  aus  solchen  Waldstrecken  her- 
stammende Hölzer,  welche  erfahrungsgemäß  vom  Werftenkäfer 
(Tarlo  bianco,  lymexilon  navalis)  leicht  angegriffen  werden 
endlich  alle  Hölzer,  welche  in  vollkommen  trockenem  Zu- 
stande weniger  als  780  kg  pro  Kubikmeter  Gewicht  haben, 
von  der  Lieferung  ausgeschlossen ;  dagegen  erhalten  im 
Gebirg-  oder  Hügelterrain  gewachsene  Hölzer  vor  anderen 
den  Vorzug. 

Die  Hölzer  müssen  rechtwinklig,  scharfkantig  bezimmert 
sein,  und  dürfen  die  Breiten  und  Dicken  an  den  Toppenden 
höchstens  um  ein  Viertel  gegen  die  Dimensionen  der  Fußenden 
(Wurzelenden)  abnehmen.  Die  nicht  nach  jeder  Richtung  gerad- 
linig behauenen  Stämme  dürfen  bloß  regelmäßige  einseitige 
Krümmungen  haben  und  wird  überhaupt  kunstgerechte  Zimme- 
rung vorausgesetzt ;  doppelt  oder  nach  zwei  Seiten  gekrümmte 
Hölzer  sind  von  der  Einlieferung  ausgeschlossen. 

Die  Fällung  derselben  muß  in  den  drei  Monaten  November, 
Dezember,  Januar  vorgenommen  werden,  was  bei  schon  ge- 
fällten Hölzern  durch  ein  Zeugnis  der  politischen  Behörden 
nachzuweisen  ist.  Die  Bewilligung  zur  Annahme  von  im 
Monate  Februar  gefällten  Hölzern  wird  bloß  in  Berücksichtigung 
besonderer  Verhältnisse  von  dem  Reichskriegsministerium, 
Marinesektion,  erteilt. 

Die  Marine  behält  sich  das  Recht  vor,  das  offerierte 
Eichenholz  in  betreff  seiner  Eignung  zum  Schiffbau  vor  dem 
Abschluß  des  Kontraktes  durch  ihre  technischen  Organe  einer 
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figen  Untersuchung  unterziehen  zu  lassen  und  die 
gszeit  zu  kontrollieren,  sowie  sie  sich  auch  bereit  erklärt, 
ieferanten  auf  ihren  Wunsch  und  ihre  Kosten  zur  Leitung 
instgemäßen  Bezimmerung  geeignete  Organe  zur  Ver- 
y  zu  stellen. 

)ie  Offerte  für  die  Hölzer  haben  entweder  franko  an  die 
Walde  zunächstliegende  Eisenbahnstation  oder  loko 
Franko  an  das  Ufer  des  k.  u.  k.  Seearsenals  geliefert  zu 

• 

Tür  den  Fall,  als  loko  Aufgabseisenbahnstation  offeriert 
ist  dem  Offerte  eine  authentisch  beglaubigte  Nachweisung 
ransportkosten  der  Hölzer  mit  Berücksichtigung  ihrer 
sionen  bis  loko  Eisenbahnstation  Pola  (eventuell  Triest) 
ubikmeter  gerechnet,  beizuschließen.  Endlich  sind  noch 
pographische  Lage  und  die  Bodenverhältnisse  der  Waid- 
en, aus  welchen  die  offerierten  Hölzer  bezogen  werden, 
sstens  anzugeben. 

)ie  kommissioneile  Untersuchung  und  Übernahme  findet 
t  und  Stelle  im  Walde,  oder  an  der  Aufgabseisenbahn- 
i  nach  den  diesbezüglichen  in  S.  M.  Kriegsmarine 
den  Vorschriften,  welche  im  Anhange  ersichtlich  gemacht 
n,  statt;  die  Ausbezahlung  der  entfallenden  Beträge  er- 
in  Triest  oder  Pola  nach  Vorlage  der  bezüglichen  Eisen- 
lufgabsrezepisse,  eventuell  auf  Grundlage  der  Über- 
protokolle. 

)ie  Lieferung  wird  nach  dem  Ergebnisse  der  am 

»la    stattfindenden    schriftlichen   Offertverhandlung,  dem, 
besonderer    Rücksichtnahme    auf    die    Qualität    und 
ng  der  angebotenen  Hölzer  für  Schiffbauzwecke,  Mindest- 
nden  überlassen  werden. 

)ie  mit  einem  50  Kreuzer-Stempel  versehenen  Offerte  sind 
ens  bis  zum  ....  bei  dem  k.  k.  Arsenalskommando  in  Pola 
'eichen;  das  gesiegelte  Kuvert  ist  mit  der  Aufschrift: 
•t  zur  Lieferung  von  vierkantig  bezimmertem  Eichenholz" 
rsehen,  und  hat  nebst  den  abverlangten  Angaben  auch 
die  volle  Adresse  des  Offerenten  und  die  Erklärung  zu 
ten,  daß  er  sich  nach  den  für  S.  M.  Kriegsmarine  gelten- 
ledingungen  verpflichtet,  im  Verlaufe  von  acht  Tagen 
erfolgter  Verständigung  über  die  Annahme  seines 
es  eine  10%ige  Kaution  des  Verdienstbetrages  in  Barem 

6* 
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oder  in  Staatspapicren  nach  dem  Kurswerte  zu  erlegen,    oder 
aber  in  der  Art  eine  Haftung  für  die  Lieferung  zu  übernehmen, 
daß  ihm  von  den  für  die  ersten  Partien  zu  entfallenden,   zur 
Zahlung  angewiesenen  Beträgen,    ein    Drittel    insolange   abge- 
zogen und  bis  zur  gänzlichen  Vollendung    der   Lieferung  und 
endgiltigen  Abrechnung  zurückbehalten  wird,   bis   die  Kaution 
dadurch  gedeckt  erscheint. 

Das  Offert  wird  für  den  Offerenten  sofort  nach  seiner 
Einreichung  für  einen  Zeitraum  von  sechs  Wochen,  für 
S.  M.  Kriegsmarine  aber  erst  nach  erfolgter  Annahme  durch  das 
k,  k.  Reichskriegsministerium,  Marinesektion,  wenn  selbe  inner- 
halb obiger  Frist  erfolgt,  bindend  erachtet,  und  wird  nach  der 
erfolgten  Zustimmung  dieser  Behörde  mit  dem  Lieferanten  der 
Kontrakt  abgeschlossen. 


Instruktion 

für  die  Untersuchung   und  Übernahme   von  bezimmertem 

Eichenlangholz. 

Für  die  Übernahme  von  Schiffbau-Langholz  sind  stets  die 
abgeschlossenen  Lieferungskontrakte  oder  speziell  erteilte 
Instruktionen  maßgebend,  deren  Bestimmungen  auf  das 
genaueste  beachtet  zu  werden  haben.  Außerdem  sind  bei  der 
Untersuchung  und  Übernahme  nachfolgende,  allgemein  geltende 
Vorschriften  zu  beobachten: 

1.  Ist  sich  soweit  als  möglich  die  Überzeugung  zu  ver- 
schaffen, daß  nur  in  den  Wintermonaten,  d.  i.  im  November. 
Dezember,  Jauuar  und  nur  ^egen  ausnahmsweise  Bewilligung 
im  Februar  gefälltes  Holz  zur  Lieferung  gelange ;  zu  anderen 
Zeiten  gefällte,  sowie  überständige  Hölzer  dürfen  nicht  an- 
genommen werden 

2.  Ebenso  sind  mit  lebendigen  Werftenkäfern  (Tarlo 
bianco,  lymexilon  navalis)  behaftete  Stämme  von  der  Lieferung 
absolut  ausgeschlossen. 

Für  den  Fall,  als  bei  einer  zu  übernehmenden  Partie 
sich  wiederholt  mit  diesem  Insekte  behaftete  Hölzer  zeige11 
sollten,  ist  sofort  die  Übernahme  der  ganzen  Partie  zu  sistieren, 
und  der  vorgesetzten  Behörde  nebst  einem  eingehenden  Berichte 
über  das  Vorkommen  des  Werftenkäfers  die  Anzeige  zu  er- 
statten. 
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3.  Die  Hölzer  müssen  von  der  Rinde,  und  höchstens  bis 
uf  eine  geringe  Länge  am  Toppende,  auch  vom  Splint  befreit 
;ein,  und  darf  nur  kunstgerecht  scharfkantig  bezimmertes 
äolz  angenommen  werden. 

4.  Nach  zwei  Richtungen  gekrümmtes  oder  über  die 
Fieber  behauene  Hölzer  sind  von  der  Übernahme  ausge- 
schlossen. 

5.  Es  dürfen  bloß  vollkommen  gesunde,  oder  nur  mit 
lokalen  Schäden,  Fehlern  oder  Krankheiten  behaftete  Hölzer 
übernommen  werden,  welche  Fehler,  Schäden  oder  Krank- 
heiten sich  entweder  leicht  beseitigen  lassen  müssen,  oder 
der  Verwendung  der  Hölzer  keinen  besonderen  Eintrag  tun 
dürfen. 

6.  Für  die  Untersuchung  der  Hölzer  rücksichtlich  ihres 
gesunden  und  fehlerfreien  Zustandes    gelten   folgende  Regeln. 

Bei  der  Besichtigung  werden  die  Hölzer  Stück  für  Stück 
auf  alle  Seiten  umgeschlagen,  um  sowohl  Bänke  als  Enden 
genau  untersuchen  zu  können.  Sämtliche  auf  den  Bänken  der 
Hölzer  befindlichen  größeren  und  kleineren  Äste  und  Ver- 
tiefungen werden  mit  Bohrer,  Probierhaken  und  Stemmeisen 
nach  Umständen  angebohrt,  geöffnet  und  geprüft,  die  Enden 
*&it  dem  Deissel  angeblättert  oder  mit  der  Säge  abgeschnitten. 

Die  Holzflächen  der  Bänke  werden  gleichfalls,  wo  die 
Parbe  Anlaß  gibt,  die  Güte  des  Holzes  zu  bezweifeln,  mit  dem 
Öeissel  angeblättert  oder  abgeschlichtet  und  die  schadhaften, 
^on  Fäulnis  angesteckten  Stellen  ausgereinigt. 

Das  Anbohren  der  faulen  Äste  geschieht  genau  nach  der 
Dichtung  des  Astes  und  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  Bohr- 
päne  keine  Fäulnis  mehr  zeigen,  und  einen  gesunden  Holz- 
Geruch  annehmen. 

Erstreckt  sich  die  Fäulnis  bis  zu  der  Mitte  des  Holzes, 
o  ist  gewöhnlich  auch  der  Kern  angesteckt,  solches  Holz  ist 
ntweder  auszustoßen,  oder  wenn  die  Lage  der  faulen  Äste 
md  die  Länge  des  Stammes  es  gestatten  sollte,  abzuschneiden. 
Luch  die  trockenen  Äste  werden  geprüft  und  zum  Teil  nach 
Bedarf  nebst  den  dieselben  zuweilen  umgebenden  Höhlungen 
tusgereinigt. 

Nur  geringe,  in  den  Enden  der  Hölzer  sich  zeigende 
Fäulnis  und  Risse  sind  mit  dem  Bohrer  zu  untersuchen; 
größere  Beschädigungen  hingegen  sind  aufs  sorgfältigste  durch 
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Absägen  wegzuschaffen ;  überhaupt  müssen  alle  Stimme  ton 
starken  Dimensionen  sowohl  am  Wurzel-  als  am  Gipfeleode 
abgesägt  werden,  damit  die  unter  der  Benennung  .Bing"  be- 
kannte Fäulnis,  womit  solche  Stämme  sehr  oft  behaftet  and, 
dadurch  mehr  ersichtlich  gemacht  werde,  oder  deutlicher  und 
unverkennbarer  hervortrete. 

Sobald  sich  ein  solcher  Fehler  in  einem  Stamme  zeigt, 
so  ist  derselbe  nach  Umständen  entweder  auszustoßen  oder 
so  lange  wiederholt  abzusägen,  bis  keine  Spur  von  diew 
Fäulnis  mehr  vorhanden  ist 

7.  Wenn  im  Laufe  der  Untersuchung  Fehler  entdeckt 
werden  sollten,  deren  Beseitigung  die  Dimensionen  und  Stärk« 
des  Holzes  zu  sehr  beeinträchtigen  würde,  so  ist  das  Holt 
gleich  auszustoßen. 

Zeigen  sich  dagegen  die  Fehler  nach  gänzlicher  Aus- 
reinigung weniger  umfangreich,  so  zwar,  daß  der  Stamm  un- 
geachtet dessen  einer  seiner  Dimension  und  Form  entsprechenden 
Verwendung  im  Schiffbau  zugeführt  werden  kann,  so  kann 
derselbe  übernommen  werden,  wenn  auch  sonst  noch  die 
kontraktlichen  Bestimmungen  die  Annahme  gestatten. 

8.  In  betreff  der  Abmessung  wird  festgesetzt,  daß  die 
Breite  und  Dicke  der  Hölzer  nur  in  ganzen  Zentimetern  und 
die  Länge  nur  in  ganzen  Dezimetern  berechnet  wird.  Es  bleibt 
daher  der  Bruchteil  von  V2  cm  abwärts  unbeachtet,  dagegen  wird 
der  Bruchteil  von  über  l/2  cm  aufwärts  als  ein  ganzer  Zentimeter 
hei  der  Abmessung  der  Breite  und  Dicke  angenommen.  Bei 
Abmessung  der  Länge  bleiben  Bruchteile  bis  zu  5  cm  unberück- 
sichtigt, dagegen  werden  Bruchteile  von  über  5  cm  als  ein 
ganzer  Dezimeter  angenommen. 

9.  Die  zur  Annahme  geeignet  anerkannten  Stamme  sind 
nach  geschehener  Messung  mit  einer  progressiven  Zahl  und 
mit  Marinestempel  gehörig  zu  bezeichnen  und  in  den  Holi- 
Htatua  aufzunehmen. 
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Nachweisung 
iber  den  jährlichen  Bedarf  an  Holzsorten  für  das  k.  u.  k.  Seearsenal. 
(Ermittelt  nach  dem  Aufwände  der  letzten  Jahre.) 


4» 
l 


Holzgattung 


An- 
merkung 


6 


n 


1  Ahorn  in  Planken 

2  Rotbuchen  in  Planken 
I  „  Spalten  für  Gangspillspacken 
4              -  -  Handspacken  1*90  m 

lang 

Handspacken  über 
190  m  lang 
Riemen   bis   4    m 
Länge 

Riemen  über  4  bis 
5  m  Länge 
Riemen   über  5  in 
Lange 

(Weißbuchen  in  Planken  bis  16  cm  Dicke 
Sehwarzbuchen  in  Stämmen 

a 
u 


» 


rt 


tt 
II 
tt 

18 


M 


I 


Buohsbaum  in  Stämmen 
Eiche,  slawonisch,  in  Pfosten 

„       gewöhnliche,  Faßdauben  für  Fässer 

zu  125  l  und  260  * 
„  „  Faßdauben  für  Fässer 

zu  500  l  und  750  l 
Eichen  grundbalken 

„  in  Krummholz 

Steineiche  in  Stämmen 
Zerreiehe  in  Grund balken 
Eschen,  8palten  für  Gangspillspacken 
„  n        d     Handspacken,    1*9  m 

lang 

Handspacken    über 
1*9  m  lang 
„  n        n    Riemen    von    4  m 

Länge 
„  „        „     Riemen   über   4  bis 

6  m  Länge 
„  i»         «    Riemen    über    5  m 

Länge 
„        Stangen  für  Bootshaken 
Fichten    und    Föhren,    und    zwar  für 
Spieren    von    7   bis   16  m    Länge    und 
7  bis  21  cm  mittl.  0 
Fichten  und   Föhren   für  Spieren  von 
6  bis  25  m  Länge  und  21  bis  50  cm  mittl.  0 
Flehten  und  Föhren,  Grundbalken  für 

Planken 
Hartriegel,  Stöcke,  unbearb.,  ass. 
Kirschbaum  in  Planken 
Kork  In  Platten 


m* 
St. 


rt 


rt 
Wl3 


*9 

W|3 
St. 

St. 

» 

rt 
rt 

St. 


n 

m 


m3 


« 

St. 
m3 
kg 


20 

6 

600 

300 

300 

400 

800 

50 

5 

5 

200 

20 

5000 

1000 

300 

50 

3 

40 

300 

400 

200 

600 

2400 

100 
1000 

40 

60 

100 

12.000 

4 

2000 
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u 

• 

CD 

o 

Holzgattung 

Bedarf 

1                1 

8*3 

D   Q 

s 

p 

An-    1 
merknogf    i 

P-. 

et 

0 

er 

_J 

32 

Lärchen,  Bretter,  doppelte 

dm 

2000 

] 

33 

»                »        gewöhnliche 

n 

8000 

1 

34 

„          Spund  bretter 

n 

2400 

-     1 

35 

„          Grundbalken 

m* 

60 

86 

Linden  in  Planken 

n 

10 

■ 

37 

Mahagoni  in  Grundbalken 

m 

12 

38 

Nußbaum  in  Planken 

9 

12 

39 

Pine,  Kolumbiapf osten 

* 

6 

40 

„      Pitsch -Grundbalken 

« 

600 

41 

Pockholz  in  Stämmen 

** 

3000 

42 

Tannen,  Barrikadenhölzer 

m' 

200 

43 

Bretter,  doppelte,  6*8  an  dick 

Br.cm 

48.000 

|44 

„               „        gewöhnliche,  2  cm  dick 

cm 

90.000 

45 

„                „        2*6  bis  3  cm  dick 

n 

300.000 

46 

„          Spundbretter,  3'5  bis  4  cm  dick 

w 

160.000 

47 

„          Halbdielen,  1*3  cm  dick 

Br.cm 

300.000 

1 

48 

„          Grundbalken 

m> 

360 

1 

49 

„          Träme 

» 

200 

1 

50 

„          Staffelhölzer,  große  4  X 10  X  10cm 

St. 

400 

: 

,51 

„                     „          ganze  4  X  8  X  6  „ 

•* 

600 

52 

halbe  4X8X4, 

* 

6(X> 

|5.i 

Teak,  Grundbalken 

m* 

300 

54 

Ulmen,  Bootsrippen  zu  2*8  cm  dick 

St. 

60 

55 

n                          r»                  t»     'J         r         r» 

" 

100 

j  56 

r»                           *j                   «»     *         v          •» 

n 

80 

57 

n 

80 

[58 

«                           •»                   n     "  ^     *•          »i 

T 

60 

59 

» 

40 

160 

<V2 

* 

40 

61 

10,!S 

n 

40 

j  62 

„           Krummholz 

t»3 

50 

!63 

„          Stämme 

n 

60 

64 

|  Zirbel,    Bohlen  und  Bretter 

»• 

4 

65 

4 

i          „         in  Planken 

n 

15 

Spezielle  Lieferungsbedingnisse 
für  diverse  vom  k.  u.  k.  Seearsenal  benötigten  Holzsorten. 

Ulmenkrummholz  und  Bootsrippen. 

Die  verzeichneten  Formen  und  Abmessungen  dienen  nur 
zur  allgemeinen  Richtschnur  und  werden  mäßige  Abweichungen 
davon  toleriert. 

Auf  keinen  Fall  darf  jedoch  die  Faser  durchschnitten 
werden,  um  die  verzeichnete  Form  gewaltsam  zu  erhalten. 

Bei  den  behauenen  Stücken  werden  Wahnkanten  bis  fl> 
ein  Fünftel  der  Dicke  des  Stückes  auf  beiden  Seiten  toleriert. 
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Das  ganze  Quantum  muß  Istrianer  Provenienz,  bester 
ilität  sein  und  ist  bei  der  Offertstellung  anzugeben,  ob  das- 
>e  nicht  in  der  Nähe  von  Wohnungen  gewachsen  ist. 

Die  Ulmenhölzer  haben  im  Monate  Februar  1905  zur  Ein- 
ferung  zu  gelangen. 

Fichtenspieren. 

Das  Fichtenholz  muß  möglichst  astfrei,  gerade  gewachsen, 
rand  und  fehlerfrei  sein. 

Eschenstangen. 

Die  Eschenspalten  und  -Stangen  sollen  von  bester  Qualität, 
;frei,  ganz  geradschäftig  und  ohne  Risse  sein.  Nicht  durch 
alten  hergestellte,  beziehungsweise  gesägte  Stücke  sind  von 
r  Übernahme  unbedingt  ausgeschlossen. 

Das  zur  Spaltung  gelangende  Eschenholz  muß  in  den 
ntermonaten  gefällt  werden  und  behält  sich  das  Seearsenals- 
mmando  das  Recht  vor,  die  Fällung  und  das  Spalten  durch 
les  seiner  Organe  überwachen  zu  lassen. 

Buchenspalten. 

Die  Buchenspalten  und  -Stangen  haben  von  guter  Qualität 
i  astfrei  zu  sein. 

Das  zur  Spaltung  gelangende  Buchenholz  muß  in  den 
ntermonaten  gefällt  werden  und  bleibt  dem  Seearsenals- 
nmando  das  Recht  vorbehalten,  die  Fällung  und  Spaltung 
rch    eines  seiner   Organe  zu  überwachen. 

Hartriegel  holz  er. 

Dieselben  haben  tunlichst  geradwüchsig  und  frei  von 
rüngen  zu  sein. 

Korkholz  in  Platten. 

Die  Platten  sollen  eine  Länge  von  zirka  1  m,  eine  Breite 
i  05  m  und  eine  Dicke  von  30  mm  aufwärts  besitzen.  Nur 
%  des  Gesamtquantums  dürften  erheblicher  von  diesen 
nensionen  abweichen. 

Buchsbaumholz  in  Stämmen. 

Dasselbe  muß  von  der  Provenienz  Isola  oder  Kaukasus, 
rchgehends  guter  Qualität,  ohne  Sprünge  und  Äste  und  darf 
ht  drehwüchsig  sein. 

Lärche  (Grundbalken)  für  Deckplanken. 

Das  Holz  muß  mit  Rücksicht  auf  seine  Verwendung  be- 
lders  gewachsen  und  feinfaserig,  nahezu  astfrei,  sowie  von 
3ter  Qualität  sein. 
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Abschrift 

der  beschränkten  Offertaasschreibung  für  Pitschpine. 

Das  Seearsenal  benötigt  für  das  Triennium  1903 — 1905  rund 
1800  m3  Pitschpineholz  Primaqualität.  Dasselbe  hat  aus  be- 
haltenen und  gesägten  Hölzern  zu  bestehen  und  sollen  von 
ersteren  zum  mindesten  20%  des  gesamten  Quantums  geliefert 
werden.  Die  behauenen  Stämme  sollen  vorzüglicher  Qualität 
und  wie  die  Klassifikation  des  Bezuglandes  lautet,  gesund,  ge- 
rade und  gut  bearbeitet,  frei  von  faulen  Ästen  und  schädlichen 
Sprüngen  sein,  Kernholz  auf  allen  Seiten  in  der  ganzen  Lange 
zeigen,  können  1  Zoll  englisch  pro  20  Fuß  englischer  Lange 
(25-4  mm  pro  6  m  Länge)  im  Querschnitt  abnehmen  und  stellen- 
weise Wahnkanten  von  IV2  Zoll  englisch  (38  tum)  Weite  und 
nicht  über  6  Fuß  (1*83  m  Länge)  am  Kopfende  aufweisen.  Die 
gesägten  Hölzer  sollen  ebenfalls  erster  Klasse,  vorzüglicher 
Qualität  und  wie  die  Klassifikation  des  Bezuglandes  lautet, 
gesund,  vierkantig  gesägt  und  gut  bearbeitet,  frei  von  schäd- 
lichen Sprüngen  und  faulen  Ästen  sein,  Kernholz  die  ganze 
Länge  an  zwei  Seiten  und  Kernholz  an  den  beiden  anderen 
Seiten  zeigen. 

Die  Grundbalken  sind  in  möglichst  großen  Längen,  jedoch 
nicht  unter  8  m  (26  Fuß  englisch)  und  nicht  unter  25X25fm 
(10  X  10  Zoll  englisch)  zu  stellen  und  darf  die  Anzahl  jener 
Balken,  welche  einen  geringeren  Querschnitt  als  3OX80aB 
(12X12  Zoll  englisch)  aufweisen,  20%  der  Gesamtlieferung 
unter  keinen  Umständen  übersteigen. 

Die  Balken  haben  einen  durchschnittlichen  Kubikinhalt 
von  Im3  (35*3  Kubikfuß  englisch)  und  die  behauenen  Balken, 
Längen  bis  17  m  und  einen  Mittelkubus  von  2  m8  (70'6  Kubikfuß 
englisch)  pro  Stück  aufzuweisen. 

Von  Stabholz  in  Pitschpineplanken  kann  bis  maximal  8°/o 
der  Lieferung  mitgeliefert  werden. 

Die  Balken  werden  alle  untersucht  und  wird  bei  solchen, 
welche  den  Bedingungen  nicht  voll  entsprechen,  jedoch  für 
Zwecke  des  Schiffbaues  verwendbar  sind,  ein  Abzug  vom 
Kubikinhalt  gemacht.  Der  Firma  steht  die  Annahme  des  Abzuges 
oder  Ablehnung  desselben  bei  Zurückziehung  des  Stückes  frei 

Die  Einlief  er  ung   hätte   auf   einmal  oder  in  drei  Jahres- 
raten,  und   zwar   im  Herbste  jeden   Jahres   zu   erfolgen   und 


—    91     - 

de  der  Verdienstbetrag  auch  in  drei  Jahresraten  zur  Aus- 
lung  gelangen. 

Im  Falle  Sie  auf  die  Lieferung  reflektieren,  werden  Sie 
geladen,  Ihre  Offerte  spesenfrei,  franko  Schiff  Dollbord 
a,  in  österreichischer  Kronenwährung  gestellt,  im  ver- 
flossenen Kuvert,  mit  der  Aufschrift  „Offerte  auf  Pitschpine" 
i  längstens anher  einsenden  zu  wollen. 

Bemerkt  wird,  daß  mit  dem  Ersteher  der  Lieferung  ein 
rtragsabschluß  in  Aussicht  genommen  ist,  daher  die  Quit- 
igen  über  die  Verdienstbeträge  nach  Skala  II  und  III  zu 
impeln  sein  werden.  

Auszug 

18  dem  Bericht  des  Seearsenals  Nr.  450/V  ex  1905.  (Abt.  6/M.  S. 

Nr.  509  vom  14.  Januar  1905.) 

Der  mittlere  Jahresbedarf  an  Teakholz  beträgt  zirka  360  m9; 
r  die  angegebene  Zeit  wird  demnach  ein  Quantum  von  rund 
00  m3  benötigt.  Die  Stämme  sollen  8  bis  10  m  lang  sein  und 
X  30  cm  aufwärts  im  Gevierte  haben;  die  Minimaldimensionen 
»den  mit  6  m  Länge  und  28  X  28  cm  *m  Gevierte  normiert, 
ch  dürfen  mit  letzteren  Abmessungen  nicht  mehr  als  höch- 
ms  25%  der  gesamten  Bestellung  geliefert  werden. 

Die  Einlieferung  hat  in  drei  Partien  zu  erfolgen,  und 
ar  350  m3  möglichst  bald,  350  m3  im  Januar  1906  und  300  m3 
Januar  1907. 

Die  Liquidierung  des  Verdienstbetrages  der  einzelnen 
rtien  erfolgt  nach  deren  Übernahme. 

Abschrift. 
)lzlieferungsausschreibungfür  die  Jahre  1905  und  1906. 

Beim  k.  u.  k.  Marine-,  Land-  und  Wasserbauamte  werden 
den  Jahren  1905  und  1906  die  in  den  zuliegenden  Aus- 
isen  A  und  B  verzeichneten  Holzsorten  benötigt  werden. 

Der  voraussichtliche  Bedarf  für  ein  Jahr  dürfte  unge- 
ir  sein: 

a)  an  Bauhölzern  zusammen  ungefähr  30  Waggonladungen; 

b)  an  Brettern  zusammen  beiläufig  45,  an  Staffelhölzern 
gefähr  5  Waggonladungen. 

Der  Lieferant  ist  jedoch  nicht  berechtigt,  eine  Einsprache 
erheben,  wenn  die  ihm  während  der  Dauer  des  Vertrages 


-     92    — 

aufgetragene  Bestellung  mehr  oder  weniger  als  die  prälimi- 
nierten  Quantitäten  betragen. 

In  den  oberwähnten  Ausweisen,  welche  als  Offert  zu  gelten 
haben  und  daher  mit  dem  vorgeschriebenen  Ein -Kronenstempel 
versehen  werden  müssen,  sind  die  Anbotpreise  jeder  einzelnen 
Holzsorte  Primaware  in  Zahlen  und  Buchstaben,  bei  den  Bau- 
hölzern für  1  m3,  bei  den  Brettern  für  1  Breitenzentimeter  und  bei 
den  Staffelhölzern  für  1  Stück  deutlich  einzutragen.  Bei  den 
Schnitthölzern  ist  für  Sekundaware  das  Anbot  als  Prozentnachhü 
vom  Preise  der  Primaware  in  Zahlen  und  Buchstaben  einzustellen. 

Die  Anbotpreise  verstehen  sich  loko  Pola  mit  Gewährung 
des  Militärfrachtsatzes,  zu  welchem  Zwecke  dem  Lieferanten 
Militärfrachtbriefe  zugemittelt  werden. 

Die  Offerte  auf  die  Ausweise  A  und  B  gelangen  getrennt 
zur  Beurteilung,  daher  auch  die  Lieferung  der  bezüglichen 
Holzsorten  getrennt  vergeben  werden  wird,  doch  findet  sowohl 
bei  der  Vergebung  der  im  Ausweise  A,  als  auch  der  im  Aus- 
weise B  angeführten  Holzsorten  eine  weitere  Teilung  der 
Lieferung  nicht  statt 

Die    Offerte,   welche   mit   dem  Vormerke    „Offert   wegen 

Holzlieferung"  zu  versehen  sind,  haben  bis  längstens 

hieramts  einzulangen. 

Die  Offerenten  haben  zu  erklären,  daß  sie  sich  verpflichten, 
falls  ihnen  die  Lieferung  zufällt,  innerhalb  14  Tagen  nach  Er- 
halt  der  hierämtlichen  Verständigung  eine  Kaution  von  1000  K 
für  jeden  Ausweis  in  Barem  oder  kautionsfähigen  Wertpapieren 
beim  gefertigten  Amte  zu  erlegen. 

Bezüglich  der  Holzübernahme  gelten  beim  k.  u.  k.  Marine-, 
Land-  und  Wasserbauamte  folgende  Bestimmungen: 

1.  Kein  eingeliefertes  Holz  darf  übernommen  werden,  bevor 
seitens  des  Lieferanten  das  Versandaviso  (Status)  eingetroffen  ist 

2.  Die  Holzübernahme  hat  stets  nur  nach  dem  Wortlaute 
der  Bestellung  zu  erfolgen. 

3.  Kein  Holz  darf  in  besserer  Qualität  übernommen 
werden,  als  es  bestellt  wurde. 

4.  Das  Mischen  von  Prima-  und  Sekundabrettern  auf  einem 
Waggon  ist  ohne   hierortige  spezielle   Einwilligung  unzulässig- 

5.  Sind  Primabretter  avisiert,  so  sind  dieselben  auszu- 
suchen, alles  nicht  entsprechende  auszustoßen  und  dem  Liefe- 
ranten zur  Verfügung  zu  stellen.  Ebenso  bei  avisierten  Sekunda- 
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brettern,  wobei  auch  selbst  die  schönsten  Bretter  nur  als  Se- 
kundaware übernommen  werden  dürfen. 

6.  Sind  auf  einem  Waggon  mit  hierortiger  Bewilligung 
seitens  des  Lieferanten  Prima-  und  Sekundabretter  gemischt, 
so  muß  der  Lieferant  die  Sortierung  der  Prima-  und  Sekunda- 
ware dem  Bauamte  überlassen,  und  die  diesbezügliche  Klassi- 
fikation als  giltig  anerkennen. 

7.  Kein  Tramholz  darf  stärker  übernommen  werden,  als 
es  bestellt  wurde,  auch  wenn  es  tatsächlich  stärker  zur  Ein- 
lieferung  gelangte. 

8.  Primabretter  müssen  mindestens  eine  Breite  von  21  an 
besitzen.  Die  mittlere  Brettbreite  einer  Gesamtlieferung  muß 
30  cm  betragen. 

Im   übrigen  sind  die  Bestimmungen   der  Triester  Platz- 
usancen  Kapitel  XX,  Hölzer,  Seite  35  bis  37,  maßgebend. 
K.  u.  k.  Marine-,  Land-  und  Wasserbauamt. 


Abschrift. 

Ausweis   A 

Über  die  beim  k.  u.  k.  Marine-,  Land-  und  Wasserbauamte  benötigten  Bauhölzer. 


a 

Benann  tlich 

Offert- 
,  preis  pro 
*n3 

in  Worten 

K 

h 

l 

2 
3 

4 
5 

Scharfkantige   \ 

Testa  a  testa     iL&nge  blfl  10  m  Dlmen8ionen 

i>           ^      ••            1          13X10  bis  25X80 

Baumkantige    ) 

Scharfkantige    1    Länge  Ober  10»*  Dirnen- 
Testa   a  testa      J  «ionen  13XlC  bis  85X°»0 

i 

i 

i 

1 

i 

i 

i 

! 

i 
i 

i 

Ich  offeriere  hiermit  die  oben  angeführten  Preise  franko 
Pola,  bei  Gewährung  des  Militärfrachtsatzes,  und  zwar  für  das 
ganze  Jahr  1905/6  (eintausendneunhundertfünf  und  sechs)  und 
erkläre  hiermit,  daß  die  angeführten  Offertpreise  für  diese 
Lieferungszeit  keinerlei  Änderung  unterliegen. 

Schließlich  erkläre   ich  mich  bereit,  eine  Sicherstellungs- 

kaution  von    .  .  .  K,  in  Worten Kronen,  in 

Barem  oder  kautionsfähigen  Wertpapieren  binnen  14  Tagen  nach 
Verständigung  beim  k.  u.  k.  Marinezahlamte  in  Pola  zu  erlegen. 

am 190  .  .  , 
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lind,  insoferne  dieselben  nicht  gesetzlich  die  Befreiung  von 
ler  Stempel-  und  Gebührenpflicht  genießen,  für  den  Bogen 
?on  höchstens  1750  cm2  Größe  mit  je  1  Krone-Stempelmarke 
sa  versehen.  Bei  größerem  Format  ist  jeder  Bogen  des  An- 
gebotes oder  der  Beilagen  der  gedachten  Art  mit  2  Kronen 
zu  stempeln.  Beilagen  des  Angebotes,  welche  nicht  integrierende 
Bestandteile  desselben  bilden  und  deren  Größe  1750  m2  nicht 
fibersteigt,  sind  mit  30  Heller-Stempelmarken  zu  versehen.  Im 
Falle  der  ungenügenden  oder  unterlassenen  Stempelung  des 
Angebotes,  sowie  dessen  Beilagen,  treten  für  den  Anbotsteller  die 
im  Gebührengesetze  vorgesehenen  nachteiligen  Folgen  ein. 

4.  Die  Angebote  müssen,  abgesehen  von  etwaigen,  in  der 
Ausschreibung  eigens  geforderten  Erklärungen   und   Angaben, 
insbesondere  enthalten: 
a)  die  Erklärung,  daß  der  Anbotsteller  von  den  in  der  Aus- 
schreibung bekanntgegebenen  Bedingungen,  Zeichnungen, 
Modellen,  Mustern  usw.  Kenntnis  genommen  hat  und  die- 
selben als  für  das  Liefergeschäft    maßgebend  anerkennt; 
h)  die  Angabe  der    geforderten    Preise   in    Kronenwährung, 
und  zwar  sowohl  der  Einheitssätze  als  auch  des  Gesamt- 
preises.  Stimmt    die    im    Angebote    angegebene    Schluß- 
summe    mit    der   nach    den   Einheitspreisen  berechneten 
nicht  überein,  so  sind  für  die  Beurteilung  des  Angebotes 
bloß  die  Einheitspreise  maßgebend;  die  geforderten  Preise 
müssen  hierbei  franko  einer  Station  längs  der  Linien  der 
k.  k.  österreichischen  Staatsbahnen,  beziehungsweise  eines 
Ortes  der  betreffenden  Baulinie  angegeben    sein  und  alle 
Nebenkosten    (Verpackung,    Zoll-,    Patentgebühren,    Ver- 
frachtung usw.)  bereits  enthalten; 

c)  die  genaue  Adresse   und   Bezeichnung  des  Anbotstellers; 

d)  seitens  gemeinschaftlich  bietender  Personen  eine  dem 
Art.  1,  Punkt  2,  entsprechende  Erklärung,  betreffend 
die  Haftung  zur  ungeteilten  Hand  und  die  Bezeichnung 
des  Bevollmächtigten; 

c)  Handelsgesellschaften,  sowie  Erwerbs-  und  Wirtschafts- 
genossenschaften haben  über  Verlangen  einen  Auszug  aus 
dem  Handels-,  beziehungsweise  Genossenschaftsregister 
beizubringen; 
f)  nähere  Angaben  über  die  Anzahl  und  Bezeichnung  der 
etwa  mitvorgelegten  Muster; 
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g)  die   etwa    vorgeschriebenen   Angaben    über   die  Bezugs- 
quellen,  welche   im   Angebote   oder  in  einer  besonderen^ 
Beilage  anzugeben  sind. 

5.  Änderungen  und  Radierungen  sind  nach  Tunlichkeit 
zu  vermeiden;  sollten  solche  dennoch  vorkommen,  so  sind  sie 
vom  Anbotsteller  vor  der  Einreichung  des  Angebotes  durch 
eine  unterfertigte  Fußnote  zu  bestätigen.  Die  an  Zahlen  vor- 
genommenen Änderungen  sind  in  Buchstaben  auszudrücken. 

Art.  4. 
Geltungsdauer  der  Angebote. 

Der  Anbotsteller  bleibt  vom  Schlüsse  des  Anbotem« 
reichungstermines  bis  zu  dem  in  der  Ausschreibung  festzu- 
setzenden Zeitpunkte  an  sein  Angebot  gebunden.  Sollte  in  der 
Ausschreibung  jedoch  diesbezüglich  nichts  bestimmt  sein,  so 
wird  diese  Frist  mit  sechs  Wochen  vom  Schlüsse  des  Anbot- 
einreichungstermines  an  bemessen. 

Art.  5. 
Sicherstellung  der  Angebote. 

1.  Insoferne  bei  der  Ausschreibung  der  Erlag  eines 
Vadiums  gefordert  wird,  ist  der  Anbotsteller  gehalten,  das- 
selbe innerhalb  der  vorgeschriebenen  Frist  in  der  bei  der 
Ausschreibung  geforderten  Höhe  zu  erlegen. 

2.  Das  Vadium  kann  sowohl  bei  der  k.  k.  Hauptkasse  der 
österreichischen    Staatsbahnen   im   k.  k.  Eisenbahnministerium 
in  Wien,   als    auch   bei     einer   k.  k.    Staatsbahndirektionskasse 
entweder  in  barem  Gelde  oder  in   solchen  Wertpapieren  erlegt 
werden,   welche     bei    den    Kassen   der   k.   k.    österreichischen 
Staatsbahnen  zum  Yadienerlage  zugelassen  werden;  in  letzterem 
Falle  unter  Anrechnung  der  Wertpapiere   mit  90%  des  Geld- 
kurses des  dem  Erlagstage  vorhergehenden  Börsetages,  wobei 
jedoch  nie  über  den  Parikurs  (Nominalbetrag    der   geleisteten 
Einzahlung),  beziehungsweise  bei  Losen  (Prämienpapieren)  nicht 
über  den  Betrag     des     niedrigsten    Treffers   der  betreffenden 
Losgattung,  abzüglich  der  Einkommensteuer,  gegangen  werden 
darf.    Im    Falle    der    Nichtannahme   des   Angebotes   wird    das 
Vadium     gegen    Einziehung    des     bestätigten    Vadienscheines 
zurückgestellt  und   ist  im  Angebote    ausdrücklich    anzugeben, 
von  wem  dasselbe  behoben  werden  wird. 
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3.  Eine  Verzinsung  des  in  barem  Gelde  hinterlegten 
Vadiums  findet  nicht  statt. 

4.  Der  Anbotsteller  erklärt  sich  im  Sinne  des  §  965  des 
allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches  einverstanden,  daß  das 
allenfalls  in  Wertpapieren  hinterlegte  Vadium  der  Verwahrung 
des  k.  k.  Postsparkassenamtes  in  Wien  oder,  wenn  es  sich  um 
Lieferungen  für  die  östlichen  Linien  des  k.  k.  Staatseisen- 
bahnennetzes handelt,  der  Landesbank  des  Königreiches  Galizien 
und  Lodomerien  in  Lemberg  oder  einer  Filiale  dieses  Bank- 
institutes übergeben  werde. 

Art.  6. 
Annahme  und  Ablehnung  der  Angebote. 

1.  Die  die  Lieferung  vergebende  Staatseisenbahnbehörde 
behält  sich  das  Recht  völlig  freier  Wahl  unter  den  Anbotstellern 
ohne  Rücksicht  auf  die  angebotenen  Preise  vor;  sie  ist  auch  be- 
rechtigt, eine  beliebige  Trennung  oder  Teilung  der  Lieferung  vor- 
zunehmen, allenfalls  auch  sämtliche  Angebote  zurückzuweisen. 

2.  Von  der  Annahme  oder  Ablehnung  ihrer  Angebote 
werden  die  Anbotsteller  innerhalb  der  in  der  Ausschreibung 
angegebenen  Frist  mittels  schriftlicher  Bescheide  verständigt. 

Art.  7. 
Sichersteliung  der  Vertragserfüllung  (Kaution). 

1.  Ist  zur  Sicherstellung  der  k.  k.  Staatseisenbahnver- 
waltung  für  die  genaue  Erfüllung  der  Vertragsverpflichtungen 
von  Seite  des  Lieferanten  im  Sinne  der  Ausschreibungs- 
bedingungen eine  Kaution  von  bestimmter  Höhe  zu  leisten,  so 
ist  diese  Kaution  innerhalb  acht  Tagen  nach  erfolgter  Ver- 
ständigung von  der  ganzen  oder  teilweisen  Annahme  des  An- 
gebotes bei  der  in  der  Ausschreibung  bezeichneten  Kasse  zu 
erlegen,  beziehungsweise  das  allenfalls  nach  Art.  5  erlegte 
Vadium  auf  die  Höhe  der  Kaution  zu  ergänzen. 

2.  Wird  die  eben  erwähnte  achttägige  Frist  nicht  einge- 
halten, so  hat  die  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung  das  Recht, 
das  erlegte  Vadium  als  verfallenes  Angeld  einzuziehen  und 
überdies  entweder  den  säumigen  Lieferanten  auf  Erlag  der 
bedungenen  Kaution  und  überhaupt  auf  Erfüllung  des  Ver- 
trages zu  belangen,  oder  von  dem  Geschäfte  abzugehen,  als  ob 
dasselbe  nicht  geschlossen  worden  wäre. 

7* 
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3.  Die  Kaution  ist  entweder  in  barem  Oelde  oder  in 
solchen  Wertpapieren  zu  erlegen,  welche  bei  den  Kassen  der 
k.  k.  österreichischen  Staatsbahnen  zum  Kautionserlage  zu- 
gelassen werden.  Im  Falle  des  Erlages  der  Kaution  in  Wert- 
papieren gelten  die  im  Art.  5,  Punkt  2  und  4,  getroffenen 
Bestimmungen. 

4.  Eine  Verzinsung  der  in  barem  Gelde  hinterlegten 
Kaution  findet  nicht  statt.  Die  Coupons  der  als  Kaution  er- 
legten Wertpapiere  können  über  besonderes  Ansuchen  des 
Lieferanten  zu  deren  Fälligkeitsterminen  unter  Vorweisung 
des  Erlagscheines  und  gegen  Bestätigung  bei  der  Erlagstelle 
behoben  werden. 

5.  Die  Kaution  muß  während  der  ganzen  Vertragsdauer 
bis  zur  vollständigen  Austragung  des  Geschäftes  in  der  ur- 
sprünglich festgesetzten  Höhe  hinterlegt  bleiben.  Bei  Kautions- 
erlägen  in  Wertpapieren  ist  für  deren  Unterdeckungen  infolge 
eintretender  Kursrückgänge  eine  Kautionsergänzung  bis  zur 
Höhe  des  vertragsmäßigen  Kautionsbetrages  zu  leisten.  Auch 
müssen  verloste  Kautionswertpapiere  von  dem  Erleger  ohne 
besondere  Aufforderung  gegen  andere  kautionsfähige  Papiere 
umgetauscht  wurden  und  übernimmt  die  k.  k.  Staatseisenbahn- 
verwaltung keinerlei  Haftung  für  die  Einlösung  verloster 
Wertpapiere. 

6.  Die  Kaution  dient  als   Sicherstellung   für  die   Berechti- 
gung aller  durch  den  Vertrag  festgesetzten  oder  sonstigen  wie 
immer  gearteten,  aus  Anlaß  dv3r  Lieferung  entstandenen  Forde- 
rungen, beziehungsweise  Ersätze  und  Haftungen.  Sie  wird,  in- 
soweit  die    Forderungen    und   Ersätze    von    dem    Lieferanten 
nicht  vertragsmäßig  geleistet  werden  sollten,  zu  deren  Berichti- 
gung  in    der   Weise    herangezogen,    daß  die  Forderungen  der 
k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung    von   der   in   barem    Gelde  er- 
legten Kaution  unmittelbar   im    Kompensationswege    in  Abzug 
gebracht   werden  ;  bei  Wertpapieren  dagegen  soll  die  k.  k.  Staats- 
eisenbahnverwaltung  berechtigt   sein,   dieselben   —   ohne  jede 
gerichtliche   Dazwischenkunft   —    unmittelbar   an    der   Wiener 
Börse  oder  nach  den    Bestimmungen  des  Art.  311  des  Handels- 
gesetzes in  einem  beliebigen  Zeitpunkte  zu  veräußern  und  den 
Erlös  im  Koinpensationswege    zu    ihrer    Befriedigung  zu  ver- 
wenden.  Wenn  die  Kaution   zur  Deckung  dieser  Forderungen 
nicht  ausreicht   oder   die   k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung  zur 


—    101    — 

iräußerung  der  Kaution  nicht  schreiten  will,  haftet  für  diese 
•rderungen  das  anderweitige  bewegliche  und  unbewegliche 
irmögen  des  Lieferanten.  Die  Kaution,  beziehungsweise  der 
ch  Abzug  etwaiger  Ersätze  verbleibende  Rest  derselben, 
rd  somit  erst  nach  Erfüllung  aller  von  dem  Lieferanten 
ernommenen  Verpflichtungen  gegen  Rückstellung  des  Erlag- 
tieines  und  gegen  Empfangsbestätigung  ausgefolgt. 

7.  Um  Rückstellung  der  Kaution  ist  schriftlich  unter  An- 
iluß  des  bestätigten  Erlagsscheines  bei  der  vergebenden 
k.  Staatseisenbahnbehörde  anzusuchen. 

Art.  8. 
Form  des  Vertragsabschlusses. 

1.  Soferne  seitens  der  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung  im 
izelnen  Falle  nicht  ausdrücklich  die  Errichtung  einer  eigenen 
rtragsurkunde  verlangt  wird,  unterbleibt  die  Ausfertigung 
er  solchen,  und  ist  der  Anbotsteller  verpflichtet,  nach  er- 
tener  Verständigung  über  die  gänzliche  oder  teilweise  An- 
lme  seines  Angebotes  (d.  i.  nach  Erhalt  des  Schlußbriefes) 
i  Seite  der  vergebenden  k.  k.  Staatseisenbahnbehörde, 
nen  acht  Tagen  vom  Eintreffen  der  Verständigung  die  An- 
ime  der  ihm  übertragenen  Lieferung  mittels  Gegenschluß- 
efes  förmlich  zu  bestätigen.  Der  Gegenschlußbrief  hat  sinn- 
aäß  eine  vollständige  wörtliche  Wiedergabe  des  Schluß- 
efes  zu  enthalten.  Es  kann  auch  eine  Abschrift  des  Schluß- 
efes  in  der  Weise  als  Gegenschlußbrief  verwendet  werden, 
i    demselben   die  Eingangsworte  vorangestellt  werden:  „An 

k.   k Ich    (Wir)    erhielt(en)  von   Ihnen    folgendes 

ireiben: "    und    am    Schlüsse    beigefügt  wird:  „Ich 

lr)  erkläre(n)  mich  (uns)  mit  dem  Inhalte  dieses  Schreibens 

lkommen  einverstanden."  (Unterschrift  des  Lieferanten.)  Da- 

;en  ist  es  unstatthaft,  daß  der  Lieferant  seine    Unterschrift 

die   Urschrift    des    Schlußbriefes    setzt.     Wird    die    Frist 

Vorlage     des    Gegenschlußbriefes    nicht    eingehalten,    so 

die    vergebende   k.   k.   Staatseisenbahnbehörde    berechtigt, 

i     Anbotsteller    auf     Ausstellung     des     Gegenschlußbriefes 

l   auf  Erfüllung    des   Angebotes    zu    belangen,    oder    nach 

*r  Wahl  von  dem  Geschäfte  abzugehen;    in  letzterem  Falle 

d   der  erlegte  Sicherstellungsbetrag   als  verfallenes  Angeld 

gezogen. 
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2.  Dem  Lieferanten  obliegt  es,  für  den  Gegenschlußbrief, 
im  Falle  als  seitens  des  einen  oder  des  anderen  vertrag* 
schließenden  Teiles  ein  solcher  Gebrauch  gemacht  werden 
sollte,  durch  welchen  die  gesetzliche  Gebührenpflicht  eintritt, 
die  vorgeschriebene  Gebühr  aus  Eigenem  zu  bestreiten. 

3.  Beilagen,  welche  integrierende  Bestandteile  des  Ver- 
trages bilden,  als:  die  gegenwärtigen  allgemeinen  Bedingnisse, 
die  betreffenden  besonderen  Bedingnisse,  und  die  etwa  dazu 
gehörigen  Zeichnungen,  Bedarfsausweise,  Muster,  Modelle  usw. 
sind  in  der  Vertragsurkunde  oder  im  Schluß-  und  Gegenschlufl- 
briefe  genau  zu  verzeichnen  und  als  Vertragsbeilagen  von 
beiden  Teilen  zu  unterschreiben,  die  Modelle  und  Muster  zu 
merken.  Im  Falle  der  Ausfertigung  einer  besonderen  Vertrags- 
urkunde ist  diese  nebst  den  zugehörigen  Beilagen  vom  Er- 
steher mit  den  vorgeschriebenen  Stempelmarken  zu  versehen, 
oder  rechtzeitig  zur  Gebührenbemessung  anzumelden. 

4.  Soferne  statt  eines  Schlußbriefes  seitens  der  vergeben- 
den k.  k.  Staatseisenbahnbehörde  bloß  eine  auf  das  Angebot 
bezogene  einfache  Annahmeerklärung  abgegeben  wird,  hat  der 
Ersteher  das  Angebot  durch  Anschluß  der  unterfertigten  und 
ordnungsmäßig  gestempelten  Bedingnisse  und  sonstigen  Bei- 
lagen auf  Verlangen  zu  ergänzen. 

5.  Die  Urschrift  der  besonderen  Vertragsausfertigung  oder 
des  Gegenschlußbriefes  samt  Beilagen  wird  bei  der  die  Liefe- 
rung vergebenden  k.  k.  Staatseisenbahnbehörde  aufbewahrt,  und 
werden  dem  Lieferanten  auf  Verlangen  beglaubigte  Abschriften 
und  Nachbildungen  übergeben. 

6.  Die  zur  Ausführung  der  Lieferungen  etwa  sonst  nötigen 
Zeichnungen  und  Behelfe  —  ob  selbe  von  der  k.  k.  Staats- 
eisenbahnverwaltung aufgestellt  oder  seitens  des  Lieferanten 
zur  Prüfung  und  allfälligen  Genehmigung  vorgelegt  worden 
sind  —  werden  dem  Lieferanten  auf  die  zur  Nachbildung  und 
Abschriftnahme  erforderliche  Zeit  überlassen. 

Art.  9. 

Einhaltung  der  Lieferbedingnisse. 

1.  Die  zu  liefernden  Gegenstände  müssen  den  l>ei  der 
Vergebung  festgestellten  Bedingungen  genau  entsprechen  und 
zwar  sowohl  was  Beschaffenheit  und  Menge,  als  auch  was 
Material  und  Ausführung  anbelangt. 
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2.  Liegen  der  Ausführung  der  Bestellungen  Zeichnungen 
der  Muster  zugrunde,  so  müssen  die  zu  liefernden  Gegen- 
tande genau  nach  diesen  Zeichnungen  oder  Mustern  ausgeführt 
ein,  gleichviel  ob  letztere  von  der  k.  k.  Staatseisenbahnver- 
raltung  angefertigt  oder  vorgeschrieben,  oder  von  dem 
Jeferanten  vorgelegt  wurden.  Die  Muster,  welche  den  Be- 
tellungen beigegeben  werden,  haben  nicht  allein  bezüglich 
ier  äußerlich  wahrnehmbaren  Eigenschaften,  sondern  in  ihrer 
anzen  (inneren  und  äußeren)  Beschaffenheit  für  die  Art  der 
Irzeugung,  sowie  für  die  Gattung  des  verwendeten  Materials 
ls  Vorbild  zu  dienen. 

3.  Werden  dem  Lieferanten  von  der  k.  k.  Staatseisenbahn- 
erwaltung  Zeichnungen  übergeben,  welche  nur  allgemeine 
Imrisse  der  auszuführenden  Arbeit  enthalten,  so  hat  der 
•ieferant  die  erforderlichen  Arbeitszeichnungen  unter  sorg- 
iltiger  Überprüfung  der  ihm  übergebenen  Behelfe  anzufertigen 
nd  bei  notwendigen  Änderungen  die  vergebende  Staatseisen- 
ahnbehörde  hiervon  unter  Erstattung  von  Änderungsvorschlägen 
u  benachrichtigen ;  keinesfalls  darf  der  Lieferant  eine  nicht 
atsprechende  Ausführung  durch  mangelhafte  Zeichnungen  ent- 
schuldigen. 

4.  Die  Berechtigung  zu  nachträglichen  Abänderungen  der 
orm  und  Beschaffenheit  der  Lieferungsgegenstände  oder  der 
sistungen  bleibt  der  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung  vor- 
halten. Die  Anordnung  solcher  Abänderungen  hat  aber 
hriftlich  zu  geschehen,  und  ist  der  Lieferant  dann  ver- 
lichtet, diesen  Anordnungen  unbedingt  Folge  zu  leisten, 
ibeschadet  der  ihm  etwa  nach  Art.  11,  Punkt  3,  zustehenden 
^chte. 

5.  Erweisen  sich  weiters  Abänderungen  bei  Inangriff- 
iime  oder  der  Durchführung  der  Arbeiten  und  Herstellungen 
>twendig,  so  hat  der  Lieferant  hierzu  vorher  die  schrift- 
*he  Genehmigung  der  vergebenden  k.  k.  Staatseisenbahnbehörde 
azuholen. 

6.  Ist  der  Lieferant  ohne  schriftliche  Anordnung  oder 
istimmung  der  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung  von  der  ihm 
>rgezeichneten  Bestellung  abgewichen,  so  ist  die  k.  k.  Staats- 
aenbahnverwaltung  berechtigt,  nach  ihrer  Wahl  entweder  eine 
igemessene  Preisermäßigung  vorzunehmen  oder  aber  die 
oernahme    der    betreffenden     Lieferungsgegenstände     oder 
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Arbeiten  zu  verweigern.  Treten  durch  derlei  eigenmächtige 
Abweichungen  von  den  Lieferbedingnissen  auch  noch  Über- 
schreitungen der  Liefer-  oder  Vollendungsfrist  ein,  so  hat  der 
Lieferant  in  dem  Falle,  als  die  Übernahme  der  Lieferungs- 
gegenstände oder  Arbeiten  nicht  verweigert  werden  sollte,  die 
aus  der  Überschreitung  des  Lief  er-  oder  Vollendungstermines 
der  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung  erwachsenden  Nachteile 
zu  tragen. 

Art  10. 

Vermehrung  und  Verminderung  der  Liefermengen. 

Wenn  die  zu  liefernde  Menge  ziffermäßig  bestimmt  wurde, 
so  ist  die  vergebende  k.  k.  Staatseisenbahnbehörde  berechtigt, 
eine  nachträgliche  Erhöhung  oder  Verminderung  dieser  fest- 
gesetzten Lieferungsmenge  mit  Aufrechthaltung  der  sonstigen 
Vertragsbedingungen  —  namentlich  der  vereinbarten  Einheits- 
preise —  nach  dem  hierfür  in  den  besonderen  Lieferbeding- 
nissen oder  bei  der  Ausschreibung  festgesetzten  Prozentsätze 
eintreten  zu  lassen. 

Art.  11. 

Berechnung  des  Verdienstbetrages. 

1.  Die  dem  Lieferanten  für  die  vertragsmäßig  geleisteten 
Lieferungen  zu  zahlenden  Verdienstbeträge  werden  nur  auf 
Grundlage  der  vereinbarten  Einheitspreise  und  der  tatsächlich 
gelieferten  Mengen  berechnet  und  ist  der  Lieferant  nicht  be- 
rechtigt, außer  den  so  bestimmten  Verdienstbeträgen  irgend- 
eine wie  immer  Namen  habende  Nachzahlung  oder  Aufzahlung 
zu  verlangen,  und  zwar  selbst  dann  nicht,  wenn  die  Ausführung 
der  Lieferung  unvorhergesehene  Mehrarbeiten  oder  Mehraus- 
lagen bedingen  würde,  oder  wenn  besonders  schwierige  Ver- 
hältnisse eintreten  sollten,  welche  bei  der  Anbotstellung  nicht 
erwartet  wurden. 

2.  Die  betreffenden  Einheitspreise  umfassen  außer  den 
bereits  im  Art.  3,  Punkt  4  6,  angeführten  Nebenkosten 
weiters  noch  die  Vergütung  für  alle  bei  den  Lieferungen  vor- 
kommenden Nebenleistungen  aller  Art.  ferner  die  Vergütung 
für  die  Beistellung  der  zur  Durchführung  der  Güteproben 
(Art.  12),  sowie  zu  den  Übernahmen  (Art.  18  und  21)  allenfalls 
erforderliehen  Arbeitskräfte,  Maschinen  und  Geräte  und  die 
Entschädigung  für  die  bei  den  Güteproben  etwa  gebrochenen 
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stände.  Insoferne  jedoch  die  Erprobung  durch  Befahren 
Belastung  mit  Fahrbetriebsmitteln  erfolgt,  oder  wenn 
etriebsmittel  selbst  Gegenstand  der  Erprobung  sind, 
n  die  damit  verbundenen  besonderen  Auslagen  von  der 
Staatseisenbahnverwaltung  getragen. 

5.  Die  vertragsmäßigen  Einheitspreise  behalten  auch  dann 
Geltung,  wenn  die  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung 
•ungen  an  der  Beschaffenheit  des  Lieferungsgegenstandes 
der  Arbeit  vornimmt,  ohne  daß  dem  Lieferanten  hier- 
nachweisbare Mehrkosten  erwachsen.  Ist  dieses  letztere 
1  der  Fall,  so  hat  der  Lieferant  das  Recht,  eine  neue 
tliche  Preisvereinbarung  zu  verlangen;  es  muß  aber 
'  Anspruch  binnen  längstens  vierzehn  Tagen  nach  er- 
er  Anordnung  der  Abänderung  bei  der  vergebenden 
Itaatseisenbahnbehörde  geltend  gemacht  werden,  widrigen- 
die  ursprünglichen  vertragsmäßigen  Lieferpreise  auf- 
bleiben. Kommt  eine  neue  Preisvereinbarung  nicht  zu- 
3,  so  ist  die  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung  berechtigt, 
Arbeiten  in  eigener  Regie  oder  durch  einen  anderen 
anten  herstellen  zu  lassen  und  in  Ansehung  des  be- 
nden  Teiles  der  Arbeit  ohne  weiteres  vom  Vertrage  mit 
Lieferanten  zurückzutreten. 

i.  Wenn  die  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung  an  der  Be- 
enheit  der  Lieferung  oder  Arbeit  solche  Abänderungen 
welche  eine  Erleichterung  oder  Verbilligung  der  Aus- 
og  nach  sich  zieht,  so  hat  eine  beiderseits  zu  verein- 
de  Ermäßigung  der  Einheitspreise  einzutreten.  Kommt 
liesbezügliche  neue  Preisvereinbarung  nicht  zustande,,  so  ist 
jrgebendek.k.  Staatseisenbahnbehörde  berechtigtem  Sinne 
Bestimmungen  des  Schlußsatzes  des  voranstehenden 
;es  3  vorzugehen. 

).  Die  vertragsmäßigen  Einheitspreise  umfassen  endlich 
die  auf  den  Lieferungsgegenständen  oder  auf  der 
hrungsweise  etwa  ruhenden  Patent-  oder  Lizenzgebüh- 
Ablösungen  und  sonstigen  Unkosten,  und  hat  der 
ant  die  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung  gegen  Patent- 
äche  dritter  Personen  zu  vertreten.  Es  ist  daher  Sache 
lieferanten,  sich  die  Sicherheit  zu  verschaffen,  ob  für 
ii   liefernden  Gegenstände   ein  Patent-   oder  Musterschutz 
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Art.  12. 

Beschaffenheit  der  Materialien  und  Überwachung  der  Er- 
zeugung. Güteproben. 

1.  Die  zu  liefernden  sowie  die  zur  Erzeugung  der  Liefer- 
gegenstände  verwendeten  Materialien  müssen  den  besonderen 
Lieferbedingnissen,  welche  der  Ausschreibung  oder  Bestellung 
zugrunde  gelegt  wurden,  entsprechen. 

2.  Die  k.  k.  Staatseisenbahn  Verwaltung  behält  sich  das 
Recht  vor,  sowohl  die  Erzeugung  und  Ausführung  der 
Lieferungsgegenstände  von  ihren  Organen  an  Ort  und  Stelle 
zu  überwachen,  erforderlichenfalls  Muster  anfertigen  und 
Güteproben  vornehmen  zu  lassen,  als  auch  sich  von  den  Fort-  ' 
schritten  und  der  Güte  der  Arbeit  jederzeit  Überzeugung  zu 
verschaffen.  Diesen  Organen  muß  daher  der  ungehinderte  Ein- 
tritt  in  die  bezüglichen  Erzeugungsorte  gestattet,  jede  Bei- 
hilfe und  Beistellung  der  erforderlichen  Materialien  und  Vor- 
richtungen zur  Erreichung  des  angestrebten  Zweckes,  ins- 
besondere zu  etwaiger  Vornahme  von  Erprobungen,  Abmessungen 
und  Gewichtsbestimmungen  geleistet  werden,  und  sind  die  Anord- 
nungen derselben  innerhalb  der  Grenzen  der  Vertrags- 
bestimmungen zu  befolgen.  Die  Verantwortlichkeit  des 
Lieferanten  für  die  richtige  Beschaffenheit  der  Ware  und  die 
vertragsmäßige  Ausführung  der  Lieferung  wird  jedoch  durch 
diese  Aufsicht  nicht  vermindert. 

3.  Behufs  Veranlassung  der  Überwachung  der  Erzeugung 
der  Liefergegenstände  und  Vornahme  der  Güteproben  hat 
der  Lieferant  den  Beginn  der  Erzeugung  rechtzeitig  der  ver- 
gebenden k.  k.  Staatseisenbahnbehörde  anzuzeigen. 

4.  Die  bei  den  Proben  gebrochenen  oder  anderweitig 
unbrauchbar  gewordenen  Materialien  und  Liefergegenstände 
werden  nicht  in  die  Lieferung  einbezogen  und  bleiben  Eigen- 
tum des  Lieferanten. 

5.  Wird  bei  der  Überwachung  und  Überprüfung  der 
Erzeugung  der  Liefergegenstände  eine  mangelhafte  Beschaffen- 
heit clor  verwendeten  Materialien  oder  eine  unrichtige  Aus- 
führung der  Liefergegenstände  erhoben  und  protokollarisch 
festgestellt,  so  kann  die  Annahme  der  Lieferung  seitens  der 
k.  k.  Staatsoisenbahnverwaltung  schon  im  vorhinein  verweigert 
worden.  Die  betreffende  Benachrichtigung  des  Lieferanten  hat 
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ber  binnen   längstens    vierzehn    Tagen    nach   erfolgter  Über* 
Prüfung  schriftlich  zu  geschehen. 

Art.  13. 

Verwendung  inländischen  Materials.  Ort  der  Erzeugung. 

Unterlieferanten. 

1.  Die  zu  liefernden  Gegenstände  müssen,  soferne  nicht 
ausdrücklich  etwas  anderes  bedungen  wurde,  aus  inländischen 
ifaterialien  und  an  jenem  Orte  erzeugtwerden,  welcher  im  Vertrage 
öder  Schluß-,  beziehungsweise  Gegenschlußbriefe  angegeben 
ist,  und  darf  der  Lieferant  nur  über  ausdrückliche  schriftliche 
Ermächtigung  der  die  Lieferung  vergebenden  k.  k.  Staatseisen- 
bahnbehörde die  Gewinnung  oder  Herstellung  der  Liefergegen- 
stände oder  ihrer  Bestandteile  ganz  oder  teilweilse  in  einer 
anderen  Erzeugungsstelle  vornehmen  lassen. 

2.  Solche  Bestandteile  der  Liefergegenstände,  welche  der 
Lieferant  nicht  selbst  aus  dem  Rohmateriale  oder  aus  dem 
Halbfabrikate  zu  erzeugen  in  der  Lage  ist,  kann  derselbe  auch 
anderweitig  durch  Unterlieferanten  beziehen,  hat  aber  diese 
Bezugsquellen,  welche,  wenn  nicht  ausdrücklich  etwas  anderes 
bestimmt  wird,  nur  inländische  sein  dürfen,  durch  die  die 
Lieferung  vergebende  k.  k.  Staatseisenbahnbehörde  sich  ge- 
nehmigen zu  lassen  und  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  eine 
Überwachung  der  Erzeugung  im  Sinne  des  Art.  12  auch  be- 
züglich dieser  Bestandteile  ermöglicht  wird. 

3.  Der  amtliche  Verkehr  der  k.  k.  Staatseisenbahnbehörden 
'indet  stets  nurmit  dem  Lieferanten  oder  dessen  Bevollmächtigten,, 
licht  aber  mit  den  Unterlieferanten  statt. 

4.  Lieferverträge  des  Lieferanten  mit  Unterlieferanten 
laben  auf  das  Rechtsverhältnis  des  Lieferanten  zu  der 
:.  k.  Staatseisenbahnverwaltung  keinen  Einfluß,  vielmehr  sind 
lie  Rechte  und  Verbindlichkeiten  des  Lieferanten  ausschließ- 
ich  nur  nach  dem  zwischen  ihm  und  der  k.  k.  Staatseisenbahn- 
erwaltung  abgeschlossenen  Liefervertrage  zu  beurteilen. 

Art.  14. 
Hilfspersonale  und   Arbeiter. 

1.  Zu  den  Zusammenstellungs-  und  Aufstellungsarbeiten 
ron  Liefergegenständen  für  die  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung 
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darf  der  Lieferant   nur  solche   Hilfskräfte   verwenden,  welche 
die  erforderlichen  Fachkenntnisse  besitzen. 

2.  Personen,  welche  durch  Unfähigkeit,  Unredlichkeit, 
schlechte  Aufführung  und  Widersetzlichkeit  Anlaß  zu  Hagen 
geben,  müssen  auf  Verlangen  der  k.  k.  StaatseisenbahnT«- 
waltung  sofort  von  der  Arbeitsstätte  entfernt  werden. 

3.  Der  Lieferant  ist  für  alle  Handlungen  und  Unter- 1^ 
lassungen  seines  Hilfspersonales  und  seiner  Arbeiter  verant- 
wortlich, soweit  es  sich  um  deren  Verhalten  bei  Ausführung 
der  im  Punkte  1  erwähnten  Arbeiten  handelt,  und  haftet  dies- 
falls insbesondere  für  die  Folgen  von  Arbeitsunfällen  gegen- 
über dritten  Personen. 

Art.  15. 
Lieferfristen. 

1.  Die  Ablieferung  der  bestellten  Gegenstände  oder  die 
Montierung  derselben  hat  innerhalb  der  vertragsmäßig  fest- 
gesetzten Fristen  zu  erfolgen.  Bei  denjenigen  Gegenständen, 
welche  zu  verschiedenen,  im  voraus  festgesetzten  Zeiten  zn 
liefern  sind,  ist  es  nicht  gestattet,  ohne  vorher  eingeholte  Ge- 
nehmigung der  vergebenden  k.  k.  Staatseisenbahnbehörde  zu 
späteren  Fristen  fällige  Gegenstände  vorzeitig  zu  liefern,  und 
ist  die  vergebende  k.  k.  Staatseisenbahnbehörde  berechtigt,  die 
Übernahme  solcher  Lieferungen  abzulehnen,  oder,  falls  sie  über- 
nommen werden,  die  Bezahlung  derselben  erst  nach  Maßgabe 
der  vertragsmäßigen  Fälligkeitstermine  zu  leisten. 

2.  Bei  Teillieferungen  hat  die  vergebende  k.  k.  Staatseisen- 
bahnbehörde das  Recht,  innerhalb  der  Grenzen  des  Liefer- 
vertrages den  Zeitpunkt  und  ebenfalls  auch  die  Menge  jeder 
einzelnen  Teillieferung  von  Fall  zu  Fall  festzusetzen. 

3.  Die  vergebende  k.  k.  Staatseisenbahnbehörde  ist  ferner 
berechtigt,  die  vertragsmäßigen  Lieferfristen  bezüglich  der 
ganzen  Liefermenge  oder  bezüglich  eines  Teiles  derselben  hinaus- 
zuschieben, wovon  der  Lieferant  jedoch  schriftlich  zu  verständi- 
gen ist.  In  diesem  Falle  kann  derselbe  eine  der  geleisteten  Arbeit 
angemessene  Anzahlung  gegen  entsprechende  Sicherstellung  und 
weiters  noch  eine  Entschädigung  beanspruchen,  wenn  er  in  der 
Lage  ist,  eine  durch  die  Hinausschiebung  der  Vollendungs- 
fristen tatsächlich  erlittene  Behinderung  oder  Schädigung  nach- 
zuweisen. 
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Art.  16. 
Erstreckung  der  Lieferfrist. 

1.  Wird  der  Lieferant  durch  die  Arbeitseinstellung  (Aus- 
nd)  seiner  Leute  verhindert,  seinen  Verbindlichkeiten  frist- 
xtäß  gerecht  zu  werden,  so  kann  er  von  den  vertragsmäßigen 
Igen  des  Verzuges  über  schriftliches  Ansuchen  nur  dann 
reit  werden,  wenn  er  beweist,  daß  der  Ausstand  ohne  sein 
rschulden  ausgebrochen  ist,  beziehungsweise  fortgedauert 
.  Dieser  Beweis  kann  insbesondere  durch  das  Zeugnis  des 
Krerbeinspektors  erbracht  werden. 

2.  Wird  der  Lieferant  durch  Verzögerung  der  Übergabe 
i  wesentlichen  Ausführungsbehelfen  oder  infolge  der  Nicht- 
lendung  der  Arbeiten  anderer  Unternehmer  und  Lieferanten 
(erstand  gesetzt,  seine  Arbeiten  rechtzeitig  in  Angriff  zu 
imen,  oder  hinlänglich  zu  fördern,  so  kann  er  in  keinem 
le  eine  Entschädigung,  sondern  bloß  eine  der  Dauer  des 
mmnisses  nach  Tagen  entsprechende  Erstreckung  der  Voll- 
iungsfrist  beanspruchen.  Ebenso  kann  eine  Erstreckung  der 
Uendungsfristen  zugestanden  werden,  wenn  eine  erhebliche 
rmehrung  der  Lieferungsmengen  (Art.  10)  eingetreten  ist 
r  Säumnisse  seiner  Unterlieferanten  trägt  der  Lieferant  die 
Je  Verantwortung. 

3.  Das  Gesuch  um  Fristerstreckung  muß  unter  Beibringung 
>  erforderlichen  Nachweises  während  der  Dauer  der  Be- 
derung  bei  der  vergebenden  Staatseisenbahnbehörde  einge- 
teilt werden  und  ist  eine  nachträgliche  Beschwerde  unzulässig. 

4.  Auch  wenn  der  Lieferant  durch  unabwendbare  gewalt- 
le  Naturereignisse  oder  andere  Fälle  höherer  Gewalt  ge- 
dert  wird,  die  Lieferfrist  einzuhalten,  kann  die  letztere  ver- 
gert  werden,  soferne  dem  Lieferanten  hinsichtlich  seiner 
rkehrungen  keine  Außerachtlassung  der  pflichtgemäßen  Ob- 
ge  nachgewiesen  und  die  betreffende  Anzeige  bei  der  ver- 
enden k.  k.  Staatseisenbahnbehörde  binnen  acht  Tagen  nach 
itritt  des  Vorfalles  gemacht  wird. 

Art.  17. 
Ablieferungsort.  Verpackung  und  Verfrachtung. 

1,  Die  zu  liefernden  Gegenstände  sind  an  jene  Stationen  oder 
te  abzuliefern,  welche  in  der  Ausschreibung  bezeichnet  wurden. 


Verminderung  an  den  Beförderungskosten  und  soi 
lagen  von  dem  vertragsmäßigen  Verdienstbetrage  i 
bringen. 

3.  Ob  und  inwieweit  dem  Lieferanten  auf  dei 
eigontume  befindlichen  Linien  für  den  Transport 
formten  Gegenstände,  der  zur  Aufstellung  erfordert 
zeuge,  Requisiten  und  sonstiger  Hilfsmittel  freie  odc 
FVaeht*  oder  für  ihn  selbst  oder  seine  Hilfsk 
bogünstigungen  zugestanden  werden,  wird  in  der  Au 
bestimmt. 

a  Wird  nach  dem  Vertragsabschlüsse  und  i 
lioferun*:  eine  besondere  Frachtbegünstigung  im  B 
don  Uau  der  Eisenbahn,  für  welchen  die  Gege: 
stimmt  sind,  kundgemacht»  so  ist  die  hierdurcl 
lendo  FVaohte.rsparr.is  von  den  Vertragspreisen  ii 
bringen. 

.V  Jeder  Sendung  ist  ein  Lieferschein,  welche] 
und  Reffeiohnr.ns  der  Paokstüeke.  deren  Inhalt,  sow: 
gewicht  ;edes  einsegnen  Stückes  enthält  beizugebei 

<\  IVe  Verpackung  der  zu  liefernden  Gegen 
eine  sehr  sorsfcüiy»  und  geeigner  sein,  jeden  Scha 
hüten.  l>a*  vt*wic.r.t  der  Verpackung  gelangt  bei  der 
*ufoc^ttU£  i;;  Ai*su£  und  g*ht  die  Verpackung 
meiner,    fre:     u   da*   Rt£*nnu&   der  k.   k.   Staatsei 
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Art.  18. 
Vorgang  bei  der  Übernahme. 

1.  Die  Prüfung  und  Übernahme  der  Lieferungsgegenstände 
olgt  tunlichst  sofort  nach  erstatteter  schriftlicher  Anzeige 
i  Lieferanten  von  der  Fertigstellung  der  Lieferung  entweder 

Lieferungsorte  oder  an  einem  anderen  von  der  k.  k.  Staats- 
enbahnbehörde  besonders  zu  bestimmenden  Übernahmsorte. 

2.  Bei  der  Übernahme  kommen  ausschließlich  die  metri- 
len  Maße  und  Gewichte  in  Anwendung. 

3.  Der  Lieferant  oder  dessen  Vertreter  können  entweder 
bst  der  Übernahme  beiwohnen  oder  sich  durch  einen  Bevoll- 
chtigten,  welcher  der  betreffenden  k.  k.  Staatseisenbahn- 
iörde  von  Fall  zu  Fall   zu   bezeichnen  ist,   vertreten  lassen. 

der  Lieferant  oder  dessen  Bevollmächtigter  aus  was  immer 
■  Ursachen  bei  der  Übernahme  nicht  vertreten,  so  wird  die- 
be  ohne  Beisein  derselben  und  unter  Annahme  der  Aner- 
mung  des  Ergebnisses  vollzogen. 

4.  Bei  größeren  Bestellungen,  welche  nicht  auf  einmal, 
idern  in  Teillieferungen  bewirkt  werden,  kann  über  schrift- 
les  Ansuchen  auch  die  Übernahme  jeder  Teillieferung  für 
a  erfolgen,  und  zwar  dann,  wenn  genügende  Mengen  am 
ernahmsorte  in  einer  solchen  Weise  vorbereitet  und  geordnet 
d,  daß  die  Übernahme  in  kürzester  Frist  vollzogen  werden 
in.  Die  Bestimmung  dieser  Mengen,  falls  eine  solche  not- 
adig  erscheint,  ist  ein  ausschließliches  Recht  der  die  Über- 
ime  veranlassenden  k.  k.  Staatseisenbahnbehörde. 

5.  Zur  Beurteilung  der  Übernahmsfähigkeit  der  beige- 
llten Liefergegenstände  werden  dieselben  durch  Organe  der 
c.  Staatseisenbahnverwaltung  in  bezug  auf  Beschaffenheit  und 
Qge  einer  genauen  Prüfung  und  nach  Maßgabe  der  beson- 
en  Bedingnisse  auch  einer  Erprobung  unterzogen.  Über  eine 
e  derartige  Untersuchung  wird  ein  Befund  ausgefertigt, 
gen  die  gelieferten  Gegenstände  vollkommen  oder  nur  teil- 
se,  oder  auch  gar  nicht  entsprechen.  Über  die  endgiltig  am 
arnahmsorte  übernommenen  Gegenstände  wird  von  den 
abnehmenden  Organen  eine  Lieferanzeige  ausgefertigt. 

6.  Die  die  Lieferung  vergebende  k.  k.  Staatseisenbahn- 
lörde  hat  auch  das  Recht,  schon  im  Erzeugungsorte  eine 
läufige  Übernahme  zu  pflegen,  welche  zunächst  den  Zweck 
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hat,   das  Material  zu  erproben  und  die  Beschaffenheit  des  zu 
liefernden  Gegenstandes  zu  untersuchen  (Art.  12). 

7.  Bei  der  vorläufigen  Übernahme  am  Erzeugungsorte 
ist  in  der  gleichen  Weise  vorzugehen,  wie  dies  für  die  end- 
giltige  Übernahme  am  Übernahmsorte  vorgeschrieben  ist  Die 
vorläufig  übernommenen  Gegenstände  gehen  sofort  in  das 
Eigentum  der  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung  über,  unbe- 
schadet der  nach  Art.  19  und  20  dem  Lieferanten  obliegenden 
Haftung.  Auch  beeinflußt  die  vorläufige  Übernahme  in  keiner 
Weise  die  Rechte  der  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltüng,  die 
Lieferung  bei  der  endgiltigen  Übernahme  am  Übernahmsorte 
nochmals  vollständig  sowohl  in  bezug  auf  Menge,  als  auch  auf 
Beschaffenheit  zu  untersuchen  und  festzustellen,  ob  und  in- 
wieferne  dieselbe  den  Bedingungen  entspricht. 

8.  Die  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung  ist  überdies  be- 
rechtigt, betreffs  der  bereits  übernommenen  Gegenstände  Nach- 
untersuchungen anzuordnen  und  hierbei  für  etwa  den  Lieferung^ 
bedin^nissen  nicht  entsprechende  Gegenstände  den  Ersatz  vom 
Lieferanten  zu  fordern.  Das  Recht  dieser  Nachuntersuchung 
erlischt  mit  Ablauf  der  Haftzeit  oder,  wo  eine  solche  nicht 
bedungen,  mit  der  Rückgabe  der  Kaution. 

Art.  19. 
Vertretung  des  Zufalls  und  höherer  Gewalt. 

1.  Bis  zur  endgiltigen  Übergabe  und  Übernahme  der  zu 
liefernden  Gegenstände  trägt  der  Lieferant  mit  Ausnahme  der 
im  Punkte  2  erwähnten  Fälle  alle  Folgen  von  Zufall  und  selbst 
höherer  Gewalt,  somit  insbesondere  jene  Gefahr,  welche  don 
Gegenstand  wähivnd  der  Verfrachtung  treffen  sollte. 

Ebenso  fallen  demselben  alle  Folgen,  Verzögerungen  und 
Nachteile  zur  Last,  welche  durch  etwaiges  Zurückweisen  von 
nicht  bedingungsgemäßen  Lieferungsgegenständen  der  k.  k. 
Staatseisenbahnverwaltüng  entstehen. 

2.  Werden  dagegen  Übernahmsorte  zwar  bereits  zusam- 
mengestellte oder  in  der  Aufstellung  befindliche,  jedoch  noch 
nicht  endgiltiu  übernommene  Liefergegenstände  durch  eine 
nicht  voraussehbare  und  unabwendbare  höhere  Gewalt  gänzlich 
oder  teilweise  zerstört,  so  wird  dem  Lieferanten  für  die  gänz- 
liche oder  teilweise  Wiederherstellung  Vergütung  unter  Zu- 
grundelegung   der   Vertragspreise    dann    gewährt,    wenn   der 
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Lieferant  nachweisen  kann,  daß  ihn  bei  der  Ausführung  keine 
Vernachlässigung  der  pflichtgemäßen  Obsorge  trifft,  und  daß 
ir  keinerlei  Vorkehrungen  verabsäumt  hat,  um  diese  Gefahr 
tbzuwenden. 

Ein  derartiger  Vorfall  ist  sofort  der  vergebenden  k.  k. 
Staatseisenbahnbehörde  bei  sonstigem  Verluste  jedes  Ersatz- 
anspruches anzuzeigen. 

Für  die  durch  derartige  Ereignungen  erfolgte  Beschädi- 
gung oder  Vernichtung  vorbereiteter  Materialien,  Werkzeuge, 
Hilfsanlagen  und  Inventargegenstände  wird  jedoch  in  keinem 
Falle  Vergütung  geleistet. 

Art.  20. 
Gewährleistung.  Haftzeit. 

1.  Der  Lieferant  hat  innerhalb  der  gesetzlichen  Fristen 
und  bei  bedungener  Haftzeit  bis  zum  Ablaufe  derselben  trotz 
allfällig  vorgenommener  Übernahme  der  Lieferung  (Art.  18) 
dafür  zu  haften,  daß  dieselbe  die  in  den  Vertragsbedingungen  vor- 
gesehene Beschaffenheit  besitzt  und  sich  frei  von  Mängeln  zeigt. 

2.  Während  der  Haftzeit  hat  der  Lieferant  alle  infolge 
schlechter  Beschaffenheit  der  verwendeten  Materialien  oder 
schlechter  Ausführung  sich  ergebenden  Mängel  und  Gebrechen 
auf  seine  Kosten  auszubessern  und  schadhafte  Bestandteile  er- 
forderlichenfalls durch  neue  zu  ersetzen,  oder  nach  den  für 
dieselben  jeweils  bedungenen  Preisen  zu  bezahlen.  Falls  die 
k  k.  Staatseisenbahnverwaltung  durch  die  Dringlichkeit  der 
Arbeiten  in  die  Lage  gekommen  wäre,  dieselben  selbst  aus- 
zuführen oder  durch  andere  Lieferanten  ausführen  zu  lassen, 
so  hat  der  Lieferant  die  betreffenden  Kosten  zu  vergüten. 

3.  Von  dieser  Haftung  befreit  sich  der  Lieferant  nur  dann, 
wenn  er  beweist,  daß  die  nachträglich  hervorgekommenen  Fehler 
)dor  Mängel  nicht  auf  fehlerhafter  Beschaffenheit  des  Materials 
)der  schlechter  Ausführung  beruhen  und  erst  nach  erfolgter 
Übernahme  ohne  sein  oder  seiner  Leute  Verschulden  durch 
iine  von  außen  wirkende  Ursache,  die  er  nicht  zu  vertreten 
lat,  entstanden  seien. 

Art.  21. 

Schlußüberprüfung.  Ersatzleistung. 

1.  Nach  Ablauf  der  allenfalls  bedungenen  Haftzeit  wird 
Iber    schriftliches    Ansuchen    des    Lieferanten    binnen    sechs 

Sa  f  «1,  ort«.  Holsindattrie.  8 
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Wochen   zur  Schlußüberprüfung  geschritten  und  wird  hierbei 
die  allfällige  Ersatzleistung  festgestellt. 

2.  Die  Schlußüberprüfung  wird  in  gleicher  Weise  durch- 
geführt wie  die  in  Art.  18  behandelte  Prüfung  und  Übernahme, 
und  sind  hierfür  die  betreffenden  Bestimmungen  des  genannten 
Artikels  gleichfalls  maßgebend. 

3.  Auf  Grund  des  Ergebnisses  der  Schlußüberprüfung  er- 
folgt dann  längstens  binnen  sechs  Wochen  nach  Unterfertigung 
des  betreffenden  Protokolles  durch  den  Lieferanten  die  SchluB- 
Zahlung.  Verweigert  der  letztere  die  vorbehaltlose  Anerkennung 
des  Protokolles,  so  hat  er  seine  Einwendungen  binnen  der  er- 
wähnten Frist  schriftlich  bekanntzugeben,  und  es  bleiben  die 
Kaution,  sowie  allfällige  Verdienstrücklässe  bis  zur  erfolgten 
Austragung  aller  Streitpunkte  in  Händen  der  k.  k.  Staatseisen- 
bahnverwaltung. 

4.  Wenn  der  Lieferant  während  der  sechswöchentlichen 
Frist  gegen  das  Protokoll  der  Schlußüberprüfung  keine  Ein- 
wendungen schriftlich  überreicht,  so  gilt  dasselbe  als  anerkannt 
und  es  ist  die  k.  k.  Staatseisenbahn  Verwaltung  berechtigt,  das 
Liefergeschäft  auf  Grund  der  Ergebnisse  dieses  Protokolles 
endgiltig  abzuwickeln. 

Sollte  der  Lieferant  in  diesem  Falle  die  Annahme  und 
vorbehaltlose  Quittierung  der  ihm  noch  gebührenden  Verdienst- 
restzahlung verweigern,  so  ist  die  k.  k.  Staatseisenbahnver- 
waltung berechtigt,  die  betreffenden  Beträge  gemäß  §  1425  des 
allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches  zu  Gerichtshanden  zo 
erlegen,  und  es  hat  ein  solcher  Erlag  die  rechtliche  Wirkung 
der  erfolgten  Zahlung. 

5.  Der  im  Punkte  1  erwähnte  allenfalls  zu  leistende  Er- 
satz hat  in  einer  den  Bedingnissen  vollkommen  entsprechenden 
Beschaffenheit  franko  derjenigen  Bahnstation  zu  geschehen, 
nächst  welcher  der  betreffende  schadhafte  Gegenstand  sich 
befindet. 

Art.  22. 

Behandlung  nicht  übernommener  Liefergegenstände. 

l.  Nicht  übernommene  Liefergegenstände  werden  dem 
Lieferanten  nach  seiner  Wahl  entweder  in  der  Einlieferungs- 
Station  oder  in  der  dem  Orte  der  endgiltigen  Übernahme  nächst- 
gelegenen Eisenbahnstation  zur  Verfügung  gestellt;  in  ersterem 
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alle  wird  die  Sendung  auf  Kosten  und  Gefahr  des  Lieferanten 
18  gebührenpflichtiges  Regiegut  unter  Berechnung  des  Fracht- 
atzes  von  0*2  h  für  100  kg  und  lkm  (jedoch  mindestens  im 
;anzen  8A  pro  100%)  für  den  Transport  von  der  Einlieferungs- 
tation in  die  Übernahmsstation  und  zurück,  woferne  sich  die 
lormale  Fracht  für  den  Hin-  und  Rücktransport  nicht  billiger 
stellt,  und  unter  Berechnung  der  normalen  Fracht  für  die  etwa 
am  Transporte  beteiligten  Privatbahnen  abgefertigt;  in  letzterem 
Falle  hat  der  Lieferant  die  normalen  Parteifrachtgebühren  für 
den  Transport  der  Lieferungsgegenstände  von  der  Einlieferungs- 
atation  bis  zur  Übernahmsstation  nachträglich  zu  entrichten. 

Während  der  Haftzeit  schadhaft  gewordene  Gegenstände 
werden  dem  Lieferanten  zum  Zwecke  der  Auswechslung  in  der 
Einlieferungsstation  zur  Verfügung  gestellt. 

Der  Lieferant  hat  die  nicht  übernommenen  oder  ihm 
während  der  Haftzeit  zur  Verfügung  gestellten  Gegenstände 
binnen  längstens  vier  (lagerzinsfreien)  Wochen  vom  Stations- 
platze zu  entfernen  oder  bekanntzugeben,  an  welche  Adresse 
die  Rücksendung  derselben  zu  erfolgen  hat,  welch  letztere 
dann  mit  nachgenommener  Fracht  einschließlich  der  Mani- 
pulationsgebühr und  etwaiger  Auswechslungskosten  veranlaßt 
wird.  Nach  Ablauf  dieser  Frist,  welche  mit  dem  Tage  beginnt, 
an  welchem  dem  Lieferanten  die  Zurückweisung,  beziehungs- 
weise NichtÜbernahme  der  Lieferungsgegenstände  bekannt- 
gegeben wurde,  wird  der  entfallende  Lagerzins  eingehoben. 

2.  Werden  die  nicht  übernommenen  Gegenstände  binnen 
I  (drei)  Monaten  (deren  Ablauf  wie  oben  zu  berechnen  ist) 
licht  entfernt,  so  kommen  dieselben  auf  Gefahr  und  Kosten 
[es  Lieferanten  zur  Veräußerung,  und  wird  der  Erlös  nach 
ibzug  der  hiermit  verbundenen  Auslagen,  sowie  des  aufge- 
rufenen Lagerzinses  und  etwaiger  Auswechslungskosten  zu 
landen  des  Gerichtes  erlegt. 

3.  Deckt  der  Erlös  den  Gesamtbetrag  der  aufgelaufenen 
Unkosten  nicht,  so  kann  die  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung 
ich  an  etwaigen  anderweitigen  Forderungen  oder  an  der 
Kaution  des  Lieferanten  schadlos  halten. 

4.  Zurückgewiesene  Lieferungsgegenstände,  welche  leicht 
em  Verderben  unterliegen,  hat  der  Lieferant  sogleich  nach 
Erhalt  der  Verständigung  aus  dem  Lagerorte  zu  entfernen,  da 
ie  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung  keinerlei  Haftung  für  den 

8* 
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Schutz  solcher  Lieferungsgegenstände  gegen  Verderben  oder 
eintretende  Gewichtsabnahme  übernimmt.  Bei  Überschreitung 
der  bestellten  Mengen  tritt  bezüglich  des  nicht  übernommene^ 
Übermaßes  der  gleiche  Vorgang  ein. 

Art.  23. 
Zwangsmaßregeln. 

1.  Wenn  der  Lieferant  den  eingegangenen  Verpf lieh tungei 
gar  nicht  oder  nur  teilweise  nachkommt,  wenn  er  nicht  imstande 
ist,  die  Bestellung  vertragsgemäß  auszuführen,  wenn  die  Ab- 
lieferung einer  Bestellung  im  ganzen  oder  in  den  einzelnen 
Teillieferungen  sich  über  die  vertragsgemäße  Frist  verzögert* 
wenn  der  Lieferant  in  offenkundige  Zahlungsstockung  gerit» 
wenn  die  überwachenden  Organe  der  k.  k.  Staatseisenbahn- 
verwaltung den  Eintritt  einer  Verzögerung  im  vorhinein  fest- 
stellen, oder  wenn  der  Ersatz  für  zurückgewiesene  oder  haf- 
tungspflichtige Lieferungsgegenstände  nicht  in  der  festgesetzten 
Frist  geleistet  wird,  so  hat  die  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung 
außer  dem  ihr  nach  den  vorliegenden  Bedingnissen  und  sonst 
nach  dem  Handelsgesetze  zukommenden  Rechte  auf  Schaden- 
ersatz und  auf  die  im  Artikel  27  vorgesehenen  Konventional- 
strafen, auch  das  Recht,  von  der  Lieferung  ganz  oder  teilweise 
abzusehen  und  die  rückständigen  oder  vertragswidrig  bewirkten 
Lieferungen  auf  Gefahr  und  Kosten  des  Lieferanten  in  einer 
beliebigen  Frist  um  was  immer  für  einen  Preis  und  an  wen 
immer  zu  vergeben  oder  in  eigener  Verwaltung  auszuführen. 

2.  Vor  Ausübung  dieses  Rechtes  wird  dem  Lieferanten, 
falls  er  den  ihm  zugekommenen  Weisungen  keine  Folge  leistet, 
von  der  vergebenden  k.  k.  Staatseisenbahnbehörde  schriftlich 
unter  Angabe  der  zu  erfüllenden  Anforderungen  und  unter 
ausdrücklicher  Verwarnung  eine  Frist  gestellt  werden. 

3.  Dringlichkeitsfälle  ausgenommen,  soll  diese  Frist  nicht 
mit  weniger  als  zehn  Tagen,  von  der  Zustellung  an  gerechnet, 
bemessen  werden. 

4.  Läuft  diese  Frist  fruchtlos  ab,  so  kann  die  vergebende 
k.  k.  Staatseisenbahnbehörde  mittels  einer  zweiten  schriftlichen 
Verfügung  die  Ausführung  der  Lieferung  ganz  oder  teilweise 
durch  andere  Unternehmer  zu  Lasten  des  Lieferanten  anordnen. 

Der  Lieferant  erkennt  in  diesem  Falle  die  von  der  k.  k. 
Staatseisenbahnverwaltung  aufzustellende  Abrechnung  als  eine 
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»llen  Beweis  machende  öffentliche  Urkunde  an,  von  wem 
imer,  wie  immer  und  zu  was  immer  für  Preisen  die  Arbeiten 
rgestellt  worden  sind. 

5.  Erwachsen  aus  der  Weiterverdingung  der  Lieferung 
ihrkosten  gegenüber  den  vertragsmäßigen  Preisen,  so  werden 
eh  diese  Mehrkosten  aus  dem  Guthaben  des  Lieferanten,  seiner 
mtion  und,  falls  letztere  nicht  ausreicht,  aus  seinem  sonstigen 
urmögen  gedeckt. 

Art.  24. 
>nkurs,   Kuratel,  Verurteilung   oder  Tod    des  Lieferanten. 

1.  Wenn  der  Lieferant  oder  ein  Mitglied  der  liefernden 
ureinigung  in  Konkurs  gerät,  so  kann  die  k.  k.  Staatseisen- 
hnverwaltung  nach  ihrem  Ermessen  das  Vertragsverhältnis 
(ort  lösen  und  über  die  bisherigen  Teillieferungen  Ab- 
atmung pflegen.  Es  steht  derselben  aber  auch  frei,  die  ihr 
ch  §  22  der  Konkursordnung  zustehenden  Rechte  geltend  zu 
ichen. 

2.  Die  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung  ist  zur  Auflösung 
s  Vertrages  und  zur  Vornahme  der  Abrechnung  auch  dann 
rechtigt,  wenn  die  als  Lieferantin  aufgetretene  Handelsgesell- 
tiaft  oder  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaft  in  Liqui- 
tion  tritt,  ferner  wenn  der  Lieferant  oder  ein  Mitglied  der 
feinden  Vereinigung  unter  Kuratel  gestellt  oder  wegen 
ler  aus  Gewinnsucht  begangenen  strafbaren  Handlung  ver- 
gilt, endlich  wenn  über  den  Lieferanten  oder  ein  Mitglied 
?  liefernden  Vereinigung   eine   Zwangsverwaltung   verhängt 

3.  Wenn  der  Lieferant  oder  ein  Mitglied  der  Vereinigung 
irend  der  Dauer  des  Vertrages  stirbt,  so  gehen  alle  aus  dem 
steren  für  den  Verstorbenen  der  k.  k.  Staatseisenbahnver- 
tung   gegenüber   erwachsenen  Rechte   und  Verpflichtungen 

seine  Erben  über.  Eine  der  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung 
Kenntnis  gebrachte  Vollmacht  gilt  im  Falle  des  Ablebens 
Lieferanten  oder  eines  Mitgliedes  der  Vereinigung  bis  zu 
ar  anderweitigen  einverständlichen  Verfügung  (Art.  1)  als 
ht  aufgehoben.  Die  k.  k.  Staatseisenbahn  Verwaltung  hat  aber 
h  in  einem  solchen  Falle  nach  ihrer  Wahl  das  Recht,  das 
rfcragsyerhältnis  sofort  zu  lösen  und  die  Abrechnung  zu 
»gen. 
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Art.  26. 
Zahlungsbedingnisse. 

1.  Über  jede  bewirkte  Lieferung  hat  der  Lieferant,  inso- 
ferne  nicht  die  gesetzliche  Befreiung  von  der  Stempel-  and 
Gebührenpflicht  ausgesprochen  ist,  eine  mit  dem  gesetzlichen 
Stempel  versehene  Rechnung,  welcher  der  allfällige  Bestell- 
schein anzuschließen  ist,  an  die  ihm  bekanntgegebene  Dienst- 
stelle einzusenden,  falls  nicht  im  Lieferungsvertrage  die  Vorlage 
der  Rechnung  über  jede  bewirkte  und  endgiltig  übernommene 
Lieferung,  unter  Beischluß  der  allfälligen  Bestellscheine,  sowie 
der  von  den  Übernahmsorganen  ausgefertigten  Lieferungs- 
anzeigen an  die  in  demselben  namhaft  gemachte  k.  k.  Staats- 
eisenbahnbehörde ausdrücklich  verlangt  worden  ist. 

2.  Die  Rechnung  muß  nach  der  von  der  k.  k.  Staatseisen- 
bahnverwaltung hierfür  aufgelegten  Drucksorte,  welche  bei 
allen  Staatsbahndirektionskassen  käuflich  bezogen  werden  kann, 
auf  Grund  der  vereinbarten  Preise  und  der  sonstigen  Bedin- 
gungen ausgefertigt  werden. 

3.  Die  vorgelegte  Rechnung  wird  rücksichtlich  der  auf- 
gerechneten Mengen  geprüft,  erforderlichenfalls  richtiggestellt 
und  erfolgt  die  Auszahlung  der  Verdienstbeträge  für  die  tat- 
sächlich übernommenen  Liefergegenstände  binnen  sechs  Wochen 
vom  Tage  der  Ablieferung  derselben  bei  jener  Kasse,  welche 
als  Zahlstelle  in  der  Ausschreibung  oder  bei  der  Bestellung 
bezeichnet  worden  ist.  Bei  umfangreichen  Lieferungen,  Arbeiten 
und  Aufstellungen  werden  nach  Maßgabe  des  Standes  der  Liefe- 
rung und  des  Arbeitsfortschrittes  Abschlagszahlungen  zuge- 
standen. 

Art.  26. 

Berufungsrecht  des  Lieferanten. 

l.  Wenn  sich  der  Lieferant  während  der  Vertragsdauer 
durch  die  Weisungen  oder  Verfügungen  der  übernehmenden 
Dienststelle  oder  durch  die  die  Proben  und  Übernahmen  durch- 
führenden Organe  in  seinem  Rechte  beeinträchtigt  hält,  so 
steht  ihm  das  Recht  zu,  binnen  vierzehn  Tagen  vom  Zeitpunkte 
der  Bekanntgabe  der  betreffenden  Weisung  oder  Verfügung  an, 
zunächst  bei  der  die  Lieferung  vergebenden  k.  k.  Staatseisen- 
bahnbehörde Beschwerde   zu   führen   und  deren  Entscheidung 
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surufen.   Unterläßt   er   dies,   so   sind  de   betreffenden  Ver- 
fangen als  vom  Lieferanten  anerkannt  anzusehen. 

2.  Ist  die  die  Lieferung  vergebende  Behörde  die  k.  k. 
jenbahnbaudirektion,  so  kann  gegebenenfalls  die  Entscheidung 
3  k.  k.  Eisenbahnministers  angerufen  werden.  Gegenüber  einer 
rgebenden  k.  k.  Staatsbahndirektion  ist  die  Berufung  an  das 
k.  Eisenbahnministerium  zulässig. 

Art  27. 

Konventionalstrafen. 

1.  Tritt  einer  jener  Fälle  ein,  für  welche  im  Liefervertrage 
rt.  8)  Konventionalstrafen  festgesetzt  wurden,  so  sind  die 
k.  Staatseisenbahnbehörden  berechtigt,  dieselben  durch  Ab- 
y  von  den  Verdienstbeträgen  oder  den  Verdienstrücklässen 
er  endlich  von  der  Kaution  des  Lieferanten  im  Kompensations- 
ge  hereinzubringen. 

2.  Der  Lieferant  verzichtet  auf  das  im  §  1336  des  allge- 
inen  bürgerlichen  Gesetzbuches  eingeräumte  Recht,  die  ge- 
htliche  Ermäßigung  der  festgesetzten  Konventionalstrafen  zu 
wehren. 

Art.  28. 

Gerichtsstand. 

Für  alle  aus  dem  Liefervertrage  (Art.  8)  etwa  entspringen- 
i  Rechtsstreitigkeiten,  welche  nicht  kraft  Gesetzes  vor  einen 
sschließlichen,  besonderen  Gerichtsstand  gehören,  sind  in 
;ter  Instanz  die  sachlich  zuständigen  Gerichte  am  Sitze  der 
Angebote  oder  Liefervertrage  bezeichneten  k.  k.  Finanz- 
Dkuratur  ausschließlich  zuständi 


<r 


Art.  29. 

Verletzung  über  die  Hälfte. 

Beide  vertragschließenden  Teile  leisten  Verzicht  auf  das 
§   934    des   allgemeinen    bürgerlichen    Gesetzbuches    zuge- 
ndene  Recht   der  Einwendung  wegen  Verletzung   über   die 
lfte  des  wahren  Wertes. 

Art.  30. 
Besondere  Bedingnisse. 

Soferne  außer  diesen  Allgemeinen  Bedingnissen  den  ein- 
nen  Vergebungen  noch  Besondere  Bedingnisse  zugrunde  ge- 
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legt  werden,  entscheidet  in  zweifelhaften  Fällen  die  Fassung 
der  Besonderen  Bedingnisse.  Die  beiden  Bedingnishefte  sind 
jedoch  dem  etwa  aufgestellten  Preisverzeichnisse  und  dem  an- 
genommenen Angebote  oder  Liefervertrage  (Art.  8)  unter- 
geordnet. 
Mit   diesen  Bedingnissen   erklärt   sich   einverstanden: 

,  den 190  .  .  . 


K.  k,  Staatseisenbahnverwaltung. 
Besondere  Bedingnisse 

für  die 

Lieferung  von  hölzernen  Oberbauschwellen. 

Art.  1. 
Holzgattung. 

1.  Die  Oberbauschwellen  sind  aus  Eichen,  Lärchen,  Rot- 
buchen, Föhren  (Kiefer)  herzustellen. 

2.  Nadelholz,  welches  schon  zur  Harzgewinnung  benutzt 
wurde,  sowie  Zerreichenholz  ist  von  der  Verwendung  aus- 
geschlossen. 

Art.  2. 

Erzeugungsart  und  Beschaffenheit 

1.  Die  zur  Erzeugung  der  Schwellen  verwendeten  Stämme 
müssen  durchaus  gesund,  auf  trockenem  Boden  gewachsen 
und  außer  der  Saftperiode,  d.  i.  in  der  Regel  in  der  Zeit  vom 
15.  Oktober  bis  15.  März  gefällt  sein. 

2.  Das  verwendete  Holz  darf  nicht  schwammig,  über- 
ständig, wurmstichig,  erstickt,  kernschälig  oder  kernfaul  und 
nicht  mit  faulen  Ästen,  Eis-  und  Pechrissen  oder  mit  anderen 
Rissen  (Waldrisse,  Spiegelklüfte),  welche  die  Widerstandsfähig- 
keit beeinträchtigen,  behaftet  sein  und  muß  in  der  Richtung 
der  Holzfaser  geschnitten  oder  bearbeitet  werden.  Bei  den 
speziell  aus  Buchenholz  erzeugten  Schwellen  dürfen  Spalten 
und  Risse  durch  die  beiden  Auflagerflächen  überhaupt  nicht 
vorkommen,  jedoch  werden  auch  bei  dieser  Holzgattung  kleine, 
seitliche  Risse  in    der  Richtung    der    Holzfaser    toleriert;  das 


—     121     — 


Buchenholz  muß  von  dichtem  Zellenbaue,  auf  trockenem  Boden 
gewachsen  und  weder  von  zu  jungem,  noch  von  überständigem 
Bestände  sein.  Bei  den  hieraus  erzeugten  Schwellen  ist  der 
Kern  im  allgemeinen  zu  entfernen  und  wird  sonst  nur  auf  3  cm 
Tiefe  und  6  cm  Breite  toleriert.  Buchenschwellen  mit  soge- 
nanntem roten  oder  grauen  Herz  werden  nur  bis  zu  15%  der 
Gesamtlieferung  dann  zugelassen,  wenn  das  Herz  nicht  mehr 
als  4  cm  tief  und  breit  ist. 

3.  Die  Schwellen  sämtlicher  Holzgattungen  müssen  von 
der  Rinde,  bei  Eichenholz  auch  vom  Splint  vollkommen  befreit 
sein;  auch  müssen  alle  Schwellen,  mit  Ausnahme  jener  aus 
jungem  Holze  erzeugten,  welches  seiner  Stärke  nach  nur  eine 
Schwelle  liefert,  durch  den  Kern  geschnitten  sein. 

4.  In  der  Nähe  des  Schienenauflagers  müssen  die  Schwellen 
vollkommen  astfrei  sein. 

5.  Alle  Schwellen  müssen  soweit  gerade  sein,  daß  sie  auf 
einer  ebenen  Fläche  überall  satt  aufliegen  und  muß  die  obere 
Räche  parallel  zur  unteren  laufen ;  dagegen  ist  bei  den  gewöhn- 
lichen Oberbauschwellen  in  wagrechter  Richtung  eine  Krümmung 
Biit  einer  Pfeilhöhe  von  höchstens  10  cm  bei  einer  Anzahl  von 
5%  der  gesamten  Lieferung  zulässig. 

Die  Stirnflächen  der  Schwellen  müssen  mit  der  Säge 
pöchtwinklig  zur  Längenachse  derselben  beschnitten  sein. 

Sämtliche  Schwellen  haben  die  vorgeschriebenen  Dimen- 
tfonen  als  Minimalmaße  einzuhalten  und  wird  hierbei  bestimmt,  daß 
l**dere  als  die  vorgeschriebenen  Querschnitte  für  Bahnschwellen 
lUr  dann  zulässig  sind,  wenn  die  Minimalquerschnitte  der  nachste- 
hend verzeichneten  Typen  sich  in  dieselben  einzeichnen  lassen. 

a)  Für  Hauptbahnen. 
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Ti/pe  1.  Type  2.  Type  2a. 

Die  Schwellen  der  Typen  1,  2  und  2  a  müssen  die  Länge 
on  2*5  m  besitzen. 
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Zur  Abhaltung  der  Bodenfeuchtigkeit  müssen  alle  Stöße 
mit  je  zwei  Stück  10  cm  starken  Holzstücken,  welche  kosten- 
frei durch  den  Schwellenlieferanten  beizustellen  sind,  unterlegt 
werden. 

Art.  6. 

Höhe  der  Kaution. 

Die  Höhe  der  seitens  des  Lieferanten  im  Sinne  des  Art.  7 
der  Allgemeinen  Bedingnisse  für  die  Anbotstellung  und  Liefe- 
rung von  Materialien  und  Ausrüstungsgegenständen  zu  erlegen- 
den Kaution  wird  mit  10%  (Zehn  Prozent)  des  vertrags- 
gemäßen Wertes  der  übertragenen  Lieferung  festgesetzt. 

Art.  7. 
Höhe  der  Konventionalstrafe. 

Bei  Überschreitung  des  vertragsmäßig  festgesetzten  Liefer- 
termines  wird  mit  Bezug  auf  Art.  27  der  Allgemeinen  Beding- 
nisse für  die  Anbotstellung  und  Lieferung  von  Materialien  und 
Ausrüstungsgegenständen  für  jede  Woche  der  Überschreitung 
der  festgesetzten  Termine  eine  Konventionalstrafe  von  l°o 
(Ein  Prozent)  des  Vertragspreises  der  nicht  rechtzeitig  abge- 
lieferten Schwellen  festgesetzt,  wobei  vier  Tage  einer  an- 
gefangenen Woche  als  eine  volle  Woche  gerechnet  werden. 

Mit  diesen  Bedingnissen   erklärt  sich  einverstanden: 
,  den 190  .  .  . 


K.  k.  Österreichische  Staatsbahnen. 

Besondere  Bedingnisse 

für  die 

Lieferung  von  Bau-,  Werk-  und  Schnitthölzern. 

Art.  1. 

Holzgattungen. 

Die  Gattungen  der  zu  liefernden  Hölzer  werden  in  der 
Offertausschreibung,  beziehungsweise  im  Vertrage  oder  Schluß- 
briefe festgesetzt. 
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Bringerer  Lieferquantität  für  einen  Lagerplatz  nach  kompletter 
'eckung  derselben  statt. 

Bei  der  Übernahme  wird  jede  einzelne  Schwelle  in  bezug 
uf  die  Qualität  des  Holzes,  sowie  auf  die  Form  und  die 
>imensionen  geprüft. 

Die  als  nicht  entsprechend  von  der  Übernahme  aus- 
geschlossenen Schwellen  werden  mit  einem  bleibenden,  leicht 
ichtbaren  Zeichen  versehen  und  sind  durch  den  Lieferanten 
nnnen  vier  Wochen  vom  Übernahmsorte  zu  entfernen  und 
nnerhalb  der  Vertragstermine  durch  vollkommen  geeignete  zu 
ersetzen. 

Im  Falle  der  Nichtentfernung  der  von  der  Übernahme 
abgeschlossenen  Schwellen  innerhalb  dieses  Termines  steht  es 
ier  betreffenden  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung  frei,  dieselben 
uif  Kosten  des  Lieferanten  fortschaffen  zu  lassen  und  nach 
belieben  um  jeden  Preis  zu  verkaufen. 

Die  übernommenen  Hölzer  werden  sogleich  nach  der 
Übernahme  mit  dem  Stempel  der  k.  k.  Staatseisenbahnver- 
^altung,  welche  die  Übernahme  pflegt,  versehen. 

Über  die  Annehmbarkeit  der  Schwellen  entscheidet  ein- 
stig das  mit  der  Übernahme  betraute  Organ  der  k.  k.  Staats- 
teenbahnverwaltung. 

Finden  im  Sinne  des  Art.  18  der  Allgemeinen  Bedingnisse, 
atreffend  die  Anbotstellung  und  Lieferung  von  Materialien 
tid  Ausrüstungsgegenständen,  Nachuntersuchungen  statt,  so 
'ägt  die  k.  k.  Staatseisenbahnverwaltung  die  Kosten  derselben. 

Im  übrigen  finden  die  Bestimmungen  der  genannten  Allge- 
teinen  Bedingnisse  sinngemäße  Anwendung. 

Art.  5. 
Art  der  Beistellung. 

Der  Lieferant  ist  verpflichtet,  die  bei  der  Übergabe  der 
chwellen  nötigen  Kräfte  auf  eigene  Kosten  beizustellen  und 
on  denselben  auch  die  übernommenen  Schwellen  sofort 
ablichten  zu  lassen. 

Die  Schlichtung  der  übernommenen  Schwellen  hat  in 
egelmäßigen,  1  w  voneinander  entfernten,  je  100  Stück  fassen- 
en  Stößen  nach  Angabe  der  Organe  der  k.  k.  Staatseisen- 
ahnverwaltung  auf  den  von  diesen  zu  bestimmenden  Depot- 
lätzen zu  erfolgen. 
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11.  Windschiefe  oder  über  die  Faser  (über  den  Span) 
geschnittene  Hölzer  werden  von  der  Übernahme  ausge- 
schlossen. 

Art.  3. 

Umfang  der  Lieferung,  Mehr-  oder  Minderlieferung. 

1.  Die  Mengen  und  Abmessungen  der  zu  liefernden 
Hölzer  werden  bei  der  Offertausschreibung  bekanntgegeben. 

2.  Der  Lieferant  ist  im  Sinne  der  bestehenden  Allge- 
meinen Lieferungsbedingnisse  verpflichtet,  über  Verlangen  der 
k.  k.  Staatsbahnverwaltung  weitere  15%  der  ihm  zur  Lieferung 
übertragenen  Mengen  innerhalb  der  vertragsmäßigen  Lieferzeit 
beizustellen,  wenn  diese  Nachbestellung  vor  Ablauf  der  ersten 
Hälfte  des  Liefertermines  erfolgt 

3.  Ebenso  ist  die  k.  k.  Staatsbahnverwaltung  berechtigt, 
eine  Verminderung  des  bestellten  Quantums  um  16°/0  eintreten 
zu  lassen,  wenn  der  Lieferant  hiervon  vor  Ablauf  des  ersten 
Drittels  des  Liefertermines  verständigt  wird. 

Art.  4. 
Revision  und  Übernahme. 

1.  Die  zur  Ablieferung  gelangenden  Hölzer  sind  nach 
Gattung  und  Abmessungen  zu  ordnen. 

2.  Bei  der  Übernahme  der  Hölzer  wird  jedes  einzelne 
Stück  in  bezug  auf  Qualität,  Form  und  Abmessungen  geprüft 
und  sodann  bezeichnet. 

3.  Die  Berechnung  des  kubischen  Inhaltes  der  Hölzer  ge- 
schieht nach  Kubikmetern  in  der  Weise,  daß  der  Rauminhalt 
der  einzelnen  Stücke  auf  drei  Dezimalstellen  ermittelt  wird, 
wobei  Mengen  von  nicht  mehr  als  00005 m3  vernachlässigt,  und 
für  Mengen  über  00005  m3  die  dritte  Dezimalstelle  um  1  er- 
höht wird. 

4.  Werden  Hölzer,  welche  nach  genau  bestimmten  Maßen 
bestellt  wurden,  mit  größeren  Abmessungen  in  Ablieferung 
gebracht,  so  werden  bei  Berechnung  des  Kubikmaßes  nur  die 
bestellten  Maße  zugrunde  gelegt. 

5.  Bei  gesäumten  Hölzern  mit  nicht  genau  bestimmten 
Maßen  wird  innerhalb  der  nach  den  Bestimmungen  der  Be- 
stellung zulässigen  Grenzen  der  faktische  kubische  Inhalt 
ermittelt. 
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6.  Bei  ungesäumten  Hölzern  wird  derjenige  Teil,  welcher 
*i  der  Säumung  wegfallen  würde,  nicht  mitgerechnet  und  ist 
*r  kubische  Inhalt  auf  Grundlage  der  geringsten  Breite, 
eiche  nach  der  Säumung  resultiert,  zu  berechnen. 

7.  Bei  den  häufig  in  sehr  unregelmäßiger  Form  vor- 
)mmenden  Pappelpfosten  und  Hölzern  für  Kunsttischlerei 
adet  eine  Ausnahme  von  obiger  Regel  statt,  indem  der  kubische 
ihalt  bei  diesen  Holzgattungen  mit  Rücksicht  auf  die  künftige 
estimmung  und  tunlichste  Ausnutzung  zu  berechnen  ist. 

8.  Die  vorschriftsmäßig  übernommenen  Hölzer  sind  — 
)fern  die  Bestellung  nach  Kubikmaß  erfolgte  —  unter  Angabe 
tres  kubischen  Inhaltes,  nach  Gattung  und  gleichartigen  Abmes- 
imgen  geordnet,  in  der  laut  Art.  18  der  Allgemeinen  Lieferungs- 
edingnisse  auszufertigenden  Lieferungsanzeige,  beziehungs- 
eise   einer   derselben   beizugebenden   Maßtabelle   anzuführen. 

9.  Der  Ersatz  für  Werkhölzer,  welche  von  der  Übernahme 
asgeschlossen  wurden,  ist  bei  kurrenter  Ware  spätestens  binnen 

Wochen  von  dem  Tage,  an  welchem  dem  Lieferanten  die 
ichtübernahme  bekanntgegeben  wurde,  zu  leisten,  falls  nicht 
i  besonderen  Fällen  etwas  anderes  vereinbart  wurde. 

10.  Der  Ersatz  für  alle  übrigen,  nicht  übernahmsfähig  be- 
Qdenen  Hölzer  ist  innerhalb  der  vertragsmäßigen  Lief  ertermine 
arch  Lieferung  vollkommen  geeigneter  Stücke  zu  leisten. 

11.  Die  von  der  Übernahme  zurückgewiesenen  Hölzer  hat 
3r  Lieferant  ebenfalls  binnen  längstens  4  Wochen  nach  Er- 
Ut  der  diesbezüglichen  Verständigung  vom  Ablieferungsorte 
if  eigene  Kosten  zu  entfernen.  Bei  Überschreitung  dieser  fest- 
setzten Frist  wird  ein  Lagerzins  von  1  h  per  angefangene 
)0  hg  und  1  Tag  eingehoben.  Bei  verspäteter  Ablieferung  des 
erlangten  Ersatzes  findet  die  im  Art.  27  der  „Allgemeinen 
eferungsbedingnisse"  vorgesehene  und  im  Art.  7  dieser  „Be- 
nderen  Bedingnisse"  bezifferte  Konventionalstrafe  ihre  An- 
andung. 

Art.  5. 
Art  der  Beistellung. 

1.  Der  Lieferant  ist  verpflichtet,  die  bei  der  Übergabe  der 
ölzer,  sowie  zur  sofortigen  Schlichtung  der  übernommenen 
ücke  erforderlichen  Arbeitskräfte  auf  eigene  Kosten  beizu- 
eilen. 
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2.  Die  Bestimmung  der  Depotplätze  und  die  Anweisung 
für  die  Schlichtung  der  übernommenen  Hölzer  erfolgt  durch 
die  Organe  der  k.  k.  Staatsbahnverwaltung. 

:\.  Zur  Abhaltung  der  Bodenfeuchtigkeit  sind  alle  Stöße 
mit  zirka  10  cm  starken  Holzstücken  entsprechend  zu  unterlegen 
und  die  aufeinander  lagernden  Hölzer  durch  dünne  Latten- 
stücke voneinander  zu  trennen.  Der  Lieferant  hat  diese  Unter- 
lagen und  Zwischenstücke  kostenfrei  beizustellen. 

Art.  6. 

Kaution. 

Die  Höhe  der  seitens  des  Lieferanten  im  Sinne  der  be- 
stehenden Allgemeinen  Bedingnisse  für  die  Offertstellung  and 
Lieferung  von  Materialien  und  Ausrüstungsgegenständen  zu  er- 
legenden Kaution  wird  mit  10%  (zehn  Prozent)  des  vertrags- 
mäßig bedungenen  Wertes  der  übertragenen  Lieferung  fest- 
gesetzt. 

Art.  7. 

Konventionalstrafe. 

Bei  Überschreitung  des  vertragsmäßig  festgesetzten  Liefer- 
termines  wird  mit  Bezug  auf  die  bestehenden  Allgemeinen 
Bedingnisse  für  die  Offertstellung  und  Lief erung  von  Materialien 
und  Ausrüstungsgegenständen  für  jeden  abgelaufenen  Tag  der 
Verspätung  eine  Konventionalstrafe  von  einem  halben  Prozent 
des  Wertes  der  rückständigen  Lieferung  festgesetzt. 

Mit   diesen  Bedingnissen   erklärt   sich   einverstanden: 
am 190  .  .  . 


K.  k.  österreichische  Staatsbahnen. 
Besondere  Bedingnisse 

für  die 

Lieferung  von  Brennholz. 

Art.  1. 
Qualität  und  Gattung. 
Das  zu  liefernde  Brennholz  muß  aus  vollkommen  gesunden 
und  in    den   Wintermonaten    gefällten    Bäumen    erzeugt   sein* 
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)lz  von  wurmstichigen,  überständigen,  angefaulten,  morschen 
Ser  in  der  Saftzeit  geschlagenen  Bäumen  ist  von  der  Lieferung 
sgeschlossen. 

Zur  Lieferung  kann  hartes,  d.  i.  Buchen-,  Eichen-  oder 
rkenholz,  dann  weiches,  d.  i.  Föhren-,  Tannen-  und  Erlenholz 
geboten  werden. 

Die  Scheitlänge  kann  1  m  oder  0*8,  0*6  oder  0'5  m  be- 
igen, jedoch  wird  dem  in  Scheitlingen  von  0*6  w  erzeugten 
ennholze  der  Vorzug  gegeben. 

Jede  Gattung  von  Brennholz  wird  unterschieden  in: 

a)  Scheiterholz, 

b)  Ausschußscheiterholz, 

c)  Schwartenholz,  und 

d)  Prügelholz. 

ad  a)  Die  Scheiter  müssen  grobspaltig,  gerade  und 
glichst  astfrei  sein,  sie  dürfen   nur   mit   einem   dreieckigen 

^■s    oder  halbrunden    ^H  Querschnitte  geliefert  werden. 

>  dreikantigen  Scheiter  müssen  aus  Klötzen  erzeugt  sein,  welche 
idestens  20  cm  Durchmesser  haben,  so  daß  jede  durch  das 
dten  entstandene,  sowie  auch  die  runde  Seite  mindestens 
cm  breit  ist.  Die  halbrunden  Scheiter  (Halbklüfte)  müssen 
Klötzen  von  mindestens  15  cm  Durchmesser  erzeugt  sein, 
i  einzelnen  Scheiter  sollen  zur  Ermöglichung  einer  dichten 
ilichtung  ihrer  ganzen  Länge  nach  einen  ziemlich  gleich- 
ßigen  Querschnitt  haben. 

ad  b)  Scheiter  von  schwächeren  Dimensionen  als  die  unter 
a  angeführten  werden  nur  als  Ausschuß  angenommen. 

Der  Ausschuß  darf  kein  Moderholz  und  keine  Stöcke  ent- 
ten.  Derselbe  kann  bestehen  aus  nicht  zu  stark  gekrümmten 
.eitern  in  den  oben  angegebenen  Dimensionen,  aus 
wacheren  Scheitern,  welche  nicht  in  die  sub  a)  angeführte 
;egorie  eingereiht  werden  können,  aus  ästigen  Scheitern, 
i  welchen  jedoch  die  Seitenäste  beseitigt  werden  müssen, 
Kernholz  und  endlich  auch  aus  nicht  unter  8  cm  dicken 
ügeln,  wobei  jedoch  in  einem  Raummeter  höchstens  die 
Ifte  Prügeln  enthalten  sein  darf. 

ad  c)  Das  Schwartenholz  muß  aus  vollkommen  gesunden, 
ricenen,  möglichst  groben  Schwarten  bestehen. 

nf  «1,  öftaR.  HolKtnduitrie.  9 
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ad  d)  Bei  dem  Prügelholze  müssen  die  Prügel  wenigstens 
8  cm  dick  und  möglichst  gerade  sein. 

Bei  keiner  Brennholzgattung  dürfen  jedoch  Stücke  vor- 
kommen, deren  Querschnittsdimensionen,  nach  irgendeiner 
Richtung  gemessen,  25  cm  überschreiten. 

Art  2. 
Umfang  der  Lieferung. 

Das  erstandene  Lieferquantum  kann  im  Sinne  des  Art  10 
der  Allgemeinen  Lieferungsbedingnisse  nachträglich  bis  zu  15% 
vermehrt  oder  vermindert  werden. 

Art  3. 
Ablieferungsort,  Transport  dahin  und  Sohlichtung  daselbst. 

Die  Teilbestellungen  der  erstandenen  Lieferung  sind  auf 
Kosten  und  Gefahr  des  Lieferanten  jenen  Stationen  zuzuführen, 
daselbst  abzuladen  und  zu  schlichten,  loko  welcher  das  Brenn- 
holz franko  aller  Fracht  und  Spesen  angeboten  und  zur 
Lieferung  übertragen  wurde. 

Ausnahmsweise  kann  auch  die  Beistellung  des  Brennholzes 
auf  der  offenen  Strecke  gestattet  werden,  wenn  die  Auf- 
lieferungsstelle entsprechend  situiert  ist,  worüber  die  Beurteilung 
ausschließlich  der  betreffenden  k.  k.  Staatsbahndirektion  zu- 
steht. In  diesem  Falle  hat  jedoch  der  Lieferant  die  Aufladung 
und  Beförderung  des  Brennholzes  nach  der  zunächst  gelegenen 
oder  einer  anderen  mit  demselben  vereinbarten  Station,  sowie  die 
Abladung  und  Wiederaufschlichtung  daselbst  auf  seine  Kosten  und 
Gefahr  vorzunehmen  und  wird  die  Übernahme  dieses  Brenn- 
holzes erst  nach  erfolgter  Verführung  und  vorschriftsmäßiger 
Wiederaufschlichtung  in  der  Bestimmungsstation  gepflogen. 

Die  Schlichtung  des  Brennholzes  darf  nicht  schütter  sein 
und  ist  in  40  m  langen  Reihen  zwischen  je  zwei  Kreuzstößen, 
1  oder  2  m  hoch,  im  ersteren  Falle  mit  8  cw,  im  letzteren 
Falle  mit  16  cm  Übermaß  bei  trockenem,  dagegen  mit  16,  be- 
ziehungsweise 32  cm  Übermaß  bei  frischem  Holze  in  der  Art 
auszuführen,  daß  eine  Holzreihe  von  der  anderen  1  m  entfernt 
ist,  um  die  Besichtigung  jeder  Holzreihe  auf  beiden  Seiten  zu 
ermöglichen.  Kleinere  Partien  von  Brennholz,  sowie  das 
Schwartenholz  sind  ohne  Kreuzstöße  zwischen  vertikalstehenden 
Pflöcken  in  entsprechend  langen  Reihen  zu  schlichten. 
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Für  das  gelieferte  Übermaß  wird  keine  Vergütung  ge- 
leistet. 

Art.  4. 

Übernahme  und  Ersatzleistung. 

Bei  der  Übernahme  wird  das  gelieferte  Brennholz  sowohl 
in  bezug  auf  die  Qualität,  als  auch  hinsichtlich  der  Schlichtung 
geprüft.  Sollte  hierbei  von  den  Übernahmsorganen  das  ge- 
lieferte Holz  nicht  den  Bedingnissen  entsprechend  befunden 
und  von  der  Übernahme  zurückgewiesen  werden,  so  ist  der 
Lieferant  verpflichtet,  das  zurückgewiesene  Brennholz  binnen 
längstens  vier  Wochen  vom  Depotplatze  der  Staatseisenbahn- 
verwaltung zu  entfernen  und  durch  ein  gleiches,  vollkommen 
entsprechendes  Brennholzquantum  innerhalb  14  Tagen  zu  er- 
setzen. Bei  verzögerter  Abfuhr  des  zurückgewiesenen  Brenn- 
holzes über  den  vorbedungenen  Termin  wird  dem  Lieferanten 
ein  Lagerzins  von  1  h  pro  Raummeter  und  Tag  angerechnet 
und  bei  verspäteter  Ersatzlieferung  das  Recht  der  Kon- 
ventionalstrafe angewendet. 

Wird  bei  der  Übernahme  eine  lockere  Schlichtung  des 
Holzes  oder  ein  knappes  Übermaß  vorgefunden,  so  ist  der 
Lieferant  verpflichtet,  das  ganze  gelieferte  Quantum  oder  einen 
Teil  desselben  auf  seine  Kosten  umzuschlichten.  Im  letzteren 
Falle  bleibt  es  ausschließlich  dem  Übernahmsorgane  vorbehalten 
das  Teilquantum,  welches  umzuschlichten  ist,  zu  bestimmen; 
das  übrige  Quantum  wird  sodann  nach  dem  Resultate  der 
Umschlichtung  des  Teilquantums  auf  das  zu  bestätigende  Aus- 
maß umgerechnet.  Zur  Vermeidung  solcher  Umschlichtungen 
hat  der  Lieferant  hinsichtlich  des  Ortes  und  die  Art  der 
Schlichtung  die  Weisungen  des  Stationsbeamten  einzuholen 
und  zu  beachten. 

Art.  5. 

Kaution. 

Der  Ersteher  der  Lieferung  hat  zur  Sicherstellung 
der  eingegangenen  Verbindlichkeiten  gemäß  Art.  7  der  All- 
gemeinen Lieferungsbedingnisse  innerhalb  der  festgesetzten 
Frist  eine  Kaution  in  der  Höhe  von  10%  des  für  die  erstan- 
dene Lieferungsmenge  entfallenden  Betrages  bei  jener  Kasse 
seh  erlegen,  welche  diesfalls  im  Schlußbriefe  (Vertrage)  be- 
zeichnet ist. 

9* 
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Art.  6. 
Konventionalstrafe. 

Gemäß  Art.  27  der  Allgemeinen  Lieferungsbedingnisse  wird 
für  jede  Woche  der  versäumten  Lieferungsfrist  ein  Pönale  von  5°/0 
der  rückständigen  Menge  festgesetzt 

Mit  den  Bedingnissen  erklärt  sich   einverstanden: 

,  den 190  .  .  . 


III. 


Usancen, 


Einleitung. 

Die  Kenntnis  der  Usancen  ist  sowohl  für  den  Produzenten 
ls  auch  für  den  Konsumenten,  sei  dies  nun  der  Holzhändler, 
der  direkt  der  Holzindustrielle,  welcher  die  Produkte  auf- 
rbeiten  soll,  von  außerordentlicher  Wichtigkeit. 

Es  würden  weit  weniger  Differenzen  und  Prozesse  ent- 
tehen,  wenn  Lieferungsverträge  für  Holz  auf  Grund  von 
r8ancen  abgeschlossen  und  diese  wie  ein  Gesetz,  von  beiden 
'eilen  gleich,  vollwertig  genommen  die  Basis  der  Lieferungs- 
erträge bilden  würden.  Freilich  müßten  dann  auch  diese  Usancen 
erartig  klar  und  deutlich  sein,  daß  Mißverständnisse  ausge- 
gossen wären.  Leider  ist  dies  nicht  bei  allen  in  Österreich 
estehenden  Usancen  der  Fall,  und  das  mag  ein  Grund  sein, 
arum  größere  Abschlüsse  zumeist  auf  —  in  den  Ver- 
*agsbedingungen  festgestellten  —  Punktation  abgeschlossen 
erden. 

Es  soll  hier  jede  Kritik  der  nachstehenden  Usancen  unter- 
leiben. 

Wünschenswert  wäre  es  jedoch,  wenn  ein  gemeinsames 
omitee  der  drei  Warenbörsen  in  Wien,  Prag  und  Triest 
inheitliche  Usancen  ausarbeiten  würde,  welche  alle  Holz- 
attungen  umfassen,  die  an  den  drei  Warenbörsen  der  eben- 
enannten Städte  gehandelt  werden.  Es  könnten  dann  für  ganz 
sterreich  ebenso  wie  jedes  andere  Gesetz  —  einheitliche 
ormen  geschaffen  und  an  jeder  Börse  jeder  Artikel  des  Holz- 
in dels  zum  Kauf,  respektive  Verkauf  gelangen;  bei  einigem 
iiten  Willen  könnte  die  Ausarbeitung  solcher  Usancen  in 
nigen  Tagen  durchgeführt  und  für  den  Holzhandel  eine  neue 
asis  geschaffen  werden,  wodurch  viele  Unannehmlichkeiten 
ermieden  und  Prozesse  hintangehalten  würden. 
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Allgemeine  Bedingungen  (Usancen)  für  den  Handel  in  Waren 

an  der  Wiener  Börse. 

I.  Oiltigkeit  der  Bedingungen. 

§  1- 

Für  alle  an  der  Wiener  Börse  abgeschlossenen  Geschäfte 
in  Waren  gelten  die  nachstehenden  Allgemeinen  Bedingungen 
(Usancen),  insofern  nicht  die  Kontrahenten  etwas  anderes  aus- 
drücklich vereinbart  haben,  oder  die  für  die  betreffende  Waren- 
gattung allfällig  bestehenden  besonderen  (SpezialUsancen)  etwa» 
Abweichendes  bestimmen. 

Für  Geschäfte  in  Waren,  welche  außerhalb  der  Börse, 
jedoch  mit  Berufung  auf  die  Usancen  der  Wiener  Börse  ge- 
schlossen werden,  sind  in  gleicher  Weise  die  nachfolgenden 
Allgemeinen  Bedingungen  maßgebend. 

11.  Geschäftsabschluß  und  Schlußbriefe. 

§  2. 
Der  Abschluß  eines  Geschäftes  kann  mündlich  oder  schrift- 
lich, direkt  oder  durch  Vermittlung  geschehen. 

§  3. 

Auch  bei  mündlich  erfolgten  Geschäftsabschlüssen  ist 
jeder  Kontrahent  berechtigt,  bis  12  Uhr  mittags  des  dem  Ab- 
schlüsse nächstfolgenden  Werktages  den  Austausch  von  Schluß- 
briefen zu  fordern. 

Der  Austausch  der  Schlußbriefe  erfolgt  in  der  Weise,  daß 
der  Verkäufer  dem  Käufer  den  unterfertigten  Schiußbrief  über- 
gibt und  den  Gegenbrief  zur  Fertigung  vorlegt. 

§  4. 
Der  Austausch  der  Schlußbriefe  hat  zu  erfolgen: 

1.  Wenn  die  Kontrahenten  in  Wien  domizilieren  und  das 
Geschäft  mündlich  abgeschlossen  wurde,  binnen  48  Stunden 
nach  mündlichem  Geschäftsabschlüsse,  beziehungsweise  ge- 
schehener Aufforderung,  je  nachdem  die  Errichtung  der  Schluß- 
briefe gleich  bei  Abschluß  des  Geschäftes  oder  erst  am  nächst- 
folgenden Werktage  (§  3)  verlangt  wurde; 

2.  wenn  nicht  beide  Kontrahenten  in  Wien  domizilieren, 
oder  wenn  der  Geschäftsabschluß  im  Korrespondenzwege  statt- 
gefunden hat,  innerhalb  jener  Zeit,  in  welcher  der  Eingang  der 
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wort  bei  ordnungsmäßiger  rechtzeitiger  Absendung  derselben 
artet  werden  kann. 

§5. 

Wird  der  Austausch  der  Schlußbriefe  innerhalb  der  im 
festgesetzten  Fristen  nicht  vollzogen,  so  steht  jedem  Kon- 
ienten das  Recht  zu,  beim  Schiedsgerichte  der  Wiener  Börse 
irenbranche),  sofern  dasselbe  gemäß  §§  54  oder  55  des 
tutes  für  die  Wiener  Börse  kompetent  ist,  beziehungsweise 
ch  das  zuständige  staatliche  Gericht  oder  durch  einen 
müichen  Notar  Protest  zu  erheben  (§  49,  Z.  1)  oder  Anzeige 
erstatten  (§  49,  Z.  2)  und  auf  Ausfolgung,  beziehungsweise 
ernahme  des  Schlußbriefes  Klage  zu  führen. 

Der  Schlußbrief  ist  nur  dann  übertragbar,  wenn  die  Über- 
gbarkeit  in  demselben  durch  die  Worte  „an  Ordre"  oder 
rch  einen  gleichbedeutenden  Ausdruck  bedungen  ist. 

Die  Übertragung  geschieht  in  der  Form  der  Zession  oder 
3  Indossamentes  und  kann  insolange  weiter  fortgesetzt  werden, 
nicht  die  Weiterbegebung  durch  die  Worte  „nicht  an  Ordre" 
er  einen  gleichbedeutenden  Zusatz  untersagt  ist. 

Durch  die  Übertragung  gehen  sämtliche  dem  Käufer  auf 
and  des  Schlußbriefes  zustehenden  Rechte  und  Pflichten  des 
ienten  (Giranten)  auf  den  Zessionar  (Giratar)  über;  falls  die 
ertragung  nicht  ausdrücklich  „ohne  Obligo"  erfolgt  ist,  haftet 
er  Zedent  (Girant)  seinen  Nachmännern  für  die  Erfüllung 
;  Schlusses. 

Das  in  einem  Schlußbriefe  bestätigte  Angeld  wird  als  in 
rem  geleistet  verstanden.  Schlußbriefe,  auf  welchen  die  An- 
>e  als  mittels  Akzept  erfolgt  bescheinigt  ist,  können  zurück- 
wiesen werden. 

§  7. 

Wird  ein  Geschäft  durch  eine  Person  vermittelt,  welche 
ht  als  Handelsmakler  bestellt  ist,  so  gilt  als  Norm,  daß  der 
ftraggeber  nur  dann  als  Kontrahent  dem  Dritten  gegenüber 
rpflichtet  wird,  wenn  er  innerhalb  der  im  §  4  festgesetzten 
Lsten  einen  von  ihm  gefertigten  ordnungsmäßigen  Schlußbrief 
sfolgt,  oder  das  Geschäft  mündlich  oder  schriftlich  als  für 
ne  Rechnung  geschlossen  anerkennt. 
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Geschieht  dies  nicht,  so  bleibt  nur  der  Vermittler  dem* 
jenigen  gegenüber,  mit  welchem  er  das  Geschäft  geschlossen 
hat,  im  Sinne  dieser  Bedingungen  berechtigt  und  verpflichtet 

IIL  Kaufpreis. 
§  8. 
Der  Preis  versteht  sich  bei  allen  Geschäftsabschlüssen  in 
Kronenwährung  netto  Kassa  (ohne  Skontoabzug). 

§  9- 
Der  Preis  für  alle  ab  Wien  gehandelten  Waren  ist  ,tran- 
sito"  (exklusive  Verzehrungssteuer)  zu  verstehen. 

IV.  Kaufsbedingungen. 
§  10. 
Wenn  in  einem  Schlüsse  die  Menge  der  zu  liefernden 
Ware  mit  dem  Beisatze  „zirka*  (ungefähr,  beiläufig  u.  dgl.)  be- 
zeichnet ist,  so  steht  es  dem  Verkäufer  frei,  bis  5%  der  ge- 
nannten Menge  mehr  oder  weniger  zu  liefern.  In  diesem  Falle 
ist  das  mehr,  beziehungsweise  weniger  gelieferte  Quantum  nach 
dem  zur  Zeit  der  Lieferung  notierten  Tagespreise  zu  verrechnen. 

§  iL 

Bei  Verkauf  .nach  Muster"  hat  der  Verkäufer  das  Muster 
mit  seinem  Siegel  verschlossen  oder  amtlich  plombiert  dem 
Käufer  zu  übergeben,  beziehungsweise  auf  eine  andere  zweck- 
entsprechende Art  vor  Verwechslungen  sicherzustellen.  Jedes 
andere  Muster  kann  nur  als  Type  zur  allgemeinen  Orien- 
tierung über  die  hauptsächlichen  Eigenschaften  der  Ware 
gelten. 

Wer  fehlerhafte  oder  nicht  gesunde  Ware  verkauft,  ist 
auch  beim  Verkaufe  „nach  Muster"  verpflichtet,  vor  Abschluß 
des  Geschäftes  dem  Käufer  den  Fehler  ausdrücklich  bekannt- 
zugeben und  denselben  im  Schlußbriefe  zu  benennen,  widrigens 
er  gesunde  Ware  liefern  muß. 

§  12. 

Die  mit  der  Klausel  „besichtigt  und  gut  befunden"  ohne 
andere  Beifügung  abgeschlossene  Ware  gilt  als  der  Qualität 
nach  akzeptiert,  ausgenommen  den  Fall  des  Betruges. 

Erfolgt  die  Übergabe  nicht  sofort,  so  ist  der  Verkäufer 
verpflichtet,  solange  der  Käufer  mit  der  Empfangnahme  nicht 
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Verzuge  ist,  die  Ware  mit  der  Sorgfalt  eines  ordentlichen 
ufmannes  aufzubewahren. 

§  13. 

Die  Bezeichnung  „frachtfrei"  oder  „ franko"  eines  Ortes 
;t  dem  Verkäufer  die  Verpflichtung  auf,  die  Ware  kostenfrei 
i  an  die  Bahn-  oder  Schiffsstation,  oder  wo  keine  solche  be- 
bt, bis  zu  dem  Lokale  des  Käufers,  respektive  Empfängers 
stellen,  unbeschadet  des  Erfüllungsortes.  Der  Ausdruck  „ab" 
hn,  Schiff,  Magazin  usw.  bezeichnet  dagegen  den  Erfüllungs- 
k,  an  welchem  der  Empfänger  verpflichtet  ist  die  Ware  zu 
ernehmen. 

§  14. 

Die  Bezeichnung  „ins  Schiff",  „in  den  Waggon  gelegt"* 
Qf  den  Wagen  gelegt",  „ franko  Waggon"  oder  „franko  Bord", 
deutet,  daß  der  Verkäufer  alle  Kosten  der  Aufgabe  inklusive 
r  Auf-  oder  Einladegebühr  zu  tragen  hat. 

§  15. 
Es  bezeichnen  die  Ausdrücke:  „Anfang  des  Monates"  die 
>it  vom  Ersten  bis  einschließlich  Neunten;  „Erste  Hälfte  des 
mates"  die  Zeit  vom  Ersten  bis  einschließlich  Fünfzehnten; 
weite  Hälfte  des  Monates"  die  Zeit  vom  Sechzehnten  bis 
^schließlich  letzten  Tag  des  Monates;  „Mitte  des  Monates" 
äzise  den  Fünfzehnten;  „Ende  des  Monates"  präzise  den 
zten  Tag  des  Monates. 

§  16. 
Schlüsse    „pro   Frühjahr"    sind   während    der   Zeit    vom 
März  bis  15.  Mai,  solche   „pro  Herbst"   im  Laufe  der  Mo- 
e  September  und  Oktober  des  betreffenden  Jahres  zu  er- 
len. 

Schlüsse  „nach  Schiffahrtseröffnung"  sind  innerhalb  sechs 
>chen  von  dem  alljährlich  durch  die  Börse  kundgemachten 
tpunkte  der  inländischen  Schiffahrtseröffnung  zu  erfüllen. 

§  17. 

Bei  Abschlüssen   auf  Lieferung   „in  Käufers  Wahl"    oder 
Verkäufers  Wahl"  muß  die  Ware  drei  Tage  nach  der  von 
*   betreffenden   Partei   vorausgegangenen   Kündigung   über- 
)sbereit  sein. 
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§  18. 

„Rollend"  abgeschlossene  Ware  muß  zur  Zeit  des  Ab- 
schlusses bereits  der  Eisenbahnunternehmung  zum  Transporte 
übergeben  sein.  „Schwimmend"  abgeschlossene  Ware  muß  wr 
Zeit  des  Abschlusses  auf  dem  betreffenden  Fahrzeuge  bereit! 
eingeladen  sein. 

Ist  die  geschlossene  Ware  als  „segelnd"  bezeichnet,  so 
muß  das  betreffende  Schiff  bereits  unterwegs  sein. 

Unter  Verkäufen  „auf  Verschiffung"  sind  solche  Abschlüsse 
zu  verstehen,  bei  denen  die  Ware  der  Schiffahrtsunternehmung 
innerhalb  des  bezeichneten  Termines  zum  Transporte  über- 
geben ist. 

Unter  Verkäufen  „auf  Ankunft"  sind  solche  Abschlüsse 
verstanden,  bei  denen  die  Zeit  der  Ankunft  der  Ware  am  Er- 
füllungsorte als  Lieferungstermin  vereinbart  wurde. 

V.  Kündigung. 

§  19. 
Soll  bei  einem  Zeitgeschäfte  die  Erfüllung  innerhalb  eines 
gewissen  Zeitraumes  (Termines)  erfolgen,  so  kann  von  dem 
Verkäufer,  welcher,  falls  nichts  anderes  vereinbart,  der  Kün- 
digungsberechtigte ist,  innerhalb  des  Termines  —  mit  Ausnahme 
der  Sonn-  und  Feiertage  —  an  jedem  Tage  gekündigt  werden, 
und  gilt  eine  dreitägige  Kündigungsfrist. 

§  20. 

Der  Kündigungstag  wird  in  die  Kündigungsfrist  nicht 
eingerechnet;  die  dazwischen  fallenden  Sonn-  und  Feiertage 
unterbrechen  die  Kündigungszeit  nicht. 

Der  letzte  Tag  der  Kündigungsfrist  gilt  als  Erfüllungstag 
(Stichtag),  an  welchem  die  Übergabe,  beziehungsweise  Über- 
nahme der  gekündigten  Ware  zu  beginnen  hat. 

§  21. 
Die  Kündigung  hat  schriftlich,  entweder  mittels  rekom- 
mandierten Schreibens  oder  gegen  Empfangsbestätigung  zu  er- 
folgen und  muß  die  genaue  Bezeichnung  der  zu  liefernden, 
respektive  zu  beziehenden  Ware  nach  Menge  und  Gattung,  den 
Tag,  für  welchen  zur  Übernahme  gekündigt  wird,  den  Kauf- 
preis, sowie  den  Ort,  wo  die  Übergabe  stattfinden  soll,  endlich 
das  genaue  Datum  der  Ausfertigung  enthalten. 
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§  22. 

aine  Kündigung  nicht  stattgefunden,  so  muß  der  Ver- 
1  Morgen  des  letzten  Werktages  des  Termines  das 
uantum  der  zu  liefernden  Ware  am  Erfüllungsorte  zur 
e  bereit  halten. 

§  23. 

Besichtigung  der  gekündigten  Ware,  sowie  die  Ent- 
gemessener Proben  und  Muster  von  derselben  muß 
mehmer  oder  dessen  Bevollmächtigten  spätestens 
n  vor  Beginn  der  Lieferung  von  dem  Lieferer  ge- 

rden. 

VI.  Lieferung. 

§  24. 

Lieferung  einer  Ware  ist  nur  durch  die  tatsächliche 
e  derselben  an  den  Käufer  oder  dessen  Ordre  als 
betrachten,  daher  eine  Übergabe  von  Schiffs-  oder 
Konossements  oder  von  Frachtbriefen  zur  Konsta- 
*r  Erfüllung  der  Lieferpflicht  nicht  genügt,  sondern 
•  Zuweisung  von  Waren  zur  Übernahme  gleich  zu 

§  25. 

apt  lieferbar  verkaufte  Ware  ist  in  Wien  dem  Käufer 

Verlangen  bis  längstens  3  Uhr  nachmittags  des  dem 

e   des  Geschäftes   folgenden    nächsten  Werktages   an 

inbarten  Orte    zur  Übernahme   zuzuweisen   und   vor- 

i  auswärts  prompt  lieferbar  verkaufte  Ware  ist  unter 
p  Anzeige  an  den  Käufer  längstens  binnen  drei  Tagen 
jhluß  des  Geschäftes  zu  versenden, 
der  Käufer  die  Emballage  für  die  gekaufte  Ware  bei- 
so  ist  die  Lieferung  binnen  drei  Tagen  nach  Empfang 
Hage  zu  vollziehen.  Bei  nicht  rechtzeitiger  Zuweisung 
llage  durch  den  Käufer  ist  der  Verkäufer  berechtigt, 
uf  Gefahr  und  Kosten  des  Käufers  selbst  beizustellen, 
lie  Versendung  sodann  binnen  drei  Tagen  (unter  vor- 
nzeige an  den  Käufer)  zu  geschehen. 

§  26. 

3tgewählte,  vom  Käufer  oder  dessen  Bevollmächtigten 
3  und  auf  dessen  Anordnung  mit  der  Bestimmung  zur 
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Absendung   oder  Übergabe   für  dessen  Rechnung  beiseite  ge- 
legte Ware  gilt  als  tatsächlich  übernommen. 

§  27. 
Die  Übergabe  und  Übernahme  der  Ware  hat  am  Erfüllung* 
tage  spätestens  um  8  Uhr  morgens  zu  beginnen  und  muß  — 
Sonn-  und  Feiertage  und  höhere  Gewalt  ausgenommen  —  Mi 
zur  gänzlichen  Erfüllung  tunlichst  fortgesetzt  werden. 

§  28. 

Wenn  die  Erfüllung  des  Vertrages  gemäß  der  Verein- 
barung oder  im  Sinne  dieser  Usancen  an  einem  bestimmten 
Tage  zu  erfolgen  hat  und  dieser  ein  Sonn-  oder  Feiertag  ist, 
so  hat  die  Ablieferung,  beziehungsweise  die  Übernahme  der 
Ware  am  nächstfolgenden  Werktage  zu  geschehen. 

Bei  Geschäften  jedoch,  welche  innerhalb  eines  bestimm- 
ten Zeitraumes  (Woche,  Monat  Hälfte  eines  Monates  usw.)  er- 
füllt werden  sollen,  muß,  falls  der  letzte  Tag  dieses  Zeitraumes 
auf  einen  Sonn-  oder  Feiertag  fällt,  die  Übergabe,  beziehungs- 
weise Übernahme  der  Ware  spätestens  an  dem  dem  Sonn-  oder 
Feiertage   unmittelbar   vorhergehenden  Werktage   erfolgen. 

§  29. 
Ware  besserer  Qualität,  als  vertragsmäßig  bedungen  wurde, 
darf  nicht  zurückgewiesen  werden,  sofern  sie  den  übrigen  im 
Vertrage  vorgeschriebenen  wesentlichen  Bedingungen  entspricht 

§  30. 
Auslandische  Waren,   für   welche   ein  Einfuhrzoll  besteht, 
sind  stets  verzollt  abzuliefern. 

§  31. 

Bei  dem  Abschlüsse  inklusive  Kosten,  Fracht  und  Asse- 
kuranz (K.  F.  A.  —  eif)  hat  der  Verkaufer  die  Kosten  der  Ver- 
ladung, Fracht  und  Assekuranz,  sonst  aber  keine  weiteren 
Spesen  zu  tragen;  auch  haftet  er  nicht  für  die  Schäden  und 
Gefahren,  von  welchen  die  Ware  während  des  Transportes  be- 
troffen werden  könnte. 

§  32. 

Die  sämtlichen  Kosten  für  die  Herrichtung  der  zu  liefern- 
den Ware  behufs  Übergabe,  sowie  die  Kosten  des  Vorwägens 
oder  Vormessens  der  Ware  hat  der  Verkäufer  zu  tragen. 
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Dagegen  ist  der  Verkäufer  verpflichtet,  die  Kosten  der 
Emballage  und  Verpackung  oder  die  Leihgebühr  für  die  Em- 
ballage zu  bezahlen,  sowie  für  die  Beschädigung  entliehener 
Smballagen  Ersatz  zu  leisten. 

Bei  Warenverkäufen  in  Originalverpackung  oder  in  Ori- 
[inalkollis  findet  keine  Emballagen-,  Fastagen-  und  Verpackungs- 
rerrechnung  statt;  ebensowenig  ist  der  Käufer  zu  einer  Zu- 
rückgabe der  Emballage  verpflichtet. 

§  33. 

Reklamationen  gegen  die  Quantität  können,  wenn  das  Ab- 
lassen oder  Abwägen  einer  Ware  nicht  am  Übergabsorte  (Bahn, 
Schiff,  Magazin)  geschehen  kann,  sondern  im  Magazine  des 
Küfers  oder  an  einem  dritten  Orte  erfolgt,  nur  dann  berück- 
sichtigt werden,  wenn  der  Empfänger  den  Lieferer  aufgefordert 
lat,  das  Abwägen  oder  Abmessen  zu  kontrollieren. 

Bei  Zusendung  von  Waren,  bei  welchen  das  in  der  Auf- 
>der  Abgabsstation  konstatierte  Gewicht  vertragsmäßig  als 
Verrechnungsbasis  gilt,  hat  der  Versender,  beziehungsweise  der 
Empfänger  die  Verpflichtung,  das  Gewicht  mittels  amtlichen 
Wagescheines  der  Transportanstalt  nachzuweisen.  Unterläßt  der 
Versender  die  amtliche  Abwäge,  so  hat  der  Empfänger  das 
Recht,  das  Gewicht  bei  der  Abgabsstation  amtlich  erheben  zu 
*ssen;  unterlassen  beide  Kontrahenten  einen  amtlichen  Nach- 
weis über  das  Gewicht,  so  gilt  das  im  Frachtbrief  angesetzte 
Wicht  als  Verrechnungsbasis. 

§  34. 

Natürlicher  Abgang  (Calo)  ist  vom  Verkäufer  nicht  zu 
'setzen;  darunter  ist  jedoch  nur  die  während  des  Transportes 
ner  auf  Versendung  verkauften  Ware  unvermeidliche  Ver- 
inderung  an  Quantität,  beziehungsweise  das  durch  das  Re- 
ement  der  betreffenden  Transportanstalt  jeweilig  zulässige 
anko  verstanden. 

§  35. 

Wenn  der  Ausschluß  der  Havarie  (Beschädigung  der  Ware 
iterwegs)  nicht  bedungen  ist,  so  hat  der  Käufer  jede  Be- 
ihädigung,  von  welcher  die  Ware  während  des  Transportes 
atroffen  wird,  selbst  zu  tragen,  außer  es  kann  nachgewiesen 
erden,    daß    die   qualitative   Verschlechterung    durch   solche 
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Fehler  entstanden   ist.  welche  der  Ware  den  Vertragsbestim- 
mungen entgegen   bereits  bei  der  Aufgabe   angehaftet  hibeo. 

Ist  dagegen  bei  dem  Abschlüsse  des  Geschäftes  ausdrück- 
lich der  Ausschluß  der  Havarie  bedungen,  so  ist  der  Käufer 
berechtigt,  denjenigen  Teil  der  Ware,  welche  havariert  erscheint 
auszuschließen. 

Unter  Havarie  ist  die  unvermeidliche,  natürliche  Ver 
schlechterung  gewisser  Waren  während  des  Transportes  Dickt 
inbegriffen. 

§  36. 

Die  Beschädigung,  sowie  der  gänzliche  oder  teilweise  Ver- 
lust einer  Sendung  während  des  See-  oder  Landtransport«! 
infolge  von  Elementarereignissen  hebt  die  Lieferungspflicht 
des  Verkäufers,  sofern  der  Transport  auf  seine  Gefahr 
erfolgt,  selbst  dann  nicht  auf,  wenn  das  Transportmittel  » 
dem  Vertrage  benannt  ist,  und  hat  der  Käufer  das  Recht, 
die  Erfüllung  des  Vertrages  auch  in  einem  solchen  Falle  xu 
beanspruchen. 

Hat  dagegen  die  Versendung  auf  Gefahr  des  Käufers  statt- 
gefunden, so  ist  der  Verkäufer  zu  Ersatzlieferung  nicht  ver- 
bunden, und  steht  dem  Käufer  nur  das  Recht  auf  die  eventuelle 
Assekuranzsumme  oder  die  von  der  betreffenden  Transport- 
unternehmung zu  leistende  Schadenvergütung  zu. 

§  37. 
Wenn  die  Aufnahme  einer  „franko  Bahn",  „franko Waggon , 
„franko  Bord"  oder  „franko  Schiff",  „ins  Schiff",  „in  den  Waggon" 
oder   „auf  den  Wa<;en  gelegten"  oder  gegen  Aufgabsrezepistf 
verkauften  Ware   von  Seite    der  Transportanstalt   wegen  Ver- 
kehrshindernissen, wejren  Mangel  an  Raum  oder  wegen  Mangel 
an  Transportmitteln  verweigert  wird,  respektive  wenn  die  Ein- 
stellung  oder  Beschränkung   der  Warenaufnahme   seitens  der 
betreffenden  Transportanstalt  notorisch  ist,  so  ist  der  Verkäufer 
berechtigt,  von  dem  Käufer  die  Übernahme  und  Bezahlung  der 
bereit   gestellten  Ware    zu   fordern,   und,  falls  die  übernähme 
und  Bezahlung  nicht  sofort  erfolgen  sollte,  die  Ware  auf  Kosten 
und  Gefahr   des  Käufers   unter  Versicherung   einzulagern.  In 
diesem  Falle  ist  der  Käufer  nur  berechtigt,  die  zur  Zeit  üblichen 
Zufuhrskosten  zur  Bahn  oder  zum  Schiffe  von  dem  Kaufpreise 
in  Abzug  zu  bringen. 
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VII.  Qualität  und  Qualitätsbemängelung. 

§  38. 

Der  Verkäufer  haftet  für  die  Qualität  der  vom  Käufer  am 
füllungsorte  nicht  besichtigten  und  nach  Übereinkunft  für 
chnung  des  Käufers  übersendeten  Ware  nur  dann,  wenn  die 
ftung  bis  zum  Bestimmungsorte  ausdrücklich  bedungen 
irde. 

§  39. 

Behufs  rechtzeiger  Erhebung  von  Qualitätsanständen  gelten 

Igende  Bestimmungen: 

i)  Wenn  Käufer  und  Verkäufer  oder  deren  Vertreter  bei 
Besichtigung  oder  Ablieferung  der  Ware  zugegen  sind, 
so  müssen  allfällige  Einwendungen  gegen  die  Qualität  der 
Ware  sofort  erhoben  werden; 

b)  wird  die  Ware  dagegen  dem  Käufer  zugesendet,  so  hat 
er  dieselbe  ohne  Verzug,  soweit  dies  nach  dem  ordnungs- 
mäßigen Geschäftsgange  tunlich  ist,  zu  besichtigen  und 
allfällige  Qualitätsanstände  dem  Verkäufer  telegraphisch 
oder  brieflich  sofort  bekanntzugeben. 
Im  Falle  der  Außerachtlassung  der  vorstehenden  Bestim- 

mgen  gilt  die  Ware  als  genehmigt,  sofern  es  sich  nicht  um 

ht  sofort  erkennbare  Mängel  handelt. 

VIII.  Zahlung. 

§  40. 

Die  bedungene  Barzahlung  hat  bei  Übergabe  der  Ware 
en  Ausfolgung  der  Rechnung  (Faktura)  zu  geschehen. 

§  41. 

Wurde  hinsichtlich  der  Berichtigung  des  Kaufpreises  keine 

■einbarung  getroffen,   so  gilt  als  für  beide  Teile  bindende 

einbarung   über  die  Art   des  Begleiches   auch    ein   auf  der 

ihnung  (Faktura)  oder  dem  Lieferscheine  angebrachter  dies- 

üglicher  deutlicher  Vermerk,  wenn  der  Käufer  die  betreffende 

:hnung  (Faktura)  oder  den  Lieferschein  akzeptiert  hat,  ohne 

en   den  Vermerk   binnen    48   Stunden   nach  Empfang   der- 

)en  zu  reklamieren. 

§  42. 

Hat  der  Verkauf  einer  Ware  gegen  Akzept,  Rimessen, 
is  oder  Anweisungen  stattgefunden,  so  sind  die  gehörig  aus- 

•■•1,  Öltaxr.  Holzindustrie.  10 
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gestellten  Akzepte,  Rimessen,  Bons  oder  Anweisungen  längstens 
innerhalb  fünf  Tagen  nach  Übernahme  der  Ware  und  Erhalt 
der  Faktura  dem  Verkäufer  einzuhändigen  oder  zuzusenden. 

Erfolgt  die  Ausfolgung  oder  die  Einsendung  der  verein- 
barten Begleichs werte  nicht  innerhalb  dieser  Frist  und  kann 
der  Käufer  die  Verzögerung  nicht  durch  eine  Unterbrechung 
des  Postenlaufes  rechtfertigen,  so  steht  dem  Verkäufer  nach 
vorangegangener  ausdrücklicher  Androhung  das  Recht  zu,  falls 
die  Übergabe,  beziehungsweise  Einsendung  der  Begleichswerte 
nicht  umgehend  erfolgt,  den  Verkauf  als  per  Kassa  geschehen 
zu  betrachten,  und  ist  derselbe  sodann  berechtigt,  die  Bar- 
zahlung zu  verlangen,  jedoch  nur  gegen  Vergütung  des  Es- 
komptes  zum  Bankzinsfuße  bis  zur  ursprünglich  bestimmten 
Verfallszeit  der  Begleichswerte. 

§  43. 

Wurde  bei  Abschluß  eines  Geschäftes  Zahlung  gegen  Auf- 
gabsschein (Rezepisse)  bedungen,  so  kann  dieselbe  nur  gegen 
Aufgabsschein  (Rezepisse)  einer  öffentlichen  Transportanstalt 
(Post,  Eisenbahn,  Dampf  Schiffahrtsgesellschaft)  oder  deren 
öffentlich  bekanntgegebenen  Vertreter  (Repräsentanten  oder 
Aufnahmsbureaux  von  Eisenbahnen  und  Dampfschiffahrts-Ge- 
sellschaften) und  nicht  gegen  Aufnahmeschein  einer  Privat- 
firma gefordert  werden. 

§  44. 

Die  Zahlung  hat  durch  den  Käufer  immer  kosten-  und 
portofrei  zu  Händen  des  Verkäufers  oder  an  dem  vereinbarten 
Orte  zu  erfolgen. 

Für  Zahlungen,  welche  vom  Käufer  vor  dem  Fälligkeits- 
termine geleistet  werden,  ist  derselbe  nicht  berechtigt,  Zinsen 
oder  Skonto  in  Abzug  zu  bringen. 

Für  jede  Verzögerung  des  Käufers  im  Begleich  der  Ware, 
sowie  für  Barauslagen,  welche  für  Rechnung  des  Käufers  ge- 
macht wurden,  ist  der  Verkäufer  berechtigt,  6%  Zinsen  pro 
anno  zu  berechnen. 

§  45. 

Falls  der  Kaufpreis  in  ausländischer  Valuta  vereinbart 
wurde,  steht  dem  Käufer,  sofern  nicht  durch  den  Gebrauch  des 
Wortes  „effektiv"  oder  eines  ähnlichen  Zusatzes  die  Zahlung 
in   der  betreffenden   Valuta  ausdrücklich    bedungen    ist,    das 
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Stecht  zu,   am  Fälligkeitstage  den  Begleich  in  Kronenwährung 
oder  in  der  betreffenden  ausländischen  Valuta  zu  leisten. 

Erfolgt  der  Begleich  in  Kronenwährung,  so  hat  als  Basis 
4er  Durchschnittskurs  zu  gelten,  welcher  sich  aus  dem  am 
läge  vor  der  Fälligkeit  an  der  Wiener  Börse  amtlich  notierten 
Geld-  und  Warenkurs  der  betreffenden  Valuta  ergibt. 

§  46. 

Die  vom  Käufer  im  Sinne  dieser  Bedingungen  (§§  33  und  39) 
rechtzeitig  angebrachte  Reklamation  gegen  die  Quantität  oder 
Qualität  der  gekauften  Ware  oder  gegen  einzelne  Posten  der 
Faktura  entbindet  den  Käufer  von  der  Verpflichtung,  die  Faktura 
innerhalb  der  vorgeschriebenen  Fristen  zu  begleichen,  nur 
rücksichtlich  jenes  Teiles  der  Faktura,  welcher  beanständet 
wurde. 

IX.  Verzug. 

§  47. 

Im  Falle  der  Nichterfüllung  des  Vertrages  durch  einen 
Kontrahenten  ist  der  Vertragstreue  Teil  verpflichtet,  längstens 
am  zweiten  dem  Vertragsbruche  folgenden  Werktage  eine 
ordnungsmäßige  Konstatierung  des  Vertragsbuches  (§  48)  vor- 
zunehmen, sofern  er  sich  eines  der  nachfolgenden  Rechte  sichern 
will,  nämlich: 

a)  Binnen  einer  angemessenen  Nachfrist  die  Erfüllung  des 
Vertrages  zu  verlangen; 

b)  vom  Vertrage  einseitig  abzugehen,  als  ob  derselbe  gar 
nicht  geschlossen  wäre; 

c)  für  Rechnung  des  säumigen  Kontrahenten  das  vertrags- 
mäßige Warenquantum  gemäß  der  Bestimmungen  des  §  51 
exekutiv  kaufen,  respektive  verkaufen  zu  lassen  und  von 
demselben  den  Ersatz  der  Differenz  zwischen  dem  ver- 
tragsmäßigen und  dem  höheren  Ankaufs-,  beziehungsweise 
geringeren  Verkaufspreise,  sowie  den  Ersatz  seiner  nach- 
weisbaren Auslagen  zu  fordern; 

d)  von  dem  säumigen  Kontrahenten  ohne  Vornahme  eines 
exekutiven  Kaufes  oder  Verkaufes  die  Vergütung  jener 
Differenz  zu  fordern,  welche  sich  am  Orte  und  zur  Zeit 
der  Erfüllung  zwischen  dem  vertragsmäßigen  Preise  und 
dem  Markt-,  beziehungsweise  Börsepreise  ergibt: 

10* 
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e)  den  Ersatz  des  durch  den  Vertragsbuch  nachweislich  ver- 
ursachten    Schadens     oder     entgangenen     Gewinnes  zu 

fordern. 

§  48. 

Diese  ordnungsmäßige  Konstatierung  hat  zu  erfolgen: 

1.  Wenn  es  sich  um  das  im  §  47,  lit.  c  genannte  Recht 
handelt,  ausschließlich  im  Wege  eines  Protestes,  welcher  in 
Wien  beim  Schiedsgerichte  der  Wiener  Börse  (Warenbranche), 
sofern  dieses  gemäß  §§  54  oder  55  des  Statutes  für  die  Wiener 
Börse  kompetent  ist,  oder  durch  einen  k.  k.  Notar,  an  anderen 
Orten  durch  das  zuständige  staatliche  Gericht  oder  einen  öffent- 
lichen Notar  leviert  werden  muß. 

2.  Wenn  es  sich  um  eines  der  anderen  im  §  47  aufge- 
zählten Rechte  handelt,  entweder  durch  einen  derartigen  Protest 
oder  durch  eine  unmittelbar  an  den  Gegenkontrahenten  ge- 
richtete rekommandierte  briefliche  Anzeige. 

§  49. 

Wenn  der  Vertragstreue  Teil  nachträgliche  Erfüllung  des 
Vertrages  verlangen  will  (§  47,  lit.  a)  oder  wenn  er  vom  Ver- 
trage abgehen  will  (§  47,  lit.  b),  so  muß  er  dies  dem  Gegen- 
kontrahenten schon  im  Proteste  oder  in  der  brieflichen  Anzeige 
zur  Kenntnis  bringen. 

Im  Falle  des  Abgehens  vom  Vertrage  ist  das  empfangene 
Angeld  oder  die  geleistete  Anzahlung  ohne  Verzug  zurück- 
zuerstatten. 

Der  Rücktritt  vom  Vertrage  kann  jedoch,  wenn  letzterer 
in  mehreren  Zeitabschnitten  zu  erfüllen  ist,  weder  auf  die 
früher  gehörig  erfüllten,  noch  auf  die  nicht  fälligen  Verbind- 
lichkeiten einwirken. 

8  50. 

Der  Protest  wird  sofort  bei  seiner  Levierung,  die  brief- 
liche Anzeige  bei  ihrer  Aufgabe  zur  Post  reehtswirksam. 

§  51. 
Der  exekutive  Kauf  und  Verkauf  muß  in  Wien  durch 
einen  an  der  Börse  bestellten  Handelsmakler  (Sensal)  für  den 
Warenverkehr  längstens  am  zweitnächsten  Börsetage  nach 
erhobenem  Proteste  oder  erstatteter  Anzeige  vorgenommen 
werden. 
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Kann  die  Exekution  nicht  an  diesem  Tage  durchgeführt 
rden,  so  ist  die  Fortsetzung  und  Beendigung  derselben  an 
i  nächsten  Börsentagen  zulässig,  wenn  der  Umstand,  daß  die 
ekution  ganz  oder  teilweise  nicht  auszuführen  war,  schrift- 
h  oder  mündlich  beim  Bureau  der  Börse  unter  Namhaft- 
ichung  des  Sensals,  welcher  mit  der  Exekution  betraut  ist, 
gezeigt  wurde.  Von  jeder  versuchten,  sowie  von  jeder  ganz 
er  teilweise  durchgeführten  Exekution  muß  der  Exekutierende 
m  Vertragsbrüchigen  mittels  eines  am  selben  Tage  zur  Post 
gebenen  rekommandierten  Schreibens  Kenntnis  geben. 

§  52. 

Exekutive  Käufe  oder  Verkäufe  in  solchen  Waren,  die  in 
sländischer  Valuta  oder  ab  eines  ausländischen  Platzes  ge- 
flossen wurden,  dürfen  nur  unter  den  genau  gleichen  Be- 
ugungen bezüglich  der  Valuta,  des  Erfüllungsortes  und  der- 
ben Usancen,  wie  beim  ursprünglichen  Kauf  oder  Verkauf 
sgeführt  werden. 

§  53. 

Falls  bei  Nichterfüllung  des  Vertrages  von  keinem  der 
den  Kontrahenten  Protest  erhoben  oder  die  ordnungsmäßige 
zeige  erstattet  wurde,  so  ist  dies  als  eine  stillschweigende 
ägige  Prolongation,  vom  Erfüllungstage  gerechnet,  zu  he- 
chten. Wenn  bei  Ablauf  des  auf  diese  Weise  prolongierten 
füllungstermines  der  Vertrag  von  einem  der  Kontrahenten 
>rmals  nicht  erfüllt  werden  sollte,  hat  der  Vertragstreue  Teil 
•  Wahrung  seiner  Rechte  ebenso  vorzugehen,  wie  dies  bei 
lauf  des  ursprünglichen  Termines  hätte  geschehen  sollen. 

§  54. 

Ist  die  im  vorhergehenden  Paragraphe  gewährte  Frist 
gelaufen,  ohne  daß  einer  der  Kontrahenten  Protest  leviert 
sr  Anzeige  erstattet  hätte,  so  gilt  das  Geschäft  als  einver- 
ndlich  aufgelöst,  und  kann  aus  demselben  kein  anderer  An- 
nch  als  auf  Rückstellung  des  gezahlten  Angeldes  oder  des 
eilten  Vorschusses  erhoben  werden. 

§  55. 

Zur  Aufrechthaltung  des  Regreßrechtes  wider  die  Giranten 
ar  Zedenten   eines  Schlußbriefes,   ebenso  wider  die  Bürgen 
die  Protestlevierung  unbedingt  erforderlich. 
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X.  Insolvenz. 
§  56. 

Wird  einer  der  beiden  Kontrahenten  vor  Eintritt  der 
vertragsmäßigen  Erfüllungszeit  insolvent,  so  kann  der  andere 
Kontrahent  vom  Vertrage  nicht  abgehen,  ist  jedoch  berechtigt, 
alle  mit  ersterem  laufenden  Geschäfte  auf  den  Fälligkeitstermin 
derselben  zu  decken  und  von  dem  insolventen  Kontrahenten 
die  Differenz  zwischen  dem  vertragsmäßigen  Preise  und  dem 
höheren  Ankaufs-,  beziehungsweise  geringeren  Verkaufspreis, 
sowie  den  Ersatz  der  durch  den  exekutiven  Kauf  oder  Verkauf 
verursachten  Kosten  zu  fordern. 

Nach  Eröffnung  eines  gerichtlichen  Konkurses  kann  die 
Regulierung  eines  laufenden  Geschäftes  nur  nach  den  gesetz- 
lichen Bestimmungen  der  Konkursordnung  erfolgen. 

§  57. 
Die  Insolvenz  eines  der  beiden  Kontrahenten  gilt  —  ab- 
gesehen von  dem  Falle  der  Konkurseröffnung  —  als  eingetreten: 
a)  Wenn  dieselbe  von  der  Leitung  einer  öffentlichen  Börse 

ausgesprochen  und  kundgemacht  wurde; 
'!>)  wenn  der  Betreffende  seine  Zahlungen  einstellt,  oder  von 
seinen  Gläubigern  ein  Moratorium  begehrt,  oder  mit  den- 
selben auf  Nachlaß  abhandelt; 
<•)  wenn  gegen  denselben  wegen  Nichterfüllung  einer  Zahlungs- 
verbindlichkeit eine  gerichtliche  Exekution  fruchtlos  ge- 
führt wurde. 

XL  Expertise. 

§  58. 

Amtliche  Expertisen  von  Waren  können,  wenn  das  Schieds- 
gericht zur  Entscheidung  der  Streitsache  kompetent  ist,  schrift- 
lich oder  mündlich  bei  dem  Schiedsgerichte  der  Wiener  Börse 
(Warenbranche)  angesucht  werden. 

Jedem  der  Kontrahenten  steht  das  Recht  zu,  dem  Schieds- 
gerichte einen  Sachverständigen  zur  Vornahme  der  Expertise 
namhaft  zu  machen.  Unterlassen  die  Parteien  oder  eine  der- 
selben die  Nominierung  von  Sachverständigen,  oder  lehnen  die 
Bezeichneten  die  Funktion  ab,  so  erfolgt  die  Bestellung  der 
Sachverständigen  durch  das  Präsidium  des  Schiedsgerichtes, 
welches  auch  die  bei  der  Expertise  zu  gebrauchenden  Apparate 
und  Typen  bestimmt. 


—    151    — 

Die  Kosten  der  Expertise  sind  bis  zur  gerichtlichen  Ent- 
scheidung von  jenem  Kontrahenten,  der  die  Vornahme  ansucht, 
in  tragen. 


Spezielle  Bedingungen  (Usancen) 

für  den  Handel  in  Hölzern  aller  Art 

an  der  Wiener  Börse. 
GHltig  vom  1.  April  1904. 

Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1. 

Holz,  welches  am  Stamme  Rot-  oder  Weißfäule,  oder  im 
Kerne,  oder  an  den  im  Schaftholze  befindlichen  Ästen  Fäulnis 
zeigt,  alte  Schälwunden  oder  Harzlachen  hat,  an  den  Quer- 
schnittsflächen infolge  stattgefundener  Stammverletzungen 
Oberwallungsschichten  besitzt,  oder  dessen  Faser  infolge  hohen 
Alters  oder  Absterbens  der  Bäume  mürbe  geworden  oder  er- 
stickt ist,  wird  als  nicht  gesundes  oder  schadhaftes  Holz 
bezeichnet. 

Fehlerhaft  ist  jenes  Holz,  welches  Risse,  Ringschäle,  wellen- 
förmige und  verschlungene  Holzfasern,  Drehwuchs,  lose  ver- 
wachsene Aststummeln,  Doppelkerne  oder  Wurmlöcher  ent- 
hält oder  nicht  normal  gewachsen  ist. 

§2. 

Alle  Holzgattungen,  mit  Ausnahme  von  Tannen,  Fichten 
und  Rotbuchen,  müssen  außer  der  Safttriebzeit  geschlagen 
werden.  Wenn  bei  Tannen,  Fichten  und  Rotbuchen  nicht  aus- 
drücklich eine  Winterfällung  bedungen  ist,  kann  gegen  die 
Ablieferung  bei  Sommerfällung  keine  Einwendung  erhoben 
werden. 

§  3. 
Wenn  die  Provenienz  der  zu  liefernden  Hölzer  ausdrück- 
lich   bedungen  ist,    kann   der   Käufer   die   Beschaffenheit    des 
Holzes  hinsichtlich  Fein-  oder  Grobfaserigkeit,  Porosität   oder 
Sprödigkeit  nicht  beanständen. 

Ist  die  Provenienz  nicht   bedungen,    so    steht    dem    Ver- 
käufer frei,  von  wo  immer  zu  liefern. 
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§  4. 
Wurden  Holzsorten  mit  stipulierten  Dimensionen  and 
Qualitäten,  welche  im  gewöhnlichen  Verkehr  nicht  gehandelt 
werden,  aus  einem  bestimmten  Produktionsorte  oder  aus 
mehreren  Erzeugungsstellen  geschlossen  und  wird  durch  nach- 
gewiesene Elementarereignisse  die  Erzeugung  oder  Ausfuhr 
unmöglich,  so  kann  der  Käufer  die  punktliche  Einhaltung  der 
Lieferungsfrist  nicht  verlangen;  doch  ist  er  berechtigt,  die 
Bestellung  und  eventuell  die  Restlieferung  zu  stornieren  oder 
die  Lieferung  in  einer  gleichwertigen  Ware  aus  einem  anderen 
Produktionsgebiete  innerhalb  einer  angemessenen  Frist  zn 
fordern.  Innerhalb  dieser  Frist  kann  jedoch  Ware  ursprüng- 
licher Provenienz  geliefert  werden. 

§  5. 

Wird  nicht  marktgängige  Ware  geliefert  und  dem  Lieferer 
eine  Ersatzlieferung  gestattet,  so  ist  diese  innerhalb  eines 
Monates  zu  leisten. 

§   6- 
Bei  Abschlüssen  von  Nutz-    und   Werkholz   aus  Eiche  ist 
die  Lieferung  von  „Zerreiche7'   ausgeschlossen.   Unter   der  all- 
gemeinen  Bezeichnung    „Buchenholz"    ist    nur   Rotbuche  ver- 
standen. 

§   7- 

Wenn  nicht  ausdrücklich  anderes  bedungen  wurde,  ist 
ungeflößtes  und  ungeschwemmtes  Holz  verstanden.  Als  un- 
geflößtes  Holz  muß  auch  dasjenige  betrachtet  werden,  welches 
auf  Flößen  geladen  (als  Oblast)  nicht  ins  Wasser  kam. 

§   8. 

Bei  Abschlüssen,  hinsichtlich  welcher  die  kontrahierte 
Menge  mit  „zirka*  bezeichnet  wird,  steht  dem  Lieferer  das 
Recht  zu,  5%  mehr  oder  weniger  zu  liefern.  Bei  einer  Mehr- 
lieferung bis  5%  gelten  die  Bestimmungen  des  Abschlusses. 

8  9. 
Bei  Verkäufen  „frachtfrei   oder   franko   Bestimmungsort" 
hat  der  Käufer  die  Fracht  und  die  damit  verbundenen  Neben- 
gebühren für  Rechnung   des  Verkäufers    zu    bezahlen,    jedoch 
werden     dieselben    vom    Fakturenbetrage    ohne    Skonto    und 
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listige  Vergütung  in  Abzug  gebracht.  Bei  Verkäufen  „franko 
aggon"  hat  der  Käufer  die  Abladekosten,  sowie  sämtliche 
ch  dem  Eintreffen  der  Ware  entstehenden  Spesen  und  Ge- 
ihren  zu  tragen.  Bei  Käufen  von  in  Lagerzins  befindlichen 
ilzern  hat  der  Käufer  die  Spesen  vom  Tage  des  abge- 
hlossenen  Kaufes  zu  tragen. 

Bemängelungen  wegen  der  Stückzahl  (Quantität)  müssen 
»r  der  Abfuhr  und  innerhalb  dreier  Tage  nach  Empfang  des 
risos  erfolgen. 

§  10. 

Für  innere  während  der  Verarbeitung  sich  ergebende 
Jhler  hat  der  Verkäufer  nicht  aufzukommen. 

§  iL 

Wenn  nichts  anderes  bedungen  wurde,  ist  Zahlung  inner- 

Ib  30  Tagen    vom    Tage    der   Faktura   mit   2%   Skonto   zu 

sten.     Bei  Zeitgeschäften   hat  die   Regulierung   längstens  in 

Tagen  durch  Akzept,  4  Monate  vom   Tage  der   Faktura  zu 

'olgen. 

§  12. 

Im  Falle  der  Nichterfüllung   des   Vertrages   durch   einen 

?  Kontrahenten  stehen  dem  Vertragstreuen  Teile  insbesondere 

gende  Rechte  zu: 

i)  Die  Erfüllung  des  Vertrages  binnen  einer  angemessenen 
Nachfrist  zu  fordern; 

>)  vom  Vertrage  einseitig  abzugehen,  als  ob  derselbe  gar 
nicht  geschlossen  wäre; 

:y  den  Ersatz  des  durch  den  Vertragsbruch  nachweislich  ver- 
ursachten Schadens  oder  entgangenen  Nutzens  zu  fordern ; 

i)  von  dem  säumigen  Kontrahenten  ohne  Vornahme  eines 
exekutiven  Kaufes  oder  Verkaufes  die  Vergütung  jener 
Differenz  zu  fordern,  welche  sich  am  Orte  und  zur  Zeit  der 
Erfüllung  zwischen  dem  vertragsmäßigen  Preise  und  dem 
Markt-,  beziehungsweise  Börsepreise  konstatiertermaßen  er- 
gibt; 

i)  für  Rechnung  des  säumigen  Kontrahenten  das  vertragsmäßige 
Warenquantum  gemäß  den  Bestimmungen  des  §  14  exekutiv 
kaufen,  respektive  verkaufen  zu  lassen  und  von  demselben 
den  Ersatz  der  Differenz  zwischen  dem  vertragsmäßigen 
und    dem    höheren    Ankaufs-,    beziehungsweise    niederen 


I 
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aufspreise,  sowie    den   Ersatz    seiner   nachweisl/V, 
A       igen  zu  fordern. 

§  13. 
Der  vertragsmäßige  Teil  muß,  wenn  er  die  Erfüllung  de 
Vertrages  nach  §  12  al.  a  fordert,  dem  anderen  Kontrahent: 
Anzeige    innerhalb    14    Tagen   vom  Tage    der  Fällig!* 
len. 

Handelt  es  sich  um  eines  der  anderen  im  §  12  angefühi 
ten  Rechte,  so  hat  seitens  des  Vertragstreuen  Teiles  die  Anzeig 
tlches  Recht   beanspruch'    "'  -d,   längstens   am  zweiten  dei 
illigkeitstage  folgenden  Werl  läge  zu  erfolgen. 

Werden  die  im  §  12  al.  «  bis  d   aufgezählten    Rechte  u 
geübt,    so  kann    die   Anzeige    entweder    durch    einen    Prote 
ir  durch  eine  unmittelbar  an  den  auderen  Kontrahenten  p 
nuiitete  rekommandierte  briefliche  Verständigung  erfolgen 

Will  aber  der  Vertragstreue  Teil  im  Sinne  des  §  13  al. 
den  exekutiven  Kauf  oder  Verkauf  durchführen,  ao  genäf 
nicht  die  briefliche  Anzeige,  sondern  es  muß  ein  Protest  ei 
hoben  werden. 

Der  Protest  kann  iu  Wien  entweder  beim  Schiedsgeriehi 
der  Wiener  Börse  (Warenbranche),  sofern  dieses  für  den  Fl 
kompetent  ist,  oder  durch  einen  k.  k.  Notar,  an  anderen  Orte 
durch  das  zuständige  staatliche  Gericht  oder  einen  öffentliche 
Notar  erhoben  werden. 

Der  Protest  wird  sofort  bei  seiner  Levierung,  die  briei 
liehe  Anzeige  bei  ihrer  Aufgabe  zur  Post  rechtswirksam. 


Wurde  die  Erfüllung  des  Vertrages  nicht  binnen  14  Tag« 
vom  Fälligkeitstermine  durch  Anzeige  oder  Protest  gefordert 
dann  gilt  das  Geschäft  als  stillschweigend  gelöst. 

Im  Falle  des  Abgehens  vom  Vertrage  ist  das  empfange» 
Angeld  oder  die  geleistete  Zahlung  ohne  Verzug  zurück 
zuerstatten. 

Der  Rücktritt  vom  Vertrage  kann  jedoch,  wenn  derselb 
in  mehreren  Zeitabschnitten  zu  erfüllen  ist,  weder  M 
die  früher  gehörig  erfüllten,  noch  auf  die  nicht  fällige 
Verbindlichkeiten  einwirken. 

Der  exekutive  Kauf  oder  Verkauf  muß  durch  eint 
beeideten  Handelsmakler  vorgenommen  werden. 
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Spezielle  Bestimmungen. 

Stämme  und  Klötze. 
§  15. 

Stämme  und  Klötze  jeder  Art  müssen  im  allgemeinen 
sund  sein. 

Wenn  jedoch  eisklüftige  und  kernschälige  Stämme  und 
5tze  (Bloche)  in  einem  Quantum  von  höchstens  10%  vor- 
mmen  und  dieselben  von  der  Übernahme  nicht  ausdrücklich 
sgeschlossen  wurden,  kann  deren  Annahme  nicht  verweigert 
rden,  wenn  der  Verkäufer  eine  dem  Umfange  der  Fehler  ent- 
rechende Reduktion  am  Kubikinhalte  oder  einen  entsprechen- 
q  Nachlaß  vom  Preise  gewährt. 

§  16. 

Nadel-  und  Laubhölzer  können  mit  oder  ohne  Rinde  ge- 
!ert  werden;  bei  geschwemmten  Hölzern  werden  Tanne  und 
ihte  in  der  Regel  entrindet  geliefert. 

Bei  Nadelhölzern  gelten  jene  Stämme  und  Klötze  als  nicht 
•mal  gewachsen,  bei  welchen  die  Stärke  gegen  das  schwache 
ie  um  mehr  als  V40  des  Durchmessers  des  starken  Stammendes 
•  Meterlänge  abfällt.  Bei  Kiefer  kann  der  Abfall  Vso  betragen. 

Bei  Laubhölzern  gelten  jene  Stämme  nicht  als  normal  ge- 
shsen,  welche  gegen  das  Zopfende  sprungweise  abfallen.  Solche 
mme   können  von  der  Übernahme  zurückgewiesen  werden. 

Eichenklötze  I.  Klasse  müssen  gesund,  geradwüchsig  und 
allgemeinen  fehlerfrei  sein,  in  Minimallängen  von  3  m,  mit 
limalmitteldurchmessern  von  40  cm  (ohne  Rinde)  an  der 
ipherie,  nicht  bezimmert,  geliefert  werden. 

Bei  Klötzen,  die  länger  als  die  Minimallängen  sind,  wird 
je  1  m  über  3  m  je  ein  gesunder  Ast  bis  zu  10  cm  Durch- 
sser  oder  je  ein  großes  Wurmloch  toleriert.  Eine  einseitige 
immung  bis  zur  Pfeilhöhe  von  10  cm  ist  gestattet. 

Alle  Eichenklötze,  welche  den  für  I.  Klasse  vorgeschriebenen 
rmen  nicht  entsprechen,  aber  ansonst  gesund  und  für  Säge- 
I  Nutzholzzwecke  verwendbar  sind,  werden  als  Eichenklötze 

Klasse  bezeichnet. 

§  17. 

Die  Ermittlung  des  kubischen  Inhaltes  geschieht  auf  Basis 
'  Länge  und  des  Durchmessers,  welch  letzterer  in  der  Mitte 
Stückes  mittels  der  Kluppe  abgenommen  wird. 
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Befindet  sich  in  der  Mitte   ein  Ast,   so   wird  unmittelbar 
hinter  diesem  dem  Zopfe  zu  gemessen. 

Die  Abmeßstelle  muß  von  der  Rinde  befreit  sein. 

Wenn  mit  der  Kluppe  gemessen  wird  und  der  Klotz  oder  ] 
der  Stamm  eine  abnormale  Rundung    (Ellipsenform)   hat  so 
muß  die  Stärke  nach    zwei    aufeinander    senkrecht    stehenden 
Richtungen  abgenommen   und   daraus  die  Durchschnittsstärke 
ermittelt  werden. 

Der  Durchmesser  wird  nur  in  vollen  Zentimetern,  die 
Länge  bei  Klötzen  in  Dezimetern,  bei  Stummen  in  Viertel- 
metern abgenommen. 

Bei  Käufen  von  Stamm-  und  Klotzholz  mit  Angabe  einer 
fixen  Stärke  ist  es  dem  Lieferer  gestattet,  bis  zu  3  cm  stärkeres 
Holz  zu  liefern,  ohne  jedoch  für  die  über  die  bestellte  Dimen- 
sion gelieferte    Mehrstarke    eine   Vergütung   beanspruchen  zu 

können. 

Bau-  und  Kanthölzer. 

§   18. 
Bau-   und   Kanthölzer   werden    per   Kubikmeter    in  drei 
Kategorien  gehandelt,  und  zwar: 

a)  Scharf  kantigbezimmerte  oder  geschnittene  Hölzer.  Sie  müssen 
in  der  ganzen  Lunge  eine  gleichmäßige  Stärke  und  ebene 
Fläche  besitzen,  in  der  ganzen  Länge  scharfe  Kanten  haben; 
rechtwinkelig  bearbeitet  sein  und  werden  nur  jene  Ver- 
letzungen der  Kanten  toleriert,  welche  eventuell  durch  den 
Transport  entstanden  sein  können.  Ferner  müssen  dieselben 
aus  geradem  und  nicht  gedrehtem  Holze  geschnitten  oder  ge- 
zimmert sein,  dürfen  keine  faulen  Äste  haben,  nicht  kern- 
schfdig,  eisklüftig  und  mit  Ausnahme  leichter  Sonnen-  oder 
Luftrisse,  welche  toleriert  sind,  nicht  rissig  sein; 

b)  kantig  bezimmerte  oder  geschnittene  Hölzer.  Diese  müssen 
in  der  Regel  in  der  ganzen  Länge  eine  gleichmäßige  Stärke 
und  ebene  Fläche  besitzen.  In  einem  Drittel  der  Gesamtlänge 
können  Wahnkanten  vorkommen,  jedoch  dürfen  dieselben 
auf  keiner  Seite  ein  Fünftel  der  Flächenbreite  überschreiten. 
Sie  dürfen  nicht  aus  gedrehtem  Holz  erzeugt  und  müssen 
gesund  sein; 

cj  waldmüßig  bezimmerte  Hölzer  sind  solche,  welche  vom  Stock- 
ende bis  zu  zwei  Dritteilen  der  Stammlänge  bezimmert  und 
in  dem  letzten  Dritteile  gegen  den  Zopf  zu  abgeplatzt  werden. 
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Bau-  und  Kanthölzer  aus  Eichen  müssen  auch  frei  von 
int  sein. 

Die  Lieferung  geschnittener  Balken  und  Trame  muß  vom 
lfer  bedungen  werden. 

Schnittmaterial. 

§19. 

Bretter  und  Pfosten  werden  besäumt  und  unbesäumt  per 
bikmeter  gehandelt.  Eine  Ausnahme  hiervon  bildet  die  so- 
aannte  Lokal- (Wasser-) wäre,  welche  (wie  Schuhladen,  Bank- 
en, Feilladen  etc.)  auch  per  Stück  gehandelt  wird.  Tanne, 
;hte  und  Lärche  werden  in  der  Regel  besäumt  geliefert, 
jnn  die  Besäumung  nicht  bedungen  oder  nicht  schon  aus  der 
Zeichnung  selbst  ersichtlich  ist,  zu  welchem  Zwecke  die 
ire  verwendet  werden  soll  und  infolge  der  Art  der  Ver- 
ndung  gesäumt  sein  muß,  kann  gegen  unbesäumte  Ware  kein 
istand  erhoben  werden.  Gesäumtes  Material  muß  scharfkantig 
schnitten,  durch  die  ganze  Länge  der  Stücke  gleich  breit 
d  dick  sein ;  die  Hirnflächen  müssen  einen  senkrechten 
bnitt  haben. 

Ware  I.  Klasse  muß  vollkommen  gesund  und  fehlerfrei 
n,  jedoch  sind  gerade  Endrisse,  deren  Länge  die  Breite  des 
ettes  nicht  überschreiten  darf,  ebenso  kleine  gesunde,  nicht 
rchgehende  Äste,  wie  auch  große  Wurmlöcher,  welche  nicht 
er  ein  Drittel  in  die  Stärke  der  Bretter  und  Pfosten  ein- 
ingen,  soferne  sie  bei  nicht  mehr  als  20%  des  ganzen,  zu 
fernden  Quantums  vorkommen,  zu  tolerieren. 

Eichenbretter,  das  sind  Stücke  unter  40  mm  Stärke,  sind 
unfrei  zu  liefern. 

Eichenpfosten  dürfen  bis  10%  des  Quantums  den  ganzen, 
och  gesunden  Kern  oder  Kernstreif  enthalten. 

Besäumte  Ware  muß  splintfrei  sein. 

Ware  II.  Klasse  muß  gesund  sein,  kann  aber  größere 
iunde  Äste  und  auch  hie  und  da  vorkommende  anbrüchige 
;e,  ebenso  größere  Wurmlöcher,  überhaupt  kleinere  Fehler 
halten. 

§  20. 
Wenn  splintfrei  nicht  bedungen   ist,    wird    der   gesunde 
lint,  sowohl  bei  besäumter  als  auch  ungesäumter  Ware,  mit- 
nessen  und  mitberechnet. 
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Wenn  konisch  geschnittene,  besäumte  Ware  bedungen 
wurde,  d.  i.  solche,  wo  die  Breite  wie  beim  Klotze  von  einem 
Ende  zum  anderen  abläuft,  wird  die  Durchschnittsbreite  er- 
mittelt und  als  Basis  der  Berechnung  angenommen.  Wenn 
jedoch  konisch  geschnittene  Ware  entgegen  den  Vertrags- 
bestimmungen zur  Ablieferung  gelangt,  wird  die  Breite  am 
schmalen  Ende  als  Basis   der   Kubikberechnung  angenommen. 

§  21. 
Bei  harten  Schnittmaterialien  von  85  mm  Stärke  aufwärts 
hat  der  Käufer  nicht  das  Recht,  die  mit  Handsäge  geschnittene 
Ware  abzulehnen,   wenn   nicht   Handschnitt   ausdrücklich  aus- 
geschlossen ist. 

§  22. 

Die  Breite  der  ungesäumten  Ware  wird  ermittelt  durch 
Abmaß  an  der  Schwartenseite  in  der  Mitte  und  an  beiden 
Enden  in  ganzen  Zentimetern  und  daraus  der  Durchschnitt  in 
ganzen  Zentimetern  gezogen. 

Nadelholz -Schnittmaterial.    Kubikinhalt.     Unsortierte 
und  sortierte  Ware.  Klasseneinteilung. 

§  23. 

Als  Basis  der  Berechnung  des  Kubikinhaltes  für  gesäumtes 
und  ungesäumtes  Material  wird  die  Länge  in  ganzen  Dezi- 
metern, die  Breite  in  ganzen  Zentimetern  und  die  Stärke  in 
Millimetern  aufgenommen. 

Gehandelt  wird: 

a)  Unsortierte  Ware, 

b)  sortierte      I.  Klasse, 

c)  sortierte    IL  Klasse, 

d)  sortierte  III.  Klasse. 

Unter  unsortierter  Ware  versteht  man  Schnittmaterial 
das  so  geliefert  wird,  wie  es  beim  Verschneiden  der  Säge- 
bloche  ausfällt,  mit  Ausschluß  der  faulen,  brüchigen  und  schiel- 
rigen  Stücke. 

Ware  I.  Klasse  muß  gesund  und  bei  Dimensionen  unter 
26  mm  Stärke  außer  oder  durch  den  Kern  geschnitten  sein;  sie 
darf  außer  kleinen  Sonnen-  und  Trockenrissen  keine  Risse  und 
keine  Flecken  der  Rotfäule  haben,  soll  nicht  schiefrig  und  nicht 
verwimmert  sein;  dieselbe  muß  ohne   schwarze   durchfallende 
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der  kranke  Äste,  ohne  große  Queräste,  ohne  gebohrte  Löcher, 
Tis  geradfaserigem  Holze  erzeugt,  wo  die  Besäumung  vor- 
geschrieben ist,  auch  vollkommen  scharfkantig  und  recht- 
winkelig geschnitten  und  durch  die  ganze  Länge  parallel  be- 
kamt sein.  Speziell  Kiefer  darf  nicht  blau  sein. 

Ware  IL  Klasse  muß  gleichfalls  gesund  und  aus  gerad- 
michsigem  Holze  erzeugt  sein,  doch  sind  vorkommende,  fehler- 
lafte  Äste  und  kleine,  geradlaufende  Risse,  ferner  schwache 
Kernschale  gestattet.  Schwacher  Rotstreif  ist  toleriert.  Bruch 
Ut  ausgeschlossen.  Verschnittene  Stücke,  d.  h.  solche,  welche 
nicht  gleich  breit  oder  durch  die  ganze  Länge  nicht  gleich 
dick  geschnitten  sind,  dürfen,  wenn  nicht  mehr  als  5%  des 
ganzen  Quantums  vorkommen,  in  IL  Klasse  geliefert  werden; 
eine  größere  Menge  bedingt  die  Verständigung  zwischen 
Käufer  und  Verkäufer.  Blaue  Kiefer  ist  lieferbar,  wenn  sie 
sonst  den  vorstehenden  Bedingungen  entspricht. 

Als  III.  Klasse  wird  solche  Ware  bezeichnet,  welche  nach 
der  erfolgten  Aussortierung  der  I.  und  II.  Klasse  verbleibt, 
dieselbe  darf  jedoch  keine  stark  gefaulten  oder  total  ge- 
brochenen Stücke  enthalten. 

Eichen-Rohfriesen. 
§  24. 

Rohfriesen  I.  Qualität  müssen  scharfkantig«  parallel  be- 
äumt,  gleich  stark  geschnitten,  gesund,  rißfrei,  kernfrei  und 
>hne  Wurmstich  geliefert  werden. 

Abhölziges,  verwimmertes  Holz  oder  solches  mit  über 
mm  tiefgehenden  Lagerflecken  ist  von  der  Übernahme  aus- 
eschlossen. 

Toleriert  sind  auf  einer  Kante  Splint  bis  zu  1  cm  Breite 
nd  3  mm  Dicke,  auf  einer  Fläche  kleine,  gesunde,  festgewach- 
ene  Äste,  doch  muß  eine  Fläche  der  Friese  immer  fehler- 
rei  sein. 

Rohfriesen,  welche  diesen  Anforderungen  nicht  ent- 
prechen,  sind  sogenannte  II.  Klasse  und  bilden  keinen  regu- 
iren  Handelsartikel. 

Bei  Rohfriesen  bis  inklusive  125  an  Länge  wird  nur  die 
urch  5  cm  teilbare  Länge  in  Rechnung  gezogen,  solche  von 
aehr  als  126  cm  Länge  sind  von  25  zu  25  cm  steigend  zu  liefern, 
»exiehungsweise  zu  berechnen. 


■ 


sind  Friesen    von   30    bis  MM)  cm  Länge  und  S  tiisf 
13  DM  bici  e. 

Rohfriesen  sind  bei  Ablieferung  im  übertrockcnen  Zustande  I 
mit  einem  Dbermaßa  von  2  cm  in  der  Länge  und  Vi""  'n  <k*  1 
Breite  zu  liefern.  Größeres  Übermaß  kann  nicht  beanstande 
werden. 

Eichenuoules. 
§  25. 

Hierunter  versteht  man  aus  Eichenklötzen  I.  Klasse  auf- 
zuschneidendes, ungesäumtes  Schnittholz  (Blochware),  welch« 
blochweise  auf  zu  vereiubt  Stärken   von  tOvtm  aufwärts, 

mmer   in    einer   Stärke    pro   Klotz,   zu    schneiden    und   bloch- 
weise  zu  liefern  ist. 

Bei  Maximum  20%  der  g  »samten  Stückzahl  der  einem 
Bloche  zugehörigen  Bretter,  respektive  Pfosten,  sind  kleine 
Fehler  und  Äste  toleriert.  Der  Rest  der  Stückzahl  muü  der 
Qualität  vou  Eichenholz  I.   Klasse  entsprechen. 

Die  Messung  geschieht  Mitte  der  schmalen  Seite  inklusive 
Splint  und  darf  die  Breite  des  schmälsten  Brettes  nicht  unter 
20  cm,  des  schmälsten  Pfostens  nicht  unter  25  cm  sein. 

Wagenschuß  und  Wagenschußpfosten  aus  Eiche. 
§  26. 

Diese  müssen  gesund,  fehler-,  ast-  und  kernfrei  sein  und 
können  mit  der  Handsäge  oder  maschinell  erzeugt  sein,  müssen 
jedoch  mit  der  Rinde  geliefert  werden. 

Die  Dimensionen  der  Wagenschuß  sind: 

Für  die  Länge  3  66  bis  549  »i  =  12  bis  18  Schuh  englisch, 
10"/,,  von  305  bis  3  6t>  »i  =  10  bis  12  Schuh  englisch  gestshA 
Durchschnittslänge  mindestens  3-96  m  =  13  Schuh  englisch,  fir 
die  Breite  0-356  m  =  14  Zoll  englisch  und  aufwärts,  für  die 
Höhe  am  dünnen  Ende  in  der  Mitte  von  0305m  =  12  Zoll 
englisch  aufwärts;  die  Höhe  der  Seitenwände  muß  mindestem 
0-203  im  =  8  Zoll  englisch  betragen. 

Die  Breite  am  dünnen  Ende  darf  die  Höhe  am  dünne« 
Ende  um  nicht  mehr  als  ein  Viertel  überschreiten. 

Die  Wagenschußpfosten  sind  immer  im  Spiegelschnitt  n 
erzeugen. 

Die  Länge  muß  3*66  bis  5-49  m  =  12  bis  18  Schuh  eng- 
lisch, 10%  von    305   bis   366  m  =  10  bis  12  Schah  engüsii 
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estattet,  die  Breite  an  der  schmälsten  Stelle  ohne  Rinde  ge- 
lessen  und  mindestens  0*203  m  =  8  Zoll  englisch  sein  und 
ie  Dicke  kann  von  0076  m  =  3  Zoll  englisch  aufwärts  stark 
ein.  Die  Messung  der  Wagenschuß  geschieht  auf  folgende 
Kreise:  In  der  Länge  werden  nur  Zentimeter  oder  ganze  und 
lalbe  Schuh  englisch  gemessen;  die  Breite  wird  an  der  schmälsten 
Stelle  mit  der  Kluppe,  die  Höhe  in  der  Mitte  der  Länge  unter 
der  Rinde  mit  der  Kluppe  gemessen,  und  zwar  so,  daß  die 
Höhe  auf  zwei  Seiten  gemessen  wird  an  Stellen,  welche  von 
der  Kante  so  weit  entfernt  sjnd,  daß  diese  Entfernungen  je 
einem  Viertel  der  ganzen  Breite  entsprechen.  Von  den  für  die 
Höhe  auf  den  zwei  Seiten  eruierten  Maßen  wird  der  Durchschnitt 
genommen  und  werden  dabei  ebenso  bei  Messung  der  Breite 
Zentimeter  oder  halbe  Zoll  englisch  berücksichtigt.  Zur  Er- 
mittlung der  Höhe  wird  der  Wagenschuß  vom  Verkäufer  in 
der  Mitte  der  Länge  von  der  Rinde  befreit. 

Bei  den  Pfosten  werden  in  der  Länge  Zentimeter  oder 
halbe  Schuh  englisch,  in  der  Breite  und  Dicke  Zentimeter  oder 
halbe  Zoll  englisch  berücksichtigt.  Die  Breite  der  Pfosten  wird 
*uf  der  schmalen  Seite  in  der  Mitte  der  Länge  ohne  Rinde 
gemessen.  Die  Stärke  wird  an  der  schwächsten  Stelle  gemessen, 
's  werden  aber  nur  ganz  geringe  Maßdifferenzen  toleriert. 

Rotbuche. 

§  27. 

Klötze  I.  Klasse  müssen  in  gesunden,  geraden,  astreinen, 
ählerfreien  Ausschnitten  geliefert  werden,  bei  denen  der  Kern, 
er  vollkommen  gesund  sein  muß,  oder  die  Kernfarbe  nicht 
lehr  als  16%  des  Mitteldurchmessers  betragen  darf;  die 
[inlmallänge  wird  auf  3  m,  die  Minimalstärke  auf  40  cm  Mittel- 
urchmesser  festgesetzt.  Klötze  von  3  Meter  Länge  müssen 
erade  sein,  während  bei  solchen  von  4  m  aufwärts  eine  ein- 
eiige Krümmung  bis  zur  Pfeilhöhe  von  10  cm  toleriert  wird; 
>ei  Klötzen  von  3  m  Länge  ist  bloß  an  einem  Ende  ein  Riß, 
»ei  längeren  an  jedem  Ende  je  ein  Riß  gestattet,  der  jedoch 
n  gerader  Richtung  laufen  muß  und  dessen  Länge  nicht  mehr 
betragen  darf,  als  der  Mitteldurchmesser  des  Klotzes. 

Klötze  II.  Klasse  sind  den  für  I.  Klasse  bestimmten  Normen 
licht  entsprechende,  kürzere  und  schwächere  Ausschnitte,  mit 
deinen  Krümmungen,  gesundem  Kern  und  gesunden  Ästen  be- 
Sa  g«l,  Öftarr.  Holzindustrie.  11 
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haftet,  welch  letztere  rein  geputzt  sein  müssen,  jedoch  einen 
Maximaldurchmesser  von  15  cm  nicht  überschreiten  dürfen, 
während  kernfaule,  faulästige,  mehrseitig  gedrehte,  verwimmerte 
Stücke  Ausschuß  sind. 

Schnittmaterial  I.  Klasse  wird  besäumt  oder  unbesäumt, 
gedämpft  oder  ungedämpft  von  3  m  Länge  und  20  cm  Breite 
aufwärts,  astrein,  gesund  und  bis  zur  Stärke  von  80  mm  kern- 
frei geliefert,  während  bei  stärkeren  Dimensionen  „kerndurch- 
schnitten'' gestattet  ist;  Längenrisse  sind  bei  3  m  an  einem 
Ende,  bei  längeren  an  beiden  Enden  bis  zur  Breite  des  Brettes 
gestattet,  wenn  sie  in  gerader  Richtung  laufen. 

Als  Schnitt material  IL  Klasse  wird  sämtliches  kürzere, 
schmälere,  mit  gesunden  Ästen,  gesundem  Kern  behaftete  Material 
bezeichnet,  bei  dessen  Lieferung  das  Kernholz  nicht  mehr  als 
20%  des  Quantums  betragen  darf;  ein  Ast  pro  Kurrentmeter 
wird  toleriert.  Ersticktes,  faules,  stark-  und  faulästiges  und 
verwimmertes  Holz  ist  Ausschuß. 

Buchenfriesen. 

§  28. 

Für  Buchenfriesen,  welche  gedämpft  oder  ungedämpft 
geliefert  werden,  gelten  die  für  Eichenfriesen  festgesetzten  Be- 
stimmungen 

Möbellatten  aus  Buchenholz. 

§  29. 

Zur  Erzeugung  von  Buchenlatten  darf  nur  gesundes,  nicht 
überständiges,  ersticktes  oder  anbrüchiges  Holz  verwendet 
werden.  Sommergefälltes  Rundholz  muß  längstens  vier  Wochen 
nach  der  Fällung,  Wintergefälltes  bis  längstens  Ende  Mai  ver- 
arbeitet werden. 

Die  Buchenlatten  müssen  vollkommen  geradfaserig,  gleich- 
mäßig geschnitten,  kernrein,  ast-  und  splintfrei  sein,  dürfen 
keinerlei  wurmstichige  oder  sonstige  fehlerhafte  Stellen  auf- 
weisen. 

In  lufttrockenem  Zustande  müssen  dieselben  vollmaßig  sein. 

Bei  der  Ablieferung  ist  das  vereinbarte  Verhältnis  zwischen 
langen  und  kurzen  Latten  genau  einzuhalten.  Bei  nicht  voll- 
ständiger Ablieferung  ist  der  Prozentsatz  der  Bestellung  maß- 
gebend. 
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chenware   für  Agrumenkisten.  (Testoni  und  Tavolette.) 

§  30. 

Bretter  für  Kopfstücke  (Testoni)  müssen  20  mm  stark  sein, 
bei  Maßdifferenzen  von  3  mm  toleriert  werden. 

Brettchen  (Tavolette)  werden  in  Stärken  von  7,  5,  4  mm 
landelt,  können  jedoch  zum  Teile  um  1  mm  schwächer  ge- 
'ert  werden. 

Die  Breite  ist: 
s  Maß  für  die   1 26  cm  (  mit  der  Befugnis  r    25,  26,  27  cm 
Berechnung        \29  cm\  zu  liefern         \   28,  29,  30  cm 

5  mm  Mindermaß,  das  sind  also  241/*  cm  breite  Stücke  sind 
3riert,  konische  Stücke,  wenn  sie  an  dem  schmalen  Ende 
verlangte  Breite  haben,  können  nicht  zurückgewiesen  werden. 

Die  Länge  ist  2*25  m  und  sollen  die  Bretter  parallel  ge- 
nitten  sein. 

Der  Preis  geht  pro  100  Stück;  es  wird  gute  Ware  und 
irt  gehandelt. 

Als  Skart  gelten  mindermäßige  Stücke;  doch  muß  deren 
rke  für  Testoni  15  mm  betragen,  Tavolette  dürfen  nicht 
hr  als  2  mm  hinter  der  normalen  Stärke  zurückbleiben. 
>  Breite  muß  wenigstens  18  cm  und  die  Länge  wenigstens 
3  m  betragen. 

Außerdem  gehört  zum  Skart  das  faule,  morsche,  modrige, 
gestandene,  mit  faulen  Ästen  und  viel  eingewachsener  Rinde 
mftete  Holz,  dann  solches,  welches  Löcher  hat,  die  mehr  als 
i»  Durchmesser  haben,  und  das  zu  rissig,  zu  geschwärzt, 
mpfig  oder  zu  windschief  ist,  das  Sprünge  hat,  die  per  Ende 
ger  als  30  cm  sind,  endlich  schlecht  besäumte  und  konisch 
ichnittene  Bretter,  wenn  sie  nicht  an  dem  schmäleren  Ende 
erforderliche  Minimaldimension  haben. 

Die  gute  Qualität  wird  gemeiniglich  in  beiläufigem 
siten-Assortiment  verkauft;  der  Skart  ohne  Rücksicht  auf 
aite. 

Buchendauben. 

§  31. 
Buchendauben  sollen   aus  gutem  Buchenholze   gespalten. 
ht  gesägt,  dann  mit  Hacke  oder  Messer  geflacht  oder  ziem- 
i  reinkantig  gearbeitet  und  normal  breit   sein,    sie    können 
Dige  ganz  schmale  oder  gedrehte  Stücke  enthalten. 

n* 


—    164    — 

Man  handelt  Dauben  für  Flüssigkeiten,  diese  müssen  in 
der  Erzeugung  den  Eichendauben  ziemlich  gleichkommen,  und 
Dauben  für  trockene  Zwecke. 

Wenn  „Monteware"  abgeschlossen  ist,  so  wird  nur  das 
Faule  und  Gebrochene  skartiert,  und  man  versteht  darunter 
eine  natürliche  Partie,  wie  sie  aus  dem  Walde  kommt  (gut 
und  Skart),  immer  jedoch,  daß  das  Gute  zirka  75%  und  der 
Skart  zirka  25%  betrage,  nachdem  als  „Skarton"  die  faulen 
und  gebrochenen  Dauben  ausgeschieden  sind. 

Handelt  es  sich  um  „gute  Ware  mit  Ausschluß  von  Skart", 
so  wird  verlangt,  daß  sie  gesund  sei,  leichter  Muff,  der  nicht 
die  Festigkeit  der  Dauben  schädigt,  ist  toleriert.  Als  „Skart'' 
werden  ausgeschieden:  die  nichtmaßhaltigen,  faulen,  mit  Faul- 
fehlern, Wurmschäden  behafteten,  stark  muffigen,  allzusehr 
von  Feuchtigkeit  geschwärzten,  ferner  die  ästigen,  löcherigen 
windschiefen  und  gesprungenen  Dauben,  wie  auch  solche  be- 
haftet mit  Kopfrissen,  welche  länger  sind  als  die  Breite  der 
Daube. 

Die  gebräuchlichen  Dimensionen  sind: 

Für  trockene  Zwecke: 

Maße  für  die  Berechnung: 
Länge :  Dicke : 

es  werden  gehandelt 


„  „Ä      (Toleranz  3  cm  mehr  oder 
0*80  m 

weniger 


f  keine  Toleranz  abwärts 
1*00  m  |  un(l  nian  akzeptiert  bis 
[  5  cm  aufwärts 


l%2    O.    10/u    o.    U/u 

Maß  für  die  Berechnung 
11,  12,  13. 


1-20  m  [  \  man  handelt  "/„ 

«  __  Toleranz    von    5  cm  auf  w  0  mm     ,.    ^      '" 

1*30  m  \  .        _  Maß  für  die  Berech- 

*  ,~      I  oder  ab  I 

1*60  m  [  J  nung  12 

ohne  Verbindlichkeit  betreffs  des  richtigen  Durchschnittes  der 
Dicke. 

Breite:  Dauben  für  Flüssigkeiten  von  10  cm  aufwärts 
mit  einem  Durchschnitte  von  wenigstens  12  bis  13  cm  und  für 
trockene  Ware  von  9  cm  aufwärts  mit  einem  Durchschnitt  von 
wenigstens  11  cm.  Der  Durchschnitt  bildet  die  Breite  für  die 
Berechnung. 


Für  Flüssigkeiten: 

Maße  für  die  Berechnung: 
Länge :  Dicke : 

0'80  m 


l'OO  m 
1*30  m 
1*60  m 


}man  handelt  16/so 
_ _    .„  Berechnungsmaß  18 


6  cm  auf  oder  ab         \         1HJi4i  Berechnungs- 
maß 21 


} 


ohne  Verbindlichkeit  für  den  richtigen  Dickedurchschnitt. 

Breite:  Ohne  Unterschied  von  10  cm  aufwärts,  mit  einem 
Durchschnitt  von  wenigstens  12  cm.  (Der  Durchschnitt  ist  die 
Berechnungsbreite.) 

Die  Messung  wird  an  der  kürzesten,  schmälsten  und 
dünnsten  Seite  der  Daube  vorgenommen. 

Der  Preis  wird  pro  100  Stück  festgesetzt. 

Buchen-Subbien. 

§  32. 

Es  sind  dies  Stücke,  welche  aus  dem  Stamme  gespalten 
und  dann  mit  der  Axt  bezimmert  sind;  sie  werden  in  zwei 
Kategorien  geteilt,  nämlich   in   scharfkantige  und    merkantile. 

Buchen-Subbien  werden  in  gute  Qualität  und  in  Skart 
unterschieden. 

Die  gute  Qualität  muß  gesund  sein. 

Die  Verkäufe  geschehen  mit  Ausschluß  von  Skart.  Als 
solcher  werden  ausgeschlossen  die  Stücke  mit  Herz,  mit 
doppelter  Krümmung  oder  zu  starker  Krümmung,  die  wind- 
schiefen, gesprungenen  oder  gerissenen,  faulen,  mit  Faulfehlern 
oder  Wurmschäden  behafteten,  angestandenen,  die  stark 
rindigen,  die  mit  Schwarz-  oder  Rotfäulestreifen,  sowie  die 
ästigen;  es  werden  jedoch  einzelne  gesunde  Äste  toleriert,  wie 
auch  Stücke,  die  ein  wenig  muffig  oder  schwarz  geworden 
sind,  jedoch  nur,  wenn  dadurch  die  nötige  Festigkeit  des  Holzes 
nicht  beeinträchtigt  wird. 

Bei  scharfkantiger  Ware  wird  eine  reguläre  Quadratur 
▼erlangt  und  man  toleriert  bloß  an  einzelnen  Stücken  etwas 
Rinde  oder  Wahnkante  bis  zu  l  cm  an  manchem  Punkte  des 
Stückes;  die  merkantile  Zimmerung  ist  oberflächlichere  Arbeit 
und  die  Quadratur  etwas  unregelmäßiger,  nämlich  man  ge- 
stattet, daß  bei  einer  der    vier    Seiten  1  oder    2  cm   abgehen 
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können,   sowie  eine    2  cm   nicht    überschreitende  Waldkante, 
jedoch  dies  nur  bei  einem  Teile  der  Partie. 

Die  gebräuchlichen  Dimensionen  sind  folgende: 

Länge: 


2  rn 

2   ^ 

2*10« 

s 

2  ?n 

^   g 

210« 

53 

4  m 

Em 

man  übernimmt 

4*15  m 

4  771 

bis  zu 

4-15  tn 

tUD   S 

s 

5  771 

5    © 

5*20  »i 

5  m 

< 

3« 

5*20  in 

Nach 

der  Dicke  werden  zwei  Kategorien  gehandelt: 

85/85      ™™ 

7r>/;5    ™™ 

11Ä/ll5   WW 

105/lü5    "1771 

85/s5    nrn 

ll5/ll5    WTW 

75/t5      WW 

105/ior  ™™ 

Dicke  für  die  Berechnung 

85/85      ™w 

75/75       771771 

116/, 

115    W77? 

10 

5/lü5    W»W 

Es  sei  bemerkt,  daß  alle  Subbien  an  einem  oder  auch  an 
beiden  Enden  ein  Loch  haben,  um  den  Transport  aus  den 
Wäldern  zu  erleichtern. 

Preis  nach  100  Stück. 

Wreißbuche. 
§  33. 

Klötze  I.  Klasse  müssen  in  gesunden,  geraden,  astreinen, 
zylinderförmigen,  nicht  mit  stark  ausgebauchten  Rippen  ver- 
sehenen Ausschnitten  geliefert  werden,  deren  Minimallänge  auf 
2  77»,  deren  Minimalstärke  auf  28  cm  Mitteldurchmesser  fest- 
gesetzt wird,  bei  Klötzen  von  3  m  Länge  aufwärts  wird  eine 
einseitige  Krümmung  bis  zur  Pfeilhöhe  von  10  cm  gestattet 
und  werden  bei  3  m  Länge  übersteigenden  Klötzen,  auf  je 
einen  folgenden  Kurrentmeter,  ein  gesunder,  reingeputzter 
Ast  toleriert,  der  jedoch  nicht  mehr  als  15  cm  Durchmesser 
haben  darf. 

Klötze  II.  Klasse  sind  den  für  I.  Klasse  bestimmten 
Normen  nicht  entsprechende,  sonst  aber  gesunde,  zu  Nutzholz- 
zwecken verwendbare  Ausschnitte,  während  kernfaule,  faul- 
ästige, mehrseitig  gedrehte,  verwimmerte  Klötze  als  Ausschuß 
betrachtet  werden. 


laterial  1  Klasse  muU  von  2  m  Lauge  aufwärts, 
■  >"  Breite  aufwärts  bis  zur  Stärke  von  t>0  hon  kernfrei 
und  gosund  geliefert  werden,  muß  bis  3  m  Länge  astfrei  seit, 
während  bei  längerem  Materiol  auf  je  einen  folgenden  Meter 
ein  Ast  toleriert  wird  und  bei  über  tiu  mm  starken  Dimensionen 
urehschnitten"  gestattet  ist;  ebenso  sind  geradlaufende 
Ungeuriase  bei  Material  bis  inklusive  2  m  Länge  un  einem 
Knie,  bei  längerem  Holze  an  je  einem  Ende  gestattet,  dürfen 
aber  die  Breite  nicht  überschreiten. 

Schnittmaterial  IL  Klasse  wird  den  für  die  I.  Klasse  be- 
'■[i  Normen  nicht  entsprechendes,  «esundes,  mit  ge- 
höchstens  von  >/*  m  zu  Va  m  entfernten  Ästen  bc- 
haftetes  Materia!  benannt,  bei  dessen  Lieferung  das  Kernholz 
nicht  mehr  als  :>"  „  des  Quantums  betragen  darf,  wahrend  er- 
sticktes, faules,  stark-  und  faulästiges,  wie  auch  verwimmertes 
Holz  als  Ausschuß  bezeichnet  wird. 

A  li  o  r  n. 
|  U 
Klötze  I.  Klasse  müssen    in    geraden,    astreinen,  gesund, 
nicht  graukernigen,  fehlerfreien  Ausschnitten  geliefert  werden, 
bei  denen  der  gesunde  Kern  auch  nicht    mehr    als    16%    des 
Mittetdurcbmessers  betragen  darf;    die   Minimallänge  wird  auf 
3  i».  die  Minimalstärke  auf  40  cm  Mitteldurchmesser  festgesetzt: 
Klötze    von    3  m    Länge    müssen     gerade    sein,    während    bei 
solchen  von  4  m  aufwärts    eine    einseitige   Krümmung  bis  zur 
Pfeilhöhe  von   lo  cm  toleriert  wird:  bei  Klotzen  von  3  m  Länge 
üi  liloli  an  einem  Ende  ein  Riß,  bei  liingeren  an  beiden  Enden 
Elia  gestattet,  der  jedoch    in    gerader    Richtung     laufen 
muß  und    dessen    Länge    nicht    mehr   betragen    darf,    als    der 
Uitteldurchmesaer   des    Klotzes;    Klötze    1.   Klasse   müssen    bis 
*  m  Länge  astrein  geliefert  werden  und  wird  von  4  i«  aufwärts 
auf   je    einen    Kurrentmeter   ein    gesunder,    reingeputzter    Ast 
toleriert,    der  den  Maximaldurchmesser  von   15  etn  nicht  über- 
darf. 
Kfötie     li.   Klasse    sind    den    für    1.    Klasse     bestimmton 
formen  nicht  entsprechenden,  sonst  aber  gesunden,    zu  Nutz- 
linlzzwecken    verwendbaren,    kürzeren    und    schwächeren    mit 
an  Krümmungen,  größerem  Kerne  behafteten  Ausschnitte, 
bei  denen  die  vorkommenden  von  Meter  zu  Meter  gestatteten 
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Äste  ebenfalls  rein  geputzt  sein  müssen,  während  kernfaule, 
faulästige,  mehrseitig  gedrehte,  verwimmerte  Stücke  als  Aus- 
schuß bezeichnet  werden. 

Schnittmaterial  I.  Klasse  muß  besäumt  oder  unbesaumt 
von  3  m  Länge  aufwärts,  von  20  cm  Breite  aufwärts  astrein, 
gesund,  und  bis  zur  Stärke  von  80  mm  kernfrei  geliefert 
werden,  während  bei  stärkeren  Dimensionen  „kern durchschnitten" 
toleriert  wird;  von  4  m  aufwärts  wird  auf  je  einen  Kurrent- 
meter ein  gesunder  Ast,  bei  3  m  langem  Material  an  einem 
Ende  ein  geradlaufender,  bei  längerem  Material  an  beiden 
Enden  je  ein  solcher  Riß  gestattet,  dessen  Länge  nicht  mehr 
als  die  Breite  betragen  darf. 

Schnittmaterial  II.  Klasse  wird  den  für  I.  Klasse  be- 
stimmten Normen  nicht  entsprechendes,  jedoch  gesundes 
Material  benannt,  bei  dessen  Lieferung  das  Kernholz  nicht 
mehr  als  20%  des  Quantums  betragen  darf;  ersticktes,  faules, 
stark-  und  faulästiges  und  verwimmertes  Material  ist  Ausschuß. 

Eschen  und  Rüsten. 

§  35. 

Klötze  I.  Klasse  müssen  in  gesunden,  geraden,  astreinen, 
fehlerfreien  Ausschnitten  geliefert  werden,  bei  denen  der  Kern, 
der  vollkommen  gesund  sein  muß,  oder  die  Kernfarbe,  nicht 
mehr  als  15%  des  Mitteldurchmessers  betragen  darf;  die 
Minimallänge  wird  auf  3  m9  die  Minimalstärke  auf  40  cm  Mittel- 
durchmesser festgesetzt;  Klötze  von  3mLänge  müssen  gerade  sein, 
während  bei  solchen  von  4  m  aufwärts  eine  einseitige  Krümmung 
bis  zur  Pfeilhöhe  von  10  cm  toleriert  wird.  Bei  Klötzen  von 
3  m  Länge  ist  bloß  an  einem  Ende  ein  Riß,  bei  längeren  an  beiden 
Enden  je  ein  Riß  gestattet,  der  jedoch  in  gerader  Richtung  laufen 
muß  und  dessen  Länge  nicht  mehr  betragen  darf,  als  der  Mittel- 
durchmesser des  Klotzes;  Klötze  I.  Klasse  müssen  bis  4  w 
astrein  geliefert  werden  und  wird  von  4  m  aufwärts  auf  je 
einen  Kurrentmeter  ein  gesunder,  reingeputzter  Ast  toleriert, 
der  den  Maximaldurchmesser  von  1 5  cm  nicht  übersteigen  darf. 

Klötze  IL  Klasse  sind  den  für  I.  Klasse  bestimmten  Normen 
nicht  entsprechende,  sonst  aber  gesunde,  zu  Nutzholzzwecken 
verwendbare,  kürzere  und  schmälere  mit  Krümmungen,  größerem 
Kerne  oder  mit  Kernfarbe  behaftete  Ausschnitte,  bei  denen  der 
auf  je  einen  Kurrentmeter  gestattete  Ast  ebenfalls  rein  geputzt 


sein  muß,  während  eisklüftige,  kernfaule,  stark-  und  faulästige, 
mehrseitig  gedrehte,  verwimmerte  Stücke  als  Ausschuß  bezeichnet 
werden. 

Schnittmaterial  I.  Klasse  muß  nach  Übereinkommen  be- 
säumt oder  unbesäumt  von  3  m  Länge  aufwärts,  von  20  cm 
Breite  aufwärts  astrein,  gesund  und  bis  zur  Stärke  von  80  mm 
kernfrei  geliefert  werden,  während  bei  stärkeren  Dimensionen 
„kerndurchschnitten "  toleriert  wird ;  von  4  m  Länge  aufwärts  wird 
auf  höchstens  je  einen  Kurrentmeter  ein  gesunder  Ast,  bei  3  m 
langem  Material  an  einem  Ende  ein  gerade  laufender,  bei  längerem 
Materiale  an  beiden  Enden  je  ein  solcher  Rißgestattet,  dessenLänge 
nicht  mehr  als  die  Breite  des  bezüglichen  Stückes  betragen  darf. 

Schnittmaterial  II.  Klasse  wird  den  für  I.  Klasse  be- 
stimmten Normen  nicht  entsprechendes,  jedoch  gesundes 
Material  benannt,  bei  dessen  Lieferung  das  Kernholz  nicht 
mehr  als  20%  des  Quantums  betragen  darf;  ersticktes,  faules, 
stark-  und  faulästiges,  verwimmertes  Material  ist  Ausschuß. 

Linden  und  Erlen. 

§  36. 

Klötze  I.  Klasse  müssen  in  gesunden,  geraden,  astreinen, 

fehlerfreien  Ausschnitten  geliefert  werden,  bei  denen  der  Kern 

oder  die   Kernfarbe   nicht   bröcklig  sein   und   nicht  mehr  als 

15%  des  Mitteldurchmessers  betragen  darf,   die   Minimallänge 

^rird  auf  3  w,  die  Minimalstärke  bei  Linde  auf  40  cm,  bei  Erle 

auf  35  cm  Mitteldurchmesser  festgesetzt;  Klötze  von  3  m  Länge 

müssen  gerade  sein,  während  bei    solchen  von    4  m    aufwärts 

eine  einseitige  Krümmung  bis  zur  Pfeilhöhe  von  10  cm  toleriert 

wird.  Bei  Klötzen  von  3  m  Länge  ist  bloß  an  einem  Ende  ein 

Riß,  bei  längeren  an  jedem  Ende  je  ein  Riß  gestattet,  der  jedoch 

in  gerader  Richtung  laufen  muß  und  dessen  Länge  nicht  mehr 

betragen  darf,  als  der  Mitteldurchmesser  des  Klotzes. 

Klötze  IL  Klasse  sind  den  für  I.  Klasse  bestimmten  Normen 
nicht  entsprechende,  kürzere  und  schwächere  Ausschnitte  mit 
Krümmungen,  gesundem  Kern  und  gesunden  Ästen  behaftet,  welch 
letztere  rein  geputzt  sein  müssen,  jedoch  einen  Maximaldurch- 
messervon  16  cm  nicht  übersteigen  dürfen,  während  kernfaule,  faul- 
ästige,  mehrseitig  gedrehte,  verwimmerte  Stücke  Ausschuß  sind. 

Schnittmaterial  I.  Klasse  muß  nach  Übereinkommen  be- 
säumt oder   unbesäumt  von  3  m  Länge  aufwärts,   von    20  cm 
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Breifee  aufwärts  tatrein,  gesund  und  bis  nur  Stärke  von  SO  i 
kernfrei  geliefert  werden,  während  bei  stärkeren  Dimennoi 
„kerndurchsehnitten"  toleriert  wird;  von  4  m  Länge  anfwi 
wird  auf  höchstens  einen  Kuxrentmeter  ein  gesunder  Ast,  bei  l 
langem  Materiale  an  einem  Ende  ein  geradlaufender  RiB, 
längerem  Materiale  an  beiden  Enden  je  ein  solcher  Riß 
stattet  dessen  Länge  nicht  mehr  als  die  Breite  des  bei 
liehen    Stackes  betragen  darf. 

Schnittmaterial  II.  Klasse  wird  den  für  L  Klasse 
stimmten  Normen  nicht  entsprechendes,  jedoch  gestin 
Material  benannt,  bei  dessen  Lieferung  das  Kernholz  n: 
mehr  als  25%  des  Quantums  betragen  darf;  ersticktes,  fav 
(bei  Linden  schwangalliges),  stark-  und  faulästiges,  i 
wimmertes  Material  ist  Ausschuß. 

Eisenbahnschwellen  und  Extrahölzer. 

§  37. 

Die  zur  Erzeugung  von  Eisenbahnschwellen  und  Ex 
hölzer  verwendeten  Stämme  müssen  auf  trockenem  Boden 
wachsen  und  außer  der  Saftperiode  gefällt  sein. 

Das  Holz  zu  eichenen  Schwellen  und  Extrahölzern  c 
nicht  länger  als  2  Jahre,  dasjenige  zu  Buchen-,  Kiefern-  i 
Lärchenschwellen  und  Extrahölzern  nicht  länger  als  l  V«  Ja 
vor  der  Ablieferung  gefällt  werden. 

Die  Schwellen  müssen  gesund,  von  der  Rinde  vollkomi 
befreit  sein,  auch  müssen  alle  Schwellen   mit   Ausnahme  je 
aus  jungem  Holze  erzeugten,  welches   seiner   Länge   nach 
eine  Schwelle  liefert,  durch  den  Kern  geschnitten  sein.  Eich 
schwellen  müssen  an  der  Schienenauflage  splintfrei  sein. 

Die  Schwellen  und  Extrahölzer  sollen   der  ganzen  Läi 
nach  geschnitten  oder  gebeilt  und  an  den  Stirnflächen  mit 
Säge  rechtwinklig  geschnitten  sein. 

Die  Schwellen  und  Extrahölzer  dürfen  nicht  schwamn 
kornschalig  oder  kernfaul,  nicht  mit  faulen  Ästen,  Eis-  i 
Pechrissen  oder  mit  anderen  Rissen,  welche  die  Widerstau 
Fähigkeit  beeinträchtigen,  behaftet  und  müssen  in  der  Richti 
«Irr  Holzfaser  bearbeitet  sein.  Die  mit  kleinem  Wurm  behafte 
Schwellen  und  Extrahölzer  sind  von  der  Übernahme  aus 
HchloHsen,  hingegen  sind  einzelne  große  Wurmlöcher,  sofern 
nicht  an  der  Auflage  vorkommen,  zulässig. 
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Schwellen  und  Extrahölzer  sollen  gerade  sein,  und  hat 
i  obere  mit  der  unteren  Fläche  parallel  zu  laufen.  Bei  10% 
r  gesamten  Lieferung  sind  jedoch  Krümmungen  bis  zu  15  cm 
jilhöhe  bei  Schwellen  und  5  cm  Pfeilhöhe  bei  Extrahölzern 
lässig.  Doppelt  gekrümmte  Schwellen  und  Extrahölzer  (S) 
td  von  der  Übernahme  ausgeschlossen. 

Schwellen  werden  nach  dem  Stück,  alle  anderen  Gattungen 
3h  Kubik-  und  Kurrentmeter  gehandelt. 

Die  Nor  mal  typen  sind  die  jeweiligen  der  k.  k.  österreichischen 
latseisenbahnverwaltung,  wenn   nichts  anderes   bedungen  ist. 

Binderholz. 

§  36. 

Man  unterscheidet  gewöhnliches,  sogenanntes  deutsches 
tderholz,  dann  Pressions-  und  Bottichholz. 

Normales  Binderholz,  ebenso  wie  Pressions-  und  Bottichholz, 
ß  aus  Eiche  (Zerreiche  ausgeschlossen)  erzeugt  werden  und  darf 
'Länge  nach  nicht  gesägt,  sondern  muß  in  vertikaler  Richtung 
i  dem  Stamme  gespalten  sein,  so  daß  auf  der  breiten  Spalt- 
3h e  die  Spiegelfasern  oder  Markstrahlen  sichtbar  sind. 

Diese  Hölzer  müssen  die  vorgeschriebenen  Minimalmaße 
3en,  scharfkantig  gearbeitet  und  ordentlich  geflacht  sein. 

§  39. 

Deutsches  Binderholz  wird,  wenn  nichts  anderes  bedungen 
rde,  pro  Netto-  oder  kompletten  österreichischen  Eimer 
»ichbedeutend  mit  der  Nummer  des  am  Schlüsse  befindlichen 
nensionsverzeichnisses)  in  Dauben  und  Böden  gehandelt. 

Je  drei  Lagen  dicht  aneinander  gereihter  Dauben  gleicher 
mmern,  deren  Breite  die  Normallänge  mit  5  cm  als  so- 
tannte  Auslage  überschreitet,  bilden  ein  Faß  Dauben  und  je 
ri  Lagen  (Scheiben)  eng  aneinander  gereihter  Bodenstücke 
icher  Nummer,  deren  Breite  die  Normallänge  mit  3  cm  über- 
reitet, bilden  ein  Faß  Böden.  Drei  Lagen  Dauben  allein 
len  zwei  Drittel,  zwei  Lagen  Böden  allein  ein  Drittel  des 
aerinhaltes  der  betreffenden  Nummer. 

Der  Ausdruck  komplettes  Faß  bezeichnet  drei  Lagen 
üben  mit  zwei  Lagen  derselben  Nummer. 

Die  Minimal dimensionen  für  Länge,  sowie  die  geringsten 
erungsfähigen  Stärken  und  Breiten  sind: 
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Das  Längenmaß  wird  bei  Dauben  an  der  kürzesten  Stelle, 
bei  Böden  in  der  Mitte  abgenommen. 

Von  200  aufwärts  ist  die  Stärke  und  Maximalstückzahl 
nach  Übereinkunft  zu  liefern. 

§  40. 

Falls  nichts  anderes  bedungen  wurde,  gilt  folgende  Maxi- 
malstückzahl pro  Faß  Dauben  und  Böden  als  lieferungsfähig: 


Nr. 

Dauben 

Böden 

Nr. 

Dauben 

Böden 

Stück 

Stflck 

Stück 

8tfick 

13 

5 

14—18 

33 

11 

V2-3/< 

15 

6 

20—28 

35 

12 

l-ll/2 

17 

7 

30—38 

37 

12 

2-2V2 

20 

8 

40-55 

40 

13 

3-41/2 

23 

8 

60—86 

43 

14 

6—6 

25 

9 

90—135 

45 

15 

7—9 

28 

10 

140—200 

48 

16 

10-13 

31 

11 

§   4L 

Eine  Lage  (Scheibe)  Böden  darf  nicht  mehr  als  zwei 
Gehrnstücke  enthalten,  der  Rest  hat  aus  Mittelstücken  zu  be- 
stehen. Von  Nr.  12  aufwärts  muß  jedes  Faß  auch  ein  Türlstück 
enthalten.  Die  Breite  der  Türlstücke  wird  nur  am  breiteren 
Ende  gemessen,  wogegen  das  andere  Ende  um  3  cm  schmäler 
sein  darf.  Die  Türl-  und  Mittelstücke  können  an  der  Kernfuge 
um  Vi»  die  Gehrn  um  die  Hälfte  der  Minimalweißfugendimen- 
sion  schwächer  sein. 

8  42. 

Ist  ein  bestimmtes  Sortiment  bedungen  und  bei  der  Lie- 
ferung nicht  vollständig  vorhanden,  steht  es  dem  Käufer,  un- 
beschadet seiner  Rechtsansprüche  infolge  nicht  vollständiger 
schlußgemäßer  Lieferung  seitens  des  Verkäufers  frei,  auch  die 
Übernahme  des  übrigen,  vollzählig  vorhandenen  Sortiments  in 
jenem  Verhältnisse  einzuschränken,  als  sich  von  dem  nicht 
vollständig  vorhandenen  Sortimente  lieferungsfähige  Ware  vor- 
findet. Wenn  nichts  anderes  bedungen  wurde,  ist  das  ver- 
schlossene Quantum  auf  einmal  zu  übergeben,  beziehungsweise 
zu  übernehmen. 
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§  43. 

Pressions-  und  Bottichholz  soll  möglichst  gerade  sein  und 
d  die  Dauben  Nr.  72,  1  und  2  um  3  cm  länger  als  gewöhn- 
tes Binderholz  zu  liefern.  In  frischem  Zustande  muß  die 
pfstärke  der  Dauben  Nr.  l/2  und  1  mindestens  42  mm,  die 
r  Dauben  Nr.  2  bis  6  mindestens  48  mm  betragen.  Pressions- 
den  sind  nur  in  den  Nummern  l/29  1  und  2  lieferbar  und 
issen  mindestens  40  mm  in  der  Weißfugenmitte  stark  sein, 
ttichdauben  müssen  gerade  gearbeitet,  an  den  beiden  Breit- 
ehen vollkommen  fehlerfrei  sein  und  im  frischen  Zustande 
le  Bauchstärke  von  mindestens  52  mm  haben. 

Als  Skart  oder  Ausschuß  gilt  sowohl  bei  Dauben  als  bei 
den  morsches  oder  angefaultes  Holz,  ferner  Kern,  Splint, 
)ßes  Wurmloch,  durchgehende  Eiskluft  oder  Wurmstich, 
rchgehender  oder  auf  beiden  Seiten  sichtbarer  Rot-  oder 
isserstreif,  Doppelbug,  quer  oder  schiefgehender  Riß,  senk- 
et verlauf  ender  Kopfriß,  der  Vio  der  Stücklänge  überschreitet, 
ner  gelten  als  Ausschuß  Stücke  unter  der  minimalen  Stärke 
?r  Breite  und  auch  solche,  welche  mit  anderen  Dimensions- 
lern  behaftet  sind,  ferner  bei  Dauben: 

Ast  in  der  Mitte  oder  an  der  Stelle,  wo  der  Einschnitt 
den  Boden  erfolgt,  Wahneck,  wenn  dasselbe  mehr  als  !/,2 
Daubenbreite  beträgt. 

Bei  Böden: 

Ast  an  der  Außenseite,  Riß  an  der  Fuge,  welcher  über 
der  Bodenbreite  tief  reicht,  Stücke,  die  eine  Windschiefe 
weisen,  welche  mehr  als  y8  der  effektiven  Weißfugenmitte 
ragt.  Splint  ist  bei  Dauben  und  Böden  zu  tolerieren,  wenn 
Stück  an  der  Fuge  nur  mit  einer  so  dünnen  Splintschicht 
.eckt  ist,  daß  das  gesunde  verarbeitbare  Holz  sichtbar  ist, 
ler  bei  Dauben,  wenn  der  Splint  am  Kopfe  vorkommt  und 
tit  mehr  als  Vi  2  der  Daubenbreite  beträgt. 

Eine  vom  Käufer  verlangte  Umschlichtung  erfolgt  auf 
sen  Kosten.  Beträgt  jedoch  der  konstatierte  Ausschuß  und  das 
id ermaß  mehr  als  4%  des  Gesamtquantums,  so  hat  der  Ver- 
lier  die  Hälfte,    wenn  sich  Ausschuß   und   Mindermaß   auf 
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mehr  als  8%  belaufen,  die  sämtlichen  Sortierungsspesen 
zu  tragen.  Die  Sortierung  hat  innerhalb  8  Tagen  vom 
Tage  der  Übergabe  zu  beginnen  und  sind  pro  Arbeitstag 
durchschnittlich  wenigstens  2000  Nummern  (Eimer)  xn 
sortieren. 

Zur  Übernahme  geschwemmten  Binderholzes  ist  der 
Käufer  nur  dann  verpflichtet,  wenn  sich  der  Verkäufer  die 
Lieferung  geschwemmter  Ware  ausdrücklich  bedungen  hat 
Eine  auf  der  Legstätte  oder  im  Walde  bloß  überflutet  gewe- 
sene Ware  kann  jedoch  bei  der  Übernahme  nicht  beanständet 
werden. 

§  47. 

Ist  nichts  anderes  bedungen,  so  kann  letztjährige  Er- 
zeugung, d.  i.  Ware,  welche  aus  der  letzten  Fällungsperiode 
stammt,  geliefert  werden.  Zur  Ergänzung  einer  Lieferung  darf 
auch  ältere  Ware  genommen  werden;  dieselbe  muß  jedoch 
separat  aufgeschichtet  sein.  Unter  trockenem  Holze  wird  solches 
verstanden,  das  mindestens  um  ein  Jahr  älter  ist  als  jenes 
letztjähriger  Erzeugung. 

Französische  Dauben. 

§   48. 

Französische  Dauben  müssen  in  der  Richtung  der  Mark- 
strahlen gespaltet,  an  den  Breitflächen  mit  dem  Daubenmesser, 
der  sogenannten  „Makla"  bearbeitet,  an  den  Fugen  durch  das 
Beil  zugehauen  sein.  Stäbe,  welche  mit  dem  Binderbeil  geflacht 
sind,  können  nur  mit  Wissen  und  Willen  des  Käufers  mit- 
geliefert werden. 

Ist  nichts  anderes  bedungen,  darf  nur  Eiche  —  mit  Aus- 
schluß von  Zerreiche  —  verarbeitet  werden. 

§  49. 

Zur  Dimensionierung  der  französischen  Dauben  ist  aus- 
schließlich der  in  Frankreich  im  Daubenhandel  im  Gebrauch 
stehende  Pariser  Zollstab  (976  mm  =  36  Zoll)  zu  ver- 
wenden. 
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§  50. 
Es  gelten: 

46      bis    59"6  cm  =  17  bis  22  Zoll  lang,  als    48*7  cm  =  18  zöllige 
596     „      75*8  cm  =  22     „    28      „         „         „      65     cm  =  24       „ 
758     „      92     cm  =  28     „    34      „        „         „      812  cm  =  30 
92        „    1083  cm  =  34     „    40      „        „         „      97*4  cm  =  36       „ 
108*3     „    124*6cm  =  40     „46      „         „         „    113*7  cm  =  42       „ 
124*6     „    140*8  cm  =  46     „    62      „         „         „    130     cm  =  48       „ 
1408     „    1571  cm  =  52     „    68      „        „         „    146'3  cm  =  54       „ 
1571     „    1733c;«  =  58     „    64      „         „         „    162*6  cm  =  60       „ 
üben  von  vollständig     54  bis     81  cm  =  2  bis  3  Zoll  breit,  als  2/3  zöllige 

8*1     „    10*8  cm  =  3     „    4      „         „        „    3/4       „ 
»  »  »  10*8     „    16*2  cm  =  4     „    6      „         n        „    4/e       « 

12  bis  16  ww  =    5  bis    7  Linien  stark,  als  13*5  mm  =  %  oder  */j  zöllige 
16    „  20  mm  =    7    „       9       „  „        „    20     mm  =  78      „      2/3       » 

20    „  25  7/w=    9    „     11       „  „        „23     mm  =  9/n     „      5/$       „ 

25    „32  mm  =  11    „     14      „  „        „27     mm  =  it/14     „       1 

S2    „  38  mm  =  14    „     17       „  „        „    338  mm  =  H/17     „      li/4 

38    „  45  mm  =  17    „     20       „  „         „40     wm  =  1V2Ü     „      li/2     „ 

Die  Messung  erfolgt  hinsichtlich  der  Länge  an  der  kürzesten, 
isichtlich  der  Breite  an  der  schmälsten,  hinsichtlich  der  Stärke 
der  dünnsten  Stelle. 

§  51. 
Man  unterscheidet: 

Monte  (M.); 
Skarton  (S.  S.); 
Feuerskarton  (F.  S.  S.). 
Zur  Monte  gehören: 

\)  Alle  geraden,  gesunden,  fehlerfreien  Stäbe; 

0  solche,  welche  mit  Eisklüften,  Rot-,  Schwarz-  oder  Wasser- 
streifen nur  auf  einer  Breiten-,  einer  Stirn-  oder  Fugen- 
seite behaftet  sind; 

-)  auf  welchen  Äste  oder  eingewachsene  Rinde  vorkommen, 
nicht  durch  die  ganze  Dicke  der  Daube  gehend; 

1)  einmal  gebogene  oder  gekrümmte  Stücke  mit  nicht  mehr 
als  9037  mm  =  4  Linien  Bogenhöhe  für  je  32*533  cm  = 
12  Zoll  Länge; 

)  windschiefe  Dauben,  welche  bei  Auflage  auf  ebener  Fläche 
eine  Verdrehung  von  höchstens  33*888  mm  (3*388  cm)  = 
IV4  Zoll  haben; 

rJ  Stücke  mit  leichtem,  geradelaufendem  Sprung,  nicht  über 
2*711  cm  gleich  einen  Zoll  in  die  Länge  gehend. 

ng«l,  ötUrt.  Holzindustrie.  12 
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In  den  Skarton  werden  eingereiht: 

a)  Dauben,  auf  denen  sich  mehr  als  ein  der  in  Monte  tolerierten 
Fehler  zeigt; 

b)  solche,  welche  mit  geraden  Sprüngen  über  2*711  cm  gleich 
einen  Zoll  Länge  oder  mit  schiefen  Sprüngen  oder  Rissen 
behaftet  sind; 

cj  welche  zweimal  gebogen  sind  (Doppelbug),  welche  mehr 
windschief  oder  mehr  gekrümmt  sind,  als  für  Monte  zu- 
lässig ist; 

d)  Dauben  mit  durchgehenden  Fehlern  (Rot-,  Schwan, 
Wasserstreifen,  Ästen,  Eisklüften,  eingewachsener  Rinde, 
Krebs),  mit  einem  großen  Wurmloch  oder  mit  höchstens 
5  kleinen  Wurmstichen,  gleichgiltig  ob  durchgehend  oder 
nicht,  endlich; 

c)  Dauben,  denen  so  viel  Splint  anhaftet,  daß  dadurch  eine 
größere  Breitenkategorie  künstlich  erreicht  wurde. 

In  den  Feuerskarton  fallen: 
u)  Morsche,  faule,  dreimal  gebogene  Dauben; 
b)  solche,  mit  mehr  als  einem  großen  durchgehenden  Wurm- 
loch, mit  mehr  als  5  kleinen  durchgehenden  Wurmstieben, 
endlich  diejenigen,  welche  auf  mehr  als  die  Hälfte  ihrer 
Oberfläche  mit  Rot-,  Schwarz-  oder  Wasserstreifen,  die 
durch  die  ganze  Dicke  der  Dauben  gehen,  behaftet  sind 

Der  Preis  der  französischen  Dauben  wird  in  der  Regel 
pro  1000  3%,  7g  Monte  bedungen.  Ausnahmsweise  wird  auch 
pro  1000,  aG/i?  4/<j  Vereine  gehandelt.  In  letzterem  Falle  wird 
das  Erzeugnis,  so  wie  es  aus  dem  Walde  kommt,  bloß  nach 
Länge,  Breite  und  Stärke  dimensioniert  und  in  bezug  auf 
Qualität  als  eine  Sorte  betrachtet. 

S   53. 


Bei  dem  allgemein  üblichen  Verkauf  nach  dem  1000  : 


:;'■ 


1' 


4  f>  Monte    erfolgt   die  Dimensionierung   und  Klassierung   nach 
Vorschrift  der  §§  49,  50  und  f>l. 

Skarton  wird  durch  Abschlag  von  33Vs%  zur  Monte  er- 
hoben, ^4  werden  durch  Abschlag  eines  Drittels  auf  4/ß  gebracht. 
Hinsichtlich  der  arithmetischen  Reduktion  von  Längen  und 
Stärken  der  3/4,  1 0  Monte  und  Skartoni  gelten  die  Bestimmungen 
des  §  50. 
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§  54. 

Als  Nebensorten  werden  gehandelt: 
i)  2/8  Vergine,  d.  h.  5*422  cm  bis  8*133  cm  gleich  2  bis  3  Zoll 
breite  Monte  und  Skarton   in   eine  Klasse  gelegt,   Feuer- 
skarton ausgeschlossen.   Betreffs  der  Stärke  gelten  hier: 

1*356  cm  gleich    %    als     V2  zöllig 
2-711  cm       ,        714     „     1 

3-389  cm        „        "/n      „     l'A        . 
4067  cm       „        "/tl      „     IV,        „ 

Der  Preis  wird  pro  1000  36/i,  2/s  bestimmt; 

h)  Feuerskarton.  Dieser  wird  hinsichtlich  der  Stärke  wie  die 
2/s  Vergine  dimensioniert.  Die  Breite  wird  in  2/s  uacl  ty« 
zerlegt.  Der  Verkauf  geschieht  in  der  Regel  pro  1000 
S6/i»  3/e-  Je  2  Stücke  2/3  gelten  als  eine  Vc» 

c;  Vergine,  13/i6>  Ve»  d.  h.  Monte  und  Skartoni  bilden  eine 
Klasse,  Feuerskarton  ist  ausgeschlossen.  Die  Stärke  wird 
wie  bei  2/3  gemessen.  Der  Verkauf  geschieht  pro  1000 
laufende  Stücke,  reduziert  auf  2*711  cm  gleich  1  Zoll  der 
Stärke.  Je  2  Stück  2/s  gelten  als  eine  %; 

1)  Spitzschindel  (Skandole),  nämlich  Dauben  unter  1120  cm 
=  5  Linien  Stärke,  in  der  Breite  von  6422  cm  bis  16*267  cm 
gleich  2  bis  6  Zoll.  Monte  und  Skartoni  bilden  eine  Klasse, 
Feuerskarton  ist  ausgeschlossen.  Der  Verkauf  geschieht 
pro  1000,  362/6- 
Ist   für  Nebensorten    kein  Preis    bedungen,    sind    sie    als 

m  Kaufe  ausgeschlossen  zu  betrachten. 

§  55. 

Wenn  Superrabatte  auf  kurze  Dauben  und  Superzuschläge 
:  lange  Dauben  ohne  nähere  Bestimmung  bedungen  wurden, 
ziehen  sich  diese  nur  auf  3/4»  V«  Monte  und  Skarton  und 
ht  auf  die  Nebensorten. 

§  56. 
Wenn  bloß  der  Preis  für  eine  bestimmte  Durchschnitts- 
site, nicht  aber  ausdrücklich  vereinbart  wurde,  daß  die  Dauben 
te  Durchschnittsbreite  auch  tatsächlich  haben  müssen,  so 
in  der  Verkäufer  einen  allfälligen  Abgang  an  der  Breite 
weder  durch  Lieferung  einer  verhältnismäßig  größeren  An- 
ll  Dauben  ersetzen  oder  verlangen,  daß  dieser  Abgang  durch 

12* 
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oiueu  verhältnismäßigen  Abzug  vom  bedungenen  Preise  be- 
glichen werde.  Hat  die  Ware  hingegen  einen  Überschuß  an 
Breite,  so  ist  der  Käufer  verpflichtet,  hierfür  eine  verhältnis- 
mäßige Preisaufbesserung  zu  bewilligen,  oder  sich  mit  Ab- 
lieferung  einer  verhältnismäßigen  geringeren  Anzahl  Dauben 
zufrieden  zu  stellen. 

Wenn  aber  bedungen  wurde,  daß  die  Dauben  eine  be- 
stimmte Minimaldurchschnittsbreite  tatsächlich  haben  müssen, 
so  ist  selbstverständlich  der  Verkäufer  verpflichtet,  diese  Be- 
dingung einzuhalten,  und  kann  er  in  einem  solchen  Falle  für 
einen  etwaigen  Überschuß  an  der  Breite  keinerlei  Vergütung 
vom  Käufer  beanspruchen. 

Bei  der  Verrechnung  hinsichtlich  der  garantierten  Breiten 
ist  jede  Längenkategorie  gesondert  zu  behandeln. 

§  67. 

Die  Zurichtung  der  Dauben  auf  bessere  Qualität  und  Maße 
ist  nur  im  Walde  zulässig. 

§   58. 

Als   Winterkampagne   gilt   die  Zeit  vom    1.  Oktober  bis 

Ende  Mai. 

§  59. 

Getriftete  Dauben  können  nur  mit  Einwilligung  des  Käufers 
zur  Ablieferung  gelangen.  Durch  Hochwasser  oder  sonstige 
Elementarereignisse  überflutete  Dauben  sind  lieferungsfähig. 

§  60. 

Sowohl  die  Skartierung,  d.  h.  die  Einteilung  nach  Qualität 
und  Dimensionen,  als  auch  die  Aufschlichtung  in  Stößen  von 
200  bis  600  Stücken  hat  der  Verkäufer  auf  eigene  Kosten  zu 
besorgen.  Wenn  der  Käufer  die  Skartierung  beanständet,  sind 
Stichproben  bis  höchstens  3%  der  zu  übergebenden  Menge  zu 
machen,  deren  Kosten  jeder  zur  Hälfte  bezahlt.  Weitere  Stich- 
proben gehen  auf  Kosten  des  Käufers. 

Hei  dieser  Erhebung  bezeichnet  jede  Partei  die  Hälfte  der 
zu  untersuchenden  Dauben  und  es  sind  nicht  allein  die  zum 
Schaden  des  Kaufers,  sondern  auch  die  zu  seinem  Vorteil  sich 
crtfohonden  Skartierungsfehler  festzustellen.  Für  die  dann  noch 
/.um  Nachteile  des  Käufers  überbleibende  Differenz  hat  der 
York  auf  er  demselben  Ersatz  zu  leisten,  abzüglich  2  (zwei)  Pro- 
*out,  welche  dem  Verkäufer  als  Fehlertoleranz  zugute  kommen 
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Hingegen  hat  der  Verkäufer  keinen  Anspruch  auf  irgend- 
wo Vergütung,  falls  das  Ergebnis  der  vorgenannten  Stich- 
oben  zu  seinen  Gunsten  ausfallen  würde. 

Wenn  die  Enddifferenz  zum  Nachteile  des  Käufers  5  (fünf) 
ozent  übersteigt,  ist  dieser  berechtigt,  die  Überskartierung 
verlangen  und  der  Verkäufer  verpflichtet,  diese  Arbeit  in 
r  Weise  auf  seine  Kosten  zu  besorgen,  daß  er  nicht  weniger 
20.000,  nicht  mehr  als  50.000  Stück  pro  Tag  überskartieren 
d  schlichten  läßt.  Dem  Käufer  steht  es  frei,  diese  Arbeit  durch 
ne  Organe  auf  eigene  Kosten  zu  beaufsichtigen  und  zu  kon- 
tieren, weil  er  die  überskartierte  Ware  nicht  mehr  bean- 
nden  kann. 

Brennholz. 

§  61. 

Im  Handel  unterscheidet  man  ungeschwemmte  und  ge- 
iwemmte  Brennhölzer. 

Die  Sortierung  derselben  geschieht  in  drei  Klassen  und 
!  Preisbestimmung  nach  Raum(Kubik-)meter. 

§  62. 

I.  Klasse  „  Scheiter". 

Scheiter  (I.  Klasse)  müssen  vollkommen  gesund,  gerade 
I  beim  harten  Holze  ganz  gerindet  sein.  Sie  bestehen  aus 
rikantigen  oder  halbklüftigen  Stücken,  erstere  nicht  unter 
er  Spaltbreite  von  16  cm  und  einer  Spaltstärke  nicht  unter 
cm  (unter  der  Rinde  von  Kante  zu  Kante  gemessen),  letztere 
ht  unter  18  cm  Spaltbreite. 

Alle  Äste  müssen  ganz  glatt  weggeputzt  sein  und  darf 
n  Ast  den  Durchmesser  von  5  cm  überschreiten;  beim  harten 
Ize  darf  in  einem  Stück  nur  ein,  beim  weichen  Holze  dürfen 
shstens  zwei  solcher  Äste  vorkommen. 

II.  Klasse  „Ausschuß". 

Die  IL  Klasse  besteht  aus  gesundem,  bis  höchstens  V20 
les  Volumens  anbrüchigem  Holze.  Dreikantige  Stücke  müssen 
e  Spaltbreite  von  mindestens  12  cm,  eine  Spaltstärke  von 
idestens  9  cm  und  Halbklüfte  von  mindestens  13  cm  auf- 
isen;  glatt  geputzte  Äste  dürfen  vorkommen. 

Stark  gekrümmte  Stücke,  welche  die  Schlichtung  beein- 
chtigen,  sind  hiervon  ebenfalls  ausgeschlossen. 
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III.  Klasse  „Prügel". 

Prügel  dürfen  am  dünnen  Ende  nicht  unter  8  cm  Durch- 
messer haben  und  bis  höchstens  0*05  ihres  Volumens  schadhaft 
oder  in  Zersetzung  begriffen  sein. 

Stark  gekrümmte  Stücke,  welche  die  Schlichtung  beein- 
trächtigen, sind  auch  hier  ausgeschlossen. 

Alle  jene  Sortimente,  welche  den  Bestimmungen  der  an- 
geführten drei  Klassen  nicht  entsprechen,  wie  Stock-,  Moder- 
und Schieferholz,  bilden  keine  Marktware. 

§  63. 
I.  Klasse  „Scheiter". 

Scheiter  müssen  ganz  gesund  und  gerade  sein.  Dreikantige 

Stücke    sollen    eine   Mindestspaltbreite    von    14  cm    und   eine 

Mindestspaltstärke   von    11  cm,   Halbklüfte   von    16  cm   haben. 

Alle  Äste  müssen  glatt  weggeputzt  sein  und  darf  kein  Ast  den 

Durchmesser  von  5  cm  überschreiten;   beim   harten  Holze  ist 

ein,   beim   weichen   Holze    sind   höchstens  zwei    solcher  Äste 

erlaubt. 

IL  Klasse  „Ausschuß". 

Die  II.  Klasse  besteht  aus  gesundem,  bis  höchstens  Vi© 
seines  Volumens  anbrüchigem  Holze.  Dreikantige  Stücke  müssen 
eine  Spaltbreite  von  mindestens  12  cm,  eine  Spaltstarke  von 
mindestens  9  cm  und  Halbklüfte  von  mindestens  13  cm  haben. 
Glatt  geputzte  Äste  dürfen  vorkommen. 

III.  Klasse  „  Prügel". 

Prügel  dürfen  am  dünnen  Ende  nicht  unter  8  cm  Durch- 
messer haben  und  bis  höchstens  0*05  ihres  Volumens  schadhaft 
oder  in  Zersetzung  begriffen  sein. 

Stark  gekrümmte  Stücke,  welche  die  Schlichtung  beein- 
trächtigen, sind  auch  hier  ausgeschlossen. 

Alle  jene  Sortimente,  welche  den  Bestimmungen  der  an- 
geführten drei  Klassen  nicht  entsprechen,  wie  Stock-,  Moder- 
und Schieferholz  bilden  keine  Marktware. 

§  64. 

Die  angeführten  drei,  respektive  sechs  Klassen  der  Brenn- 
hölzer müssen  1  m  lang  und  an  beiden  Enden  geschnitten  sein. 

Es  darf  auch  80  und  60  cm  langes  Holz  geliefert  werden, 
wenn  dies  ausdrücklich  vom  Käufer  bewilligt  wird;  ist  dies 
nicht  geschehen!  so  hat  nur  meterlanges  Holz  zu  gelten. 
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Bei  dem  60  und  80  cm  langen  Holze  findet  die  Umrech- 
nung auf  Basis  von  ganzen  Metern  nach  dem  Raum-(Kubik-) 
•Inhalte  statt. 

§  65. 

Die  Schlichtung  sämtlicher  Gattungen  Brennholz  geschieht 
bei  größeren  Käufen  und  bei  trockenem  Holze  in  mindestens 
20  m  langen  Reihen,  an  beiden  Enden  mit  Kreuzstößen  in  der 
Höhe  von  2'16  m  und  soll  kompakt,  d.  h.  mit  möglichster  Ver- 
meidung von  Zwischräumen,  sein. 

Auf  den  der  marktpolizeilichen  Aufsicht  unterstehenden 
Holzverkaufsstätten  hat  jedoch  die  Schlichtung  auch  im  Groß- 
handel nach  Maßgabe  der  Ministerialverordnung  vom  13.  August 
1877,  R.-G.-B1.  Nr.  79,  stattzufinden. 

§  66. 

Als  trockenes  Holz  gilt  bei  ungeschwemmtem  Holze  das- 
jenige, welches  in  der  dem  Lieferungsjahre  vorangegangenen 
Schlagkampagne  gefällt  wurde,  so  daß  z.  B.  bei  Lieferung  des 
Holzes  vom  Monate  Juli  1904  an,  das  Holz  in  der  Schlag- 
kampagne September  1902  bis  April  1903  gefällt  sein  muß, 
wenn  es  als  trockenes  gelten  soll. 

§  67. 

Unter  Schlagkampagne  versteht  man  den  Zeitraum,  welcher 
für  die  Winterfällung  normiert  ist  und  mit  dem  Monate  Sep- 
tember beginnt  und  April  endigt. 

§  68. 

Sommerfällung  ist  nur  dann  zu  liefern  gestattet,  wenn 
dies  ausdrücklich  bemerkt  ist,  mit  Ausnahme  von  geschwemmtem 
Holze  jedoch,  welches  in  der  Regel  aus  Hochgebirgswaldungen 
kommt,  wo  nur  eine  Sommerfällung  möglich  ist. 

Schleif-  und  Zelluloseholz. 

§  69. 

Hierunter  versteht  man  gesundes,  nicht  schadhaftes  und 
nicht  sehr  astiges  Fichtenholz,  welches  weder  mit  Rot-  oder 
Weißfäule  behaftet,  dessen  Faser  nicht  infolge  hohen  Alters 
oder  Absterbens  der  Bäume  mürbe  geworden  oder  erstickt  ist. 

Hölzer,  welche  alte  Schälwunden  oder  Harzlachen,  an 
den  Querschnittsflächen,  infolge   stattgefundener  Stammesver- 
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letzungen,  Überwallungsschichten  haben,  im  Kerne  oder  an  den 
im  Schaftholze  befindlichen  Ästen  Fäulnis  zeigen,  ebenso  astige 
Gipfelstücke  können  von  der  Übernahme  ausgeschlossen  werden. 

Normales  Schleif-  und  Zelluloseholz  soll  am  Zopfe  min- 
destens 10  cm  im  Durchmesser  haben  und  im  Durchschnitte 
nach  der  Stückzahl  in  der  Mitte  gemessen  15  cm  stark  sein. 

Das  Holz  wird  entrindet,  in  der  Regel  von  2  m  Länge 
aufwärts  geliefert  und  pro  1  m3  berechnet.  Die  Bloche  sind 
nach  ihrer  Länge  von  V2  zu  V*  m  sortiert  zu  übergeben.  Die 
Stärke  wird  in  der  Mitte  nach  ganzen  Zentimetern  gemessen. 
Die  Ausrechnung  des  Kubikinhaltes  erfolgt  mit  dreistelligen 
Dezimalen. 

Hölzer  von  1  m  Länge  und  darunter  werden  nach  Raum- 
metern mit  Auslage  von  10  cm  geschlichtet  und  verkauft. 

Der  Preis  versteht  sich  netto  Kassa. 

Geflößtes  Holz  ist*  in  denselben  Minimalstärken  zu  liefern 
und  hat  für  die  Lochung,  insoferne  nicht  die  entsprechende 
Überlänge  vorhanden  ist,  ein  Abschlag  zu  erfolgen. 

Ist  nicht  ausschließlich  Fichte  bedungen,  dann  kann  der 
Verkäufer  15°/o  des  Quantums  Weißtanne  liefern. 


Prager  Holzmarkt-Usancen 

für 
Kantholz  und  Schnittmaterial. 

§  1. 

Bei  Verkäufen  franko  Bestimmungsort  hat  der  Käufer  die 
Fracht  samt  Nebengebühren  für  Rechnung  des  Verkäufers  vor- 
zulegen und  werden  dieselben  ohne  Skontoabzug  von  dem 
Fakturabetrag  abgerechnet. 

Sollte  es  vorkommen,  daß  der  Absender  willkürlich, 
d.  i.  ohne  frühere  Verständigung  mit  dem  Käufer  der  Sendung, 
einen  Teil  oder  den  ganzen  Fakturabetrag  nachzunehmen  sich 
erlaubte,  ist  der  Käufer  berechtigt,  die  Übernahme  zu  ver- 
weigern und  das  ganze  Geschäft  zu  annullieren. 

§  2. 
Geschnittenes  und  bezimmertes  Kantholz. 
Bau-    und    Kanthölzer    werden    in    drei    Kategorien    ge- 
handelt, und  zwar: 
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a)  Scharfkantig  geschnittene  oder  bezimmerte  Hölzer 
issen  in  der  ganzen  Länge  eine  gleichmäßige  Stärke  und 
me  Flächen  besitzen,  in  der  ganzen  Länge  scharfe  Kanten 
3en,  und  werden  jene  Verletzungen  der  Kanten  toleriert, 
Iche  eventuell  durch  den  Transport  entstanden  sind.  Diese 
nthölzer  müssen  aus  geraden,  nicht  gedrehten  Stämmen  ge- 
initten  und  gesund  sein.  Sonnen-  und  Luftrisse  sind  toleriert. 

b)  Bau-  und  Kanthölzer  bäum  walzig  müssen  ebenfalls  in 
r  ganzen  Länge  eine  gleichmäßige  Stärke  und  ebene  Flächen 
Den.  In  einem  Drittel  der  Gesamtlänge  kann  das  Holz  baum- 
lzig  sein,  muß  aber  aus  womöglich  geraden  Hölzern  erzeugt 
n.  Sonnen-  und  Luftrisse,  sowie  jene  Verletzungen  der  Kanten, 
lche  durch  den  Transport  entstanden  sind,  werden  toleriert. 

c)  Konisch  bezimmertes  Holz  muß  bis  wenigstens  zwei 
ittel  Länge  des  Stammes  bezimmert  sein,  der  Rest  kann 
r  abgeplatzt  sein,  aber  ganz  rund  darf  er  nicht  belassen 
rden. 

§  3. 

Weiches  Schnittmaterial. 

Fichte,  Tanne,  Kiefer:  Bretter  und  Pfosten  können  be- 
lmt  oder  ungesäumt  gehandelt,  der  Preis  pro  Stück  oder 
ibikmeter  bedungen  werden. 

Gesäumte  Bretter  und  Pfosten  müssen  durch  die  ganze 
nge  parallel  gesäumt  und  gleich  stark  sein. 

Bei  im  Handel  auch  vorkommenden  konisch  geschnittenen 
ettern  wird  die  Breite  in  der  Mitte  gemessen  und  zu  der 
rechnung  angenommen.  Ungesäumtes  Material  wird  in  der 
tte  der  schmalen  Seite  ohne  Baumkante  gemessen. 

Als  Basis  der  Berechnung  des  Kubikinhaltes  für  alles 
tmittmaterial  wird  die  Länge  in  Metern  und  ganzen  Dezi- 
(tern,  die  Stärke  in  Millimetern,  die  Breite  bei  parallel  be- 
imter  Ware  in  Millimetern,  bei  unbesäumter  und  konisch 
schnittener  nur  in  ganzen  Zentimetern  aufgenommen. 

Gehandelt  wird:  aj  Unsortierte  Ware, 

h)  sortierte    I.  Klasse, 

c)  sortierte   IL  Klasse, 

d)  Ausschuß. 

Unter  unsortierter  Ware  versteht  man  bei  bedungener 
wenienz  solches  Schnittmaterial,  das   so   geliefert  wird,  wie 
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es  beim  Schneiden  der  Sägeklötzer  entfällt,  mit  Ausschluß 
fauler,  wurmstichiger  und  zerschlagener  Bretter  und  Pfosten, 
sowie  auch  solcher,  welche  an  beiden  Enden  oder  sonst  stark 
gerissen  sind. 

Es  darf  nur, 5%  kantrissige  (schiefrige)  Ware  mitvorkommen. 

Ware  I.  Klasse  muß  gesund  sein,  darf  außer  kleinen 
Sonnen-  und  Luftrissen  keine  anderen  Risse  haben,  darf  nicht 
schiefrig  sein  und  keine  roten  und  blauen  Flecke  haben  (falls 
nicht  speziell  Gegenseitiges  vereinbart  ist),  darf  nicht  über 
das  ganze  Holz  gerissen  sein,  keine  faulen  oder  große  Quer- 
äste haben,  überhaupt  nicht  grobästig  sein.  Die  gesäumte 
Ware  muß  scharfkantig  geschnitten  und  durch  die  ganze  Länge 
parallel  besäumt  sein.  Kiefer,  besäumt  oder  unbesäumt,  darf 
nicht  blau  sein. 

Ware  II.  Klasse  soll  gleichfalls  gesund  sein,  doch  kann 
dieselbe  faule  Äste  haben,  und  kernschälig  sein,  ferner  darf 
Ware  IL  Klasse  rote  und  blaue  Flecken  haben  und  schwach  baum- 
walzig  sein.  Verschnittene  Bretter,  d.  i.  solche,  welche  nicht 
gleich  breit  oder  durch  die  ganze  Länge  nicht  gleich  stark 
sind,  dürfen  —  wenn  davon  nicht  mehr  als  5%  des  ganzen 
Quantums  vorkommen  —  in  die  IL  Klasse  geliefert  werden; 
eine  größere  Menge  bedingt  die  Verständigung  zwischen  Käufer 
und  Verkäufer. 

Ausschuß  enthält  solche  Ware,  die  von  der  IL  Klasse 
aussortiert  wird,  daher  jede  Qualitätsbedingung  entfällt:  total 
faule,  zerbrochene  Bretter  (Bruchstücke)  dürfen  auch  im  Aus- 
schusse nicht  vorkommen. 

Latten  und  Staffeln  I.  Klasse  müssen  vollkommen  gesund, 
parallel  gesäumt  sein  und  dürfen  keine  Baumwalze  haben. 

Latten  und  Staffeln  IL  Klasse  sollen  ebenfalls  gesund  sein, 
können  aber  Va  Länge  baumwalzig  sein. 

Für  die  harten  Schnitthölzer  gelten  dieselben  Bestimmun- 
gen :  nur  bei  der  Rotbuche  werden  Risse  von  20%  der  ganzen 
Länge  bei  beiden  Klassen  toleriert. 

§  *• 
Respiro. 

Wenn  zwischen  Käufer  und  Verkäufer  keine  besonderen 
Zahlungsbedingnisse  vereinbart  wurden,  wird  eine  viermonat- 
liche Zahlungsfrist  gewährt. 


*»T 
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Hat  der  Käufer  die  Rechnung  binnen  vier  Monaten  nicht 
glichen,  ist  derselbe  verpflichtet,  bis  zum  Tage  des  voll- 
nmenen  Ausgleiches  6%  Verzugszinsen  zu  ersetzen. 

Bei  Barzahlung,  welche  längstens  14  Tage  nach  Erhalt  der 
chnung  geschehen  muß,  wird  2%  Skontoabzug  bewilligt. 

Eisenbahnschwellen  werden  netto  Kassa,  ohne  Skontoabzug 
landelt. 

§   5. 

Schiedsgericht. 
• 

Die  Schlichtung  von  sich  im  Rahmen  dieser  Usancen  er- 
)enden  Differenzen  wird  vom  Vereine  übernommen,  wenn 
•selbe  in  beiderseitigem  Einverständnisse  der  streitenden 
rteien  als  Schiedsrichter  angerufen  wird. 

Das  betreffende  Schiedsgericht  wird  wie  folgt  zusammen- 
heilt : 

Jede  Partei  wählt  zwei  Mitglieder  aus  dem  Vereine  und 
se  zusammen  ein  fünftes  Mitglied  als  Obmann.  Bei  Stimmen - 
ichheit  entscheidet  der  Obmann. 

Wer  das  Schiedsgericht  des  Vereines  anruft,  muß  sich 
ih  dem  Urteile  desselben  vollinhaltlich  fügen. 

Prag,  im  November  1897. 

Von  dem  Vereine 
der  Holzhändler,  Holzindustriellen  und  Floß- 
fahrt sunt  er  nehm  er 
im  Königreiche  Böhmen. 


Tri  est  er  Usancen. 

Hölzer. 
A.  Eiche,  Steineiche. 

§   236. 

Unter  Eichenhölzern  versteht  man  solche  der  Traubeneiche 
uercus  robur  oder  sessiflora),  der  Stieleiche  oder  gewöhn- 
len  Eiche  (Quercus  pedunculata)  und  der  istrischen  weich- 
irigen  Eiche  oder  istrischen  Eiche  (Quercus  pubescens).  Für 
9  Sorten  von  Handelshölzern  bleibt  die  Zerreiche  (Cerro, 
lercus  cerri),  gewöhnlich  „cervato"  genannt,  ausgeschlossen. 
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§  237. 
Rundholz. 

Piloten  (Rammpfähle)  sind  Rundstimme  im  Natur- 
zustande mit  Rinde,  in  richtiger  Jahreszeit  gefällt.  Die  Dimen- 
sionen derselben  variieren  zwischen  5  und  20  m  Länge  und 
20  bis  40  cm  Durchmesser. 

Qualität:  Als  Skart  werden  ausgeschlossen:  kernfaule 
Stücke  (testa  marcia),  morsche  (fracidi),  mit  Wurmstich  be- 
haftete und  solche  ohne  Rinde;  krumme  Stücke,  deren  beide 
Enden  nicht  durch  eine  gerade  Linie,  welche  innerhalb  der 
Maße  des  Stückes  läuft,  verbunden  werden  können,  und  end- 
lich die  aus  Dürrlingen  erzeugten. 

Messung:  Die  Messung  geschieht  der  Länge  nach  von 
25  zu  25  cm.  Der  wirkliche  Durchmesser  oder  der  Umfang  wird 
von  Zentimeter  zu  Zentimeter  in  der  Mitte  der  Länge  nach 
Abzug  der  Rinde  genommen  und  der  Kubikinhalt  geometrisch 
erhoben. 

Preis:  Der  Preis  wird  per  Kubikmeter  festgesetzt. 

§  238. 
Rundstämme  und  Sägeklötze. 

Es  sind  dies  Rundklötze  im  Naturzustande  mit  Rinde 
(falls  nicht  entrindete  Ware  bedungen  wäre),  in  der  richtigen 
Jahreszeit  geschlagen,  gewöhnlich  von  3  bis  6  m  Länge  und 
von  0*50  m  Durchmesser.  Vorbehaltlich  besonderer  Verein- 
barungen muß  die  mittlere  Länge  mindestens  4  m  betragen. 

Betreffs  geringerer  Länge  oder  Dicke  sind  ausdrückliche 
Vereinbarungen  zu  treffen,  ebenso  auch  betreffs  einer  Länge, 
welche  die  Waggonlänge,  nämlich  6*30  m  übersteigt. 

Qualität:  Unter  Primaqualität  versteht  man  vollkommen 
gesunde  Stücke,  frei  von  Ästen  und  anderen  Fehlern,  gut  ge- 
wachsen, nämlich  von  zylindrischer  Form,  gerade  und  mit 
gerader  Faser. 

Unter  Sekundaqualität  versteht  man  vollkommen  gesunde 
Klötze  mit  gesunden  Ästen,  jedoch  nicht  mehr  als  einen  per 
Längenmeter,  Klötze  von  elliptischer  Form,  die  nicht  ganz 
geraden  oder  mit  leicht  gedrehter  Faser,  sowie  auch  Klötae 
mit  anderen  kleinen  Fehlern,  die  durch  Vergütungen  im  Maße 
aufgewogen  werden  können,  jedoch  Wurmstich  ausgenommen, 
der  ganz  ausgeschlossen  bleibt. 
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Rundhölzer  von  Eiche  werden  immer  ohne  Bärenklotz, 
h.  jenen  zu  konischen  Teil  verstanden,  welcher  sich  knapp 
i  Wurzelstocke  des  Stammes  befindet.  Als  dieser  Bedingung 
Jht  entsprechende  Klötze  werden  jene  angesehen,  deren 
irchmesser  am  dünneren  Ende  von  jenem  am  dickeren  Ende 
1  mehr  als  12  mm  pro  Meter  Länge   abweicht. 

Messung:  Die  Messung  geschieht  der  Länge  nach  von  25  zu 
cm,  für  den  Durchmesser  von  Zentimeter  zu  Zentimeter  voll, 
>bei  man  sich  der  Kluppe  (cavaletto,  canaula)  bedient,  in  der 
itte  der  Länge  nach  Beseitigung  der  Rinde  bis  zum  Splint 
l  Messungspunkte.  Falls  dieser  Punkt  auf  einen  Ast  fiele,  ist 
r  Durchmesser  oberhalb  dieses  Astes  zu  messen. 

Bedient  man  sich  des  Bandmaßes,  um  den  Durchmesser  aus 
>m  Umfange  zu  berechnen,  so  wird  dieser  von  2  zu  2  cm  gemessen. 

Der  Kubikinhalt  wird  immer  pro  wirklichen  oder  geo- 
etrischen  Kubikmeter  verstanden  auf  Grund  der  Formel: 

r2  n  l 

ler 

r*X  3-14159  X^- 
Der  Preis  wird  nach  Kubikmeter  festgesetzt. 

§  239. 

Eichen-Kantholz. 

Es  wird  unterschieden: 
<*)  In  Schiffbauholz  und 
b)  in  Werkholz  zu  verschiedenen  Zwecken. 

a)  Das  Schiffbauholz  wird  wieder  eingeteilt  in  gewöhn- 
tes gerades  und  gekrümmtes,  in  Schiffskrummholz 
>rbame,  Rippenhöl2er)  und  in  Figuren  stamme. 

1.  Gewöhnliche  gerade  und  gekrümmte  Stücke 
d  bezimmerte  Hölzer  von  22  per  22  cm  bis  zu  40  per  40  cm 
%  bis    1Ä/is    Zoll    und    von    6  bis  10  m  =  18    bis    30    FuU 

nge  und  darüber. 

Diese  Stücke  sind    ausgenommen  den  Fall  besonderer  Be- 
llungen    merkantilmäßig    bezimmert     (squadrati     a    spigolo 
rcantile),  d.  h.    es    werden    Wahnkanten   von  Vio  der  Breite 
jeder  Kante  des  Stückes  geduldet. 

2.  Schiffskrummholz    (corbame)    sind    wie    oben    be 
imerte  Stämme  von  5  Zoll  und  darüber  =  14  cm  Dicke  und 
l  6  Fuß  ==  1*50  m  Länge  und  darüber. 
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Bei  diesem  wird  Wahnkante  nicht  beanständet,  doch  darf 
sie  in  zu  großer  Ausdehnung  nicht  vorkommen. 

3.  Figurenstämme.  Unter  Figurenstammen  (pezzi  figurati) 
versteht  man  solche,  die  annähernd  in  -der  Form  gewachsen 
sind,  die  man  für  den  Schiffbau  benötigt.  Die  Bezimmerung 
derselben  ist  oberflächlich. 

b)  Werkholz  zu  verschiedenen  Zwecken  wird  immer 
scharfkantig  erzeugt  und  ist  vollkommen  gerade  von  einer 
Länge  von  3  m  aufwärts  und  von  einer  Dicke  von  25  X  25  cm 
aufwärts,  mit  Ausnahme  der  eigentlichen  Träme  oder  „Gredizze", 
die  in  der  Dicke  von  0-16  bis  0*25  m  erzeugt  werden. 

Wenn  eine  Länge  von  3  bis  6  m  festgesetzt  wurde,  wird 
eine  durchschnittliche  Länge  von  nicht  weniger  als  4  m  ver- 
standen. 

Qualität:  Als  Skart  werden  ausgeschieden  Stücke,  welche 
folgende  Fehler  haben:  Fäule,  faule  Äste,  morsches  Holz  an 
was  immer  für  einer  Stelle,  Kern-  odfcr  Ringschäle  (cipolla), 
großen  oder  kleinen  Wurm,  gedrehtes  Holz,  Risse,  Mistelansate 
und  namentlich  bei  Schiffbauholz  Astfäule  (sogenanntes  occhio 
di  pernice),  tote  oder  faule  Äste;  doch  sind  Stücke,  die  zu  zwei 
Dritteilen  frei  von  den  genannten  Fehlern  sind  und  ihrem  be- 
stimmten Zwecke  dienen  können,  gegen  eine  entsprechende 
Vergütung  anzunehmen. 

Annehmbare  Fehler  sind  :  Vom  Austrocknen  des  Holzes 
herrührende  Kopfrisse,  wenn  sie  l/2  rn  nicht  übersteigen,  etwas 
Rotstreifigkeit,  Splint,  einige  faule  Aste  —  wenn  sie  nicht  tiefer 
als  ein  Sechstel  der  ganzen  Dicke  eindringen  —  sowie  auch 
Löcher  vom  großen  Wurm  in  beschränkter  Anzahl. 

Messung:  Die  Messung  der  Stücke  bei  a)  und  b)  geschieht, 
indem  man  die  Länge  des  Stückes  abnimmt  und  dann  in  der 
Mitte  derselben  die  Dicke  der  zwei  Seiten  nach  Abzug  von  l.'i,i 
der  Breit j  für  jede  Wahnkante.  Wenn  es  sich  um  scharfkantige 
Hölzer  (a  spigolo  vivo)  handelt,  wird  keine  Wahnkante  zu- 
gestanden. 

Für  mit  einer  oder  mehreren  Abstufungen  in  der  Stärke 
bezimmerte  Stücke  (denti)  muß  die  Messung  geschehen,  als 
wenn  es  mehrere  Stücke  wären,  d.  i.  jede  Stärkedimension  für 
sich  auch  der  Länge  nach  (da  dente  a  dente). 

Preis:  Die  Preise  rechnet  man  nach  Kubikmeter,  mit 
einziger  Ausnahme  von  Figurenstämmen,    bei  denen  für  jedes 


-     191     - 

izelne  Stück  je  nach  seiner  mehr  minder  seltenen  Form  der 
eis  festgesetzt  werden  kann. 

§  5540. 
Eich  e n säg  hol  zer. 

Man  unterscheidet: 
i)  Feine  Eichenschnittware, 
))  gemeine  oder  Merkantil-Eichenschnittware. 

Allgemeine  Bedingung:  Alle   Arten  von  Eichensäghölzern 

Äsen   wegen  Schwundes    durch  Trocknen    mit   Übermaß   in 

r  Dicke  gesägt  sein,  und  zwar  um  2  mm  Dicke   bei  Hölzern 

l  weniger  als  54  mm  und    um  3  mm   bei   solchen   von  mehr 

54  mm  Dicke. 

a)  Feine  Eichenschnittware. 

Sie  wird  immer  aus  den  besten  slawonischen  oder  aus 
ichwertigen,  geradwüchsigen  und  geradrissigen,  nicht  ver- 
hten  Stämmen  und  Klötzen  anderer  Herkunft  und  stets  mit 
3chinenschnitt  erzeugt;  man  unterscheidet: 

1.  Unbesäumte  Bretter  und  Pfosten  (Boules),  die  aus 
gesuchten,  gesunden,  nicht  verdrehten,  nicht  ästigen 
mmen  von  bestimmter  Länge  und  von  einer  zu  verein- 
enden Mindestdicke  gesägt  werden. 

Die  gewöhnlichen  Dicken  sind  27,  34,  41,  64,  60  und  70  mm, 
;en  80  mm;  alle  aus  einem  Stamme  gesägten  Stücke  müssen 
,  derselben  Zahl  markiert  werden,  um  sie  in  der  Form  des 
mmes  schichten  zu  können. 

Qualität:  Bedingungslos  können  zurückgewiesen  werden: 
>ßer  und  kleiner  Wurm,  Rot-  und  Schwarzstreifen,  Äste 
3r  andere  schon  äußerlich   am  Stamme    erkennbare    Fehler. 

Bei-  der  Sägung  zutage  tretende  Fehler,  wie  innere,  ge- 
ide  Äste,  Eisklüfte  und  ähnliche,  sind  entsprechend  zu 
'guten. 

Messung:  Die  Länge  wird  von  25  zu  25  cm,  die  vorge- 
triebene Dicke  in  Millimeter,  die  Breite  an  der  schmälsten 
tlle  eines  jeden  Stückes  zwischen  Splint  und  Splint  gemessen, 
rbehaltlich  besonderer  Vereinbarungen  muß  die  geringste 
3ite  splintfrei  20  mm  betragen. 

2.  Feine  Eichen-,  sogenannte  Pariser  Hochschnitt- 
re  (sur  dosses).  Es  sind  dies  Brettchen,  Bretter  und  Pfosten,  die 
»  Eichenhölzern  bester  Qualität  durchgängig  mit  der  Maschine 
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nach  jeder  Richtung  vollkommen  parallel  und  ohne  Herz  gesägt 
werden. 

Die  Länge  schwankt  je  nach  Vereinbarung  zwischen  1'75 
und  4  m  und  darüber  mit  einem  zu  bestimmenden  Durch- 
schnitte; das  gleiche  gilt  für  die  Breite,  welche  gewöhnlich 
mit  20  cm  beginnt  und  bis  zu  40  cm  geht. 

Die  üblichen  Dicken  sind:  10,  15,  20,  27,  34,  41,  54,  60, 
70,  80  und  100  mm,  selten  darüber. 

Messung:  Die  Länge  wird  von  10  zu  10  cm  gemessen,  doch 
werden  auf  l/4  m  Länge  ausgehende  Stücke  als  solche  ge- 
messen. 

Qualität:  Man  erzeugt  gewöhnlich  zwei  Klassen,  Prima 
und  Sekunda.  Unter  Primaqualität  versteht  man  Ware,  welche 
auf  allen  Flächen  vollkommen  fehlerfrei,  ohne  Herz  und  ohne 
Splint  ist. 

Unter  Sekundaqualität  versteht  man  Stücke  mit  leichten, 
jedoch  nicht  durchgehenden  Fehlern,  als  gesunde  Äste  von 
nicht  mehr  3  cm  Durchmesser,  leichte  Eisklüfte,  oder  kleine 
Sprünge,  schwäche  Spuren  von  Herz,  einzelne  schwache  Rot- 
und  Schwarzstreifen,  Splint,  nicht  breiter  als  2  cm  auf  einer 
einzigen  Fläche. 

3.  Eichenspiegelhölzer  (bois  sur  Quartiert  Dar- 
unter versteht  man  Brettchen,  Bretter  und  Pfosten,  aus  den 
besten  Eichenstämmen  von  großem  Durchmesser  mehr  oder 
minder  parallel  zu  den  Markstrahlen  und  nie  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  zu  diesen  gesägt. 

Die  gebräuchlichen  Maße  und  Ansprüche  bezüglich  der 
Qualität  als  Prima-  und  Sekundaware  sind  dieselben  wie  für 
Pariser  Ware:  dasselbe  gilt  ferner    für  die  Messung. 

Zu  den  Eichenspiegelhölzern  gehören  auch  die  soge- 
nannten „Wainscotlogs"  (Wagenschosse),  d.  h.  aus  den  er- 
lesensten Stämmen  parallel  zu  den  Markstrahlen  gesägte  Stücke 
mit  drei  rechtwinkeligen  und  einer  vierten  gerundeten,  von 
der  Außenseite  des  Stammes  gebildeten  Seite,  die  den  Splint, 
sowie  den  inneren  Teil  der  Rinde  bewahrt;  Länge  von  4  bis 
7  m;  die  in  der  Mitte  des  Kopfendes  mit  Einschluß  des  Splints 
zu  messende  Höhe  von  30  cm  aufwärts,  während  die  Breite  die 
Höhe  um  höchstens  ein  Viertel  übersteigen  darf,  so  daß  bei- 
spielsweise ein  32  cm  hohes  Stück  höchstens  40  cm  breit 
sein  darf. 
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Qualität:  Gefordert  wird  ganz  gesundes  und  ganz  fehler- 
freies Holz  mit  Duldung  von  einem  oder  zwei  gesunden  Ästen 
an  einzelnen  wenigen  Stücken. 

Messung:  Die  Messung  erfolgt  nach  Meter  oder  nach 
englischen  Fuß  und  Zoll,  je  nachdem  der  Preis  für  Meter  oder 
englischen  Kubikfuß  bedungen  wird,  und  zwar  von  25  zu 
25  cmt  beziehungsweise  von  6  zu  6  englische  Zoll. 

Da  die  Breite  parallel  ist,  kann  sie  an  jeder  Stelle,  und 
zwar  in  vollen  Zentimetern  oder  Zollen  gemessen  werden. 

Die  Höhe  ist  mit  der  Kluppe  in  der  Mitte  der  Länge 
und  im  Viertel  der  Breite  auf  jeder  Seite  mit  Einschluß  des 
Splintes,  aber  mit  Ausschluß  der  Rinde  zu  messen.  Der  Durch- 
schnitt dieser  zwei  Maße  in  Zentimeter  oder  Zoll  dient  zur 
Berechnung  des  Kubikinhaltes. 

b)  Gemeine  oder  Merkantil-Eichenschnittwar e. 

Sie  wird  sowohl  mit  Maschinen-  wie  mit  Handschnitt  aus 
Stämmen  und  Klötzen,  die  sich  wegen  Qualität  oder  wegen 
Dimensionen  zur  Erzeugung  der  obengedachten  feinen  Schnitt- 
ware nicht  eignen,  und  manchmal  auch  aus  bezimmerten 
Stämmen  gesägt.  Mit  Ausnahme  dieses  letzteren  Falles,  welcher 
jedoch  dem  Käufer  bekanntgegeben  werden  muß,  und  in 
welchem  eine  gewisse  Stückzahl  eine  mit  der  Axt  bezimmerte 
Fläche  beibehalten  kann,  müssen  alle  Flächen  gesägt  sein.  Die 
üblichen  Dimensionen  sind  3  bis  6  m  Länge  mit  einem  Durch- 
schnitte von  wenigstens  4  ra,  25  bis  40  cm  Breite,  54  cm  = 
2  Pariser  Zoll,  80  cm  =  3  Zoll  oder  eine  andere  zu  bestimmende 
Dicke. 

Der  Schnitt  muß  in  Dicke  und  Breite  parallel  sein ;  doch 
werden  bei  handgesägten  Stücken  Abweichungen  geduldet, 
und  zwar  in  der  Dicke  bis  zu  3  mm  und  in  der  Breite  bis  zu 
15  mm  auf  1  m  Länge. 

Qualität:  Ausgeschlossen  sind  Stücke,  die  mit  Wurm  und 
mit  Fäule  an  verschiedenen  Stellen  oder  mit  mehr  als  einem 
durchgehenden  Wurmloche  behaftet  sind,  dann  Stücke  mit 
Rissen  oder  Sprüngen,  welche  das  Stück  zu  seiner  Verwendung 
unbrauchbar  machen;  ferner  Stücke  mit  Kern-  oder  Ring- 
schfile,  mit  mehr  als  2  gesunden,  über  5  cm  dicken  oder  faulen 
Asten  auf  den  laufenden  Meter  und  stark  rissige  Stücke.  — 
Geduldet  werden  geringere  Fehler,  schwache  Rotstreifen,  Risse 
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oder  Sprunge,  die  nicht  länger  sind,  als  das  Stück  breit  ist, 
Eisklüfte  mit  oder  ohne  eingewachsener  Rinde,  Splint,  der  nicht 
über  2  cm  hinausgeht,  und  der  sich  auf  nicht  mehr  als  die 
halbe  Länge  erstreckt;  im  gegenteiligen  Falle  wird  der  Splint 
von  der  Breite  abgezogen. 

Messung:  Man  mißt  die  Länge  von  25  zu  25  cm,  die 
Breite  in  vollen  Zentimetern,  die  Dicke  in  Millimetern,  jedoch 
stets  mit  Berücksichtigung  des  alten  Zollmaßes,  so  daß  Stücke, 
welche  dünner  sind  als  die  vorgeschriebenen  Dicken  von  54, 
60,  70,  80,  100,  110,  120  mm  in  die  Kategorie  der  geringeren 
Dicken  fallen. 

Zu  den  gemeinen  oder  Merkantilpfosten  werden  auch  jene 
gerechnet,  welche  zur  Erzeugung  von  Bottichen  und  Lager- 
fässern bestimmt  sind  (Plateaux  douelles).  Dies  sind  mit 
Maschinen-  und  auch  mit  Handschnitt  gesägte  Stücke,  deren 
Schmalseiten  oder  Fugen  auch  mit  der  Hacke  bezimmert  sein 
dürfen. 

Die  gebräuchlichen  Dimensionen  sind: 
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Die  Mindestbreite,  ausschließlich  des  allfälligen  Splintes, 
beträgt  14  cm,  die  größte  Breite  darf  29  cm  nicht  übersteigen. 

Wenn  dem  Käufer  daran  gelegen  ist,  eine  bestimmte  An- 
zahl erlesener,  32  bis  38  cm  breiter  Stücke  für  Türstücke  der 
Böden  zu  erhalten,  so  muß  er  deren  Lieferung  beim  Geschäfts- 
abschlüsse bedingen. 

Qualität:  Die  Ware  muß,  Skart  ausgeschlossen,  gesund 
und  scharfkantig  (splintfrei,  doch  werden  leichte  Splintspuren 
an  den  Kanten  geduldet)  sein.  An  Splint  muß  1  cm  auf  jeder 
Seite  geduldet  werden,  doch  darf  er  nicht  durch  die  ganze 
Dicke  gehen. 
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Auch  sind  gesunde,  geschlossene  Äste,  die  nicht  mehr  als 
6  cm  Durchmesser  haben  und  nicht  zu  zahlreich  sein  dürfen, 
dann  kleine,  gerade,  zum  Kopfende  senkrecht  stehende  Risse 
oder  Sprünge,  ein  oder  zwei  Löcher  vom  großen  Wurm  zu- 
lässig, wenn  sie  sich  über  nicht  mehr  als  ein  Drittel  der  Dicke 
des  Stückes  erstrecken. 

Wenn  ein  Maximal-Prozentsatz  für  Stücke  mit  Herz  nicht 
bedungen  ist,  so  ist  der  Käufer  verhalten,  solche  bis  zu  einem 
Drittel  der  Partie  anzunehmen. 

In  diesem  Falle  muß  das  Herz  vollkommen  gesund  und 
geschlossen  sein. 

Skart  bilden  Stücke  mit  Kern  oder  Ringschäle,  mit  starken 
faulen  Ästen  mit  Eisklüften,  mit  durchgehenden  (über  das 
angeführte  Maß  eindringenden)  Löchern  vom  großen  Wurm, 
wurmstichige,  morsche  und  durch  Nässe  angefaulte  Stücke. 

An  den  Kanten  vorhandene  Äste  werden,  wenn  sie  gesund 
und  geschlossen  sind,  gegen  entsprechenden  Preisnachlaß 
geduldet. 

Im  allgemeinen  ist  der  Käufer  berechtigt,  alle  Stücke  aus- 
zuscheiden, die  zur  Herstellung  von  Flüssigkeitsbehältern  nicht 
geeignet  sind. 

Stücke,  welche  die  oben  angegebenen  Länge-  und  Dicke- 
maße nicht  erreichen,  fallen  in  die  einschlägige  tiefere 
Kategorie. 

§  241. 

Rohe  Eichenfriesen. 

Diese  sind  in  Längen  von  0*50  m  bis  zu  4  m,  immer  mit 
Maschine  gesägt  und  —  falls  nichts  anderes  bedungen  wäre  — 
von  25  zu  25  cm  zu  messen.  Bei  Friesen,  die  von  1  m  Länge 
aufwärts  abgeschlossen  werden,  muß  die  durchschnittliche 
Länge  wenigstens  2  m  betragen.  Die  Dicke  beträgt  zwischen 
0027  und  0029  m  und  wird  für  0027  m  berechnet.  Die  Breiten 
betragen,  wenn  nichts  anderes  vereinbart  wird,  008,  0-09, 
0*10,  011  oder  01 2  m  voll,  wobei  Bruchteile  von  Zentimetern 
nicht  in  Rechnung  gezogen  werden. 

Qualität:  Unter  PrimVKlasse  versteht  man  gesunde, scharf- 
kantig gesägte,  geradrissige  und  wenigstens  auf  einer  der 
beiden  Flächen  absolut  fehlerfreie  Friesen;  unter  Sekunda- 
Klasse  solche  mit  Fehlern  auf  beiden  Flächen,  doch  dürfen  sie 

13* 
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nicht  so  beschaffen  sein,  daß  sie  das  Stück  unbrauchbar 
machen,  wie  z.  B.  faules  Holz  oder  faule  Äste,  starke 
Sprunge  oder  Risse,  Löcher  vom  großen  Wurm  und 
ähnliche.  Ganz  ausgeschlossen  bei  beiden  Klassen  ist  der 
Wurmstich. 

Messung:  An  der  kürzesten,  schmälsten  und  dünnsten 
Stelle. 

Preis:  Nach  Kubikmeter  oder  Quadratmeter. 

§  242. 
Eichendauben. 

Bei  Abschlüssen  von  Eichendauben  versteht  man,  vor* 
behaltlich  besonderer  Vereinbarungen,  die  Zerreiche  ausge- 
schlossen. 

Unter  Eichendauben  (doghe  di  quercia  o  rovere)  versteht 
man  stets  gespaltene  und  nicht  gesägte  Dauben. 

Die  Benennung  „Merce  vergine"  dient  ausschließlich  zur 
Bezeichnung  des  Rohproduktes,  wie  es  aus  dem  Walde 
kommt,  nur  nach  Dimensionen  assortiert  und  nach  Qualität 
noch  nicht  klassifiziert. 

Besonderem  Übereinkommen  bleibt  die  Bestimmung  vor- 
behalten, ob  in  die  gedachte  „Merce  vergine"  die  schlechtesten 
Stücke,  d.  h.  der  unter  dem  Namen  „ Feuerskarton "  bekannte 
Ausschuß,  von  welchem  später  die  Rede  sein  wird,  mitinbegriffen 
oder  ausgeschlossen  sein  sollen. 

Messung:  Sie  erfolgt  nach  dem  an  den  Konsumplätzen 
noch  immer  vorwiegenden  Brauche  nach  dem  alten  Pariser 
Fuß  (ancien  pied  du  roi)  =  03248  m  und  dessen  in  Zwölfteln 
ausgedrückten  Bruchteilen,  nämlich  Zoll  und  Linien;  es  kann 
jedoch  auch  das  metrische  Maß  vereinbart  werden. 

Die  Dauben  werden  an  der  kürzesten,  schmälsten  und 
dünnsten  Seite  gemessen: 

a)  Der  Länge  nach: 

Die  gewöhnlichen  Längensorten  sind  unter  der  Be- 
zeichnung: 54,  48,  42,  36,  30,  24  und  18  Zoll  bekannt; 
Dauben  von  36  Zoll  und  darüber  werden  „lange",  Dauben 
von  30  Zoll  abwärts  „kurze"  Dauben  genannt;  auch  werden 
Dauben  von  nur  14  bis  17  Zoll  erzeugt,  welche  Dauben 
„Mindermaße"  der  Länge  nach  genannt  werden  und  deren  Preis 
besonders  vereinbart  wird. 
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b)  Der  Breite  nach: 
Als    4    bis  6    solche    von   vollen    4 

6   Zoll  =  0*162  w; 

als  3  bis  4  solche  von  vollen  3  Zoll  =  0*081  bis  4  Zoll 
=  0108  m. 

Grundsätzlich  müssen  Eichendauben  frei  von  Splint  er- 
zeugt werden,  der  bei  der  Messung  keinesfalls  in  Rechnung 
gezogen  wird. 

c)  Nach  der  Dicke  oder   Stärke  nennt  man  Dauben 
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Qualität:  Unter  der  Bezeichnung  „Montedauben"  (Doghe 
in  monte)  versteht  man  gute  Dauben,  d.  h.  solche  ohne  jene 
grobe  Fehler,  welche  die  nachbenannten  geringeren  Kategorien 
bilden,  nämlich  den  „Skarton" ;  darunter  versteht  man  Dauben 
mit  zwei  oder  mehr  Krümmungen  der  Länge  nach,  stark 
windschiefe  oder  solche,  die  zugleich  krumm  und  windschief 
sind,  dann  „säbelartige"  Dauben,  d.  h.  solche,  deren  Seiten 
(Fugen)  krumm  statt  gerade  sind;  Dauben  mit  mehr  als  fünf 
Löchern  vom  kleinen  Wurm  oder  mit  mehr  als  einem  Loche 
vom  großen  Wurm,  mit  Rot-  oder  Schwarzstreifen,  mit  Eis- 
klüften, Ästen  und  Rissen,  wenn  diese  Fehler  durch  die  Dicke 
von  einer  Fläche  zur  anderen  gehen  oder  wenn  sie  auf  beiden 
Seiten  erscheinen. 

Unter  dem  „Feuerskarton"  genannten  Skarton  versteht 
man  Dauben  mit  folgenden  Fehlern:  sechs  oder  mehr  Löcher 
vom  kleinen  Wurm,  zwei  oder  mehr  Löcher  vom  großen  Wurm, 
wiMhe  durch  die  Dicke  der  Dauben  gehen,  Rot-  oder  Schwarz- 
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streifen,  welche  durch  die  Dicke  der  Daube  gehen  und  sich 
auf  mehr  als  die  Hälfte  der  Oberfläche  des  Stückes  erstrecken; 
schließlich  morsche  und  faule  Dauben  und  solche,  welche  von 
einem  Kopfende  zum  anderen  durchgehends  gegen    die  Faser 

gespalten  sind,  d.  h.  senkrecht  auf  die  Markstrahlen  des  Holzes 
statt  wie  üblich  parallel  zu  diesen. 

Vorbehaltlich  besonderer  Vereinbarungen  darf  der  Kaufer 
Dauben  zurückweisen,  welche  deutliche  Zeichen  tragen,  daß  sie 
nach  beendeter  Produktion  im  Walde  ausgebessert  wurden, 
dann  geflößte  oder  geschwemmte  Dauben,  ebenso  wie  Dauben, 
welche  mit  der  Hacke  statt  mit  dem  Messer  gearbeitet  sind. 

Dauben,  welche  infolge  längerer  Lagerung  vom  Splint- 
wurme angegriffen  sind,  müssen  für  die  Breite  übernommen 
werden,  die  sie  tatsächlich  hätten,  wenn  der  angegriffene  Teil 

beseitigt  würde. 

§  243. 

Berechnung  des  Preises  der  Dauben. 

Monteware  und  Skarton. 

Komplette  Originalpartien  werden  gewöhnlich  auf  Grund 

eines    Preises    für    je    1000  Stück    36/i  bis  %  Monteware  (die 

Daubentype)  abgeschlossen,  nämlich: 

36  Zoll  Länge 

1     „      Dicke  und 

4  bis  6     „      Breite  und  in  der  Qualität 
„Montedauben". 

Für  Skarton  wird  ein  Drittel  des  Wertes  abgezogen.  Alle 

anderen  Dimensionen  werden  proportional  je  nach  der  Länge 

und  Dicke  berechnet,  und  zwar  gilt 

hinsichtlich  der  Länge: 

die  54  Zoll-Daube  als  Anderthalb-Daube 

v  48  „  „  Ein-Eindrittel-Daube 

„  42  „  „  Ein-Einsechstel-Daube 

„  36  „  „  ganze  Daube 

„  30  „  v  Fünfsechstel-Daube 

r  24  „  „  Zweidrittel-Daube 

„  18  v  B  halbe  Daube; 

hinsichtlich  der  Breite: 

als  Einheit  gilt  die  Breite  von  4  bis  6  Zoll;  Dauben  von 
3  bis  4  Zoll  werden  als  Zweidrittel-Dauben  berechnet; 
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hinsichtlich  der  Dicke  oder  Stärke 
berechnet  man: 

die  Daube  von  5  bis     7  Linien  als  halbe  Daube 

„  „     7    „      9       „         „     Zweidrittel-Daube 

„  „     9    „    11       „         „     Fünfsechstel-Daube 

,         „  „     1       Zoll  als  ganze  Daube 

„         „  „     lVi     »        »     Ein-Einviertel-Daube 

„         „  *     l1/*     »        n     Anderthalb-Daube. 

Dauben  von  2  bis  3  Zoll  Breite  werden  allgemein  be- 
züglich der  Qualität  als  „Vergini",  d.  h.  Monte  und  Skarton 
zusammen,  jedoch  mit  Ausschluß  des  sogenannten  „Feuer- 
skartons", klassifiziert;  auch  die  Klassifikation  bezüglich  der 
Dicke  wird  in  der  Weise  vereinfacht,  daß  Dauben  von 
5  bis  9  Linien  Dicke  als  halbe  Dauben 
9    „  14        „  „         „     ganze 

mehr  als  14  Linien  Dicke  als  Ein-Einviertel-Dauben  zählen. 
Man  setzt  den  Preis  für  1000  Stück  369/u*/a  als  Einheit, 
bezüglich  der  übrigen  Längen  und  Dicken  im  Verhältnisse  fest. 
Für  den  sogenannten  „Feuerskarton"  gilt  dieselbe  Klassi- 
fizierung wie    für   die    „Vergini",    während    die  Breiteeinheit 
zwischen  3  bis  6  Zoll  ist. 

Man  setzt  den  Preis  für  1000  Stück  3<>  9/l4  3/6  als  Ein- 
heit fest,  die  übrigen  Längen  und  Dicken  sind  im  Verhältnisse 
zu  berechnen. 

Mindermaß-Dauben  von  14  bis  17  Zoll  Länge  werden  nach 
1000  Stück  ohne  Rücksicht  auf  Breite  und  Dicke   gehandelt. 

Wenn  es  sich  um  einzelne  Daubenkategorien  handelt,  so 
werden  die  Preise  für  je  1000  oder  100  Stück  jeder  Kategorie 
festgesetzt. 

Wenn  durch  unfreiwilligen  Irrtum  bei  der  Skartierung 
einer  Partie  Dauben  Skarton  unter  die  Monteware  gelangt, 
oder  wenn  sich  im  allgemeinen  in  der  Monteware  oder  im 
Skarton  nicht  maßhaltige  Dauben  vorfinden,  so  muß  der 
Käufer. solche  in  Qualität  oder  Maß  geringere  Dauben  über- 
nehmen, wenn  die  Differenz  in  Qualität  und  Maß  zusammen- 
genommen 5%  nicht  übersteigt. 

Bei  größeren  Differenzen  kann  der  Käufer  eine  Um- 
skartierung  der  Ware  verlangen,  falls  er  mit  dem  Verkäufer 
zu  keinem  Einvernehmen  wegen  eines  entsprechenden  Preis- 
nachlasses kommen  sollte. 


Wenn  bei  einem  Lieferungsgeschäfte  eine  Durchschnitts- 
breite  garantiert  wird,  so  versteht  es  sich,  daß  jede  Dimen- 
sion enkategorie  an  sich  diese  Breite  erreichen  muß,  so  daß  die 
ungenügende  Länge  einer  Kategorie  nicht  durch  den  Über- 
schuß an  Breite  einer  anderen  Kategorie  ersetzt  werden  kann. 
Die  garantierte  Breite  muß  effektiv  erreicht  werden,  mit  Aus- 
schluß jeder  Vergütung  in  Geld,  und  der  Verkäufer  ist  un- 
bedingt verpflichtet,  die  bedungene  Durchschnittsbreite  zu 
liefern. 

Zur  Erhebung  der  Durchschnittsbreite  wird,  wenn  hier- 
für kein  besonderes  Übereinkommen  getroffen  wird,  die 
Messung  in  der  Mitte  der  Dauben  mittels  einer  genügenden 
Anzahl  von  Stichproben  vorgenommen,  wozu  jeder  Teil  die 
gleiche  Zahl  von  Stößen  oder  sogenannten  Kasteln  (chebe 
wählt. 

Wenn  bei  Abschlüssen  die  bedungene  Quantität  mit  „2irkaf 
bezeichnet  wird,  so  versteht  sich  eine  Nachsicht  von  5%  mehr 
oder  weniger  zugunsten  des  Verkäufers. 

In  Ermanglung  besonderer  Vereinbarungen  versteht  sich 
die  Zahlung  per  Kassa  ohne  Skonto  bei  der  Übernahme. 

§  244. 
Brennholz. 

Für  Scheitholz  (borre),  d.  h.  im  Walde  gespaltenes  Holz, 
welches  auf  dem  hiesigen  Markte  selten  vorkommt,  gilt,  was 
später  für  Buchenscheitholz  angegeben  wird. 

Prügelholz,  gewöhnlich  „legnodi  barca"  genannt,  schwankt 
in  der  Länge  von  40  cm  aufwärts  und  in  der  Dicke  von  5  cm 
aufwärts. 

Diese  Hölzer  werden  nach  Quadratmeter,  d.  h.  nach 
Stößen  von  1  m  Länge  und  1  m  Höhe  verkauft. 

B.  Tanne  und  Fichte. 

§   245. 

Träme  und  Balken  (Travamenta  e  Bordonali). 

Sie  werden  entweder  als  „merkantil"  oder  als  „scharf- 
kantig" gehandelt;  in  beiden  Fällen  versteht  man  gerade,  ge- 
zimmerte, nicht  gesägte  Ware. 

Qualität:  Die  Ware  muß  gesund  sein.  Als  Skart  werden 
ausgeschieden  Stücke,  die  von  Dürrlingen  herrühren,  die  mit 
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iulnis,  Faulfehlern  oder  Wurmschäden  behafteten,  ferner 
ilche  mit  faulen  oder  derart  gewachsenen  Ästen,  daß  die 
Iderstandskraft  des  Stückes  geschwächt  ist;  krumme  Stücke 
•ei  Tramholz  kann  eine  leichte  Krümmung  geduldet  werden), 
ark  ringschälige,  quersprüngige  und  auf  dem  Transporte 
ark  beschädigte  Stücke.  Wenn  Mistelansatz  (grigio)  nicht 
lsdrücklich  ausgeschlossen  ist,  so  wird  er  geduldet,  falls  er 
geringem  Maße  auf  einzelnen  Stücken  der  Partie  vorkommt. 

Merkantil-Träme  (Travamenta  mercantili). 
Sie  werden  in  zwei  Kategorien  gehandelt: 
1.  Merkantil-Träme  (Travi  mercantili). 

Zimmerung:  In  der  Regel  müssen  sie  an  den  vier  Seiten 
harfkantig  gezimmert  sein,  können  aber  schwache  Wahn- 
nten  bis  zur  Mitte  ihrer  Länge  haben,  wo  sie  mit  Einhe- 
bung der  Wahnkante  die  geforderte  Dicke  aufweisen  müssen. 

Von  der  Mitte  bis  zur  Spitze  des  Stückes  ist  auch  eine 
►erflächlichere  Zimmerung  zulässig  und  man  verlangt  nur, 
ß  die  Spitze  die  Dicke  habe,  welche  der  Tram  in  der  Mitte 
t.  Ausgeschlossen  sind  zu  stark  abholzige  Stücke  (eimaroli). 

Die  gebräuchlichen  Dicken  sind: 

10  X  13  cm 
13  X  16  cm 
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Die  geringste  Länge 

beträgt  18  Fuß 

oder  6  m 


Die  geringste  Länge 
13  X ;i8  cm  \    beträ^  15  Fuß 
16X21^»  °d6r  5m 

18  X  24  cm 

21  X  26  cm 

24  X  29  cm 

22  X  27  cm 

25  X  30  cm 

Die  Länge  der  Träme  wird  sowohl  nach  Meter  wie  nach 
ener  Fuß  gemessen;  sie  steigt  von  Meter  zu  Meter  bis  zu 
m  oder  von  3  zu  3  Fuß  bis  zu  36  Fuß. 

Der  Preis  wird  nach  Kubikfuß  oder  Kubikmeter  fest- 
letzt. Wird  das  Geschäft  nach  Kubikfuß  abgeschlossen,  so 
rden  die  Träme  von  3  zu  3  Fuß  gemessen  und  berechnet; 
laufender  Meter  wird  für  drei  laufende  Wiener  Fuß  und 
\  Dicke,  wie  oben  angegeben,  nach  Zoll  berechnet-  Bei  Ab- 
ilftseen  nach  Kubikmeter  werden  die  Preise    für    die    Maße. 
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welche  die  Stücke  besitzen,   berechnet  und    Bruchteile  unter 
10  cm  in  der  Länge  nicht  in  Rechnung  gezogen. 

Sowohl  bei  der  Messung  nach  Fuß  wie  bei  jener  nach 
Meter  werden  die  Wahnkanten  für  voll  berechnet. 

2.  Merkantil-Träme  mit  gleich  starken  Kopi- 
seiten (Travi  mercantili  testa  a  testa). 

Zimmerung:  Bezüglich  der  Zimmerung  gelten  dieselben 
Bestimmungen  wie  für  Merkantil-Träme  mit  dem  einzigen 
Unterschiede,  daß  die  Träme  die  bedungene  Dicke  an  beiden 
Enden  aufweisen  müssen. 

Dicke  und  Länge:  Die  gebräuchlichen  Dicken  und  Längen 
sind  die  für  Merkantil-Träme,  und  der  Käufer  ist  ohne  be- 
sonderes Übereinkommen  nicht  bemüssigt,  andere  Maße  an- 
zunehmen. 

Messung:  Die  Messung  geschieht  wie  für  Merkantil-Träme. 

Latten  (Travicelli,  Fileri). 

Zimmerung:  Gewöhnlich  sind  sie  oberflächlicher  ge- 
zimmert wie  Merkantil-Träme  und  etwas  mehr  abholzige 
Stücke  (accimati)  sind  zulässig. 

Die  gebräuchlichen  Dicken,  die  in  der  Mitte  der 
Länge  gemessen  werden,  sind: 

3  Zoll  X  3  Zoll  |  J  7V2  X  7  Vi  cm 

3  „     X  *     ,     }   gleich       77.  X  10     cm 

4  „      X  4      „     j  [   10     X    10     cm  J 

Messung  und  Preis  wie  für  Merkantil-Träme. 

Merkantil-Balken  (Bordonali  mercantili). 

Unter  dieser  Benennung  wird  eine  einzige  Kategorie  ge- 
handelt. 

Dicke:  Die  Dicke  variiert  von  mindestens  10  X  12  Zoll 
bis  li;  X  18  Zoll  Pariser  Maß  oder  in  Metermaß  von  27  X  30 
bis  43  V  49  cm. 

Länge:  Die  Länge  beträgt  24  bis  39  Pariser  Fuß  oder 
H  bis   13  m. 

Zimmerung:  Die  Balken  werden  gewöhnlich  in  quadra- 
tischer Form  gezimmert  und  müssen  auf  allen  vier  Seiten  und 
nach  der  ganzen  Länge  gezimmert  sein;  geduldet  werden 
schwache  Wahnkanten  bis  zu  zwei  Drittel  der  Länge  und 
gegen  die  Spitze  zu  ein  Maximum,  welches  an   beiden  Kanten 


Li 


Die  gebräuchlichen 
•  Längen  sind  12, 15  und 
18  Fuß  oder  4,  5 and  6« 


einer  Seite  zusammengenommen  den  vierten  Teil  der  Dicke 
oder  Breite  des  Stückes  nicht  übersteigen  darf. 

Messung:  Bei  Abschlüssen  nach  KubikfuB  werden  die 
Balken  von  3  zu  3  Fuß  und  bei  jenen  nach  Kubikmeter  von 
10  zu  10  cm  gemessen;  Bruchteile  unter  10  cm  werden  nicht 
gerechnet.  Die  Dicke  wird  in  der  Mitte  des  Stückes  je  nach 
Übereinkommen  von  Zoll  zu  Zoll  voll  oder  von  Zentimeter  zu 
Zentimeter  gemessen. 

Preis:  Der  Preis  wird  nach  Pariser  Kubikfuß  oder 
Kubikmeter  festgesetzt. 

Scharfkantige  Träme  und  Balken 
(Travamenta  e  Bordonali  a  spigolo  vivo). 

Zimmerung:  Die  Zimmerung  muß  ganz  scharfe  Kanten 
ohne  irgendwelche  Wahnkanten  aufweisen  und  es  ist  nur  eine 
Abstumpfung  zulässig,  welche  allenfalls  durch  den  Transport 
entstanden  ist,  doch   darf  sie  nicht  zu  stark  sein. 

Dicke,  Länge  und  Messung  verstehen  sich  wie  für 
Merkantil-Träme  und  -Balken. 

Die  Seefracht  für  Träme  und  Balken  wird  pro  100  Kubik- 
fuß Venetianer,  Pariser  oder  Wiener  Maß,  per  Kubikmeter  oder 
per  Tonne  von  42  Pariser  Kubikfuß  effektiver  Holzmasse  be- 
rechnet. 

§  246. 

Schnittware  in  Tanne  und  Fichte 

(Tavolame  d'abete). 

Unter  der  Bezeichnung  Schnittware  in  Tanne  und  Fichte 
werden  folgende  Gattungen  verstanden: 

Bretter  (Tavole),  3/4  Bretter  (3/4  Tavole),  Halbbretter 
(Scurette),  lV4ZÖllige  Pfosten (Ponticelli),  ll/2zölligePfosten 
(Ponti)  und  Bohlen  (Palancole). 

Qualität:  Man  unterscheidet  drei  verschiedene  Typen: 
nämlich  die  Type  „Kärnten",  die  Type  „Galizien"  und  die  Type 
„Steiermark",  von  denen  wieder  zerfallen:  die  Type  „Kärnten* 
und  „Galizien"  in  drei  Sortiments:  erstes,  zweites  und  drittes 
Sortiment;  die  Type  „Steiermark"  in  zwei  Sortiments :  erstes 
und  zweites  Sortiment. 

1.  Type  „Kärnten".  Unter  dieser  Benennung  versteht 
man  eine  Partie,  welche  in  ihrer  Gesamtheit  feine  Fasern  und 
veifiee  Holz  zeigt. 
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Das  erste  Sortiment  muß  gut  gesägt  und  vollkommen  ge- 
sund sein;  geduldet  werden  nur  leichte  Kopfrisse,  vereinzelte 
schwache  rötliche  oder  schwarze  Flecke,  weiße  Äste  und  in 
beschränkterem  Maße  auch  schwarze  Äste. 

In  das  zweite  Sortiment  kommen  Stücke  mit  den  im  ersten 
Sortiment  zulässigen  Fehlern,  wenn  diese  stärker  ausgeprägt 
sind,  überdies  auch  Stücke  mit  Querästen. 

In  das  dritte  Sortiment  gehören  alle  oben  angeführten 
Fehler,  falls  sie  in  noch  stärkerem  Maße  auftreten,  dann  schlecht 
gesägte  und  nicht  scharfkantig  besäumte  Stücke. 

2.  Type  „Galizien".  Für  diese  gelten  dieselben  Bestim- 
mungen wie  für  die  Type  „Kärnten",  jedoch  mit  dem  Unter- 
schiede, daß  die  Bretter  parallel  und  mit  geraden  Köpfen  ge- 
sägt sein  müssen. 

3.  Type  „Steiermark".  Unter  dieser  Benennung  versteht 
man  Tannen-  und  Fichtenholz  von  ordinärer  Faser  und  von 
minder  weißer  Farbe  als  bei  den  Typen  „Kärnten"  und  „Galizien*. 

Für  das  erste  Sortiment  wird  vollkommen  gesunde  und 
gut  gesägte  Ware  gefordert;  geduldet  werden  leichte  Kopfrisse, 
vereinzelte  schwache  rötliche  Flecke,  vereinzelte  von  Feuch- 
tigkeit herrührende  schwarze  Stellen,  lebende  Äste,  kleine 
schwarze  Äste. 

In  das  zweite  Sortiment  kommen  Stücke  mit  den  im 
ersten  Sortiment  geduldeten  Fehlern,  wenn  diese  stärker  aus- 
geprägt sind,  sowie  Stücke  mit  Querästen,  mit  roten  Flecken 
und  mit  schwachen  Rissen. 

Skart:  Unter  der  Bezeichnung  „Skart"  versteht  man  zer- 
brochene, geschwärzte,  morsche,  faule  oder  mit  sonstigen  Fehlern, 
keinen  ausgenommen,  behaftete  Ware. 

Stempelung:  Die  Stempelung  (Bollatura)  der  Bretter  wird 
in  der  Regel  vom  Käufer  vorgenommen. 

Messung:  Die  gebräuchlichen  Maße  sind  folgende: 

Länge:  Für  alle  obenangegebenen  Gattungen  beträgt  die 
Länge  4  m  und  sie  kann  auch  um  10  bis  20  cm  zunehmen.  Das 
Maß  für  die  Berechnung  ist  4  m. 


Dicke: 

Bretter  (Tavole) 

l      Zoll  Wiener         Maß 
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Bei  den  angeführten  Dicken  ist  ohne  Anspruch  auf  Ver- 
fang eine  Minder  stärke  bis  zu  2  mm  bei  1V2  zölligen  Pfosten, 
5  zu  1  mm  bei  1  zölligen  und  3/4ZÖlligen  Brettern  und  bis  zu 
mm  bei  Halbbrettern  zulässig. 

Breite:  Die  Schnittware  wird  von  6  bis  14  Zoll  gehandelt 
d  die  Breite  entweder  in  Venetianer  oder  in  Pariser  Zoll 
er  in  Zentimetern  bestimmt. 

Die  Messung  der  Breite  geschieht  in  der  Höhe  von  zirka 
►0  m  von  dem  breiten  Ende  mittels  eines  in  Zoll  und  halbe 
11  eingeteilten  Maßes,  indem  dasselbe  genau  in  wagrechter 
chtung  auf  die  von  dem  aufgestellten  Brette  gebildete  senk- 
;hte  Linie  gelegt  wird;  jeder  Bruchteil  von  mehr  als  einem 
lben  Zoll  wird  für  einen  ganzen  Zoll  gerechnet  und  Bruch- 
le  unter  einem  halben  Zoll  werden  nicht  in  Rechnung  ge- 
*en. 

Bei  der  metrischen  Messung  wird  in  gleicher  Weise 
ttels  eines  in  Zentimeter  eingeteilten  Maßes  vorgegangen. 


netianer  Zoll 

6   =    17  cm 

Venetianer 

Zoll 

11    =   32  cm 

m                   y) 

7  =  20  cm 

T) 

n 

12  =   35  cm 

«»                   ^ 

8   =   23  cm 

r 

n 

13  =   38  cm 

•?                            n 

9   --=  26  cm 

n 

n 

14   =  40  cm 

*>                           r> 

10  —   29  cm 

r> 

T» 

15   =  43  cm 

Das  Sortiment  in  Pariser  Zoll  ist  in  Breiten  von  s)  bis 
Zoll  verstanden,  die  nach  Pariser  Fuß  (3  Fuß  =  97V2  cm) 
nessen  werden. 

Schnittware  der  Type  „Kärnten"  und  „ Steiermark"  wird 
aisch  gesägt,  doch  können  größere  Differenzen  als  5  cm 
1  dem  unteren  bis  zum  Kopfende  zurückgewiesen  werden. 

Die  Köpfe  dieser  Schnittware  können  abgerundet  oder 
*ade  sein. 
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Preis:  Der  Preis  für  Schnittware  wird  für  100  Stück  von 
bestimmter  Breite  nach  Zoll,  nach  Kubikmeter,  nach  Quadrat* 
meter  oder  nach  laufendem  Breitemeter  berechnet. 

Die  einfache  Angabe  eines  Breitesortiments  verpflichtet 
nicht  zur  Lieferung  der  gleichen  Stückzahl  für  jede  Breite,  wohl 
aber  zu  einer  Durchschnittsbreite  mit  Nachsicht  von  einem 
halben  Zoll  bei  Geschäften,  welche  nach  Zoll,  und  von  2  ™ 
bei  jenen,  welche  nach  Meter  abgeschlossen  werden. 

§  247. 
Rahmen,  Staffelholz  (Moralame). 

Rahmen  oder  Staffelholz  sind  quadratisch  gesägte  Stücke 
und  es  wird  in  den  drei  Typen  wie  andere  Schnittware  ge- 
handelt. 

Die  Type  „Kärnten"  und  die  Type  „Galizien"  werden  in 
erstes,  zweites  und  drittes  Sortiment,  die  Type  „Steiermark" 
in  gute  Qualität  und  in  Skart  eingeteilt. 

1.  Type  „Kärnten".  Das  erste  Sortiment  muß  gut  gesägt 
und  vollkommen  gesund  sein;  geduldet  werden  lebende  Äste 
und  in  beschränkter  Zahl  auch  kleine  schwarze  Äste,  vereinzelte 
schwache  rötliche  Flecke,  vereinzelte  von  Feuchtigkeit  erzeugte 
schwarze  Stellen. 

In  das  zweite  Sortiment  kommen  Stücke  mit  den  im 
ersten  Sortiment  geduldeten  Fehlern,  wenn  diese  stärker  aus- 
geprägt sind,  Stücke  mit  einzelnen  schwachen  Wahnkanten, 
ferner  Stücke  mit  Querästen  und  solche  mit  leichten,  von  der 
Luft  oder  Sonne  erzeugten  Rissen. 

ImdrittenSortiment  werden  alle  oben  angeführten  Fehler 
geduldet,  wenn  sie  noch  stärker  auftreten,  überdies  Stücke  mit 
Wurmstich  und  Mistelansatz,  mit  toten  Ästen,  windschiefe, 
rissige  und  nicht  maßhaltige  Stücke. 

2.  Type  „Galizien".  Für  diese  gelten  dieselben  Bestim- 
mungen wie  für  die  Type  „Kärnten"  mit  dem  Unterschiede, 
daß  das  Staffelholz  gerade  Köpfe  hat. 

3.  Type  „Steiermark".  Die  gute  Ware  muß  gesund  sein. 
Geduldet  werden  Stücke  mit  einzelnen  schwachen  Wahnkanten. 

Den  Skart  bilden  nicht  vollmaßige  oder  wahnkantige  Stücke, 
zerbrochene,  windschiefe,  rissige,  morsche,  faule  Stücke,  solche 
mit  Querästen,  ganz  geschwärzte  oder  mit  sonstigen  irgend- 
welchen Fehlern  behaftete  Stücke. 
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Messung:  Die  Länge  beträgt  4  m  und  kann  um 
cm  Annehmen.  Die  Länge  für  die  Berechnung  ist 

-  Die  Dicken  sind  folgende: 

«loni  4  Zoll  X  4  Zoll  Venetianer  Maß    .    .     . 
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« 
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• 

mli 

3 

r» 

X 

3 

* 

Venetianer     „ 
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» 

Wiener  Maß    voll, 
nannt  französisch 

ge- 

•                • 
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Venetianer  Maß   . 

•                • 
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o 
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10  bis  zu 
4  m. 

U6XH6 

106  X  106 

87  X    87 

80  X  80 

70  X  70 

58  X  68 

50  X  50 

Bei  den  obigen  vier  ersten  Dicken  ist  ohne  Anspruch  auf 
[fttung  eine  Differenz  von  1  mm  weniger  zulässig. 

IMese  Dicken  werden  auch  in  Mezzi-Moraloni  und  Mezzi- 
pt  gehandelt,  welche  die  gleiche  Länge  wie  die  ganzen 
Ibe  und  deren  halbe  Dicke  haben  müssen. 

rT**r  Preis  wird  für  je  100  Stück  oder  nach  Kubikmeter 
tzt 
§  248. 
Leisten  (Correnti  e  Cantineile). 

sind  dies  Leisten  von  Tannen-  und  Fichtenholz,  welche 
iden  Dimensionen  gesägt  sind: 
essung:  Die  Länge  beträgt  4  m  und  kann  um  10  bis  zu 
annehmen.  Die  Länge  für  die  Berechnung  ist  4  m. 

icke  für  die  „Correnti": 

fc  Zoll  Venetianer  Maß  nominell  =  26  X  58  oder  28  X  5&  mm 
X     9   Wiener  „  r         =25X&0      „      26X62mro 

«Nkr  die  „Cantinelli" : 

^1  Zoll  Venetianer  Maß  nominell  =  14  X  28  oder  15  X  30  mm 
Wiener  „  „        ==  12  X  25      „      13  X  27  mm 

tualität:  Die  Qualität  muß  gesund  sein,  doch  sind  in  den 
auch  einzelne  zerbrochene  Stücke  zulässig. 
•Correnti"  werden  in  Bündeln  zu  10  und  zu  20  Stück 


>  .Cantinelli"  werden  in  Bündeln  zu  50  Stück  geliefert. 
dB:  Der  Preis  wird  pro  100  Stück  oder  pro  Bündel 
st 
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§  249. 

Berechnung  der  Seefracht. 

Die  Berechnung  der  Seefracht  für  weiche  Schnittware  wird 
auf  Basis  von  1200  Venetianer  Zoll  Breite  für  Bretter  von  einem 
Venetianer  Zoll  Dicke  oder  per  Kubikmeter  oder  per  Tonne 
von  42  Pariser  Kubikfuß  effektiver  Holzmasse  berechnet 

§  250. 

Rundholz. 
a)  Masten. 

Unter  Masten  (Alberatura)  für  Schiffe  versteht  man  Stamme 
in  rohem  Zustande  mit  oder  ohne  Rinde,  deren  unterer  Teil 
in  einer  Länge  von  2*25  m  bis  2*50  m  in  achteckiger  Form  ge- 
zimmert ist. 

Die  Dimensionen  werden  nach  Länge  und  Dicke  bestimmt, 
letztere  an  der  Kehle  (d.  h.  ö  m  oberhalb  der  Basis),  in  der 
Mitte  der  Länge  und  an  der  Spitze. 

Qualität:  Die  Masten  müssen  vollkommen  gesund  sein; 
als  Skart  werden  Stücke  ausgeschieden,  welche  von  Dürrlingen 
herrühren,  ferner  Stücke,  die  mit  Fäulnis,  Faulfehlern,  Mistel- 
ansatz, mit  faulen  oder  miteinander  verwachsenen  Ästen,  mit 
eingewachsener  Rinde  behaftet  sind,  sowie  krumme  und  bei 
der  Fällung  oder  auf  dem  Transporte  beschädigte  Stücke. 

Messung:  Die  Messung  erfolgt  der  Länge  nach  von  Meter 
zu  Meter  mittels  Bandmaßes,  indem  man  die  Länge  von  der 
Basis  bis  zur  Spitze  mit  Außerachtlassung  von  Bruchteilen  von 
weniger  als  10  cm,  und  dann  die  verschiedenen  Peripherien 
oder  wirklichen  Durchmesser  an  den  oben  angegebenen  drei 
Punkten  abnimmt.  Man  zieht  hierauf  die  Dicke  der  Rinde  ab  und 
ermittelt  den  Kubikinhalt  auf  Grund  der  Formel 

oder  r-X  3*14159  X ', 
wobei  r2  den  mit  sich  selbst  multiplizierten  Halbmesser  und  l 
die  Länge  bedeutet. 

Preis:    Der  Preis  wird  pro  Stück  oder  nach  Kubikmeter 

festgesetzt. 

b)  Spieren,  Raaen  (Antenne). 

Für  diese  wird  keinerlei  Bezimmerung  gefordert. 
Messung:  Sie  erfolgt  der  Länge  nach  von  Meter  zu  Meter. 


i-j 


—    209     — 

Der  wirkliche  Durchmesser  oder  der  Umfang  wird  von  Zen- 
timeter zu  Zentimeter  in  der  Mitte  der  Länge  genommen,  die  Rinde 
in  Abzug  gebracht  und  der  Kubikinhalt  geometrisch  ermittelt. 

Qualität  und  Preis  wie  jene  für  Masten. 

c)  Piloten  (Rammpfähle). 

Piloten  sind  Stämme  in  rohem  Zustande  mit  oder  ohne  Rinde. 

Qualität:  Die  Qualität  muß  gesund  sein;  als  Skart  werden 
Stücke  ausgeschieden,  die  von  Dürrlingen  herrühren,  die  mit 
Fäulnis,  Mistelansatz  behaftet  sind,  und  krumme  Stücke. 

Messung:  Die  Messung  erfolgt  der  Länge  nach  mittels 
Bandmaßes,  wobei  Bruchteile  von  weniger  als  10  cm  nicht  in 
Rechnung  gezogen  werden. 

Der  wirkliche  Durchmesser  oder  Umfang  wird  von  Zenti- 
meter zu  Zentimeter  in  der  Mitte  der  Länge  genommen,  die  Rinde 
in  Abzug  gebracht  und  der  Kubikinhalt  geometrisch  ermittelt. 

Preis:  Piloten  werden  sowohl  pro  Stück  wie  nach  Kubik- 
meter gehandelt. 

d)  Telegraphenpfähle. 

Sie  werden  aus  Jungholz  erzeugt  und  entrindet  und  ent- 
weder in  rohem  Zustande  oder  imprägniert  verwendet;  Spitze 
und  Basis  müssen  gerade  abgesägt  sein. 

Die  Dimensionen  schwanken  zwischen  7  und  8  m  Länge 
und  zwischen  10  und  14  cm  Durchmesser  an  der  Spitze. 

Qualität:  Wenn  nichts  anderes  vereinbart  wird,  versteht 
man  Tannen-  und  Fichtenholz. 

Die  Telegraphenstangen  müssen  gesund  sein;  als  Skart 
werden  ausgeschieden  mit  Fäulnis  und  Wurmfraß  behaftete, 
gesprungene  oder  stark  ästige,  sowie  krumme  Stücke. 

Messung:  Sie  erfolgt  nur  zur  Nachprüfung  der  Länge  und 
des  festgesetzten  Durchmessers. 

Preis:  Der  Preis  wird  pro  Stück  festgesetzt. 

Wenn  es  nötig  ist,  wird  der  Kubikinhalt  geometrisch  auf 
der  Basis  des  Umfanges  oder  des  wirklichen  Durchmessers  in 
der  Mitte  der  Länge  bestimmt. 

C.  LBrche  und  Föhre. 

§  251. 

Träme  und  Balken,  Merkantil- oder  scharfkantige  Ware. 

Betreffs  der  Zimmerung,  Dicke,  Länge  und  Messung 

gelten  die  bei  Tanne   und  Fichte  angegebenen  Bestimmungen. 

Iifil,  (Mm,  Holzindustrie.  1 4 
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Die  Ware  muß  gesund  sein;  alsSkart  ausgeschieden  werden 
Stücke,  die  von  Dürrlingen  herrühren ;  Stücke,  die  mit  Fäulnis, 
Faulfehlern,  Wurmfraß  behaftet  sind,  ferner  Stücke  mit  faulen 
oder  so  gekreuzten  Ästen,  daß  das  Stück  dadurch  geschwächt 
wird;  stark  ringschälige,  stark  verdrehte  und  auf  dem  Trans- 
porte stark  beschädigte  Stücke. 

Wenn  nicht  gerade  Stämme  bedungen  sind,  müssen  auch 
Stämme  mit  einer  regelmäßigen  Krümmung  übernommen  werden 

Bei  Lärche  ist  Splint,  wenn  er  schwach  auftritt,  zulassig. 

Preis  nach  Kubikfuß  oder  Kubikmeter. 

§  252. 

Schnittware. 

Betreffs  der  Länge,  Breite,  Dicke  und  Messung  gelten  die 
für  Tanne  und  Fichte  aufgestellten  Normen. 

Qualität:  Sie  wird  in  gute  und  in  Skart  geschieden. 

Als  gute  Qualität  ist  jene  anzusehen,  die  den  für  das  erste 
und  das  zweite  Sortiment  der  Type  „Kärnten"  von  Tanne  und 
Fichte  geltenden  Bestimmungen  entspricht 

Bei  Lärche  ist  Splint,  wenn  er  schwach  auftritt,  zulässig. 

Als  Skart  ist  jene  Qualität  anzusehen,  welche  dem  dritten 
Sortiment  von  Tanne  und  Fichte  entspricht. 

§  253. 

Rahmen,  Staffelholz. 

Qualität:  Wie  für  Lärchenbretter;  für  alles  übrige  gelten 

die  für  Tannen-  und  Fichtenstaffelholz  aufgestellten  Normen. 

Masten,  Spieren  und  Raaen  wie  bei  Tanne  und  Fichte. 

D.  Buche. 

§  254. 

Merkantil-  oder  scharfkantige  Balken. 

Gewöhnlich  werden  Balken  von  25  cm  Dicke  aufwärts  und 
von  6  m  und  darüber  Länge  gehandelt. 

Die  Qualität  muß  gesund  sein,  mit  Ausschluß  stockig  ge- 
wordener Stücke  und  von  Rissen,  die  länger  sind  als  30  cm 
für  jedes  Ende;  für  alles  übrige  gelten  dieselben  Bestimmungen 
wie  für  Tannen-,  Fichten-,  Lärchen-  und  Föhrenbalken. 

Messung   und   Zimmerung  wie   für  Tanne  und  Fichte. 

Preis  nach  Kubikmeter. 


—     211     — 

§  255. 
Pfosten  (Tavoloni). 

Buoheiipfosten  I.  Klasse  können  scharfkantig,  besäumt 
oder  auch  unbesäumt  geliefert  werden. 

Stacke  von  weniger  als  80  mm  Dicke  müssen  ohne  Herz 
sein,  jene  von  80  mm  Dicke  und  aufwärts  können  quer  durch 
das  Herz  gesägt  sein,  wenn  dieses  dadurch  auf  zwei  Stucke 
verteilt  wird. 

Pfosten  IL  Klasse  können  gesunde  Äste  und  gesundes 
Herz  enthalten,  doch  darf  dieses  nicht  mehr  als  20  cm  im  Durch- 
messer haben. 

§  256. 

Schnittware. 

Länge,  Breite,  Dicke  und  Messung  wie  für  Tanne 
und  Fichte. 

Qualität:  Buchenbretter  werden  nach  der  Qualität  ein- 
geteilt in: 

Primaware,  d.  h.  vollkommen  gesunde  Stücke  ohne  jede 
Wahnkante,  mit  Nachsicht  einzelner  kleiner,  gesunder  Äste  und 
eines  Risses  oder  Sprunges  an  jedem  Kopfende,  dessen  Länge 
die  halbe  Breite  des  Brettes  nicht  übersteigt. 

Merkantilware:  Sie  muß  ebenfalls  vollkommen  gesund  und 
gut  gesägt  sein.  Oeduldet  werden  gerade  Risse  oder  Sprünge, 
und  zwar  an  beiden  Kopfenden,  doch  dürfen  diese  Risse  und 
Sprünge  nicht  länger  sein,  als  das  Brett  selbst  breit  ist. 

Zulässig  sind  ferner  einzelne  schwache  Wahnkanten,  ein- 
zelne Streifen  oder  schwärzliche  Flecke,  von  Feuchtigkeit  er- 
zeugt, schwache  Risse  und  gesunde  Äste. 

Skart:  Sobald  einer  der  oben  angeführten  Fehler  in  einem 
Stücke  stark  auftritt,  bildet  er  den  Skart;  Skart  sind  auch 
windschiefe  und  stockig  gewordene  Stücke,  dann  solche  mit 
toten  oder  faulen  Querästen. 

§  257. 

Kopfstückbretter  für  Agrumenkisten  (Testoni). 

Es  sind  dies  parallel  geschnittene  Bretter  von  2*23  bis 
2*28  fli  Länge ;  ihre  Dicke  in  trockenem  Zustande  beträgt  20  mm, 
die  Breite  26  bis  29  cm;  wobei  eine  Differenz  von  l  cm  mehr 

u* 
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oder  weniger,  in  der  Dicke  eine  solche  von  1  mm  mehr  oder 
weniger  zulässig  ist. 

Qualität:  Sie  zerfällt  in  gute  Qualität  und  in  Skart. 

Die  gute  Qualität  muß  vollkommen  gesund  sein.  Geduldet 
werden  Stücke  mit  Rissen  oder  Sprüngen,  deren  Ausdehnung 
die  Breite  des  Stückes  an  einem  Kopfende  nicht  übersteigt 
oder  aber  dieses  Maß  an  beiden  Kopfenden  nicht  erreicht; 
ferner  einzelne  konische  Stücke,  die  jedoch  an  dem  schmäleren 
Ende  das  vorgeschriebene  Maß  aufweisen  müssen,  und  Stücke 
mit  vereinzelten  Löchern,  deren  Durchmesser  aber  3  cm  nicht 
übersteigen  darf. 

Den  Skart  bilden  stockige,  geschwärzte,  gerissene  oder 
gesprungene  Stücke,  dann  solche,  die  eine  größere  als  die  ge- 
duldete Zahl  von  Wurmlöchern  haben,  dann  Stücke,  welche 
schwach  rissig  und  schlecht  besäumt  sind. 

Als  Skart  werden  nicht  übernommen  faule,  zu  geschwärzte, 
zu  dumpfige  Stücke,  solche  mit  starken  Wahnkanten,  windschiefe 
und  Stücke  mit  Löchern  von  mehr  als  10  cm  Durchmesser 
oder  mit  Rissen  und  Sprüngen,  die  über  die  halbe  Länge 
gehen;  alle  diese  Fehler  bilden  den  sogenannten  »Skarton". 

Außer  den  oben  angegebenen  Breiten,  welche  gewöhnlich 
im  Verhältnisse  von  Vs  zu  26  und  2/s  zu  29  cm  abgeschlossen 
werden,  werden  Kopfstückbretter  auch  zu  17,  20  und  23  cm 
gehandelt,  die  für  sich  besonders  als  „Monteware'  mit  Aus- 
schluß von  Skarton  abgeschlossen  werden. 

Preis  per  100  Stück. 

§  258. 
Brettchen  (Tavolette). 
Es  werden   drei  Dicken   gehandelt,   und   zwar   die   soge- 


nannten: 


uso  Genua     | 
„    Kroatien  \    mit  der  Mindestdicke  von 

,    Messina  j 


8     mm 


4y2 — 5     mm 
3     —  VUmm 


Diese  Dicken  verstehen  sich  für  Ware  in  vollkommen 
trockenem  Zustande. 

Bezüglich  der  Länge,  Breite,  Qualität  usw.  gelten  die 
für  Kopfstückbretter  aufgestellten  Normen. 

Preis  per  100  Stück. 
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§  259. 

Buchene  Kopfbretter  (Decitaali). 

Es  sind  dies  Brettchen  von  12  bis  14  mm  Dicke  und  von 
3  bis  228  m  Länge. 

Breite:  Sie  werden  in  Breiten  von  17,  20  und  23  cm  oder 
i  26  und  29  cm  mit  Nachsicht  von  1  cm  mehr  oder  weniger 
der  Breite  gehandelt 

Qualität:  Für  die  Qualität  gelten  dieselben  Normen  wie 
Kopfstückbretter. 
Preis  per  100  Stück. 

§  260. 

Buchenfriesen  (Liste  da  parchetti  di  faggio). 

Für  Buchenfriesen  gelten  dieselben  Bestimmungen  wie  für 

ihenfriesen. 

§  261. 

Buchensubbien. 

Es   sind   dies   Stücke,   welche   aus   dem   Stamme    in   der 
ihtung  der  Markstrahlen  gespalten   und   dann  mit  der  Axt 
immert  sind;   sie   werden  in   zwei  Kategorien,   nämlich  in 
rima"  und  in  „Merkantile'',  geteilt  und  nach  der  Qualität  in 
te  Qualität  und  in  Skart  unterschieden. 
\)  Prima:  Die  gute  Qualität  muß  vollkommen  gesund,  scharf- 
kantig gezimmert  sein  und  in  der  Dicke  und  Länge  volles 
venetianisches  Maß   haben.    Geduldet  werden  vereinzelte 
gesunde  Äste,  welche  nicht  durch  und  durch  gehen,  und 
leichte,  von  der  Luft  oder  Sonne  verursachte  Sprünge. 

Die   Verkäufe   geschehen   für   Ware    mit   Ausschluß 
von  Skart 

Als  Skart  werden  ausgeschlossen  Stücke  mit  Herz, 
mit  doppelter  Krümmung  oder  zu  starker  Krümmung, 
windschiefe,  gesprungene,  morsche,  angestandene,  wurm- 
stichige Stücke,  dann  solche  mit  starken  Wahnkanten,  mit 
Rinde,  mit  Rot-  und  Schwarzstreifen,  ästige,  nicht  maß- 
haltige und  stockige  Stücke. 
>)  Merkantilsubbien:  Sie  sind  oberflächlicher  gezimmert 
als  Primaware  und  in  ihrer  Dicke  ist  ein  Abgang  von  4  bis 
5  mm  von  dem  vollen  venetianischen  Maß  zulässig. 

.  FürdenSkartgeltendiefürPrimawareaufgestellten 
Bestimmungen,  doch  werden  sie  weniger  streng  genommen 


—     214     — 


C3 

© 
CO 

© 

a 

> 


r> 


und   auch  Stücke   mit   ein  wenig   Rinde,  sowie  stockige 
Stücke  geduldet, 

Die  gebräuchlichen  Dimensionen  sind  folgende: 
Längen: 

Venetianer  Zoll  S  X  3=  mm  87  X  M 

9  s     4X4=»«  116X116 

3X3=«m»  87  X  W 
4X*=»M»116X116 
3X8=mm  87  X  *7 
4  X*=«M»  116  XH6 
3X3  =mm  87  X  87 
4  X4=wmlI6Xl16 
3X3=««  87  X  87 
3X3=mm  87  X  8? 
4  x*=mmll6  X116 
5X6=mmU5Xl73 


6 
6 
9 
9 

10 
10 
12 
12 
13 
15 
15 
15 


2*05 

3*10 

340 

4-15 
450 

5  20 


n 


n 


n 


Preis  per  100  Stück. 

§  262. 
Berechnung  der  Seefracht. 

Die  Berechnung  der  Seefracht  geschieht  für  je  100  Vene- 
tianer Kubikfuß,  per  Kubikmeter  oder  per  Tonne  von 
42  Pariser  Kubikfuß  effektiver  Holzmasse. 

Bei  Verkäufen  von  „Monteware"  versteht  sich  gute  Qualität 
und  Skart  abgeschlossen,  mit  Ausschluß  von  Skarton,  der  ans 
zerbrochenen,  morschen,  stark  angestandenen  Stücken  und  aus 
solchen  mit  Ästen  besteht,  welche  in  der  halben  Länge  des 
Stückes  durch  und  durch  gehen. 

§  263. 
Rohe  Ruder  von  Buchen  (Remi). 

Es  sind  aus  dem  Stamme,  in  der  Richtung  der  Mark- 
strahlen gespaltene  und  dann  roh  mit  der  Axt  in  Ruderform 
bezimmerte  Stücke. 

Sie  werden  in  einer  einzigen  Qualität,  in  „guter  Qualität" 
mit  Ausschluß  von  Skart  gehandelt,  für  den  dieselben  Bestim- 
mungen gelten,  wie  für  Subbienprimaware. 

Außerdem  werden  als  Skart  ausgeschlossen  Stücke  mit  Ästen 
an  solchen  Stellen,  wo  die  Solidität  des  Ruders  leiden  würde, 
dann  Stücke  von  mangelhafter  und  unproportionierter  Form. 
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§  264. 
Die  gebräuchlichen  Dimensionen  Bind: 
Längen: 


B 

276 

u> 

3-45 

12 

~ 

4'tö 

1  1 

| 

4-85 

ie 

5-5& 

IS 

625 

20 

M 

696 

22 

765 

21 

8-30 

Breite  der) 

Schaufel  r 


II 


Dicke  des  ( 
~16cm;  Schaftes  jT- 


V.   18— 24  cm; 


v.  10— 12cm 


Zulässig  ist  eine  Differenz  von  5  cm  mehr  oder  weniger 
in  der  Länge. 

Preis  per  100  Stück. 

§  266. 
Berechnung  der  Seefracht. 
Die  Seefracht  wird  auf  Basis  von  100  Stück  12  Fuß  langer 
Ruder  gleich    100   einzölligen   Brettern   oder  per  Tonne  von 
42  Pariser  Kubikfuß  effektiver  Holzmasse  berechnet. 

Bei  Verkäufen  von  „Monteware"  versteht  eich  gute  Ware 
und  Skart  abgeschlossen,  mit  Ausschluß  von  „Skarton". 
§  266. 
Buchendauben. 
Sie  werden  in  einer  einzigen  Qualität  in  zwei  Gattungen 
gehandelt,  nämlich: 

a)  „Castuaiier  Arbeit",  lavoro  Castuano; 

b)  „Morlaoken  Arbeit",  lavoro  Morlacco, 

beide  „ad  uso  aseiutto"  (für  trockene  Ware)  oder  „ad  uso 
olio"  (für  Flüssigkeiten)  —  nicht  gesägte,  sondern  gespaltene 
und  dann  mit  dem  Messer  bearbeitete  Dauben. 

Bei  „Castuanerdauben"  verlangt  man  eine  reguläre  Arbeit, 
d.  i.  genaue  Dimensionen  und  scharfe  Kanten,  während  man 
unter  „Morlaoken"  eine  weniger  regelmäßige  Arbeit  versteht. 
Hau  handelt  entweder  „Monteware"  oder  „gute  Qualität  mit 
AujBschluß  von  Skart". 

Dater  „Monteware"  versteht  man  Ware  im  Zustande,  wie 
ei«  lue  dem  Walde  kommt,  bloß  mit  Ausscheidung  von  mor- 
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sehen  und  gebrochenen  Stücken,  bo  daß  gute  Qualität  und 
Skart  enthalten  sind. 

Wird  „gute  Qualität  mit  Ausschluß  von  Skart"  gehandelt, 
so  wird  verlangt,  daß  die  Ware  gesund  sei;  schwacher  Schimmel, 
der  die  Festigkeit  der  Daube  nicht  schädigt,  wird  geduldet  Als 
Skart  werden  ausgeschieden:  nicht  maßhaltige,  faule,  morsche, 
angestandene,  mit  Wurmschäden  behaftete,  stark  muffige,  von 
Feuchtigkeit  zu  geschwärzte,  ästige,  wurmstichige,  windschiefe, 
sowie  gesprungene  Stücke  und  solche  mit  Kopfrissen,  welche 
länger  sind  als  die  Breite  der  Daube. 

Die  gebräuchlichen  Dimensionen  für  Buohendauben  sind 
folgende : 

Längen: 

Spannen  (Palmi)   2l/2 

3 


n 


8Vt 
4 

*  Vi 

5 
6 


im  Metermaße  entsprechend 
Zentimetern 


65—  70 
78—  82 
90-  95 
100-105 
115—120 
128—135 
150—160 


Breite:    von    10    bis    15  cm    ohne    Unterschied    für    alle 
Gattungen. 

Dicken: 

a)  Dauben  für  trockene  Ware  (ad  uso  asciutto)  werden 
unter  der  Benennung  „uso  Griechenland"  oder  „für  Mehl"  (per 
farina)mit  der  Dicke  von  9  bis  13  mm  oder  unter  der  Benennung 
„uso  Frankreich"  mit  einer  Dicke  von  10  bis  15  mm  gehandelt. 

b)  Dauben  für  Ölfässer: 


Spannen   (Palmi)  21/* 

3 

3  Vi 
472 


65—  70,  Dicke  mm  13  —  17 
78—  82,       „       mm  16—20 


5 


=  cm 

=  cm 

=  cm     90—  95, 

==  cm  100—105, 

=  cm  115—120, 

=  cm  128—135, 


n 


n 


mm  16 — 20 
mm  18—22 
mm  18 — 22 
mm  20 — 22 
mm  22 — 25 


=  cm  150—160,        „ 

Vorbehaltlich  besonderer  Vereinbarungen  muß  die  ge- 
ringste durchschnittliche  Länge  wenigstens  12  cm  betragen, 
während  für  die  Dicke  ein  Durchschnitt  nicht  gefordert  wird. 
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Bei  den  sogenannten  „Morlackendauben"  wird  auch  1  cm 
jniger  in  der  Breite  und  1  oder  2  mm  weniger  in  der  Dicke 
»duldet 

Die  Messung  wird  an  der  kürzesten,  schmälsten  und 
innsten  Seite  der  Daube  vorgenommen. 

Preis  per  100  Stück. 

§  267. 

Buchenstämme  und  -Rundhölzer 

(Tronchi  e  rondini  di  faggio). 

Rundklötze  erster  Klasse:  Mindestlänge  3  m,  Mindest- 
irchmesser  40  cm,  vorbehaltlich  besonderer  Vereinbarungen; 
ücke  von  8  bis  4  m  müssen  vollkommen  gerade  sein,  bei 
vi  und  darüber  langen  Stücken  wird  eine  Krümmung  mit 
3ht  mehr  als  10  cm  Pfeilhöhe  geduldet. 

Das  Holz  muß  geradrissig  und  nicht  verdreht,  vollkommen 
sund,  frei  von  Ästen  und  anderen  Fehlern  sein  und  das 
tz  darf  nicht  mehr  als  15  cm  Durchmesser  haben. 

Rundklötze  zweiter  Klasse  sind  jene,  die  in  der  ersten 
isse  nicht  enthalten  sein  können,  Stücke  mit  morschem  Herz, 
'drehte  Stücke  und  solche  mit  faulen  Ästen  oder  mit  vielen 
inen  Ästen. 

§  268. 

Bahnschwellen  (Traversine). 

Sie  werden  aus  Eichen-,  Buchen-,  Föhren-,  Lärchen-, 
anen-  und  Fichtenholz  erzeugt 

Die  Dimensionen  und  Formen  werden  immer  nach  dem 
ecke  bestimmt,  dem  sie  dienen  sollen. 

Qualität:  Sie  bildet  ebenfalls  den  Gegenstand  besonderer 
reinbarungen. 

Der  Preis  wird  per  Stück  verstanden. 

§  269. 

Igemeine     Bestimmungen     für     Tannen-,     Fichten-, 
Lärchen-,  Föhren-  und  Buchenholz. 

Die  Messung  von  Hölzern  wird  nach  Übereinkunft  zwischen 

n  Verkäufer  und   dem  Käufer  vorgenommen;   wenn  dabei 

Intervention  eines  öffentlichen  Messers  verlangt  wird,  so 

it  die  bezügliche  Auslage   zu  Lasten  jenes  Teiles,   der   sie 

langt  hat. 
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Die  Ablieferung  der  Hölzer  geschieht  im  allgemeinen  vom 
Verkäufer  auf  eigene  Kosten  an  dem  vom  Käufer  xu  bestim- 
menden Einschiffungsufer. 

Die  Inhaltsberechnung  hat  bis  Kubikmillimeter  zu  erfolgen 
und  es  ist  festgesetzt,  daß  im  Resultate  6  dmm  für  l  mm  ge- 
rechnet werden;  das  Produkt  wird  daher  bis  in  drei  Dezimalen 
angegeben. 

Der  Kubikmeter  wird  umgerechnet  wie  folgt: 


gleich 

Im8 


31-66  Wiener        Kubikfuß 
23*75  Venetianer         „ 
291 7  Pariser 
3  5-1 5  Londoner  „ 

Die  Preise  verstehen  sich  per  Kassa;  für  Schnittware, 
Staffelholz  und  Leisten  von  Tanne,  Fichte,  Föhre  und  Lärche 
—  in  den  gebräuchlichen  Dimensionen  —  mit  einem  Skonto 
von  8%;  für  die  übrigen  Hölzer  im  allgemeinen  ohne  Skonto. 

Die  Stempelung  und  Markierung  der  Ware,  die  vom  Käufer 
im  Magazine  des  Verkäufers  vorgenommen  wird,  gilt  als  Über- 
nahme selbst. 

§  270. 

Die  Sensarie  für  Holz  beträgt  1%>  ausgenommen  weiches 
Holz,  für  welches  sie  2%  beträgt. 

Farbhölzer  und  Sumaoh. 

§  271. 

Farbhölzer  und  Sumach  werden  nach  100  kg  per  Kassa 
ohne  Skonto  gehandelt. 

§  272. 

Geschnittene  Farbhölzer  werden  in  Säcken,  Brutto-  für 
Nettogewicht,  ganze  Stücke  in  Schüttladung  gehandelt 

§  273. 

Bei  Abschlüssen  von  Visetholz  versteht  man  mit  der 
Qualitätsbezeichnung  „gut  merkantil*  Durchschnittsware  des 
Jahrganges  mit  Ausschluß  von  toten  und  faulen  Stücken.  Der 
Artikel  wird  nach  Nettogewicht  gehandelt;  wenn  die  Ware  in 
Säcken  verpackt  ist,  so  muß  der  Käufer  diese  zurückstellen. 
Holz  in  Stangen  muß  an  den  Enden  frei  von  Wurzeln  und 
geschält  sein. 
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§  274. 

Unter  Sumacb  «gut,  merkantiler  Qualität"  versteht  man 
isunde,  grünfarbige  und  gesiebte  Ware.  Der  Artikel  wird  nach 
rutto-  für  Nettogewicht  gehandelt. 

§  275. 

Der  natürliche  Gewichtsabgang,  der  bei  den  einzelnen 
olzgattungen  geduldet  wird,  ist  folgender: 

Rothölzer  bis  zu  6% 

Gelbholz      „     „    5% 

alle  übrigen  Gattungen    „     „    4% 

§  276. 
Die  Sensarie  für  Sumach  und  Visetholz  beträgt  2%. 


IV. 

Statistisches. 


Einleitung. 

Die  Wichtigkeit  der  Statistik  wurde  bereits    im  16.  Jahr- 
hundert erkannt  und  gewürdigt. 

Schon  im  Jahre  1626  erschien  in  Leyden  die  erste  Staats- 
beschreibung und  im   Jahre  1660  wurden    an   der  Universität 
Helmstedt  Vorlesungen  staatsbeschreibenden  Inhaltes  gehalten, 
Welche  an   anderen  Hochschulen   vielfach  Nachahmung  fanden. 
Seit    dieser    Zeit    erscheint    die    Statistik    als   wichtige 
Disziplin  der  Staats  Wissenschaften  (Camerilia)    und    es  wurde 
dann   auch    von    der    getrennten    Behandlung    der    einzelnen 
Staaten  Umgang  genommen  und  besonderen  statistischen  Fragen 
durch  internationale  vergleichende  Darstellungen  näher  getreten. 
Die  statistischen  Erhebungen  wurden  anfangs  in  den  meisten 
Staaten  sorgfältigst  geheim  gehalten  und  wie  auf  vielen  anderen 
Gebieten  war  auch  hier  Seh  wede  n  das  Land,  in  welchem  die  erste 
Organisation  der  amtlichen  Statistik  in  moderner  Form  geschah« 
Im  Jahre  1756     wurde    in    Schweden    eine    „Tabellen- 
kommission" eingesetzt.  Frankreich    errichtete    im  Jahre  1796 
ein  statistisches  Bureau  und  in  Preußen    trat    im   Jahre  1806 
ein  statistisches  Bureau  ins  Leben,  welches  unter  Ernst  Engels 
Leitung  (1860  bis  1882)  zur  vollsten  Entwicklung  gelangte. 

In  unserem  engeren  Vaterlande  wurde  im  Jahre  1863  die 
k.  k.  Statistische  Zentralkommission  ernannt,  als  deren  erster 
Vorstand  Sektionschef  Ficker  wirkte. 

Im  Jahre  1875  wurde  für  die  Handelsstatistik  eine  ad  hoc 
einberufene  Kommission,  bestehend  aus  hervorragenden  Indu- 
striellen und  Kaufleuten  zur  Feststellung  der  Handelswerte  für 
das  abgelaufene  Jahr  1874  ernannt.  Mit  allerhöchster  Ent- 
schließung vom  9.  Juni  1877  wurde  die  Errichtung  einer 
ständigen  Kommission  im  k.  k.  Handelsministerium  für  die 
Erhebung  der  Handels  werte  genehmigt. 

Als  erster  Leiter  dieser  Kommission  erwarb  sich  der 
leider  früh  verstorbene  k.  k.  Hof-  und  Ministerialrat  Hugo 


—     224    — 

Ritter  v.  Brachelli    große    Verdienste    um  die  Handelsstatistik 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  ■*= 

Als  besonderes   Verdienst   Bracheliis   soll   noch  erwähnt 
werden,  daß  er  es  verstanden  hat,  sich  einen  Stab  von  außer- 
ordentlich  tüchtigen  Kräften  heranzubilden,  und  als  Brachelli 
im  Jahre  1892  starb,  hat  es  der  Regierung  absolut  keine  Ver- 
legenheit bereitet,  einen  tüchtigen  Nachfolger    in    der  Person 
des  damaligen  k.  k.  Professors  an  der  Universität  in  Innsbruck, 
Dr.  Viktor  Mataja  zu  finden,  der  gegenwärtig  als  Sektionschef 
an    der  Spitze  des  Handelsstatistischen  Departements  im  k.  k. 
Handelsministerium  steht  und  als  Vorsitzender  der  k.  k.  Per- 
manenzkommission diese  außerordentlich  umsichtig  leitet 

Im  Jahre  1899  hat  sich  die  Notwendigkeit  ergeben,  eine 
neue  statistische  Abteilung  für  den  Zwischenverkehr  zu  er- 
richten, welche  die  Daten  über  die  Ein-  und  Ausfuhr  aus 
Ungarn  und  nach  Ungarn  festzustellen  hat 

An  die  Spitze  dieser — wie  es  sich  immer  mehr  und  mehr  zeigt 
—  außerordentlich  wichtigen  Abteilung  wurde  der  damalige  Sek- 
tionsrat Harold  Demel  Ritter  v.  Eiswehr  berufen,  der  gegenwärtig 
als  Ministerialrat  dieses  Ressort  in  verdienstvollster  Weise  leitet 

Eine  besondere  Permanenzkommission  für  die  Zwischen- 
verkehrsstatistik wurde  ernannt  und  die  Publikationen  der- 
selben geben  ein  anschauliches  Bild  der  Warenbewegung 
zwischen  den  im  Reichsrate  vertretenen  Königreichen  und 
Ländern  und  den  Ländern  der  ungarischen  Krone. 

Aber  auch  in  anderen  Ministerien  werden  sorgfältig  statisti- 
sche Daten  gesammelt,  so  namentlich  im  k.k.  Acker  baumin  isterium, 
welchem  ja  das  ganze  Forstwesen,  der  Bergbau  usw.  untersteht,  im 
k.  k.  Finanzministerium  und  auch  in  den  anderen  Ministerien. 

Mit  aufrichtiger  Genugtuung  sind  die  zahlreichen  stati- 
stischen Publikationen  zu  begrüßen,  die  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten veröffentlicht  wurden,  und  in  der  allerletzten  Zeit  hat 
der  2.  Band  eines  hervorragend  statistischen  Werkes  die  Presse 
verlassen,  welchem  auch  die  nachstehenden  Daten  entnommen 
sind.  Viel  verbreitet  ist  auch  das  statistische  Werk  „Öster- 
reich-Ungarn im  Welthandel"  von  Moritz  v.  Engel  (Wien,  1902), 
dem  ein  zweites  Werk  desselben  Autors  „Der  Veredlungs- 
verkehr des  österreichisch-ungarischen  Zollgebietes  im  Jahre 
1904"  folgte;  auch  dieses  Werk  ist  auf  Grund  statistischer 
Materialien,  offizieller  Mitteilungen  und  Berichte  bearbeitet. 
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Ausweis 

ber  die  im  Jahre  1900  für  Aufforstungszwecke  aus  öffentlichen  Mitteln  be- 
willigten Unterstützungen. 
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Ausweis 

ber  die  Karstaufforstungen,  beziehungsweise  über  die  von  der  Aufforstungs- 
[ommision  für  das  obere  Bedvagebiet  ausgeführten  Aufforstungen,  nach  dem 

Stande  mit  Ende  1900. 


Im  Jahre  1900 
wurden  aasgeführt 

Insgesamt  wurden 
seitens  der  In  der  Ru- 
brik 1  bezeichneten  Auf- 
forstungs  Kommission 
bisher  aufgeforstet 

Bezeichnung  der  Aufforstungs-KommUaion 

Neuauf- 
forstungen 

Nach- 
besserungen 

Hektar 

1.  Für   das    Karstgebiet   des   Her- 
zogtums Krain 

2.  Für  das  Karstgebiet   der  gefür- 
steten  Grafschaft  Görzu.  Gradisca 

3.  Für  das  Karstgebiet   der  Mark- 

4.  Für  das  Gebiet  der  Stadt  Triest 

5.  Für    das    Gebiet    der    oberen 
(Wsetiner)  Becva  (Mähren)  .    .    . 

144 

216 

116 
26 

218 

208 
1743) 

643) 
443) 

446 

1.761 

2.837 

1.079 
711 

999 

*)  Zum  Selbstkostenpreise  abgegeben. 

*)  Hier  ist  die  Gesamtzahl  der  im  Jahre  1900  sowohl  aus  den  ärari- 
ichen  als  aus  den  Saatschulen  der  Karstaufforstungs-Kommissionen  bezogenen 
Pflanzen,  respektive  der  in  diesen  Saatschulen  angebauten  Sämereien  an- 
pgobon. 

^  Realisierte  Fläche. 
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Auswels 

über    die    mit  Ende  1900    in  Verwendung    Hebenden    Forstwirts   und  Fortt- 


II  n 


Niederösterreich 

Obarösterreicb 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Küstenland      

Tirol  und  Vorarlberg  .    . 

Böhmen 

Mtbren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dnlmatien    . 

Zusammen.    .[[1835    |  1636    |  3471    1 2840    |  4897    122.239 


über  die  mit  Ende  1900  bestehenden  Lohnverbfiltnisse  für  freie  Tiglfibner  bei 
Waldarbeiten,   ohne  Rücksicht    auf  etwa  vorkommende    den  Taglobn  beein- 
flussende BeneEzien. 


Länder 

Der  TMtlobn  beträgt 

Ah hb] «i tater  ti»H- 

bei  Knlliirirt eilen  fflr        |  Mw"dSiiün 

Mannet 

w.,.„ 

für    Minner    im 

|  Sommer  [    Winter    |  Sommer  |    Winter 

•"•-•• 

Vie.lr>rnst..rrr-i«-b     . 
iii..-ffl.:.TT«eh 
s»:,.,„rÄ      ..... 

Knm1*-n       .       ... 
Krsio     . 

Tirol    .    \-  -.■.       :. 

ROhmeu 

Mahren     .... 

Gslleitn 

Bukowina              .   . 
Dtlmatlen 

■.;-  -STlT 

i— je 

■n-\  öi, 

06— 1-1 

06-1 
04-1 

3* 

1-7— Sil 

IS— »'S 

S-3'6 

l'S— SB 

1'7-r« 

U'B-S 
12—2  4 

U9— 2'4 

B-B— 6 

1-8* 
SU— 1-8 

0S-4'6 

1-8-  S'l 

0  6—3  4 

Gesamtauswels 
Ober  die  mit  Ende  1900  bestehenden  Sägewerke. 


1° 


Niederösterreich  ... 
OberÖBterreich      .... 

Saltbarg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain     

Küstenland 

Tirol  und  Vorarlberg    . 

Böhmen 

Hanren 

Schlesien 

Gallxien 

Bukowina 

Dalmatlen 

Zusammen  . 


2018 
23U 
1081 
319T 

1629 
1407 
119 
2694 
6102 
2S98 


644    |11.221||  1892  1 1 1.264 1 30.886  |  6178    I  281 


Gesamtausweis 
über  die  mit  Ende  1900  bestehenden  HolzatoUabriken. 


H 

cäj 

r*g« 

Anzahl    der 

\k*e 

11. T 

(tut! 

=|S, 

Sig 

3tn 

<>  * 

= 

» 

|l 

< 

Niederösterreicli  . 

i  *9 

[3LM.i:ii> 

62 

S9 

100 

10 

21 

414 

Ol)  nrösl  erreich 

24 

72.1112 

29 

20 

76 

16 

16 

692 

Salzburg    .    .    .    . 

86.880 

4 

2 

7 

3 

9 

660 

Steiermark    . 

157. Sil) 

39 

61 

100 

26 

21 

818 

87 

10I.4H0 

3G 

36 

114 

21 

12 

203 

Kraln 

s 

17.600 

4 

3 

21 

2 

1 

SO 

Küstenland    .    .    . 

44.000 

3 

6 

228 

Tirol  u.  Vorarlbg. 

6 

42.700 

4 

6 

10 

6 

4 

110 

Böhmen     .    .   .    . 

67 

176.204 

SB 

23 

199 

ai 

40 

1428 

Mähren  ..... 

8 

30.900 

14 

9 

31 

2 

6 

130 

S 

815.6150 

13 

6 

21 

14 

18 

640 

Galiilen     .... 

6 

13.100 

7 

7 

23 

Bukowina  .  .  .   . 

- 

Dalmatlen     .   .    . 

- 

Zusammen  . 

|263 

968.  Sit  1 

260 

181 

701 

132 

162 

6143 

228     — 

Forststatistik.     Österreich. 
Waldbestände. 

1895 
Nach  H oli arten  H     e 

adalboli 6,825.115         S.SM.S« 

uanbboli 1,4!C.15S         2.071.1« 

geraUchM  U(  

Nach  dem  Betrieb 

«ld,  m  1  g         .6S 

snwald,  Kenterbetrieb I  I.748JJ» 

*Mwtli  -    -    ■' ....    I  tMM  »t«« 

id«rw*M f  1.165.DWI 

Nach  der  Wirtschaft 

«•rieht*        4,007-856  4,SW.W 

jht  •Ugwivbst! 3,701.764         5.IK.W» 

j.ÄwnlflfejhB 9,709.61» 

Ertragt  fihi|keit. 

Hoehwtldtwtrfefc 
im  ganten  ........  25.000  IM» 

pro  Hektar — 

MiBrivaMtatrM» 

im  (Jnl.'j  I  IÄ 

pro  Hektar  .   ,  Ti 

im  ^»ai*n  1"*' 

[>i\>  Hektar 

l«*^*a»;  ...        K-StS  I*-7K 

kWM  X«tt*ab  FtVMl 
Krvrufcrti  rVnwt 

T«ul*iUf»t  E»]i)itiU(  ta  Jtkr*  1909- 

■     !4Jffl* 
wftv-4**  1I.0IJ** 


—     229 


Österreich-Ungarns  Außenhandel  von  Holz. 

Einfuhr    der    Monarchie. 


!  Europaisches  Werk- 

Werkholz, 

außer- 

|      bolz,  roh,  weich 

Faßdauben 

Slgewaren  (exiu. 

europäische»,  roh 

(Randholz) 

Fournlere) 

,  welch 

oder  behauen 

Wert  in 

Wert  in 

Wert  in 

Wert  In 

'/ 

1000  K 

Q 

1000  K 

<7 

1C00  K 

<7 

1000  K 

1899 

475.972 

1144 

38.134 

488 

423.622 

1812 

68.929 

980 

1900 

854.068 

1789 

41.709 

500 

470.457 

2005 

143.067 

1990 

1901 

1,112.873 

2193 

68.647 

871 

408.031 

1760 

96.377 

1602 

1902 

759.546 

1662 

106.663 

1271 

393.021 

1627 

67.321 

1197 

1903 

1,018.691 

1982 

96.654 

1255 

434.114 

1896 

92.185 

1280 

1904 

1,562.317 

3298 

47.733 

665 

535.631 

2406 

101.621 

1679 

Sem. 

■ 

L904 

897.046 

1884 

21.787 

305 

260.161 

1126 

60.213 

778 

L905 

1,046.298 

2197 

40.616 

569 

264.997 

1192 

67.836 

896 

Ausfuhr    der     Monarchie. 


Brennholz  aller 
Art  und  Abfalle 


Werkholz, 

roh,  hart 

(Rundbolz) 


«•4  ri^ 

SS 

£2 


Werkholz,  roh 
weich  (Rundbolz) 


•2  X 


Werkholz,  be- 
hauen, hart 


•2* 


Werkbolz,  be- 
hauen, weich 


•2* 


199 
>00 
101 
>02 
103 
K)4 

•em. 

K)4 
K)5 


1,800.208  4088 
2,232.644  5366 
2,346.991  5267 
2,181.583  5035 
2,261.223  5106 
2,559.064  5786 


1,226.761  2772 
1,077.856|2436 


915.421 
998.399 
J841.600 
605.325 
766.445 
919.972 


597.960 
798.313 


8266 
9101 
7463 
5203 
6893 
8383 


5441 
7368 


18413.039 
18,972.605 
17,631.160 
16,792.530 
18,260.092 
17,653.482 


9,112.619 
9,277.891 


75.227 
84.090 
72.110 
60.556 
73.718 
73.893 


38.273 
38.712 


543.101 
486.308  4768 
383.244  3613 
297.014  2894 


469.748 
508.374 


4656 


50202,269.923 


1,780.366 
1,554.674 
1,479.036 
2,320.830 


5124  2,439.062 


203.9402264 
243.088  24351 


1,114.334 
1,140.984 


12.992 
10.638 
8.401 
7.849 
12.463 
13.198 


6.017 
6.070 


Faßdauben 


Wert  in 
1000  A' 


Bisenbahnsch  well  en 


Wert  in 
1000  K 


Sage  waren,  hart 


Wert  in 
1000  K 


Säge  waren,  weich 


Wert  in 
1000  K 


.899 
.900 
.901 
.902 
903 
904 

Sem. 

1904 
906 


1,480.238 

i 
18.618 

1,478.176 

19.626 

1,432.382 

19.192, 

1,150.916 

15.317 ! 

645.881 

8.939 

878.087 

12.478  j 

369.728 

i 
1 

6.108 

318.948 

7.684 

1,271.835 
1,458.253 
901.251 
495.731 
619.161 
446.084 


238  830 
191.991 


6248 
7392 
4440 

2416 
3085 
2307 


1285 
989 


1,765.764 
2,019.419 
1,752.378 
1,689.311 
2,081.921 
2,037.333 


982.047 
918.880 


22.717 

26.061 
22.102 
21.096 
26.209 
27.055 


13.061 
12.364 


11,632.713 
12,584.166 
11,694.113 
11,877.166 
14,569.908 
15,328.076 


78.740 
86.399 
76.256 
74.698 
95.442 
103.190 


7,807.307:52.309 
7,061.796|47.166 
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Ein-  und   Ausfuhr   der  Monarchie  von   Holzwaren   (Ganz- 
fabrikate). 


B    i    n    1 

fuhr 

Ans 

fuhr 

<? 

Wert  in  1000  K 

9 

Wert  in  1000  K 

1899 

86.304 

1     •       8.746 

426.941 

43.044 

1 

1900 

109.067 

9.395 

449.012 

46.468 

1901 

130.750 

9.460 

407.899 

42.095 

1902 

193.585 

10.793 

436.731 

43.916 

1903 

152.801 

10.969 

477.614 

48.750 

1904 

128.787 

11.324 

478.128 

47.922 

I.  Sem. 

1904 

65.970 

5.235 

238.659 

23.904 

1905 

65.082 

5.587 

216.876 

21.623 

• 

ö  8  t 

e  r  r  e  i 

c  h  s     £ 

!  i  n  f  u 

h  r    au 

8     ü 

n  g  a 

r  n. 

Menge  in  Meterzentnern 

Wert  In  1000  K 

1900 

1902 

1903 

1904 

1900 

1902 

1903 

1904 

Brennholz,  1 
Sägespäne    J 
Grubenholz,! 

676.872 

813.875 

802.512 

868.950 

1.081 

1.302 

1.2841  1.390 

!      ! 

j  Holzschwar-} 

505.385 

625.720 

369.375 

249.890 

1.314 

1.314 

880 

600 

|           ten         j 

Eisenbahn-1 

i 

«mV  A  vr  ^0«s  W>0  W  »-•  U 

schwellen  1 

605.190 

689.293 

223.125 

398.985 

2.966 

2.946 

1.116   2.095 

Faßdauben, i 

i 

1 

Faßböden  / 

~~ 

M^M 

w^v 

Faßholz,  hart 

273.066 

237.256 

223.933 

236.479 

3.632 

3.203 

3.101 

3.414 

Sägewaren  \ 

»       *                           ■ 

u.behauenesl 
Werk  holz  \ 

352.516 

280.951 

298.587 

287.175 

2.820 

2.191 

2.448 

2.685 

von  Eichen] 

Sägewaren  \ 

i 

i 

u.behauenesl 

i 

i 

Werkholz    \ 

249.723 

218.069 

251.617 

254.876 

1.623 

1.417 

1.661;  1.68t 

von  Rot-    j 

! 

buchen     j 

Sägewaren 

' 

u.behauenes 

Werkholz 

i 

von  Nadel- 

1,276.862 

1,210.364 

l>185.896!l,160.501 

8.044 

7.262 

7.234    7.079 

bäumen  u. 

! 

1           ' 

Faßholz, 

j 

i 

|        weich       1 

i 

j    Holzkohlen 

556.628 

493.646 

452.049 

332.067 

2.505 

1.901 

1.741 

1.3611 

!     Alle  Holz-] 

j 

arten  zu- 

4,940.876 

4,891.085 

4,335.903 

4,392.162 

26.110 

24.221 

22.360 123.467 

sammen 

i 

Holzwaren  | 

(auch  Bein- 
waren)    j 

117.714 

199.166 

220.178 

213.668 

6.104 

7.190 

7.858 

7.462) 

1 

1 

Österreichs    Ausfuhr    nach    Ungarn. 


Menge  in  Meterzentnern 


1900 


1902 


1903 


1904 


Wert  in  1000  K 


1900 


1902 


1903 


1904 


Sägewaren 
u  behauenes 
Werkholz 
von  Nadel- 
bäumen 
Faßholz 
weich 
Alle  Holz- 
arten zu 
sammen 
Holzwaren 
(auch  Bein- 
waren) 


r.\ 


1,612.777 


1,707.962 


2,156.609 


145.220 


2,183.193 


134.191 


1,977.398 


2,446.414 


2,437.002 


134.068 


3,018.146 


167.085  23.075 


8.064 


10.543 


8.540 


10.430 


21.675 


9.887 


11.654 


22.486 


13.205 


15.362 


26.398 


Verbrauch     der    österreichischen  Bergwerke1)  an  Gruben, 

Bau-  und  Werkholz  1898  bis  1903, 


Rnndhols  und 

Kantholz  und 

I* 

KlÖtxe 

Schnittmaterial 

Schwartlinge 

Werkhol  x 

fco 

o 

/* 

8tflok 

/« 

Stack 

fm 

Stack 

fm 

Stack 

1898 

694.177 

216.200 

153.716 

661.726 

22.807 

5,205.544 

9.368 

443.867 

13.140 

1899 

645.068 

186.377 

85.378 

776.86« 
671.226 

128.855 

5,089  477 

2.921 

1,086.319 

14.032 

1900 

806.794 

283.432 

79.071 

42.194 

5,516.902) 

15.371 

1,105.694 

14.179 

1901 

735.600 

378.983 

80.659 

767.654 

48.799 

6.982.332 

10.884 

1,389.736 

17.086 

1902 

878.376 

329.808 

333.428 

600.555 

32.680 

6,986.829 

1.929 

1,232.834 

15.506 

1903 

608.911 

360.331 

64.926 

581.261 

26.777 

6,789.830| 

2.057 

1,314.747 

18.772 

Holzstoffabriken  in  Osterreich. 


43 

M 

a 
< 


Stofferzeugung  auf  mecha- 
nischem Wege 


Sagen 


Astputa- 

maschi- 

nen 


ßteine 


8tofferseugung  auf  chemi- 
schem Wege 


Verklein.- 
Maschinen 


Kessel 


Zahl 


Inhalt«»" 


►Wo 

.2  *  • 
•r  ©  fco 


118 


1896 
1900 


227 
263 


218 
260 


155 
191 


606 
701 


104 
132 


142 
152 


3565 
5143 


968.831 


i)  Ohne  Salinen  und  Erdölgruben. 
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Österreichs  Produktion  von  Lohrinde  im  Jahre  1900  (Meter- 
zentner)- 


Eiohen- 


Fichten- 


Rinde 


Eichen - 


Fichten- 


Rindi 


Niederösterreich 
Oberösterreioh  • 
Salzburg 
Steiermark 
Böhmen  . 
Mähren  . 
Schlesien 
Galizien  . 


1.697 

7 


21.951 
4.311 
12 
1.000 


71.711 

30.523 

6.801 

276.849 

148.250 

83.638 

22.989 

47.316 


Kärnten 

Krain 

Küstenland  .  .  . 
Tirol  u.  Vorarlberg 
Bukowina  .  .  .  . 
Dalmatien   .... 


1.200 
465 


Summe  . 


30.643 


203.313 

11.610 

600 

19.660 

828 

1.850 


875.737 


Nutzungspräliminare  der  Staatsforste  und  Domänen  pro  1905« 

1,098.189 fm*   Brennholz,    1,127.464 /m3    Nutzholz,   SGAOOrmhl  Holzkohle  aus 

insgesamt  716.682  ha  Waldungen,  darunter: 


4 

«• 

© 

c 

h 

© 
> 

N  n  t  8  n  n  g    1905 

«'S 

•  5  Vi 

m  5  — 

p  2 
So 

M 

'S 

a 

a 

« 

e 

H 

© 

d 

Wienerwald      .... 
Salzkammergut    .    .    . 
Salzburg 

Galizien : 

Westliche  Forste     .    . 
östliche  Forste    .    .    . 

27.848 

86.452 

116.280 

108.480 
176.458 

49.820 
80.699 
30.310 

67.066 
79.660 

164.800 
161.867 
169.160 

199.642 
217.686 

32.100 
162.363 
119.718 

282.445 
312.350 

1,497.110 
2,790.210 
l,O86.620i 

2,963.360 

3,077.110 

Von   der   gesamten   Ausfuhr   nach  Ungarn   an    Säge  waren 
und    behauenem   Werkholz    von   Nadelbäumen    entfallen: 


1901 


1902 


1903 


1904 


in    Meterzentnern 


1904 


in  o 


<• 


aus  Ostgalizien  und 
Bukowina     .... 

aus  Westgalizien    .   . 

aus  Kärnten,  Krain 
und  Steiermark  .    . 

aus  allen  übrigen 
Kronländern   .    .    . 


613.196 
27.516 


1 984.868 


669.207 
20.661 

968.280 

59.824 


772.770 
24.082 

1,109.616 

71.030 


1,020.941 
28.039 

1,291.611 

104.923 


42 
1 

53 

4 
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Von  der  gesamten  Einfuhr  aus  Ungarn  an  Sägewaren  und 
behauenem  Werkholz  von  Nadelbäumen  entfallen: 


1901 

190t 

1903 

1904 

1904 

in    Meter lentnern 

in% 

auf   Wien    u.   Nieder- 
österreich .    . 
auf  Mähren  u.  Schlesien 
auf  Böhmen     .... 
|    auf  alle  übrigen  Eronl. 

897.774 

116.610 

106.519 

62.295 

1,013.286 
91.063 
51.598 
54.417 

1,009.759 
85.426 
41.520 
49.190 

995.412 
78.886 
85.489 
50.714 

86 
7 
3 

4 

Holzflecht-  und  -Schnitzindustrie. 

Vorläufige  Ergebnisse  der  gewerblichen  Betriebszählung   vom    3.  Juni  1902. 


Betriebe 


Titige 
Personen 


Hauptbetriebe  überhaupt 

Von  den  Hauptbetrieben  waren  im  Betriebe  mit 

1  bis      5  Personen 

6     „      20         

21     „     100         „  

über  100  Personen 

Protokollierte  Firmen 

Aktiengesellschaften 


62.181 


195.756 


54.694 

108.726 

4.259 

38.320 

749 

28.967 

96 

22.323 

1.549 

38.590 

127 

7.639 

Insgesamt 


Davon  mit 

Angabe  der 

HP 


Zahl  der 
HP 


Motorenbetriebe  überhaupt 

Motoren 

Dampf 

Gas 

Petroleum 

Benzin  und  Petrol  .... 

Äther 

Heißluft 

Elektro 

Wasser 


11.569 


1.171 

149 

38 

80 

2 

266 

10.102 


9677 


1138 

141 

38 

79 

2 

254 

8243 


95.896 


34.953 
748 
127 

608 

116 

2.291 

57.163 
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Schwellenbedarf  der  Österreichischen  Eisenbahnen. 
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Holztransport,  Bau-  und  Möbeltischlerei: 
46  in  der    I.  Klasse  mit    88.825  K  Steuerleistung 
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71.230 

208.012 
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r> 


Abfall  und  Zuwachs  an  Waldfläche  im  Jahre  1902. 

Abfall  durch  behördlich  genehmigte  Kulturumwandlung  3782  ha;  auf 
idere  Weise  209 ha.  —  Zuwachs  durch  Aufforstung  4094 ha;  auf  andere 
eise  443  ha. 

Waldschäden  Im  Jahre  1902. 

Durch  Windbruch  und  Schneedruck  wurden  75.147  ha  Waldfläche  mit 
ler  aufgearbeiteten  Holzmasse  von  2,096.127  /m,  durch  Insektenfraß 
.208  ha  Waldfläche  mit  einer  aufgearbeiteten  Holzmasse  von  29.351  fm 
schädigt. 

Statistische  Daten  über  die  Holzindustrie  in  Österreich. 

Sägewerke   in   Österreich. 


Anzahl  der 


Dampf- 


Wasser- 


8    &    g    e    n 


Anzahl  der  im  Betriebe  stehenden 


Bund- 
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Band- 
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.896 
.900 


508 
644 


10.607 
11.221 


1481 


1892 


10.847 


11.254 


25.045 
30.886 


4000 
5178 


272 


281 


utzungspräliminare  der  Religionsfondsforste  in  Österreich. 

(Österreich  unter  und  ober  der  Enns,  Steiermark,  Kärnten,  Krain, 
istenland,  Tirol  und  Vorarlberg,  Galizien,  Dal  matten)  pro  1905. 

106.192 /m3  Brennholz,  161.691/m3  Nutzholz  und  183.000  rmhl  Holzkohle 
s  insgesamt  103.452  ha  Waldungen. 


Anhang. 


Anhang. 


Vor  kurzer  Zeit  ist  der  IL  Band  der  im  Auftrage  des 
k.  k.  Ackerbauministeriums  und  des  k.  k.  Handelsministeriums 
von  Julius  Marchet,  k.  k.  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Hoch- 
schule für  Bodenkultur  verfaßten  großen  Werkes  „Holzpro- 
duktion und  Holzhandel  von  Europa,  Afrika  und  Nordamerika* 
Erschienen.  (Wien,  aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
1905.) 

Dieses  außerordentlich  interessante  Werk  enthält  unter 
anderem  ein  Kapitel  „Die  Forste,  die  Holzproduktion  und  der 
Holzhandel  der  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und 
Länder \ 

Der  Verfasser  bedient  sich  bei  der  Schilderung  der  Forste 
Österreichs,  außer  den  Daten  der  letzten  forststatistischen  Er- 
hebungen (Statistisches  Jahrbuch  des  k.  k.  Ackerbauministeriums 
für  das  Jahr  1900,  III.  Heft)  noch  einer  Reihe  von  Original- 
berechnungen der  k.  k.  Forst-  und  Domänendirektionen,  die 
auch  dem  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  wertvolle  An- 
haltspunkte geliefert  haben.  Einschlägiges  Materiale  sam- 
melte Professor  Marchet  auch  auf  seinen  Studienreisen. 

Obzwar  die  Besprechung  der  Forste  nicht  in  den  Rahmen 
dieser  Arbeit  fällt,  so  glaubt  der  Verfasser  dennoch,  daß  es 
einen  Teil  der  Leser  interessieren  dürfte,  auch  über  die  Forste 
der  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und  Länder  hier 
einiges  zu  erfahren. 

Dazu  bietet  das  betreffende  Kapitel  des  oben  erwähnten 
Marchet  sehen  Werkes  Gelegenheit. 

Es  soll  auch  an  dieser  Stelle  die  Aufmerksamkeit  auf  das 
besonders  interessante  und  lehrreiche  Werk  Marchets  gelenkt 
werden.  * 

Bat  •!,  Otter.  Holxlndnatri*  1$ 
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I.  Die  Forste,    die   Holzproduktion   und  d 

Holzhandel 

der  im  Belob  grate  vertretenen  Königreiche  and  L&nder» 

A.  Der  Gesamtwaldstand  Österreichs. 

Der  Gesamtwaldstand  Österreichs  betrug  nach  der  Fo 
Statistik  des  Jahres  1900  9*8  Millionen  Hektar  oder  32-60  P 
zent  der  Fläche.  Gegenüber  1890  zeigt  sich  nach  den  Ziffern  d 
folgenden  Tabelle  eine  Verminderung  um  14.854  Hektar,  welch 
hauptsächlich  durch  bedeutende  Abschreibungen  von  Wald 
Tirol  (—  5000  Hektar),  Galizien  (—  6000  Hektar)  und  Steiermark! 
( — 26.000  Hektar)  veranlaßt  sind,  trotzdem  denselben  bedeutende 
Zuschreibungenin  Böhmen  (-|-15.000),Mähren(-(-  6000)  und  Schle- 
sien (-f-  3000)  gegenüberstehen.  Bei  der  Beurteilung  dieser  Ab- 
nahme der  Waldfläche  darf  jedoch  nicht  übersehen  werden,  daß 
der  größte  Teil  der  Abschreibungen  wohl  auf  Katasterrichtig- 
stellungen zurückzuführen  ist,  da  vielfach  die  früher  als  pro- 
duktiv eingeschätzten  Wälder  an  der  Vegetationsgrenze  usw. 
nunmehr  als  unproduktives  Terrain  ausgeschieden  wurden. 

Der  Vergleich  der  Verschiebungen  in  den  Flächen  der 
verschiedenen  Besitzkategorien  ist,  wie  die  Tabelle  zeigt,  infolge 
der  veränderten  Anlage  der  Forststatistik  im  Jahre  1900  un- 
sicher. In  dieser  Zusammenstellung  sind  unter  „Staatsforste" 
außer  den  eigentlichen  Staatsforsten  auch  alle  vom  Staate  ver- 
walteten Fondsforste,  sowie  die  12.414  Hektar  umfassenden  könig- 
lich bayerischen  Saalforste  in  Salzburg  einbezogen. 


Stand  im  Jahre  1900 
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In  dieser  Besitzkategorie  und  im  Fideikommiß wald  ist 
noch  am  ehesten  ein  Vergleich  der  Zahlen  von  1890  und  1900 
möglich,  und  zwar  zeigt  sich  eine  wesentliche  Vermehrung  der 
bezüglichen  Flächen.  In  den  anderen  Besitzkategorien  ist  eine 
Gegenüberstellung  der  Daten  nicht  möglich.  Aus  diesen  Zahlen 
geht  vor  allem  hervor,  daß  sich  der  Waldbesitz  in  Österreich 
zum  weitaus  größten  Teile  in  den  Händen  von  Privaten  und 
Gemeinden  befindet  (zusammen  fast  70  Prozent),  so  daß  mit  vollem 
Rechte  in  Österreich  der  Forstpolizei  große  Aufmerksamkeit 
geschenkt  wird.  Die  in  ihrer  Erhaltung  und  rationellen  Bewirt- 
schaftung vollkommen  gesicherten  Staats-,  Fonds-  und  Fidei- 
kommißwälder  sind  leider  relativ  von  geringer  Ausdehnung. 

Wie  aus  der  folgenden  tabellarischen  Zusammenstellung 
der  Waldflächen  Österreichs  zu  ersehen,  ist  in  den  einzelnen 
Ländern  die  Bewaldung  sehr  verschieden.  Es  läßt  sich  aber 
nicht  erkennen,  daß  die  Eronländer  von  annähernd  gleicher 
orographischer  Beschaffenheit  und  Lage  ziemlich  gleichförmig 
bewaldete  natürliche  Gebiete  bilden.  (Siehe  Tabelle.) 

Ein  solches  Waldgebiet,  das  dichtest  bewaldet,  sind  die  Alpen- 
länder Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Tirol.  Der  Wald  bedeckt  in 
diesem  Gebiete  rund  46  bis  49  Prozent  der  produktiven  Landes- 
fläche. Die  Bukowina  mit  43  Prozent  schließt  sich  hier  an.  Eine 
zweite  Gruppe  bilden  Ober-  und  Niederösterreich,  welchen 
Salzburg,  das  entwaldetste  der  Alpenländer,  angeschlossen 
werden  kann;  denselben  steht  das  klimatisch  rauhe  und  gebir- 
gige Schlesien  in  bezug  auf  die  Bewaldung  gleich.  Der  Wald 
okkupiert  hier  zirka  34  Prozent  der  produktiven  Fläche.  Das  hoch- 
industrielle Böhmen  und  Mähren  sind  weniger,  mit  nur  rund 
29  Prozent,  bewaldet 

Die  geringste  relative  Bewaldung  zeigen  das  in  den  ebenen 
Landesteilen  an  Wald  erschöpfte  Galizien,  das  industrielle  Vor- 
arlberg und  die  südlichen  Kronländer.  In  Dalmatien  und  Istrien, 
welche  anscheinend  dichter  bewaldet  sind,  besteht  der  „Wald" 
zum  größten  Teil  nur  aus  mit  Strauchwerk  bedeckten  Hutweiden. 

Auf  die  eingehende  Erörterung  der  forstlichen  Verhältnisse 
der  einzelnen  Eronländer  wird  in  der  Folge  eingegangen  werden. 

Verteilung  der  Holzarten. 

In  Tabelle  I  wurde  nach  den  statistischen  Daten  über  die 
Holzartenverteilung  in   den   einzelnen   Kronländern  eine  Dar- 
io* 
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Stellung  derselben  für  ganz  Österreich  versucht.  Diese  Daten 
basieren  jedoch  nicht  auf  exakten  Erhebungen,  sondern  sie 
sind  nur  das  Ergebnis  von  Schätzungen  der  Forstinspektions- 
organe und  charakterisieren  überhaupt  nur  die  „überwiegende 
Bestockung77  durch  die  betreffende  Holzart,  nicht  das  Tor- 
kommen derselben  in  geschlossenen  reinen  Bestanden. 

Immerhin  gibt  diese  Zusammenstellung  jedoch  eine  ziem- 
lich verläßliche  Basis  für  die  Beurteilung  der  Frage,  welche 
Holzarten  für  den  Handel  Österreichs  von  hervorragendster 
Bedeutung  sind. 

Von  der  gesamten  Waldfläche  von  9*77  Millionen  Hektar 
sind  überwiegend  bestockt  mit: 

Fichte  und  Tanne  zusammen  4*5 1  Millionen  Hektar,  das 
sind  46  Prozent  der  gesamten  Waldfläche, 

Weißkiefer  0*70  Millionen  Hektar, 

Tanne,  Fichte  und  Weißkiefer  0-26  Millionen  Hektar, 

Nadelholz  überhaupt  6*90  Millionen  Hektar, 

Eiche  0-36  Millionen  Hektar, 

Buche  0*90  Millionen  Hektar, 

Eiche,  Buche  und  andere  gemischt  0*61  Millionen  Hektar, 

Weiche  Laubhölzer  014  Millionen  Hektar, 

Laubholz  überhaupt  207  Millionen  Hektar, 

Gemischte  Bestände  1*80  Millionen  Hektar. 

Diese  Ziffern  beweisen,  daß  die  weitaus  wichtigste  Holz- 
art für  den  österreichischen  Holzhandel  die  Fichte  ist,  mit 
welcher  die  Tanne  bis  zu  gewissem  Grade  gemengt,  abgesetzt 
wird.  Zunächst  in  der  Massenproduktion,  respektive  in  der 
Fläche  steht  die  Rotbuche,  ein  sprechender  Beweis  dafür, 
daß  die  Förderung  des  Absatzes  dieser  Holzart  zu  den  wich- 
tigsten Aufgaben  der  forstlichen  Handelspolitik  gehört.  Zu- 
nächst steht  in  der  Flächenausdehnung  die  Weißkiefer,  welche 
in  ihren  schönen  Vorkommen  in  Böhmen  und  Galizien  sehr 
gesuchtes  und  hoch  bezahltes  Material  liefert.  Die  Eiche 
kommt  leider  nur  auf  verhältnismäßig  kleinen  Flächen  vor, 
welche  wohl  kaum  zur  Deckung  des  eigenen  Bedarfes  der 
österreichischen  Industrie  genügen,  so  daß  zweifellos  an  dem 
Exporte  dieser  Holzart  Österreich  weit  weniger  interessiert  ist 
als  Ungarn. 

Der  Nadelwald   herrscht   naturgemäß   in  allen  nördlichen 
Kronländern  und  in  den  Alpenländern  weitaus   vor.     In  Krain 
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beginnt  der  Laubwald  (Buche)  vorzuherrschen  und  tritt  in 
den  südlicher  gelegenen  Kronländern  dann  immer  mehr  in  den 
Hintergrund. 

Im  Nadelwald  ist  überall  die  Fichte  vorherrschend;  die 
Tanne  tritt  nur  in  Galizien  in  größerer  Ausdehnung  auf,  sonst 
aber  bedeckt  sie  nur  kleine  Flächen.  Nächst  der  Fichte  ist 
die  weitest  verbreitete  Holzart  die  Weißkiefer,  welche  speziell 
in  Galizien,  Böhmen  und  Niederösterreich  in  größerer  Aus- 
dehnung auftritt.  Die  übrigen  Nadelhölzer  finden  sich  nur  auf 
geringen  Flächen. 

Im  Laubwalde  herrscht  überall  die  Rotbuche  weitaus 
vor,  nur  in  Böhmen  und  Istrien  tritt  die  Eiche  an  die  erste 
Stelle.  Beide  Holzarten  bilden  mit  der  Weißbuche  ausgedehnte 
Gemengbestände.  Die  weichen  Laubhölzer  treten  in  größerer 
Verbreitung  in  den  Auen  von  Niederösterreich  und  Galizien  auf. 

Betriebs-  und  Ertragsverhältnisse. 

Von  den  gesamten  Forsten  Österreichs  stehen  nach  den 
Daten  der  Tabelle  II  durchschnittlich: 

MUlionen 
Hektar      Prozent 

im  schlagweisen  Hochwaldbetriebe 5*56  =  56*9 

Plenterbetriebe 277  =  283 

Mittelwaldbetriebe 0*28  =     2*9 

Niederwaldbetriebe 117  =  119 

Der  schlagweise  Hochwaldbetrieb  steht  über  diesem  Mittel 
(siehe  die  folgende  Detailerörterung)  in  den  Eronländern: 
Niederösterreich  (74*5  Prozent),  Oberösterreich  (72*7  Prozent), 
Steiermark  (674 Prozent),  Kärnten  (5 8'4 Prozent),  Böhmen  (95*5 
Prozent),  Mähren  (787 Prozent),  Schlesien  (76*2 Prozent),  Buko- 
wina (74*7  Prozent). 

Der  Plenterwald  ist  über  sein  Durchschnittsmaß  vertreten 
in:  Salzburg  (436  Prozent),  Steiermark  (371  Prozent),  Tirol 
(74-6  Prozent),  Vorarlberg  (857  Prozent),  Kärnten  (41*2 Prozent), 
Krain  (66*5  Prozent),  Galizien  (290  Prozent). 

Der  Mittelwald  hingegen  ist  mehr  als  im  durchschnitt- 
lichen Ausmaße  nur  in  Görz  (533  Prozent),  Istrien  (8*4  Prozent), 
Triest  (15-9  Prozent),  Dalmatien  (6*9  Prozent),  Mähren  (8*2  Pro- 
zent) und  in  Galizien  (18*9  Prozent)  vorhanden. 

Der  Niederwald  endlich  in  Görz  (155  Prozent),  Istrien 
(79-3  Prozent),  Triest  (63'6  Prozent),  Dalmatien  (87*4  Prozent). 


n 

7t 
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Man  könnte  hieraas  ableiten,  daß  dort,  wo  die  Verhält- 
nisse einen  intensiveren  Betrieb  ermöglichen,  überall  der  schlag- 
weise Hochwaldbetrieb  herrscht,  daß  hingegen  dort,  wo  die 
Terrainverhältnisse  schwierige  sind  und  wo  der  kleinere  Wald- 
besitz vorherrscht,  der  Plenterbetrieb  zumeist  angewendet  wird 
und  daß  Mittel-  und  Niederwald  endlich  nur  ganz  ausnahms- 
weise in  größerer  Ausdehnung  dort  auftreten,  wo  besondere 
Boden-  oder  wirtschaftliche  Verhältnisse  vorhanden  sind.  Von 
wirtschaftlichem  Standpunkte  ist  das  Vorherrschen  des  schlag- 
weisen Hochwaldbetriebes  gewiß  nur  zu  begrüßen. 

Die  Einrichtung  der  Forste  ist  noch  nicht  so  umfassend 
durchgeführt,  wie  es  wohl  wünschenswert  wäre.  Insbesondere 
in  jenen  Eronländern,  wo  der  Waldbesitz  zersplittert  ist  und 
sich  vorwiegend  in  Privathänden  befindet,  ist  naturgemäß  die 
Einrichtung  noch  sehr  wenig  durchgeführt  und  ist  im  letzteren 
Falle  auch  wohl  nicht  leicht  eine  Änderung  zum  Besseren  zu 
erhoffen. 

Der  Jahreszuwachs  wird  auf  298  Millionen  Festmeter 
geschätzt,  von  welchen  14*7  Millionen  =  49*5  Prozent  Nutzholz  und 
16  Millionen  =  50*5  Prozent  Brennholz.  Demgegenüber  steht  im 
Jahre  1900  eine  faktische  Nutzung  von  26*5  Millionen  Fest- 
meter, von  welchen  15  Millionen  Festmesser  =  56*5  Prozent  Nutz- 
holz und  lrö  Millionen  Festmeter  =  43-5  Prozent  Brennholz.1) 

Die  Gesamtnutzung  blieb  somit  im  Jahre  1900  gegenüber 
dem  Zuwachse  um  33  Millionen  Festmeter  zurück.  Die  Nutz- 
holzausbeute ist  jedoch  eine  bedeutend  größere  als  ange- 
schätzt wurde. 

Das  Zurückbleiben  der  Nutzung  wurde  durch  Minderein- 
schläge in  allen  Provinzen  —  mit  Ausnahme  von  Kärnten, 
Mähren,  Schlesien  und  der  Bukowina  —  hervorgerufen.  Es 
dürfte  dies  die  Folge  der  Handelsdepression  dieses  Jahres  in 
Deutschland  sein  und  somit  auch  bezeugen,  wie  abhängig  die 
österreichische  Forstproduktion  von  dem  Exporte  ist. 

Die  Nutzholzausbeute  schwankt  zwischen  73'5  Prozent  in 
Schlesien  und  in  der  Bukowina  und  6*5  Prozent  in  Istrien.  Der 
hohe  Nutzholzprozentsatz  Schlesiens  beruht  jedenfalls  auf  der 
dortigen  intensiven  Wirtschaft,  jener   der   Bukowina   hingegen 

!)  In  der  Forststatistik  wird  das  Brennholz  nur  im  Raummaß  angegeben ; 
zur  Herstellung  vergleichfähiger  Zahlen  wurde  das  Brennholzergebnis  mit 
dem  Reduktionifaktor  0*66  an*  Fwtmaan  reduziert 
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ist  nur  dadurch  zu  erklären,  daß  bei  dem  dortigen  geringen 
Holzwerte  das  Brennholz  u.  dgl.  ungenutzt  im  Walde  verfault.  Die 
niedrigen  Nutzholzprozente  der  südlichen  Provinzen  erklären 
sich  aus  der  dort  vorwaltenden  Niederwald-  und  Brennholz- 
wirtschaft. 

So  zeigt  diese  Zusammenstellung  deutlich,  wie  die  Forst- 
wirtschaft in  den  einzelnen  Kronländern  infolge  der  ver- 
schiedenen forstlichen  und  allgemein  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse auf  einer  sehr  verschiedenen  Stufe  steht,  so  daß  jedes 
Kronland  einer  speziellen  Erörterung  seiner  Produktions-  und 
Handelsverhältnisse  bedarf. 

Es  wäre  eine  außerordentlich  wichtige  und  dankbare 
Arbeit,  das  umfangreiche  Ziffernmaterial  der  österreichischen 
Forststatistik  eingehender  analytisch  zu  verarbeiten;  leider  aber 
ist  das  Material  in  dieser  Beziehung  heute  noch  sehr  lückenhaft. 

B.  Der  Waldstand,  die  Holzproduktion  und  der  Holzhandel 

der  einzelnen  Länder. 

I.  Niederösterreich. 

Die  Gesamtwaldfläche  betrug  im  Jahre  1900  681.275  Hektar 
=  34*3  Prozent  der  Gesamtfläche.  Nach  Klima  und  Boden  unter- 
scheidet man  in  Niederösterreich  fünf  natürliche  Gebiete,  deren 
Bewaldung  ebenfalls  charakteristische  Unterschiede  zeigt. 

Das  auf  zirka  59  Prozent  der  Fläche  bewaldete  Alpengebiet 
umfaßt  zumeist  reine  Fichtenwälder,  welche  nur  in  geringem 
Maße  in  den  tieferen  Lagen  durch  Weißföhren-,  Tannen-  und 
Buchenbeständen  vertreten  werden,  während  in  den  höheren 
Lagen  die  Lärche  beigemengt  ist  und  endlich  durch  Legföhren 
der  Abschluß  der  Waldregion  gebildet  wird. 

Im  Gebiete  der  Vorberge,  einschließlich  des  Wiener- 
waldes, welches  auf  zirka  44  Prozent  der  Fläche  bewaldet  ist, 
herrscht  zwar  zumeist  auch  noch  der  Nadelwald  vor,  doch 
finden  sich  bereits  reine  oder  mit  Tanne  und  Fichte  unter- 
mischte Buchenwälder,  während  in  den  tieferen  und  besseren 
Lagen  den  Buchenbeständen,  Eichen,  Weißbuchen  u.  a.  bei- 
gemengt sind. 

Im  Berggebiete  des  Manharts,  weichesauf  zirka  34  Pro- 
zent der  Fliehe  bewaldet  ist  —  in  dem  sogenannten  Waldviertel  — 
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finden  sich  auch  heute  noch  ausgedehnte  zusammenhängende 
Fichten-  und  Tannenwälder,  welchen  teilweise  Buche  und  Berga- 
horn beigemischt  sind. 

Wenig  bewaldet  ist  das  Hügelland  am  rechten  und  linken 
Donauufer  mit  nur  17  Prozent  und  das  Wiener  Becken  mit 
zirka  15  Prozent  Waldland.  Hier  finden  sich  an  den  Wasserläufen 
größere  Auen  (zirka  25.000  Hektar),  bestehend  aus  Pappeln  und 
Weiden,  zum  Teile  mit  Ulmen,  Eschen  und  Eichen  untermischt, 
dann  ausgedehnte  Schwarzkiefernbestände  (zirka  80.000  Hektar) 
auf  den  Kalkgebirgen  und  dem  Schotterterrain  des  Wiener 
und  Wiener-Neustädter  Beckens. 

Die  Verteilung  des  Waldlandes  auf  die  einzelnen  Besitz- 
kategorien ist  ebenfalls  außerordentlich  verschieden.  Wie 
nachstehende  Tabelle  zeigt,  herrscht  trotz  der  in  der  letzten  Zeit 
eingetretenen  Verminderung  noch  immer  der  Privatwaldbesitz 
(63*3  Prozent)  weitaus  vor.  Zunächst  stehen  demselben  die 
Fideikommißwälder  (181  Prozent),  welche  sich  langsam  zu 
vermehren  scheinen,  während  alle  anderen  Besitzkategorien 
nur  ganz  schwach  vertreten  sind. 


Besitzkategorie 


Stand  1900 


Fliehe 


Hektar 


Prozent 


Staatlich    verwaltete    Forste ') 
Landes-  und  Bezirkswälder 

Gemeindewälder 

Wälder    öffentlicher    Fonds 

Kirchenwälder 

Fideikommißwälder  .  .  . 
Genossenschaf ts wälder  .  . 
Sonstige   Privatwälder    . 


Insgesamt 


81.713 

116 

33.7S1 

3.404 

39.996 

123.936 

16.800 

431.529 


681.276 


47 

60 
0'6 
69 

18*1 
25 

63*3 

100*0 


Von  diesen  Waldflächen  befinden  sich  298.911  Hektar  = 
16-1  Prozent  im  Großbesitz,  welcher  vorzugsweise  in  den  poli- 
tischen Bezirken  Baden  (sogenannte  Schwemmforste  des  Wiener- 
waldes), Hietzing  (sogenannte  Achsforste  des  Wienerwaldes), 
Gmünd  (Fideikommißbesitz)  und  Krems  (Privatbesitz)  liegt 

')  In  dieser  Kategorie  werden  die  eigentlichen  Staatsforste  und  aUe 
vom  Staate  verwalteten  Stiftung*-  und  Fondsforste  zusammengefaßt. 
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Es  betrug  der 

Jahre  1900  .  .  . 

1901  .  .  . 

„       1902  •  .  . 

1903  .  .  . 


Abfall 
69  Hektar 

236 

150  „ 
72 


Zuwachs 

279  Hektar 

479 
177 
190 


n 


Die    Aufforstungstätigkeit   ist    sohin   eine    befriedigende. 

Es  finden  sich  jetzt1)  im  Lande  20  aus  öffentlichen  Mitteln 
haltene  Pflanzgärten,  welche  eine  Fläche  von  1 4*5 4  Hektar  be- 
izen, nebst  dem  besteht  selbstverständlich  eine  große  Zahl  von 
»ivatpflanzgärten.  26.025  Hektar  werden  als  Schutzwald,  40  Hektar 
9  Bannwald  in  Evidenz  geführt;  gegenüber  1890,  in  welchem 
ihre  nur  7620  Hektar  Schutzwald  und  1256  Hektar  Bann- 
aldungen  ausgewiesen  wurden,  ist  dies  gewiß  ein  sehr  be- 
tutender Fortschritt. 

Verteilung  der  Holzarten. 

Nach  den  statistischen  Angaben  von  1900  waren  die  Holz- 
ten folgendermaßen  verteilt: 


Überwiegend  Fichte    •   .    . 

„  Schwarzkiefer 

Weißkiefer    . 

„  Tanne     •    •    . 

Krummholzbestände     .    .    • 

Zusammen  Nadelholz  .    . 

Überwiegend  Buche    .    .    . 
„  Eiche     .    .    . 

„  Pappel   .    .    . 

Zusammen  Laubholz  .    . 

Gemischte  Bestände    .    .    • 


Hektar       Prozent 

220.667  =  32-4 

.  16.380  =    24 

136.356  =  20-0 

127  =      — 

3.911  =     06 


377.441  s=  55-4 

87.881  =  12*9 
19.312  =  2-8 
36.433  =     5'4 


143.626  =  21-1 
160.208  =  23-5 


Hievon  waren   Mittel-   und 

Niederwälder 79379  =  11-7 

Stellt   man   diesen  Daten   die  Angaben   der  Statistik  von 
90  gegenüber,  nach  welchen  im  Hochwald  vorhanden  waren: 

an  Nadelholz 503.721  Hektar 


„   Laubholz 109.367 

Mittel-   und   Niederwald  (Laubholz)     68.407 


n 


i)  Font-  und  Jagdstatistik  für  das  Jahr  1903  in  „Statistische  Monats- 
urift",  1905. 
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so  scheint  —  wenn  auch  ein  genauer  Vergleich  nicht  möglich 
ist  —  doch  nach  diesen  statistischen  Angaben  der  Nadelholx- 
wald  im  Rückgange  zu  sein.  Der  Laubholzwald  hat  sich  auf 
seine  Kosten  ausgebreitet. 

Betriebsarten. 

Von  den  niederösterreichischen  Wäldern  waren  im  Jahre 
1900  erst  294.269  Hektar  =  432  Prozent  eingerichtet.  Von  der 
gesamten  Waldfläche  standen 

im  schlagweisen  Hochwaldbetrieb  507.162   Hektar  =  74*5  Prozent 

»  Plenterbetrieb 94734        „        =13*9 

„  Mittelwaldbetrieb 32*140        „       =    4*7 

„  Niederwaldbetrieb 47.239        „       =    6-9        f 

gegenüber  dem  Stande  von  1890  mit 

einem  Hochwaldbetrieb  von  ....  613.088  Hektar 
„       Mittel-  und  Niederwaldbetrieb     68.407        „ 

zeigt  der  Mittel-  und  Niederwaldbetrieb  eine  auffallende  Flächen- 
zunahme um  10.972  Hektar.  Die  Hauptmasse  der  Mittelwälder  tritt 
in  den  politischen  Bezirken  Floridsdorf,  Oberhollabrunn,  Kor* 
neuburg,  Mistelbach  und  St.  Polten,  jene  der  Niederwälder 
außerdem  noch  in  den  Bezirken  Brück  an  der  Leitha  und  Tulln 
auf.  Es  dürfte  sich  hier  zumeist  um  Pappelauen  handeln,  in 
den  Bezirken  Oberhollabrunn  und  Mistelbach  teilweise  um 
Eichenschälwald.  Leider  ist  letztere  Betriebsform  nicht  speziell 
ausgewiesen.  Eine  Zunahme  der  Schälwaldfläche  ist  wohl  aus- 
geschlossen; sie  wäre  im  Widerspruche  mit  der  allgemein 
aufgestellten  Behauptung,  daß  die  Absatzverhältnisse  für  Eichen- 
rinde sich  unter  der  Konkurrenz  der  überseeischen  impor- 
tierten Gerbmittel  außerordentlich  verschlechtert  hätten  und 
daher  dieser  Betrieb  sich  nicht  mehr  rentiere. 

Forstproduktion. 

Der  durchschnittliche  jährliche  Zuwachs  wurde  im  Jahre 
1900  wie  folgt  eingeschätzt:    (Siehe  nebenstehende  Tabelle.) 

Demgegenüber  stellte  sich  die  Holznutzung  im  Jahre  1900, 
wie  die  folgende  Tabelle  zeigt,  auf  zusammen  rund  1*9  Millionen 
Festmeter.  Die  Gesamtproduktion  bleibt  sohin  wesentlich  hinter 
dem  geschätzten  Zuwachse  zurück.  Diese  Minderproduktion 
erstreckt  sich  jedoch  nur  auf  Brennholz. 
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Betriebsart 


Jahressuwachs 


23 

33 


im  gansen 


Festmeter 


Hiervon  entfallen  auf 


Nutzholz 


a 

s 

o 

u 
Cl, 


im  gansen 


Festmeter 


Brennholz 


a 
© 

H 

O 

u 
flu 


im  gansen 


Festmeter 


Hochwald 

Mittelwald 

Niederwald 

Insgesamt  1900  . 
dagegen  Insgesamt  1890  . 


3*8 
29 
4*8 


8-4 
2'8 


2,011.310 

95.770 

226803 


2,333.883 
2,269.290 


44 

18 

6 


884.972 
17.289 
13608 


38 
37 


915.819 
839.500 


56 
82 
94 


62 
63 


1,126.338 

78.531 

213.195 


1,418.064 
1,429.800 


Holzart 


Hartholz    .    . 
Weichholz 


Zusammen  . 


Nutzholz 


Festmeter 


68.489 


849.409 


917.898 


Brennholz 


Raummeter 

=  0-65 
Festmeter 


715.785 
828.049 


1,543.834 

(1,000.000 
Festmeter 


Lohrinde 


Eiche 


Fichte 


Meterzentner 


1697 


71.711 


1697 


71.711 


Die  Nutzholzausbeute  jedoch  ist  relativ  sogar  noch  größer 
(47  Prozent)  als  die  Schätzung,  was  für  die  Intensität  der 
üblichen  Nutzholzwirtschaft  spricht.  Vom  erzeugten  Nutzholz 
entfallen  nur  8  Prozent  auf  hartes,  92  Prozent  auf  weiches 
Material.  Die  Jahresproduktion  ist  übrigens  sehr  schwankend 
und  richtet  sich  die  Größe  derselben  nach  dem  Absätze  und  den 
finanziellen  Verhältnissen  der  Eigentümer,  insbesondere  des  Bau- 
ernstandes, welcher  ja  47  Prozent  der  Gesamtwaldfläche  besitzt. 

Die  Brennholzproduktion  ist  am  bedeutendsten  in  den 
politischen  Bezirken:  Krems  (zirka  112.000  Kubikmeter  jährlich), 
Lilienfeld,  Tulln,  Baden,  Gmünd,  Zwettl,  Hietzing  Umgebung> 
St.  Polten,  Mistelbach,  Waidhofen  an  der  Thaya,  Hörn,  Ober- 
hollabrunn (zirka  50.000  Kubikmeter  jährlich). 

Die  Nutzholzproduktion  ist  am  bedeutendsten  in  den 
politischen  Bezirken:  Wiener-Neustadt  (zirka  122.000  Festmeter 
jährlich),  Gmünd,  Zwettl,  Lilienfeld,  Pöggstall,  Neunkirchen, 
St  Polten,  Amstetten,  Baden,  Scheibbs,  Waidhofen  an  der 
Thaya  und  Krems  (zirka  36.000  Festmeter  jährlich). 
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Die  Fichten-  und  Eichenlohrindeproduktion  wurde 
durch  die  Einfuhr  überseeischer  Gerbmittel  stark  geschädigt 
Die  Erzeugung  von  Lohrinde  mußte  in  den  abgelegeneren 
Forsten  ganz  sistiert  werden  und  ist  heute  auf  die  Bezirke 
Mistelbach  und  Oberhollabrunn  beschrankt.  Die  Eichenlohrinde 
aus  dem  Bezirke  Oberhollabrunn  wird  zum  großen  Teile  nach 
München  abgesetzt. 

Die  Erzeugung  der  Holzkohle  ist  infolge  der  Umge- 
staltung der  Hochöfen  auf  Koksheizungen  sehr  stark  zurück- 
gegangen, so  daß  es  heute  nicht  mehr  möglich  ist,  die  Durch* 
forstungs-  und  Säuberungshölzer  zu  verwerten.  Einige  Hob- 
kohle  wird  noch  von  den  Eisenwerken  und  sonstigen  größeren 
Eisenfabriken  verwendet,  zum  Teile  auch  nach  Wien  und  in 
andere  Städte  abgesetzt. 

Holzhandel. 

In  vielen  Gegenden  Niederösterreichs,  wo  das  Verkehrs- 
netz wenig  entwickelt  ist,  bleibt  die  Produktion  ganz  auf  den 
Lokalabsatz  angewiesen,  der  insbesondere  dort,  wo  Weinbau 
getrieben  wird,  auch  vollkommen  genügt. 

In  den  waldreicheren  Gegenden  stößt  jedoch  der  Absatz, 
besonders  von  hartem  Brennholz,  auf  große  Schwierigkeiten. 
Nur  durch  eine  fortschreitende  Entwicklung  des  Verkehrs- 
wesens könnte  daher  der  Forstproduktion  dieser  Gegenden 
geholfen  werden. 

Viele  bäuerliche  Waldbesitzer  haben  eigene  kleine,  ein- 
blätterige, mit  einer  Zirkularsäge  und  oft  auch  mit  einer 
Lohstampfe  verbundene  Wassersägen.  Viele  dieser  kleinen 
Sägen  erzeugen  vorwiegend  Fensterhölzer  (Staffel),  für  welche 
guter  Absatz  an  Wiener  Händler  besteht.  Diese  Sägen  sind 
für  den  bäuerlichen  Waldbesitz  von  großer  Bedeutung,  da  auf 
denselben  eine  bessere  Ausnutzung  und  Verwertung  des  Roh- 
materials erzielt  wird  als  auf  den  für  Massenerzeugung  arbeitenden 
großen  Werken.  Im  politischen  Bezirke  Lilienfeld  treiben 
solche  kleine  Sägebesitzer  auch  Tauschhandel  mit  ungarischen 
Bauern,  die  im  Herbst  mit  Getreide  eintreffen  und  dieses 
gegen  Holz  eintauschen. 

Das  Brennholz  findet  meist  in  loko  oder  in  naheliegen- 
den Ortschaften  Absatz.  Das  Buchenholz  ist  in  den  entlegenen 
Forsten,  ja  selbst  in  den  weniger  gut  aufgeschlossenen  Teilen 
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des  Wienerwaldes  nur  schwer  verkäuflich  und  mindere  Sorten 
finden  überhaupt  keinen  Absatz.  Weiches  Brennholz  hingegen 
hat  noch  immer  eine  ziemlich  befriedigende  Nachfrage.  Im 
Brennholzgeschäft  macht  sich  besonders  der  Rückgang  des 
Wiener  Konsums  sehr  stark  fühlbar,  welcher  auf  die  Konkurrenz 
der  Kohlen  und  Kohlenbriketts,  teilweise  wohl  auch  auf  die 
Einführung  der  Gasheizung  zurückzuführen  ist.  Außerdem 
gelangen  große  Brennholzmassen  aus  Steiermark,  Oberösterreich 
und  Ungarn  (via  Steinamanger)  nach  Wien.  Die  Zufuhr  aus 
Obersteiermark  kommt  vielfach  auf  der  Donau  nach  Wien; 
die  ungarischen  Zufuhren  von  Hartholz  werden  besonders 
durch  die  billigen  Ausnahmstarife  der  Südbahn,  sowie  der 
ungarischen  Staatsbahn  für  den  Wiener  Platz  begünstigt  und 
man  strebt  nun  in  Niederösterreich  die  Erlangung  derselben 
Begünstigungen  auch  auf  anderen  Bahnen  an.  Unter  dem 
Drucke  dieser  Konkurrenz  mußten  die  Sendungen  von  hartem 
Brennholz  aus  den  entfernteren  Teilen  Niederösterreichs  nach 
Wien  ganz  eingestellt  werden.  Für  weiches  Brennholz  sind 
die  Tarifsätze  der  k.  k.  Staatsbahnen  und  der  Nordbahn  um 
20  Prozent  ermäßigt,  daher  als  günstige  zu  bezeichnen. 

Der  Nutzholzhandel  befindet  sich  seit  Anfang  1903  in- 
folge der  Sanierung  der  Krise  in  Deutschland  wieder  in  besseren 
Verhältnissen,  denn  Bauholz,  Werkholz  und  Schnittware  finden 
außer  auf  dem  Wiener  Platze  auch  nach  Deutschland,  und  zwar 
besonders  nach  dem  westlichen  Sachsen  Absatz. 

Vom  Schleif  holz  wird  der  größte  Teil  zur  Deckung  des 
Bedarfes  der  in  Niederösterreich  vorhandenen  49  Holzstoff- 
fabriken verwendet,  deren  Gesamtrundholzbedarf  auf  130.000 
Festmeter  veranschlagt  werden  kann.  Ein  großer  Teil  dieses 
Holzes  wird  zu  verhältnismäßig  niedrigen  Preisen  aus  den 
bäuerlichen  Gebirgswaldungen  bezogen. 

Nachdem  der  Holzexport  nach  Deutschland  fast  ganz  auf 
die  Eisenbahnen  angewiesen  ist,  können  die  minderwertigen 
Sortimente  (Zelluloseholz,  Grubenholz  u.  dgl.)  nur  mit  großen 
Preisopfern  ausgeführt  werden;  insbesondere  seit  am  15.  März 
1899  der  Bodenflächentarif  und  die  Anwendung  des  Brennholz- 
tarifes  für  diese  Sortimente  außer  Kraft  gesetzt  wurden,  hat 
der  Export  von  Schleif-  und  Grubenholz  aus  Niederösterreich 
nach  Deutschland  fast  gänzlich  aufgehört.  Die  sächsischen 
Holzstoffindustriellen  decken  ihren  Holzbedarf  jetzt  aus  Russisch- 
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Polen  und  Ostpreußen.  Würde  auch  das  Grubenholz  oder 
doch  die  stärkere  Sorte  desselben,  wie  befürchtet  wird,  unter 
noch  höhere  Tarifsätze  eingereiht  werden,  so  würde  der  Ab- 
satz dieses  minderwertigen  Durchforstungsmateriales,  dessen 
Gewinnung  vielfach  eine  Maßregel  der  Bestandeserziehung  ist, 
gänzlich  unterbunden  werden. 

Kleinnutzholz,  wie  Weinstecken,  Baumpfähle  und  ähn- 
liches, sowie  Schindeln,  sogenannte  Wasserschindeln,  geben 
vielfach  auf  der  Donau  nach  Ungarn. 

Für  Bauholz  und  Schnittware  ist  auch  heute  noch 
Wien  der  größte  Abnehmer,  aber  infolge  der  zunehmenden 
Verwendung  des  Eisens  als  Konstruktionsmaterial  hat  sich  der 
Absatz  von  Bauholz  in  Wien  fühlbar  verschlechtert.  In  diesen 
Sortimenten  macht  sich  übrigens  auch  die  starke  Konkurrent 
der  billigeren  galizischen  und  ungarischen  Ware  stark  geltend, 
um  so  mehr  als  dieses  Material,  welches  vielfach  aus  über- 
ständigen Wäldern  stammt,  infolge  seiner  geringen  Schwindung, 
Weichheit  usw.  mit  Vorliebe  zu  gewissen  Verwendungen  heran- 
gezogen wird. 

Eine  weitere  sehr  fühlbare  Konkurrenz  entsteht  für  die 
Nutzholzproduktion  besonders  der  an  Bahnen  gelegenen  Landes- 
teile, durch  die  auf  der  Donau  sehr  billig  herabgeflößten  Lang- 
hölzer und  Schnittwaren  aus  Steiermark,  Oberösterreich  usw. 
Ferner  klagen  die  an  der  Südbahn  gelegenen  Produktionsorte 
darüber,  daß  sie  infolge  der  hohen  Tarife  dieser  Bahn  vom 
Wiener  Platze  fast  ausgeschlossen  seien.  Besser  können  die 
an  der  Donau  und  ihren  Nebenflüssen  gelegenen  Landesteile 
mit  dem  galizischen,  ungarischen  und  alpenländischen  Holze 
konkurrieren  und  kommen  von  hier  billigere  Bauhölzer  und 
Schnittwaren  mit  Floß  nach  Wien. 

Nachdem  also  der  Wiener  Markt  zum  großen  Teile  für  die 
niederösterreichische  Produktion  verloren  geht,  ist  dieselbe  auf 
den  Export  nach  Deutschland,  und  zwar,  wie  erwähnt,  besonders 
nach  dem  westlichen  Sachsen  geradezu  angewiesen  und  ist  es 
infolge  der  dortigen  starken  Nachfrage  möglich,  selbst  die 
minderwertigen  Sorten  gut  zu  verwerten. 

Zum  Teile  wird  dieser  Export  auf  Wasserstraßen  betrieben 
(Lainitz,  Luschnitz,  Moldau,  Elbe)  und  es  ist  fast  zu  erwarten, 
daß  sich  dieser  Wasserstraßentransport  nun  noch  mehr  beleben 
wird,   weil  die  Frachtbegünstigungen,  welche   für  die  südlich 
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i   Budweis  gelegenen  Staatsbahnstationen   bestanden,   Mitte 
4  aufgehoben  wurden. 

Für  die  auf  den  Eisenbahntransport  angewiesenen  Landes- 
e  soll  die  Aufhebung  dieser  Begünstigung  eine  schwere 
lädigung  der  forstlichen  Produktion  nach  sich  gezogen 
>en;  es  wird  behauptet,  daß  seither  das  Stamm-  und  Schleif- 
z  auf  mehreren  Domänen  mit  geringen  Ausnahmen  nur  an 
indische  Käufer  zu  gedrückten  Preisen  absetzbar  ist. 

Für  den  Export  nach  Deutschland  kommen  vorwiegend 
•  die  politischen  Bezirke  Amstetten,  Hörn,  Gmünd,  Krems, 
idhofen  an  der  Thaya,  Zwettl,  Lilienfeld  und  Pöggstall  in 
kracht;  also  die  Forste  im  Viertel  ober  Manhartsberg 
I  zum  Teile  auch  ober  Wienerwald. 

Das  Quantum  des  Exportes  wird  auf  zirka  60.000  Fest- 
ter  geschätzt.  Die  Ausfuhr  geht  fast  ausschließlich  —  so- 
it  sie  den  Eisenbahntransport  betrifft  —  über  Eger,  da  die 
ute  Bodenbach  im  Zuge  des  Elbeholzhandels  liegt  und  mit 
r  Wasserstraße  nicht  konkurriert  werden  kann.  Es  käme 
r  noch  Laubegast  in  Sachsen  als  Elbeumschlagplatz  in 
tracht,  um  einen  Export  auch  in  der  Richtung  zu  er- 
tlichen. 

In  neuerer  Zeit  macht  sich  in  Sachsen  (Chemnitz  und 
esden)  die  russische  Konkurrenz  bereits  stark  bemerkbar. 
3se  Hölzer  kommen  auf  der  Weichsel  nach  Deutschland, 
len  mit  Benutzung  der  Kanäle  (Floßgraben)  in  die  Elbe 
>i  Riesa)  und  werden  von  dort  mit  der  Bahn  verfrachtet, 
ehe  I.  Band,  pag.  382  u.  f.  des  eingangs  erwähnten  Werkes.) 

Der  finanzielle  Ertrag  der  Forstwirtschaft  wird  jedoch 
rch  die  hohen  Löhne  und  in  manchen  Teilen  des  Landes  auch 
rch   den  Mangel   an  Kommunikationsmitteln   herabgedrückt. 

Detaillierte  Nachrichten  über  Produktion  und  Holzhandel 
gen  nur  aus  den  Staatsforsten  vor.  In  den  Staatsforsten 
3  Wienerwaldes  (einschließlich  Offenbach)  gelangten  bei 
lern  angeschätzten  Jahresetat  von  154.970  Festmetern  im 
bre  1903  tatsächlich  zur  Nutzung: 

Brennholz  141.304  Festmeter  (84*4  Prozent). 
diverses  Nutzholz  26.047  Festmeter  (15*6  Prozent) 

Dieses  geringe  Nutzholzprozent  ist  durch  den  weitaus 
erwiegenden  Buchenholzeinschlag  und  die  technische  Minder- 
rtigkeit  der  Wienerwaldbuche  erklärt. 
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Aus  den  Achsforsten  und  Offenbach  wird  das  Holz  neben 
der  Deckung  des  Lokalbedarfes  zum  größten  Teile  an  kleine 
Händler  nach  Wien  abgegeben;  aus  den  Schwemmforsten  hin- 
gegen geht  das  Holz  von  der  Legstätte  in  St  Helena  zumeist 
nach  Baden  und  in  die  waldlose  Ebene  gegen  Ungarn.  Ein 
Teil  des  Brennholzes  kommt  wohl  auch  nach  Wien  und  wird 
auch  in  loko  verbraucht. 

Das  Nutzholz  aus  dem  Wienerwald  (Bau-,  Sage-,  Werk- 
und  Kleinnutzholz)  gelangt  zumeist  nur  in  den  Lokalkonsnm 
an  Zimmermeister,  Brettsägen  und  die  verschiedenen  Gewerbe, 
teils  auch  nach  Wien. 

Aus  den  Staatsforsten  in  Wiener-Neustadt  (Ernte:  1847 
Festmeter  Brennholz  und  285  Festmeter  Nutzholz)  und  St.  Polten 
(Ernte:  1955  Festmeter  Brennholz  und  1245  Festmeter  Nutz- 
holz) wird  der  ganze  Anfall   vom  Lokalkonsum  aufgenommen. 

Auf  dem  Studienfondsgut  Groß-Poppen  (Viertel  ober  dem 
Manhartsberg)  wurden  1903  1862  Festmeter  Brennholz  und 
4805  Festmeter  Nutzholz  erzeugt. 

Ersteres  Material  gelangt  bis  auf  geringe  Quantitäten, 
welche  nach  Wien  abgingen,  zur  lokalen  Verwendung.  Das 
Nutzholz  hingegen,  welches  überwiegend  aus  Stamm-  und 
Schleifhölzern  besteht,  wurde  bis  auf  den  geringen  Lokalbedarf 
seit  Jahren  im  Offertwege  stets  von  einer  Pilsener  Firma  er- 
standen. Die  Stammhölzer  werden  in  unterschiedlicher  Länge 
und  bis  10  Zentimeter  Mittenstärke  herab  ausgehalten,  das 
Schleifholz  in  1  Meter  Länge  und  von  7  Zentimeter  Stärke 
aufwärts  erzeugt.  Das  Stammholz  wird  nach  Deutschland  ex- 
portiert, das  Schleifholz  im  Inlande  verarbeitet. 

2.  Oberösterreich. 

Die  Waldfläche  betrug  im  Jahre  1900  408.071  Hektar  = 
311  Prozent  der  Fläche. 

Die  natürlichen  Gebiete  Oberösterreichs  zeigen  eine  sehr 
verschiedene  Bewaldung  und  Waldsubstanz. 

Das  Bergland  am  linken  Donauufer,  gebildet  von  den 
Ausläufern  des  Böhmerwaldes,  zeigt  zirka  30  Prozent  Bewaldung, 
und  zwar  zumeist  ausgedehnte  Fichtenbestände,  auch  gemengt 
mit  Buche,  Tanne  und  Kiefer. 

Das  Wellen-  und  Hügelland  zwischen  Traun  und  Enns 
enthält  nur  16  Prozent  Wald;  das  Bergland  zwischen  Traun  und 
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Inn  (Weilhart-,  Lach-  undKobernauserwald)  ist  auf  zirka  25  Prozent 
der  Flache  bewaldet,  und  zwar  treten  Fichte,  Kiefer,  Buche 
und  Birke  herrschend,  Eiche,  Esche,  Ahorn,  Ulme,  Lärche  ein- 
gesprengt auf. 

In  den  Voralpen  ist  die  Bewaldung  eine  dichtere  (zirka 
37  Prozent)  und  besteht  vornehmlich  aus  Fichte  und  Buche  mit 
Lärche  und  edleren  Laubhölzern  gemengt  und  endlich  zeigt  die 
Region  der  Alpen,  welche  auf  zirka  54  Prozent  der  Fläche  be- 
waldet ist,  weite  geschlossene  Fichten-  und  Buchenbestände, 
welchen  Lärche  und  Tanne,  auch  Linde,  Ulme,  Esche,  Berg- 
ahorn sowie  Alpenerle  und  einzelne  Eiben  beigemengt  sind, 
während  Krummholz  und  Zürbe  den  höchsten  Rand  des  Wald- 
gürtels bilden. 

In  der  letzten  Zeit  hat  hauptsächlich  die  unter  Staats- 
verwaltung stehende  Waldfläche  durch  bedeutende  Waldankäufe 
seitens  des  oberösterreichischen  Religionfonds  einen  bedeuten- 
den Zuwachs  erfahren,  was  um  so  erfreulicher  ist,  als  große  Teile 
des  Landes  ausgesprochene  Schutzwaldlagen  sind.  Übrigens  ist 
der  Privatwald  nach  der  folgenden  Tabelle  noch  immer  weitaus 
vorherrschend  (63*3  Prozent). 


Deaitzkategorie 


Staatlich   verwaltete  Forste 
Landes-  und  Bezirkswälder 


Gemeindewälder 


Wälder  öffentlicher  Fonds 

Kirchenwälder 

Fideikommißwälder     .    .    . 


Genossenschaftswälder 
Sonstige  Privatwälder 


Insgesamt 


Stand  pro  1900 


Fliehe 


Hektar 


Prozent 


82.432 

13 

3.044 

10.107 

17.815 

34.934 

1.065 

258.661 


20*2 


07 
26 
4'4 
86 
0*3 
633 


408.071 


100 


Von  dem  gesamten  Waldlande  befinden  sich  187.011  Hektar 
:  44*8  Prozent  in  Großbesitz.  Die  größte  Ausdehnung  hat  derselbe 

lagel,  ötUzr.  Holzindustrie.  17 
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in  den  politischen  Bezirken  Gmunden  (Staats-,  Privat-  und 
Kirchenforste),  Kirchdorf  und  Steyr  (Fideikommiß-,  Fonds-, 
Privat-  und  Kirchenwald).  Auch  in  den  Bezirken  Vöcklabruck. 
Freistadt  und  Braunau  am  Inn  ist  der  Großbesitz  sehr  bedeu- 
tend; ganz  fehlt  derselbe  nur  im  Bezirke  Schärding. 

Es  betrug 

der  Abfall      Zuwachs  an  Wald 

66  Hektar      43  Hektar 

101         „  209       „ 

83    „  245   „ 

106    w  191 


im  Jahre  1900 
1901 
1902 
1903 


T) 


7) 


n 


Bei  dem  großen  Anteil  des  Großbesitzes  sind  aus  öffent- 
lichen Mitteln  erhaltene  Pflanzgärten  selbstverständlich  in 
geringerer  Ausdehnung  nötig,  und  zwar  finden  sich  1903  neun 
Gärten  mit  einer  Fläche  von  4*50  Hektar.  In  den  bäuerlichen 
Wäldern  ist  übrigens  die  Aufforstung  und  der  Bestandesschluß 
zumeist  nicht  entsprechend. 

Als  Schutz-  und  Bannwald  wurden  mit  Ende  1900  in 
Evidenz  geführt  1407  Hektar,  wobei  nicht  zu  übersehen  ist,  daß  die 
Großbesitze  auch  noch  selbst  von  wirtschaftlichen  Gesichts- 
punkten solche  Schutzwälder  innerhalb  ihres  Besitzes  aus- 
scheiden. 

Da  im  Jahre  1890  92.498  Hektar  Schutzwald  und  918  Hektar 
Bannwald  ausgewiesen  waren,  dürfte  obige  Ziffer  nur  den  Zu- 
wachs an  Schutz-  und  Bannwäldern   im  Jahre  1900  darstellen. 

Verteilung  der  Holzarten. 
Nach  dem  Stande  von  1900  sind: 


überwiegend   Fichte 

Krummholzbestände 

zusammen  Nadelholz 


n 


n 


überwiegend   Buche 

Erle  .    .    •  .    .    . 
Birke 

zusammen   Laubholz 

Gemischte  Bestände 
Insgesamt 


Hektar 
228.071 
2.254 


Prozent 
990 
1-0 


230.325   =      56*5 


46.488 
1.802 
4.318 


88*4 
3*4 
8'2 


62.608   =      12*9 


125.138  =     30-6 


408.071 


100 
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Darunter    befanden    sich   an   Mittel-   und  Niederwäldern 
11.926  Hektar  =  268  Prozent. 

Im  Jahre  1890  wurden  ausgewiesen: 

Hektar 

Nadelhölzer 339.866 

Laubhölzer 52.121 

Mittel-  und  Niederwälder  .    15.771 


Insgesamt  .  407.758 

Vergleicht  man  diese  Daten  mit  jenen  der  detaillierteren 
Erhebungen  von  1900,  so  zeigt  sich,  daß  wahrscheinlich  ein 
großer  Teil  der  früher  als  Nadelwald  notierten  Forste  jetzt  als 
Mischwald  ausgewiesen  wird.  Fichte  und  Buche  sind  über  das 
ganze  Land  verbreitet;  die  angegebenen  Erlenbestände  stocken 
im  politischen  Bezirke  Ried  (Donauauen),  die  Birkenbestände 
im  Bezirke  Schärding. 

Die  Betriebsarten. 

Von  den  oberösterreichischen  Forsten  waren  im  Jahre 
1900  164.969  Hektar  (405 Prozent)  eingerichtet,  und  zwar  umfaßt 
die  Einrichtung  fast  den  ganzen  Großwaldbesitz.  Von  der  ganzen 
Waldfläche  standen 

Hektar  Prozent 

im  schlagweisen  Hochwaldbetrieb  .  296.657  =  72*7 

,    Plenterbetrieb 99.488  =  24*4 

„    Mittelwaldbetrieb 2.473  =     0-6 

„    Niederwaldbetrieb 9.453  =     2*3 

Die  Hochwaldbetriebe  finden  sich  im  ganzen  Lande;  der 
Mittelwaldbetrieb  vorzugsweise  im  Bezirke  Steyr,  der  Nieder- 
waldbetrieb in  den  Bezirken  Schärding,  Linz,  Perg  und  Ried. 
Im  Mittel-  und  Niederwald  läßt  sich  übrigens  eine  bemerkens- 
werte Flächenabnahme  konstatieren. 

Forstproduktion. 

Der  durchschnittlich  jährliche  Zuwachs  wurde  im  Jahre  1900 
wie  folgt  ermittelt: 

17* 
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Betriebsart 


Jahre»u  wachs 


pro 
Hektar 


im  ganzen 


Pestmeter 


Hierron  entfallen  auf 


Nutzholz 


Prozent 


im  gansen 


Festmeter 


Brennholz 


Prozent 


im  gaosea 


Featmeicr 


Hochwald 
Mittelwald 
Niederwald 


Insgesamt  1900  . 
1890  . 


35 


4-6 


66 


1,381.236 
11.326 


53.552 


3-8 


36 


1,446.114 
1,457.830 


49 


28 


20 


676.800 
8.160 


11.710 


51 


72 


80 


704.436 


8.166 


41.842 


49 


37 


691.670 


539.386 


51 


63 


754.444 


918.444 


Demgegenüber  stellte  sich  die  Holznutzung  auf  : 


Holzart 


Hartholz 


Weichholz 


Nutzholz 


Festmeter 


Brennholz 


Raummeter 

=  0-65 
Festmeter 


33.158 


637.957 


Zusammen  .    . 


671.115 


276.870 


719.906 


996.776 

647.900  Fstm 


Lohrinde 


Eiche 


Fichte 


Meterzentner 


30.523 


30.523 


Die  faktische  Gewinnung  bleibt  also  etwas  hinter  dem 
angeschätzten  Ertrage  zurück.  Würden  die  Aufforstungen  und 
der  Bestandesschluß  in  den  Bauernwäldern  entsprechend  sein 
und  würde  überall  rationell  gewirtschaftet  werden,  so  könnte 
der  durchschnittliche  jährliche  Gesamtzuwachs  der  oberöster- 
reichischen Waldungen  sicher  auf  1*5  Millionen  Festmeter  ge- 
bracht werden. 

Der  Großgrundbesitz  bewirtschaftet  seine  Forste  nach- 
haltig und  bringt  daher  alljährlich  fast  das  gleiche  Quantum 
auf  den  Markt. 

Die  Größe  der  Nutzung  in  den  Bauernwäldern  variiert 
hingegen   je    nach  Nachfrage   und  Geldbedarf  außerordentlich. 

In  Mißjahren  wird  oft  das  Doppelte  des  normalen  Ein- 
schlages abgetrieben,  respektive  zur  Abstockung  verkauft.  Ein 
großer  Teil  des  Anfalles  aus  den  Bauernwäldern  dient  übrigens 
zur  Deckung  des  Eigenbedarfes.  Da  die  Waldbesitzer  in  Ober- 
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Österreich  nicht  zur  Abstockungsmeldung  verpflichtet  sind, 
können  genauere  Daten  als  jene  der  Forststatistik  nicht  ge- 
geben werden. 

Von  rein  forstlichem  Standpunkte  ist  zu  bedauern,  daß 
infolge  der  guten  Preise  für  Schleifholz  viele  im  besten  Zu- 
wachse stehende,  nicht  hiebreife  Bestände  genutzt  werden. 

In  der  letzten  Zeit  sind  starke  Nutzungen  eingelegt  worden 

und  viele  Kahlschläge  entstanden,  die  nur  mangelhaft  kultiviert 

wurden. 

Holzhandel. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  Neunzigerjahre  begann  sich 
aus  Oberösterreich  der  Absatz  nach  Deutschland  gut  zu  ent- 
wickeln; die  Holzindustrie  im  Lande  macht  aber  nur  geringe 
Fortschritte,  da  das  Material  der  in  neuerer  Zeit  aufgeschlossenen 
großen  Wälder  größtenteils  in  rundem  Zustande  durch  baye- 
rische, sächsische  und  württembergische  Großhändler  zumeist 
als  Langholz  ins  Ausland  gebracht  wird. 

Gewisse  Forstbetriebe  in  den  Grenzdistrikten,  welche  keine 
einheimische  Sägen  erreichen  können,  sind  übrigens  auf  den 
Rundholzexport  nach  Deutschland  angewiesen.  Insbesondere 
nach  starkem  Fichtenbauholz,  sogenannten  Holländern,  ist  die 
Nachfrage  kaum  zu  befriedigen  und  wurden  pro  Festmeter 
dieses  Sortiments  15  bis  19  AT  bezahlt. 

Die  Buche  hingegen  findet,  seitdem  die  Holzkohle  von 
den  Hochöfen  nicht  mehr  verwendet  wird,  fast  keinen  Absatz. 

Geringe  Holzquantitäten  gelangen  aus  Oberösterreich  auf 
den  Prager  Markt  (wohl  nur  als  Zwischenhandel  nach  Sachsen); 
Brennholz  wird  nach  Wien  geliefert. 

Angaben  über  die  exportierte  Menge  von  Schnittwaren 
und  Rohholz  liegen  nicht  vor;  im  allgemeinen  wird  ersteres 
gegenüber  Blochen  und  Langholz  nur  wenig  exportiert.  Das 
Ziel  des  Exportes  sind  für  bessere  Schnittware  Bayern,  Sachsen, 
Württemberg,  Baden,  Elsaß  und  die  Rheinprovinz,  selbst  Frank- 
reich und  Holland. 

Das  Material  Oberösterreichs  ist  ziemlich  astreich  und 
schwer,  stößt  daher  schon  aus  diesem  Grunde  im  internationalen 
Handel  auf  gewisse  Schwierigkeiten.  Der  Absatz  nach  Deutsch- 
land leidet  selbstverständlich  auch  unter  der  Konkurrenz  der 
übrigen  holzexportierenden  Provinzen  von  Österreich-Ungarn, 
joner  Skandinaviens,  Rußlands  und  Amerikas. 
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Der  Absatz  zeigt  in  den  verschiedenen  natürlichen  Handels- 
gebieten des  Landes  große  Verschiedenheiten. 

Aus  den  nördlichen  Gebieten  Oberösterreichs  geht  das 
meiste  Nutzholz  an  die  Moldau  oder  per  Bahn  über  Gmünd 
nach  Budweis,  Prag  und  Sachsen.  Aus  den  westlichen  Teilen 
geht  das  Holz  nach  Bayern,  und  zwar  nicht  allein  per  Bahn, 
sondern  auch  per  Achse,  endlich  aus  den  südlichen  Teilen  per 
Bahn  und  auf  der  Donau  nach  Wien  und  Pest  oder  nach 
Deutschland.  Selbst  jenes  Holz,  welches  in  rundem  Zustande  an 
inländische  Sägewerke  verkauft  wird,  geht  schließlich  doch  über- 
wiegend entweder  als  Rohholz  an  die  bayerischen  Filialen  dieser 
Werke  oder  es  kommt  als  Schnittmaterial  nach  Deutschland. 

Die  Produktion  des  Hügel-  und  Flachlandes,  des  Gerichts- 
bezirkes Steyr  gravitiert  zur  Staatsbahnlinie  nach  St.  Valentin, 
jene  des  Bezirkes  Kremsmünster  und  zirka  20  Prozent  des  Bezirkes 
Kirchdorf  zur  Kremstalbahn  nach  Linz. 

Zirka  80  Prozent  der  Waldungen  des  Gerichtsbezirkes  Kirch- 
dorf gravitierten  in  den  Steyrfluß,  der  schon  von  Hinterstoder 
aus  triftbar  ist  und  auch  noch  einige  triftbare  Nebenflüsse  be- 
sitzt. Noch  vor  zehn  bis  zwölf  Jahren  wurden  jährlich  40.000 
bis  60.000  Festmeter  Bloch-,  Schleif-  und  Kehlholz  bis  nach 
Steyr  getriftet.  Dieses  Triftholzquantum  sank  in  der  letzten 
Zeit  allmählich  und  betrug  1904  nur  mehr  19.300  Festmeter, 
da  einerseits  nicht  mehr  Holz  von  genügender  Quantität  und 
Qualität  vorhanden  ist,  anderseits  mehrere  größere  Industrien 
(Österreichische  Waffenfabrik,  Drahtzieherei  in  Unterhimmel) 
direkt  mit  der  Steyrtalbahn  die  fertige  Holzkohle  aus  dem 
oberen  Steyrtal  beziehen  und  weil  endlich  sehr  viel  Holz 
durch  den  in  Ausführung  begriffenen  Bahnbau  konsumiert 
wird.  Aus  dem  Steyrtal  geht  das  auf  den  Sägewerken  erzeugte 
Schnittmaterial  entweder  mit  der  Steyrtalbahn  an  die  Staats- 
bahn oder  ab  Klaus  mit  der  Kremstalbahn  über  Linz  zum  Ex- 
port. Auf  letzterer  Route  geht  auch  Brennholz  und  Holzkohle 
auf  den  Lokalmarkt  in  Linz. 

Aus  dem  Almtal  gelangt  das  Material  entweder  durch 
Trift  auf  der  Alm  nach  Lambach  oder  das  Schnittmaterial  mit 
der  Almtalbahn  nach  Wels. 

Aus  dem  südöstlichen  Teile  von  Oberösterreich,  aus  der 
nun  ebenfalls  bald  durch  die  in  Ausführung  begriffene  Linie 
Klaus — Selzthal   besser    erschlossenen  Gegend  von   Windisch« 
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Garsten  wird  jetzt  das  Schnittmaterial  per  Achse  über  den 
Pyhrnpaß  zur  Station  Liezen  der  Staatsbahn  gebracht.  Das 
Brennholz  dient  in  der  Gegend  von  Windisch-Garsten  größten- 
teils zur  Deckung  des  Lokalbedarfes,  insbesondere  aus  den 
kleineren  Forstbesitzen.  Der  Großgrundbesitz  hingegen  ver- 
frachtet das  Brennholz  teils  per  Bahn,  teils  zu  Wasser  nach 
Linz  und  Wien.  Aus  den  oberen  Weilhartforsten  geht  Brenn- 
holz nach  München. 

Im  Ennsgebiete  wird  das  Holz  teils  durch  Trift,  teils 
durch  Achsfracht  zur  Enns  gebracht.  Der  größte  Teil  des 
Langholzes  wird  in  Flößen  gebunden  und  geht  mit  Blochholz, 
ab  Steyr  auch  mit  Schnittmaterial  als  Oblast  die  Enns  und 
Donau  abwärts  nach  Wien.  Die  Flößerei  konkurrenziert  hier 
erfolgreich  die  Eisenbahn. 

Das  für  den  deutschen  Holzmarkt  und  den  südlichen 
Holzmarkt  (Triest)  bestimmte  Holz,  dann  das  nach  der  Schweiz 
und  nach  Tirol  bestimmte  Bloch-  und  Schleifholz  und  Schnitt- 
material wird  auf  der  durch  das  Ennstal  führenden  Staats- 
bahnlinie verfrachtet;  auch  nach  Wien  kommt  auf  dieser  Linie 
Schnittware  und  Brennholz.  Der  Verkauf  findet  teils  an  ein- 
heimische Firmen,  teils  nach  Wien,  Prag  etc.  statt. 

Geringe  Mengen  von  Sägeholz  und  Bauholz  werden  aus  den 
Staatsforsten  für  den  lokalen  Verbrauch  abgegeben,  respektive  auf 
den  kleinen  fondsherrschaftlichen  und  privaten  Sägen  verschnitten. 

Der  Absatz  von  Brennholz  wird  wegen  der  zunehmenden 
Verwendung  von  Kohle  immer  schwieriger. 

Die  oberösterreichischen  Eisenwerke  aller  Art  haben  sich 
in  neuerer  Zeit  entweder  ganz  oder  doch  wenigstens  teilweise 
für  Steinkohlenfeuerung  eingerichtet.  Die  bis  jetzt  erzeugte 
Meilerkohle  wird  auch  durch  die  qualitativ  bessere  Retorten- 
kohle gedrückt.  Holzkohle  tarifiert  auf  den  k.  k.  österr.  Staats- 
bahnen zwar  nach  dem  niedrigsten  Tarif  (A.  T.  II),  aber  bei 
der  Geringwertigkeit  des  Materials  sind  auch  diese  Sätze  für 
größere  Distanzen  noch  immer  zu  hoch  und  auch  die  Schwierig- 
keiten und  die  Kostspieligkeit  der  Manipulation  mit  den  Holz- 
kohlensäcken und  das  große  Kalo  jeder  weiteren  Lieferung 
hindern  die  Entwicklung  eines  Exportes.  Eine  solche  Ent- 
wicklung wäre  aber  vielleicht  zu  erreichen,  wenn  die  Staats- 
bahnverwaltung  geschlossene  Holzkohlenwaggons  beistellen 
würde.    Seit  1903  stockt  der  Absatz  von  Holzkohle  besonders 
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im  Ennstal  ganz,  weniger  im  Steyrtal,  und  es  wird  die  Be- 
fürchtung laut,  daß  man  das  Kohlholz  bald  wird  im  Walde  ver- 
faulen lassen  müssen. 

Insbesondere  die  Verwertung  des  Buchenkohlholzes  bereitet 
große  Schwierigkeiten,  während  das  weiche  Kohlholz  allmählich 
als  Zelluloseholz  zweiter  Sorte,  als  Grubenholz  und  Stangen 
Absatz  findet. 

Der  Absatz  von  Zelluloseholz  an  inländische  Zellulose- 
und  Papierfabriken  ist  im  Ennsgebiete  ein  befriedigender.  Die 
Versendungen  nach  Sachsen  haben  seit  Aufhebung  des  Flächen- 
ladetarifes  aufgehört. 

Im  südwestlichen  Teil  des  Landes  sind  die  Staats- 
forste des  oberösterreichischen  Salzkammergutes,  mehrere 
Stiftswaldungen  (Kremsmünster,  Schlägt,  Lambach)  und  größere 
Privatbesitze  von  hervorragender  Wichtigkeit  für  den  Holzexport. 

Das  Brennholz  wird  an  verschiedene  einheimische,  besonders 
Linzer  und  Welser  Händler,  seit  neuerer  Zeit  in  geringen 
Quantitäten  auch  nach  München  verkauft  (Städtischer  Holz- 
und  Kohlenhof). 

Das  Langholz  geht  vorzugsweise  nach  Wien  und  Prag 
(70  bis  90  Prozent),  der  Rest  nach  Dresden,  Zwickau,  Schöneck  in 
Sachsen,  dann  nach  München,  Passau  und  Mühldorf  in  Ober 
bayern.  Das  Blochholz  wird  —  wenigstens  in  den  Staatsforsten 
7—  fast  durchaus  an  inländische  Händler  und  Sägewerke  ab- 
gegeben (98  Prozent),  und  zwar  nach  Wien,  Munderfing,  Ossegg  und 
Prag;  das  geringe  Quantum  Blochholz,  welches  exportiert  wird, 
geht  nach  Passau,  München,  Herrnhut  und  Schöneck  in  Sachsen, 
auch  nach  Württemberg,  Baden,  Elsaß,  Schweiz  und  die  Rhein- 
provinz. Aus  dem  Bezirke  Grieskirchen  gehen  jährlich  zirka 
100  Waggons  harte  Schnittware  nach  Nürnberg.  Der  geringe 
direkte  Absatz  von  Blochholz  und  Schnittware  nach  dem  Aus- 
lande ist  jedoch  kein  Maßstab  für  die  Größe  des  Exportes, 
denn  die  heimischen  Sägewerke  und  Händler  verkaufen  ihre 
besseren  Qualitäten  fast  durchaus  in  das  Ausland.  Vielfach 
sind  auch  die  Rundholzkäufer  nur  Zwischenhändler. 

Die  Erzeugung  von  Zellulose  und  Schleifholz  ist  infolge 
der  starken  Nachfrage  in  steter  Zunahme.  Dasselbe  wird  zu- 
meist an  die  einheimischen  Fabriken  und  nach  Böhmen  ver- 
kauft; es  scheint  übrigens  der  direkte  Absatz  in  das  Ausland 
—  wenn  er  auch  sehr  gering  ist  —  doch  anzusteigen. 
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Die  nachfolgende  Tabelle  gibt  eine  sehr  gute  Übersicht 
der  Handelsverhältnisse  in  den  Staatsforsten  des  Salzkammer- 
gntes. 


Sortiment 


Absatz  in 
dai 


1901 


Feaimeter 


Pro- 
zent 


1901 


Featmeter 


Pro- 
zent 


1903 


Festmeter 


Pro- 
zent 


i 


Brennholi   .    .    .   . 

Schleif-  und  Zellu- 
losebolz .    .    .   . 


Bloehholz 


Langholz 


Inland 
Ausland 

Inland 
Ausland 

Inland 
Anstand 

Inland 
Ausland 


89.940 

29.180 
1.845 

94.620 
1.415 

11.215 
2.620 


100 

94 
6 

98 
2 

81 
19 


80.900 

29.225 
2.385 

94.960 
S.430 

10.995 
4.445 


100 

73.550 

— 

2.860 

92 

21.495 

8 

6.455 

97 

84.560 

3 

2.170 

71 

7.650 

29 

695 

96 
4 

77 
23 

98 
o 

I 

92  I 
8 


3.  Salzburg. 

Die  Waldfläche,  welche  in  der  Hauptsache  im  Hochge- 
birge des  Landes  liegt,  betrug  im  Jahre  1900  232.408  Hektar  = 
32*5  Prozent  der  Fläche  und  sind  die  verschiedenen  Besitzkate- 
gorien in  nachstehenden  Ausmafien  an  dieser  Fläche  beteiligt. 


Beiitskategorie 


8ttnd  1900 


Fliehe 


Hektar 


Prozent 


Staatlich  verwaltete  Forste 
Landes-  und  Bezirkswftlder 

Gemeindewälder 

Wälder  öffentlicher  Fonds 

Kirchenwälder 

Fideikommißwälder  .... 
Oenoesenschaftswälder  .  . 
Sonstige  Privatwälder     .    . 

Insgesamt 


136.473 

17 

8.219 

3 

1.026 

5.111 
81.559 

232.408 


58-7  : 

8-5 

0*5 

22 
351 

iqo 

i 
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Im  gebirgigen  Teile  des  Landes  bildet  der  Wald  große 
zusammenhängende,  wenn  auch  zum  Teile  in  kleine  Privat- 
besitzparzellen zerfallende  Komplexe;  nur  im  nördlichen  Teile 
des  Flachgaues  findet  sich  in  dem  welligen  Terrain  der  Wald 
in  kleinen  Parzellen  zwischen  dem  Feldbesitz  zerstreut  liegend. 

Der  Staatsbesitz  ist  in  Salzburg  vorwaltend,  daran  schließen 
sich  die  Privatforste;  die  übrigen  Besitzkategorien  sind  nur 
sehr  unbedeutend  vertreten. 

Von  dieser  Waldfläche  sind  157.953  Hektar  =  68  Prozent  in 
Großbesitzen,  besonders  in  den  Staatsforsten,  neun  größeren  Pri- 
vatbesitzen und  je  einem  Gemeinde-  und  einem  Genossenschafts- 
wald vereinigt.  12.414  Hektar  der  als  staatlich  verwaltete  Forste 
ausgewiesenen  Wälder  befinden  sich  in  königlich  bayerischem 
Besitz,  die  sogenannten  Saalforste,  welche  sich  einst  die 
bayerische  Regierung  bei  Abtretung  Salzburgs  an  Österreich 
zur  Deckung  des  Holzbedarfes  der  bayerischen  Salinen  reser- 
viert hat 

Die  Waldungen  des  Kleinbesitzes  befinden  sich  nur  im 
Flachgau  (zirka  30.000  Hektar)  in  befriedigendem  Zustande,  sonst 
sind  dieselben  fast  überall  infolge  übermäßiger  Streu-  und 
Holznutzungen,  unterlassener  Wiederaufforstung  und  schonungs- 
loser Ausübung  der  Weide  stark  herabgekommen. 

Der  Abfall  durch  bewilligte  Kulturumwandlungen  betrug 
im  Jahre  1900  nur  10  Hektar,  im  Jahre  1901  nur  21  Hektar  und 
wurde  durch  die  Auf  forstungen  von  8  Hektar,  respektive  10  Hektar 
fast  paralysiert. 

An  Wald  betrug  ferner: 

der  Abfall  der  Zuwachs 

im  Jahre  1902    .    21  Hektar  89  Hektar 

„       1903    .     23  4 

Fünf  aus  Staatsmitteln  erhaltene  Pflanzgärten  umfaßten 
1903  106  Hektar,  außerdem  bestehen  selbstverständlich  zahlreiche 
Pflanzgärten  in  den  Großbesitzwaldungen.  In  Schonung  gelegt 
waren  im  Jahre  1900  732  Hektar  und  außerdem  finden  sich: 

Schutzwälder  37.142  Hektar,  gegen  18.386  Hektar  im 
Jahre  1890: 

Bannwälder  3318  Hektar,  gegen  3045  Hektar  im  Jahre  1890. 

Überdies  sind  sämtliche  Wälder  des  Landes  in  bezug  auf 
Erhaltung,   Schutz   und  Pflege   noch   besonderen  landesgesetz- 
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liehen  Bestimmungen  unterworfen,  so  daß  der  Bestand  des 
Waldes  ziemlich  gesichert  ist.  Der  Zustand  desselben  ist  frei- 
lich im  allgemeinen  kein  sehr  befriedigender,  infolge  der 
starken  Belastung  mit  Holz-  und  Streuservituten  etc.  und  in- 
folge der  Nachwirkungen  der  ehemals  verwickelten  Rechts» 
Verhältnisse  des  Waldlandes,  die  auch  heute  noch  nicht  voll* 
kommen  geordnet  sind. 

Verteilung  der  Holzarten. 

Im  Jahre  1900  wurden  ausgewiesen: 
Vorwiegend  Fichte     .    .  193.811  Hektar  =  83*5  Prozent 
Krummholzbestände  .    .      2.526       „        =     l-l       „ 

Insgesamt  Nadelholz  .  196.337  Hektar  =  846  Prozent 

Vorwiegend  Buche     .    .  11.486  Hektar  =  4*9  Prozent 

„            Erle    ...  229               =  — 
Buche     und     Erle     ge- 
mischt    1.710        „      =  0*7        „ 

Insgesamt  Laubholz  .    13.425  Hektar  =     56  Prozent 

Gemischte  Bestände   .    .    22.646  Hektar  =     9-8  Prozent 

Insgesamt  .  232.408  Hektar 
Darunter  waren  3365  Hektar  Mittel-  und  Niederwald. 
Die  Forststatistik  für  1890  weist  hingegen  aus: 

Nadelhochwald 207.558  Hektar 

Laubhochwald 20.396       „ 

Mittel-  und  Niederwald  ....      3.935       „ 
Hieraus  ergibt  sich,  daß  in  der  Verteilung  der  Holzarten 
keine  belangreiche  Verschiebung  eingetreten  sein  dürfte. 

Betriebsarten. 

Im  Jahre  1900  sind  in  Salzburg  153.599  Hektar  =  67  Prozent 
der  Waldfläche  eingerichtet  gewesen. 

Vom  gesamten  Waldlande  standen  im 
schlagweisen  Hochwaldbetrieb  .  127.616  Hektar  =  54*9  Prozent 

Plenterbetrieb 101.427        „        =  43*6         „ 

Mittel  waldbetrieb 566        „        =03 

Niederwaldbetrieb 2.799        n       =    V2        * 

Der  schlagweise  Hochwaldbetrieb  ist  sohin  dem  Plenter- 
betrieb nur  wenig  in  der  Ausdehnung  überlegen;  die  anderen 
Betriebsarten  werden  nur  unbedeutend  angewendet,  und  zwar 
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hauptsächlich  im  politischen  Bezirk  Salzburg;  der  Mittelwald 
findet  sich  auch  sonst  im  Lande.  Um  Schälwaldbetrieb  kann 
es  sich  hierbei  nach  den  Wachstumsverhältnissen  des  Landes 
niemals  handeln,  sondern  nur  um  zerstreute  kleine  Erlenauen 
u.  dgl.  Übrigens  sind,  nach  den  Daten  früherer  Erhebungen 
zu  schließen,  die  Mittel-  und  Niederwälder  in  Abnahme  be- 
griffen. 

Forstproduktion. 

Der  durchschnittliche  jährliche  Zuwachs  der  salzburgischen 
Forste  wurde  im  Jahre  1900  wie  folgt  erhoben: 


Betriebsart 


Jahresznwachz 


pro 
Hektar 


Im  ganzen 


Festmeter 


Hierron  entfallt  anf 


Nutzholz 


Prozent 


Im  ganzen 


Featmeter 


Brennholz 


Prozent 


im  ganzen 


Festmeter 


Hochwald 

Mittelwald 

Niederwald 


25 


2*3 


1-7 


581.236 


1.273 


4-912 


45 


Insgesamt    1900  . 
1890  . 


25 


295 


587.421 


685.150 


44 


38 


261.556 


64 


55 


95 


100 


261.620 


260.360 


56 


62 


319.680 


1.209 


4.912 


325.801 


424.790 


Nach  diesen  zum  größten  Teile  natürlich  nur  auf  Schätzung 
beruhenden  Angaben  würde  die  Produktion  der  salzburgischen 
Forste  wesentlich  zurückgehen. 

Die  faktische  Holznutzung  stellte  sich  im  Jahre  1900 
wie  folgt: 


Holzart 

Nutzholz 

Brennbolz 

Lohrinde 

Festmeter 

Raummeter  — 
0*65  Festmeter 

Eiche 

Fichte 

Meterzentner 

Weichholz 

2.207 
228.423 

33.410 
382.803 

— 

6.801 

Zusammen  .    . 

230.630  1 

416.213 

=  270.538 
Featmeter 

)  - 

6.801 
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Hiernach  würde  die  faktische  Nutzung  hinter  dem  restrin- 
giert angenommenen  Zuwachse  noch  wesentlich  zurückbleiben. 

Mehr  als  die  Hälfte  der  salzburgischen  Waldungen 
(137.465  Hektar)  ist  mit  Servituten  und  ähnlichen  Rechten  belastet 
und  da  der  überwiegend  größere  Teil  der  unbelasteten  Wälder 
sich  im  bäuerlichen  Besitze  befindet  und  der  Deckung  des 
Haus-  und  Gutsbedarfes  gewidmet  ist,  so  ist  erklärlich,  daß 
der  Export,  respektive  die  Produktion  nicht  jenen  Umfang 
annimmt,  der  eigentlich  zufolge  der  Waldessenz  möglich  wäre. 

Die  Holzproduktion  bildet  übrigens  eine  der  Haupter- 
werbsquellen des  Landes.  Für  den  Holzhandel  und  den  Ex- 
port kommen  in  erster  Linie  die  Staats-  und  die  Großgrund- 
besitzwaldungen, weniger  die  Bauernwaldungen  in  Betracht. 

Die  Forste  der  politischen  Bezirke  St.  Johann,  Tamsweg 
und  Zell  am  See  liefern  fast  ausschließlich  Nadelholz,  und 
zwar  Fichte,  Tanne,  Lärche,  Weißkiefer  und  Zürbe,  jene  der 
Bezirke  Salzburg  und  Hallein  hingegen  sind  hervorragend  für 
die  Laubholzproduktion  von  Bedeutung,  und  zwar  findet  sich 
zumeist  Buche,  dann  Eiche,  Ahorn,  Esche,  Ulme,  Birke,  Weiß- 
erle, Pappel,  Weide  und  Linde. 

Fichte  und  Tanne  wird  zu  Blochen  (3*5  bis  6  Meter  lang), 
als  Zelluloseholz  (2  bis  S  Meter  lang),  endlich  als  Bau-,  Zeug-  und 
Werkholz  ausgeformt;  aus  Fichte  werden  auch  Schiffkipfen 
erzeugt;  aus  Lärche  vorzugsweise  Schwellen,  aber  auch  die 
übrigen  oben  genannten  Sortimente.  Buche  und  die  übrigen 
harten  Laubhölzer  werden  zu  Blochen  und  verschieden  dimen- 
sionierten Werkhölzern  fassoniert,  während  die  weichen  Laub- 
hölzer   zumeist   mit    dem   Abfall    der   übrigen  Erzeugung  ins 

Brennholz  gehen. 

Holzhandel. 

Das  Brennholz  —  hart  und  weich  —  wird  zumeist  im 
Inlande  zur  Deckung  des  beträchtlichen  Haus-,  Guts-  und  Alps- 
bedarfes verwendet. 

Nach  Stadt  Salzburg,  dem  bedeutendsten  Konsumorte, 
wird  das  Brennholz  hauptsächlich  aus  den  politischen  Bezirken 
Salzburg  Umgebung,  Hallein,  St.  Johann  und  Zell  am  See 
geliefert  und  findet  bei  dem  Mangel  an  Kohle  im  Lande  zu 
guten  Preisen  leicht  Absatz.  Die  Lieferung  erfolgt  zum  größten 
Teil  durch  Trift  auf  der  Salzach  bis  Hallein,  dann  aber  auch 
per  Achse  und  mittels  Eisenbahn. 
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Das  Fichten-  und  Tannenblochholz  wird  teils  an  die 
einheimischen  Sägewerke  und  Holzverarbeitungs-Etablisseinents 
abgegeben,  zum  großen  Teile  aber  auch  in  rohem  Zustande 
exportiert.  Das  Rohholz  soll  zirka  60  Prozent,  die  Schnittware 
zirka  40  Prozent  des  gesamten  Holzexportes  ausmachen.  Aus  den 
politischen  Bezirken  Salzburg,  St.  Johann  i.  P.,  Hallein  und 
Zell  am  See  geht  rohes  Fichten-  und  Tannennutzholz  und 
Schnittware  mittels  Eisenbahn  nach  Deutschland,  und  zwar 
vorzugsweise  nach  Bayern,  an  den  Rhein  nach  Mannheim,  in 
die  Schweiz,  nach  Frankreich  und  in  geringen  Mengen  nach 
Italien.  Aus  dem  Bezirke  Salzburg  wird  Schnittmaterial  und 
anderes  Nutzholz  mit  der  Bahn  und  zu  Wasser  nach  Linz  und 
Wien  geliefert.  Vom  salzburgischen  Grenzorte  Oberndorf  aus 
geht  dieses  Holz  mittels  flacher  Schiffe  auf  der  Salzach  und 
dem  Inn  in  die  Donau,  von  Burgau  aus  geht  es  mittels  Flößen 
über  den  Attersee,  ferner  wird  auf  dem  Agerflusse  und  der 
Traun  in  die  Donau  verflößt.  Das  auf  der  Traun  abgeflößte 
Holz  geht  auch  zum  Teile  per  Bahn  weiter  und  wird  dann  oft 
schon  in  Wels  abgesetzt.  Diese  Holzlieferungen  nach  Wien, 
Wels  und  Linz  sind  aber  auf  der  Bahn  wegen  der  Fracht- 
kosten, auf  den  Wasserstraßen  weisen  der  großen  Kosten 
des  öfteren  Umbindens  der  Flöße  wenig  rentabel  und 
halten  sich  daher  in  engen  Grenzen.  Im  politischen  Bezirke 
Tamsweg  (Lungau)  ist  wegen  der  in  den  Gemeindeforsten  und 
bäuerlichen  Waldungen  sehr  stark  ausgeübten  Aststreugewinnung 
die  Nutzholzausbeute  überhaupt  gering  und  die  erzeugte 
Schnittware  ist  qualitativ  nicht  exportfähig.  Das  aus  den  dort 
befindlichen  Staats-  und  Großgrundbesitzforsten  gewonnene 
Nutzholz  wird  von  einheimischen  Firmen  gekauft  und  meist 
auf  den  Triester  Markt  gebracht. 

Aus  dem  politischen  Bezirke  Zell  am  See  endlich  wird 
die  gesamte  Jahresnutzung  an  Brenn-  und  Nutzholz,  soweit 
sie  aus  den  königl.  bayerischen  Saalforsten  stammt,  sowie  auch 
das  von  den  königl.  bayerischen  Forstämtern  bei  den  salz- 
burgischen Privatwaldbesitzern  erkaufte  Holz  auf  der  Saale 
nach  Reichenhall  getriftet,  auf  welchem  Flusse  das  königl. 
bayerische  Forstärar  das  freie,  ausschließliche  Triftrecht  besitzt. 

Aus  Lärchenholz  werden  in  Salzburg  zumeist  Schwellen 
erzeugt  und  durch  inländische  Firmen,  welche  sich  speziell  mit 
diesem  Handel  befassen,  weiter  vertrieben. 
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Das  Zürbenholz  und  die  Zürbenholzschnittware 
wird  zumeist  im  Lande  durch  die  in  Salzburg  stark  ent- 
wickelte, bekannte  Spezialtischlerei  der  Zürbenmöbel  kon- 
sumiert. 

Der  Export  von  hartem  Nutzholz  ist  ein  unbedeuten- 
der; im  Lande  wird  Hartholz  hauptsächlich  von  verschiedenen 
Holzindustrie-Etablissements,  Furnierfabriken,  Wagnereien  etc. 
verbraucht. 

Das  Zelluloseholz  wird  überwiegend  an  inländische 
Werke  abgesetzt.  So  wird  nahezu  der  ganze  Zelluloseholz- 
anfall aus  den  politischen  Bezirken  Salzburg  und  Hallein  von 
der  Zellulosefabrik  in  Hallein  konsumiert,  und  zwar  kommt 
das  Holz  vorzugsweise  durch  Trift  auf  der  Salzach  dorthin. 
Diese  Fabrik  bezieht  aber  auch  noch  Holz  aus  den  übrigen 
Landesteilen  und  auch  aus  Nordsteiermark  (Admont)  per 
Bahn.  Andere  Holzstoffabriken  bestehen  in  Lengfelden,  in 
Madling  und  in  Völkermarkt. 

Infolge  der  großen  Ausdehnung  der  salzburgischen  Staats- 
forste sind  dieselben  für  den  Holzhandel  des  Kronlandes  von 
entscheidender  Wichtigkeit.  Wegen  der  großen  Belastung  diespr 
Forste  mit  Holzservituten  —  deren  Ergebnisse  übrigens  durch 
die  Berechtigten  ebenfalls  vielfach  zum  Verkaufe  gelangen  — 
und  weil  zirka  34.400  Festmeter  der  Produktion  wegen  der 
isolierten  Lage  der  Forste  nicht  absetzbar  sind,  reduziert  sich 
das  tatsächliche  Verkaufsquantum  dieser  Staatsforste  von  dem 
.systemisierten  Quantum  von  288.000  Festmeter  auf  nur 
100.000  Festmeter. 

Hiervon  werden  durchschnittlich  erzeugt: 

50  Prozent  Blochholz  von  2  bis  4  Meter  Länge  =  50.000 
Festmeter,  20  Prozent  Zelluloseholz  =  20.000  Festmeter,  30  Pro- 
zent Brennholz  =  30.000  Festmeter. 

Als  Produktionsorte  kommen  dabei  hauptsächlich  in  Be- 
tracht die  Verwaltungen  Abtenau,  Eben,  Hintersee,  Großarl, 
Lend,  Bischofshofen  und  Zell  am  See. 

Langholz  wird  in  den  Staatsforsten  nur  in  geringfügiger 
Menge,  und  zwar  fast  ausschließlich  für  den  Lokalbedarf  er- 
zeugt. Der  Verkauf  erfolgt  —  abgesehen  vom  kleinen  Lokal- 
bedarf —  grundsätzlich  in  öffentlicher  Versteigerung,  respek- 
tive im  Offertwege,  und  zwar  hauptsächlich  an  inländische 
Sägewerke.    Nur  drei  derselben  haben  ihren  Sitz  im  Auslande, 
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und  zwar  in  München,  Herrnhut  und  Heilbronn,  so  daß  aus  den 
salzburgischen  Staatsforsten  die  Abgabe  von  Rohholz  nach 
Deutschland,  also  an  ausländische  Firmen,  welche  das  Bloch* 
holz  im  Offertwege  erstanden,  kaum  3 7*  Prozent  des  verkauften 
Nutzholzes  erreicht.  Das  Zellulose-  und  Schleifholz  wird  vor- 
zugsweise an  die  Fabriken  in  Wörgl  und  Hallein  abgesetzt 

An  Reinerlös  wurden  in  den  letzten  Jahren  durch- 
schnittlich erzielt: 

Für  ein  Festmeter  weiches  Blochholz     I.  Sorte  9*82  bis  16'44  K 
*       •  „  „  „  n.       „       7-00    „     11-98  K 

„       ,  „  ,  ■  III.       ,        6-40    „       8-60  K 

Für  ein  Raummeter  Zelluloseholz 3*90    „      5'00  K 

„      „  „  Brennholz  (hart  und  weich)  0'46    „      1-00  K 

Auf  die  Verwertung  des  Holzes  nimmt  die  Heranziehung 
der  ausländischen  Konkurrenz  unzweifelhaft  einen  günstigen 
Einfluß  und  würden  nach  angestellten  Versuchen  bei  gänzlichem 
Ausschluß  derselben  die  erzielten  Preise  nicht  nur  in  den 
Staatsforsten,  sondern  wahrscheinlich  durch  Rückwirkung  auch 
in  den  Privatforsten  zurückgehen. 

Die  einheimische  Holzindustrie  wird  außerdem  dadurch 
gegenüber  dem  Auslande  begünstigt,  daß  bei  Offertverhand- 
lungen bei  gleichen  oder  doch  nicht  wesentlich  ungünstigeren 
Preisanboten  das  Material  den  inländischen  Käufern  zuge- 
schlagen wird  und  daß  den  salzburgischen  Holzkäufern  über 
Ansuchen  ein  sechsmonatlicher,  unverzinslicher  Kredit  gewährt 
wird. 

Infolge  der  zahlreichen  einheimischen  Sägen  und  Holz- 
industrie-Etablissements sowie  durch  die  Konkurrenz  des  Aus- 
landes haben  sich  die  Absatzverhältnisse  für  die  forstliche  Ur- 
produktion in  Salzburg  seit  den  achtziger  Jahren  sehr  ge- 
bessert. Nachdem  aber  die  bäuerlichen  Waldungen  nun  schon 
ziemlich  erschöpft  sind  und  infolge  der  unbefriedigenden  Auf- 
forstungen, wie  auch  die  früher  gegebene  Tabelle  zeigt,  der 
Zuwachs  sinkt,  wird  für  die  zahlreichen  Industrien  und  be- 
sonders für  die  größeren  Werke  der  Bezug  des  Rohmaterials 
unleugbar  immer  schwieriger  und  dieselben  sind  gezwungen, 
aus  Steiermark  und  Kärnten  den  Bedarf  zu  decken.  Da  aber 
die  Lokaltarifsätze  um  fünf  Prozent  höher  sind  als  die  Export- 
frachtsätze, so  klagt  die  salzburgische  Industrie  über  diese 
Belastung,  welche  durch  die  Erschwerung  der  Konkurrenz  auf 
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dem  deutschen  und  schweizerischen  Markt,  durch  die  hohe 
Zollspannung  zwischen  Rohholz  und  Schnittware  und  durch 
die  kräftige  galizische,  Bukowinaer  und  bosnische  Produktion 
noch  fühlbarer  wird. 

Die  salzburgische  Sägeindustrie  strebt  daher  an  —  was 
übrigens,  wie  aus  obigem  hervorgeht,  ohnedies,  wenn  auch 
nicht  bedingungslos,  geschieht  —  daß  aus  den  Staatsforsten 
kein  Rohholz  ins  Ausland  abgegeben,  sondern  der  heimischen 
Industrie  zugewendet  werde. 

Es  wird  behauptet,  daß  die  früher  erwähnte  Befürchtung 
eines  Sinkens  der  Holzpreise  bei  Ausschluß  der  ausländischen 
Käufer  nicht  begründet  sei,  weil  der  Bedarf  der  in  Salzburg 
bestehenden  282  Sägewerke,  von  welchen  eine  ansehnliche 
Zahl  mit  zwei  bis  vier  Vollgattern  arbeitet  und  aufs  beste 
eingerichtet  ist,  auf  280.000  bis  300.000  Festmeter  zu  veran- 
schlagen ist,  so  daß  die  inländische  Konkurrenz  genüge,  um 
die  Rohholzpreise  zu  halten. 

Auch  in  den  Kreisen  der  Zellulose-  und  Holzstoffindustrie 
werden  die  Einkaufsverhältnisse  als  ähnlich  ungünstige  wie 
für  die  Sägeindustrie  bezeichnet.  Infolge  der  abnehmenden 
Holzproduktion  macht  sich  die  zunehmende  Konkurrenz  des 
Auslandes  am  Holzmarkte  immer  stärker  fühlbar  und  die 
Unternehmer  sind  gezwungen,  immer  weiter  zur  Deckung  ihres 
Bedarfes  auszugreifen,  so  daß  —  wie  auch  früher  erwähnt  — 
jetzt  schon  das  Material  aus  Steiermark  und  sogar  schon  aus 
Kärnten  bezogen  wird.  Die  Rohholzpreise  sollen  in  den  letzten 
drei  bis  fünf  Jahren  um  25  bis  30  Prozent  gestiegen  sein. 

4.  Steiermark. 

Die  Waldfläche  betrug  im  Jahre  1900  1,049.006  Hektar 
gleich  47-7  Prozent  der  Fläche  und  verteilte  sich  auf  die  ein- 
zelnen Besitzkategorien  in  nachstehender  Weise :  (Siehe  Tabelle 
Seite  274.) 

Mehr  als  drei  Viertel  des  Waldes  befinden  sich  sonach 
in  Privatbesitz.  Der  Staat  ist  nur  mit  7'6  Prozent  der  Fläche  am 
Waldlande  beteiligt  und  auch  die  anderen  Besitzkategorien  sind 
ganz  unbedeutend  vertreten. 

Von  dieser  Waldfläche  sind  355.660  Hektar  =  34  Prozent  in 
Besitzen  von  500  Hektar  und  darüber  vereinigt.  Diese  Großbesitze 
befinden  sich  zu  etwas  mehr  als  der  Hälfte  der  Fläche  in  Pri- 

Bnf  •!,  öflterr.  Holzindustrie.  18 
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Beiittkategorio 


Staatlich  verwaltete  Forste 
Landes-  und  Bezirkswälder 
Gemeindewälder   .... 
Wälder  öffentlicher  Fonds 

Kirchenwälder 

Fideikommiß wälder  .    .    . 
Oenossenschaftswälder 
Sonstige  Privatwälder 

Insgesamt 


Stand  1900 


Fliehe 


Hektar 


79.310 
19.348 
13.198 
857 
51.908 
22.610 
36.748 
825.527 


Prozent 


7*6 
1-8 
1-3 

4*9 
2-2 

3'5 
78-7 


1.049.006 


1000 


vathänden.  Vielfach  hat  die  Jagd  Anlaß  zur  Schaffung  dieser 
Besitze  gegeben  und  es  kann  daher  auf  eine  konservative  Be- 
wirtschaftung dieser  Forste  gerechnet  werden.  Mit  Ausnahme 
des  Bezirkes  Luttenberg  finden  sich  in  allen  politischen  Be- 
zirken solche  Großbesitze;  am  ausgedehntesten  sind  dieselben 
aber  im  Hochgebirge  Steiermarks. 

An  Veränderungen  am  Waldlande  ergaben  sich  im  Jahre: 


Abfall 

Zuwachs 

Hektar 

Hektar 

1900  .    . 

.     .     1263    .    . 

.    .     219 

1901  .    . 

.    .     1030    .    . 

.    .     223 

1902  .    . 

.    .     1047    .    . 

.    .     330 

1903  .    . 

•             öuO       .        . 

.    .     740 

Die  Überführung  von  Waldland  in  andere  Kulturen  hat 
sohin  in  Steiermark  alljährlich  eine  ziemliche  Ausdehnung  be- 
sessen und  der  Abfall  wird  durch  die  Aufforstungen  weitaus 
nicht  ersetzt  In  keinem  anderen  Lande  erreichen  die  Wald- 
rodungen einen  solchen  Umfang.  Die  aus  öffentlichen  Mitteln 
erhaltenen,  respektive  subventionierten  22  Pflanzgärten  be- 
sitzen nur  die  bescheidene  Ausdehnung  von  4*69  Hektar.  Die  Auf- 
forstungstätigkeit scheint  daher  in  Steiermark  nicht  gerade 
sehr  entwickelt  zu  sein. 

Im  Jahre  1900  waren  in  Steiermark  2048  Hektar  in  Schonung 
gelegt,  155.364  Hektar  waren  zu  Schutzwäldern,  2296  Hektar  zu 


iwäldern  erklärt.  Gegenüber  dem  Jahre  1890,  in  welchem  nur 
114.900  Hektar  als  Schutzwald  und  1092  Hektar  ala  Bannwald  in 
Evidenz  geführt  wurden,  ergibt  sieh  sonach  ein  bemerkenswerter 
Fortschritt  in  der  Handhahun;,'  der  forstgesutzlichen  Bestim- 
mungen. 

Nach  oro-  und  hydrographischen  Gesichtspunkten  teilt 
man  Steiermark  in  drei  Gebiete  eiu,  in  welchen  auch  die  forst- 
lichen Verhältnisse  sehr  verschieden  sind. 

Obersteiermark  umfaßt  vorzugsweise  Hochgebirge  und 
besteht  aus  deu  politischen  Bezirken  Brück  a.  M.,  Leoben, 
Mürzzuschlag,  Grübming,  Liezen,  Judenburg  und  Murau.  Dieser 
Landesteil  ist  durchschnittlich  auf  62-t>  Prozent  der  produktiven 
Fläche  bewaldet  öl  1.240  Hektar  und  prävaliert  derGroßgrund- 
besitK  274.963  Hektar}.  Bis  auf  eine  geringe  Fläche  steht  der  ganze 
Wald  im  Hochwaldbetriebe  und  ist  aus  zirka  70  Prozent  Fichte 
und  5  bis  7  Prozent  Lärche  und  Tanne  zusammengesetzt.  Die 
Wilder  des  Großgrundbesitzes  sind  in  sehr  gutem  Zustande  und 
auch  im  Kleinbesitze  zeigt  sich  ein  Übergang  zum  Bessern. 

Mittelsteiermark,  welches  die  politischen  Bezirke  Graz, 
Deuteoh-Landsberg,    Feldbach,    Hartberg,  Voitsberg   und  Weiz 
umfaßt,  bietet  in  forstlicher  Beziehung  ein  ungünstigeres  Bild. 
Der  Wald  (247.!i5)5  Hektar)  bedeckt  4ti  Prozent  der  produktiven 
Der  Großbesitz  nimmt    aber  nur   USH07  Hektar  gleich 
18  Prozent  ein.  iritt  also  gegen  den  Kleinbesitz  sehr  zurück.  Wenn 
8'ch  auch    hier   viele  Forste   und  selbstverständlich    besonders 
Jene  des  Großbesitzes    einer    sorgfältigen  Pflege    erfreuen  und 
*uch  prächtige  Bestände  enthalten,  so  ist  der  Zustand  der  Wal- 
dungen Mittelsteiermarks  im  allgemeinen  doch  nicht  sehr  befrie- 
digend. Der  Absatz  hat  hier  seit  jeher  die  größten  Schwierig- 
keiten geboten.  Dazu  kamen  in  jüngster  Zeit  bedeutende  Sturm- 
uad  Seh  neebruebschädon,  welche  neuerlich  auf  diePreise  drückten. 
Untersteiormark  endlich  bietet  wesentlich  andere  Wald- 
verhältnisse. Unter  diesem  Namen  faßt  man  die  politischen  Bezirke 
Lcibnitz,  Rndkersburg.  Cilli,  Lutteuberg,  Marburg,  Pettau,  Rann, 
Gonobitz  und  Windischgraz   zusammen.     Dieser  Landesteil  ist 
durchschnittlich  auf  44  Prozent  der  produktiven  Fläche  bewaldet 
Hektar)  und  tritt  der  Großbesitz  gegen  den  Kleinbesitz 
ebenfalls  sehr  zurück  (17.295  Hektar  =  14  Prozent).  An  Stelle  der 
reinen  Fichten-  und  Tannen  bestände  treten  Mischhölzer  und  der 
Laubwald  (Buche).  Speziell  das  Bachorgebirge  und  die  Sanntaler 
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Alpen  enthalten  noch  sehr  schöne  Bestände.  Besonders  zeigt 
auch  hier  der  Großgrundbesitz  schöne  wohlgepflegte  Waldungeo, 
deren  Bewirtschaftung  nur  durch  die  ungünstigen  Bringungs- 
verhältnisse  sehr  leidet 

Verteilung  der  Holzarten. 

Im  Jahre  1900  wurden  für  Steiermark  ausgewiesen: 

645.456  Hektar  =     615  Prozent 
64.450  =        6"1 

1.577  .        =       0-2 


Überwiegend  Fichte  .    .    . 

„  Weißkiefer  . 

Krummholzbestände  .    .    . 

Zusammen  Nadelholz 

Überwiegend  Buche  .    .    . 
„  Erle     .    .    . 

Zusammen  Laubholz 

Gemischte  Bestände   .    .    . 


711.483  Hektar  =     67-8  Prozent 


125.541  Hektar  =     120  Prozent 

135         .       =       — 


125.676  Hektar  =     12*0  Prozent 

211.847  Hektar  =     20*2  Prozent 

Insgesamt  .    .    1,049.006  Hektar  =  100*0  Prozent 
Von   diesen   Beständen   waren  57.861  Hektar  Mittel-  und 
Niederwald. 

Im  Jahre  1890  wurden  ausgewiesen: 

Nadelhochwald 887.242  Hektar 


Laubholz-Hochwald 160.012  Hektar 

Laubholz-Mittel-  und  Niederwald     .    .      27.887 


Zusammen   .    .    187.899  Hektar 

Aus  diesen  Zahlen  könnte  vielleicht  auf  eine  Verminde- 
rung der  Nadelholzforste  geschlossen  werden,  doch  sind  die 
bezüglichen  Erhebungen  in  den  Vorjahren  nicht  so  eingehend, 
um  diesen  Schluß  mit  voller  Sicherheit  ziehen  zu  können. 

Betriebsarten. 

Nach  den  Angaben  der  Forststatistik  von  1900  waren 
von  den  steiermärkischen  Waldungen  292.003  Hektar  =  27*9 
Prozent  eingerichtet.  Vom  Walde  standen 

im  schlagweisen  Hochwaldbetrieb  602.232  Hektar  =  57*4 Prozent 

„  Plenterbetrieb 388.913        „      =  371 

m  Mittelwaldbetrieb •    40.258        „      =    3*8 

„  Niederwaldbetrieb 17*603        „      =    1*7       , 

Die  Hochwälder  finden  sich  im  ganzen  Lande;  vom  Mittel- 
walde ist  mehr  als  die  Hälfte  im  Bezirke  Cilli,  ein  Viertel  im 
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Bezirke  Rann  gelegen;  der  Niederwald  endlich  findet  sich  in 
den  meisten  Bezirken,  jedoch  nur  in  kleinerer  Ausdehnung. 
Eichen  schäl  wald  dürfte  wohl  nirgends  im  Lande  auftreten. 

Wenn  auch  ein  näherer  Vergleich  dieser  Ziffern  nicht 
möglich  ist,  so  muß  doch  die  außerordentlich  bedeutende  Zu- 
nahme der  Mittel-  und  Niederwälder  von  27.887  Hektar  auf 
57.861  Hektar  sehr  auffallen. 

Forstproduktion. 

Der  durchschnittlich  jährliche  Zuwachs  wurde  im  Jahre 
1900  wie  folgt  eingeschätzt: 


1 

Jabressuwachs 

Hiervon  entfällt  anf 

Betriebsart 

pro 
Hektar 

im  ganzen 

Nutzholz 

Brennbolz 

Prozent 

im  ganzen 

Prozent 

Im  ganzen 

Festmeter 

Festmeter 

Festmeter 

Mittelwald 

3*1 
3'1 
4'2 

3,010.348 

106,826 

68.276 

47 
29 
21 

1,414.864 
30.690 
14.338 

63 
71 
79 

1,696,484 
76.136 
63.937 

Insgesamt  1900  . 
„         1890 . 

30 
3-23 

3,184.449 
3,469.000 

43 
37 

1,469.892 
1,283.630 

67 
63 

1,724.667 
2,186.470 

Dem  gegenüber  stellt  sich  die  in  dem  gleichen  Jahre  aus- 
gewiesene  faktische  Holznutzung  auf: 


Holzart 


Natzbolz 


Festmeter 


Brennholz 


Raummeter 

=  0-65 
Festmeter 


Lohrinde 


Eiche 


Fichte 


Festmeter 


Hartholz 


Weichholi 


Zusammen  . 


26.790 


1,082.087 


1,108.877 


966.400 


1,366.362 


278.849 


2,311.762 

Festmeter 

1,602.639 


278.849 


Reduziert  man  den  Brennholzanfall  unter  Anwendung 
eines  Redaktionsfaktors  =  0*65  auf  Festmasse,  so  ergibt  sich, 
daß  die  Produktion  hinter  dem  ohnedies  restringierten  Jahres- 
xuwftchs  noch  wesentlich  zurückblieb.  Der  gesteigerten  Inten- 
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sität  des  Forstbetriebes  trägt  die  Schätzung  des  Jahres  1900 
durch  die  Annahme  eines  höheren  Nutzholzprozentes  Rech- 
nung. 

In  Steiermark  werden  vorzugsweise  erzeugt:   Bloche  von 

3  bis  6  Meter  Länge,  Langholz  von  8  bis  20  Meter  Länge,  Grubenholz 
von  4  Meter  Länge  aufwärts,  Zellulose  und  Schleifholz  von  1  bis 

4  Meter,  Kohlholz  von  meist  2  Meter  Länge  und  Brennholz.  Die  Er- 
zeugung erfolgt  teils  in  eigener  Regie  des  Waldbesitzers,  teils 
durch  selbständige  industrielle  Unternehmungen. 

Die  Verwertung  des  Brennholzes  als  Kohlholz  erlitt  in 
dem  letzten  Dezennium  durch  den  Übergang  der  Eisenwerke 
zur  Koksfeuerung  auch  in  Steiermark  eine  außerordentliche 
Einbuße.  Anfang  der  achtziger  Jahre  betrug  das  Kohlholz 
noch  75  Prozent  der  gesamten  Holzausbeute,  während  im  Quin- 
quennium  1896  bis  1900  diese  Erzeugung  auf  878  Prozent  sank. 

Diese  schwere  Krisis,  welche  hierdurch  über  die  steirische 
Forstwirtschaft  hereinzubrechen  drohte,  wurde  durch  die  Ent- 
wicklung der  Holzstoffindustrie  zwar  für  die  Produktion  von 
weichem  Brennholz,  nicht  aber  für  jene  von  Buchenbrennholz 
beseitigt.  Die  Verwertung  des  letzteren  stößt  auf  große  Schwie- 
rigkeiten. 

Anderseits  kann  aber  nicht  geleugnet  werden,  daß  insbe- 
sondere der  bäuerliche  Besitz  durch  die  gesteigerte  Verwert- 
barkeit des  schwachen  Holzes  für  die  Zellulosefabrikation  und 
Holzschleiferei  unter  dem  Drucke  seiner  sonstigen  Notlage  viel- 
fach dazu  verleitet  wird,  jüngere  Bestände  in  großer  Aus- 
dehnung abzutreiben,  was  auf  Grund  gesetzlicher  Bestimmungen 
nicht  verhindert  und  nur  durch  strenge  Handhabung  der  Auf- 
forstungsvorschriften paralysiert  werden  kann.  Immerhin  ist 
jetzt  fast  überall  eine  moderne  Nutzholzwirtschaft  ermöglicht, 
aber  der  gesteigerte  Ertrag  wird  zum  großen  Teile  durch  die 
steigenden  Arbeitslöhne  konsumiert. 

Schließlich  wäre  noch  zu  bemerken,  daß  die  Fichtenrinden- 
produktion  in  Steiermark  eine  bemerkenswert  große  ist. 

Holzhandel. 

Gegenwärtig  ist  Blochholz  der  Hauptausfuhrartikel  nach 
Deutschland,  während  Zellulose-  und  Schleifholz  vorzugsweise 
im  Inlande  verbraucht  wird.  Es  wird  behauptet,  daß  schon  die 
Arbeiterverhältnisse  die  weitere  Entwicklung  der  Sägeindustrie 
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verhindern,  und  daß,  weil  die  Abfälle  der  Holzindustrie  im 
Lande  keine  Verwendung  finden,  größere  holzindustrielle  Eta- 
blissements, wie  Möbelfabriken  und  große  Sägewerke,  den  Be- 
trieb bald  einstellen  müßten.  Gegenwärtig  beträgt  die  Gesamt- 
ausfuhr an  Werk-  und  Sägeholz  zirka  301.000  Kubikmeter  oder 
1T2  Prozent  der  gesamten  Erzeugung. 

Von  der  früher  angegebenen  Gesamtproduktion  von  2*7  Mil- 
lionen Kubikmeter,  wovon  49  Prozent  auf  Nutz-  und  61  Prozent 
auf  Brennholz  entfallen,  werden  exportiert:  AusOberst  ei  er  mark 
nach  Deutschland,  Italien  und  der  Schweiz  zirka  68.000  Kubik- 
meter (=  2'6  Prozent)  Werkholz  und  83.000  Kubikmeter 
(=  3*1  Prozent)  Sägeholz;  aus  Untersteiermark  nach  Ungarn, 
Italien  und  Kroatien  zirka  74.000  Kubikmeter  (=  2*7  Prozent) 
Werkholz  und  76.000  Kubikmeter  (=  2*8  Prozent)  Sägeholz;  aus 
Hittelsteiermark  besteht  kein  nennenswerter  Export. 

Der  Absatz  über  Triest  hat  sich  vermindert  und  ziehen 
es  die  Sägebesitzer  vor,  ihre  Hölzer  via  Villach— Udine  nach 
Oberitalien  zu  senden.  Übrigens  hat  dieser  Absatz  auch  unter 
dem  Drucke  der  Konkurrenz  des  bosnischen  Holzes  gelitten 
und  die  steirischen  Holzhändler  wenden  sich  nun  dem  schwei- 
zerischen und  deutschen  Markte  zu.  Aber  auch  dieser  letztere 
Absatz  ist  durch  die  vor  kurzem  verfügte  Aufhebung  gewisser 
Eisenbahntarifermäßigungen  auf  den  Linien  der  Staatsbahnen 
im  Elbeumschlagsverkehr  getroffen  worden,  so  daß  mindestens 
der  Rohholzexport  aus  Steiermark  momentan  mit  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen  hat. 

In  Obersteiermark  ist  der  Nutzholzbedarf  fast  stationär 
geblieben;  der  Kohlholzbedarf  hat  sogar  —  wie  erwähnt  — 
bedeutend  abgenommen  und  nur  durch  die  Entwicklung  der 
Zelluloseindustrie  hat  sich  wenigstens  für  das  schwächere  Weich- 
holz wieder  ein  anderer  Absatz  ergeben. 

Die  Entwicklung  des  Holzabsatzes  in  Obersteiermark  ist 
sohin  nur  dem  steigenden  Exporte  zu  verdanken,  der  aus  dem 
oberen  Ennstale  besonders  nach  der  Schweiz  und  Frankreich, 
aus  dem  unteren  Ennstale  nach  Deutschland,  Böhmen  und 
Wien,  aus  dem  Murtal,  endlich  vorwiegend  nach  Italien 
gerichtet  ist.  Von  der  Gesamterzeugung  entfällt  auf  Obersteier- 
mark zirka  1  Million  Kubikmeter  (darunter  zirka  67  Prozent 
Nutzholz  und  32  Prozent  Brennholz).  Im  Lande  werden  durch- 
schnittlich 590.000  Kubikmeter  (59  Prozent  der  Erzeugung)  ver- 
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arbeitet,  während  der  Verbrauch  an  Zellulose-  und  Schleifholz 
durchschnittlich  69.800  Kubikmeter  betrug. 

Schleifholz  wird  größtenteils  von  den  nächstgele- 
genen Fabriken  bezogen,  der  Rest  nach  Mittelsteiermark,  Nieder- 
österreich, Salzburg  und  Sachsen  abgegeben.  Letzterer  Export 
hat  infolge  der  über  Andrängen  der  heimischen  Zellulose- 
fabriken stattgehabten  Aufhebung  des  Flächenladetarifes  ganz 
aufgehört.  Doch  wird  behauptet,  daß  die  Preise  des  Zellulose- 
holzes trotz  dieser  eisenbahntarifarischen  Maßregel  so  gestiegen 
seien,  daß  der  Vorteil  dieser  Maßregel  für  die  einheimischen 
Fabriken  fast  Null  sei.  Es  sind  eben  auch  im  Oberlande 
in  neuerer  Zeit  mehrere  kleine  Holzschleifereien  entstanden 
und  diese  verursachen  nun  einen  heftigen  Konkurrenzkampf 
um  das  Material. 

Bedeutende  Mengen  von  Zelluloseholz  werden  auf  der 
Salza,  Mur  und  Enns  verfloßt. 

Das  Grubenholz  wird  größtenteils  von  den  Bergwerken 
konsumiert,  geht  aber  auch  bis  nach  Trifail  in  Untersteiermark. 

Am  intensivsten  hat  sich  in  Obersteiermark  der  Handel 
mit  Lang-  und  Blochholz  entwickelt,  an  welchem  einerseits  alle 
Großgrundbesitzer,  anderseits  neben  vielen  einheimischen,  böh- 
mischen, Wiener  und  oberösterreichischen,  auch  französische 
und  deutsche  Firmen  beteiligt  sind.  Der  Absatz  von  Bauholz 
ist  größtenteils  nach  Wien  und  Pest  gerichtet,  geht  teilweise 
aber  auch  nach  Deutschland  (Sachsen  und  Bayern),  nach  der 
Schweiz  und  nach  Frankreich.  Nachdem  große  Sägewerke  nicht 
bestehen,  ist  im  Lande  nur  ein  beschränkter  Absatz  von  Bloch- 
und  Langholz  möglich  und  es  wird  seitens  der  Urproduzenten 
behauptet,  daß  die  bestehenden  Werke,  natürlich  bei  erklärlicher- 
weise erhöhten  Preisen,  leicht  Deckung  ihres  Bedarfes  finden, 
was  durch  die  früher  erwähnte  Aufhebung  der  Begünstigungen 
für  Rohholz  im  Elbeumschlagverkehr  noch  gefördert  werde. 

Der  Langholztransport  findet  vorzugsweise  durch  Flößerei 
statt  und  verkehrten  im  Jahre  1900: 

Auf  der  Mur  .    .7128  Flöße  =  1*75  Millionen  Quadratmeter 
„      „    Enns     .  1207       „      =  0*10  „  , 

„      „    Salza    .420       „     =  003 

Der  Absatz  von  Schnittware  im  Lande  selbst  bereitet 
Schwierigkeiten,  weil  Handel  und  Gewerbe  leider  wenig  ent- 
wickelt sind  und  weil  auch  keine  Bautätigkeit  herrscht.    Die 
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lokalen  Sägewerke  sind  daher  in  erster  Linie  auf  den  Export 
angewiesen. 

Gegenüber  den  nach  der  gegebenen  Schilderung  im  all- 
gemeinen ziemlich  günstigen  Absatzverhältnissen  in  Obersteier- 
mark  befinden  sich  die  ausgedehnten  Staatsforste  von  Neuberg 
bis  Mariazeil  infolge  des  Mangels  an  Verkehrsmitteln  und  durch 
die  hohen  Südbahntarife  teilweise  in  einer  sehr  ungünstigen 
Lage.  Von  dem  Jahresetat  von  84.000  Kubikmeter  können  bloß 
36.000  Kubikmeter  genutzt  werden.  Der  in  das  Flußgebiet  der 
Salza  und  Enns  gravitierende  Teil  dieser  Forste  hat  nur  die  Trift 
auf  diesen  Flüssen  als  Transportmittel  zur  Verfügung.  Es  gelangen 
daher  von  dem  auf  diese  Forste  entfallenden  Anteil  von  52.900 
Festmeter  dermalen  jährlich  nur  zirka  7000  Festmeter  Säge-  und 
Zelluloseholz — das  anfallende  Brennholz  bleibt  un  verwertet  liegen 
—  an  den  ebenfalls  unter  Staatsverwaltung  stehenden  steiermär- 
kischen  Religionsfonds  loko  Preczeny  Klause  zum  Verkaufe,  von 
wo  die  Trift  und  Abflößung  auf  der  Salza  dann  gemeinschaftlich 
mit  dem  aus  den  Religionsfondsforsten  anfallenden  Material 
erfolgt.  Die  Flöße  gelangen  die  Enns  abwärts  bis  nach  Maut- 
hausen, wo  sich  eine  große  Dampfsäge  befindet,  welche  diesen 
Materialanfall  auf  längere  Zeit  vertragsmäßig  gekauft  hat. 

Außer  diesen  7000  Kubikmeter  Verkaufsholz  werden  nur 
noch  etwa  1000  Festmeter  für  den  Lokalbedarf  geschlagen. 
Dort,  wo  die  geschilderte  Trift  nicht  hingreift,  ist  ein  Einschlag 
unmöglich,  weil  der  Landtransport  von  zirka  30  Kilometer  nach 
Kernhof  sich  nicht  rentiert. 

Durch  die  Eröffnung  der  schmalspurigen  Piel  ach  talbahn 
von  St.  Polten  bis  Gußwerk  erhofft  man  eine  Besserung  dieser 
Verhältnisse,  wenn  auch  der  in  Aussicht  genommene  Fracht- 
satz von  70  K  für  den  Zehntonnen-Wagen  ein  drückender  sein 
wird. 

In  dem  im  Flußgebiete  der  Mürz  liegenden  Teile  der  Staats- 
forste sind  die  Verhältnisse  günstiger.  Von  dem  Etatanteil  von 
31.000  Festmeter  können  doch  zirka  28.000  Festmeter  genutzt 
werden. 

Das  gesamte  Holz  wird  bis  nach  Neuberg  getriftet,  auch  ge- 
führt, dort  zum  geringen  Teile  (13.500  Kubikmeter)  auf  der  ärari- 
schen Säge  in  Krampen  verschnitten  und  die  Schnittware  an  eine 
Handelsfirma  abgegeben,  welche  sie  zumeist  nach  Wien  ablie- 
fert, nun  größeren  Teile   aber   an    einheimische  Firmen  ver- 
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kauft.  Man  erzielt  11  bis  12  if  pro  1  Festmeter  Fichtensägehok 
loko  Lände  in  Neuberg. 

Das  mittels  der  Trift  angekommene  Brenn-,  Schleif-,  Spalt- 
und  Kohlholz,  zirka  20.000  bis  35.000  Raummeter,  wird  ebenfalls 
loko  Lände  Neuberg  verkauft.  Das  Kohlholz  wird  sogleich  amPlatie 
verkohlt  und  die  Kohle  teils  im  Inlande,  teils  aber  auch  in  das 
Ausland  verkauft;  das  Zelluloseholz  wird  selten  von  Fabriken 
direkt  gekauft,  sondern  meist  von  Zwischenhändlern,  geht  aber 
zumeist  als  Brennholz  nach  Wien,  trotzdem  die  Fracht  Neuberg 
bis  Wien  58  K  kostet.  Der  Versuch,  statt  des  wenig  abwer- 
fenden Brennholzes  Grubenholz  zu  erzeugen,  scheiterte  an  den 
hohen  Tarifen  der  Südbahn.  Auch  der  Versuch,  stärkeres  Fichten- 
bauholz speziell  für  den  Wiener  Markt  auf  Vorrat  zu  legen,  hatte 
bis  jetzt  wegen  der  hohen  Transportkosten  nur  geringen  Erfolg. 

Die  Fichtenrinde  (3000  bis  4000  Raummeter)  wird  zu  mäßigen 
Preisen  an  die  lokalen  Stampfwerke  abgegeben. 

In  den  im  Ennstale  liegenden  steiermärkischen  Religions- 
fondsforsten sind  die  Verhältnisse  wegen  des  möglichen  Trift-, 
Fluß-  und  Eisenbahntransportes  günstiger.  Der  Etat  von 
26.300  Festmeter  wurde  im  Jahre  1903  tatsächlich  genutzt  und 
ergab  20.170  Festmeter  Brennholz  und  26.140  Festmeter  Nutzholz. 

Das  Brennholz  ist  wohl  nur  in  geringer  Menge  für  den 
lokalen  Bedarf  absetzbar,  das  meiste  gelangt  als  Servitutsholz 
zur  Abgabe,  der  Rest  bleibt  unverwertet  im  Walde  liegen.  Das 
Kohlholz  ist,  wie  schon  wiederholt  erwähnt  wurde,  heute  fast 
nicht  abzusetzen,  dagegen  findet  das  Zelluloseholz  als  Oblast 
auf  den  Flößen  guten  Abgang. 

Das  Sägeholz  und  eine  kleinere  Menge  von  Bauholz  geht 
vereint  mit  dem  früher  erwähnten  Anfalle  aus  den  Staatsforsten 
vertragsmäßig  nach  Mauthausen.  Auf  den  kleinen  ärarischen 
und  privaten  Sägen  des  oberen  Salzatales  wird  nur  eine  ge- 
ringe Masse  Schnittware  für  den  lokalen  Bedarf  erzeugt,  da  der 
Landtransport  auf  dem  weiten  Wege  längs  derSalza  und  Enns  un- 
durchführbar ist.  Hingegen  wird  aus  manchen  der  nicht  direkt 
mit  dem  Salza-  oder  Ennstal  in  Verbindung  stehenden  Tälern 
das  Sägeholz  auf  oft  sehr  schlechten  Wegen  und  mit  großen 
Kosten,  welche  einen  bedeutenden  Teil  des  Ertrages  verzehren, 
zu  den  Staatsbahnstationen  im  Ennstal  beigestellt. 

In  Mittelsteiermark  wird  die  produzierte  Ernte  von  zirka 
0*72  Millionen  Kubikmeter,  wovon  56  Prozent  Nutzholz,  zum  weit- 


—    283    — 

aus  größten  Teile  der  einheimischen  Industrie  und  dem  Lokal- 
bedarfe  zugeführt,  nur  geringe  Mengen  von  Brennholz  gehen  nach 
Wien;  die  Schnittwaren  nach  Wien,  Graz,  Triestund  nach  Ungarn. 
Wie  schon  früher  erwähnt,  bestehen  jedoch  in  Mittelsteiermark  be- 
deutende Schwierigkeiten  in  den  Absatzverhältnissen,  da  sich  in- 
folge der  Tarife  der  Südbahn  und  der  Graz— Köflacher  Bahn 
und  bei  dem  Mangel  einer  Bahnverbindung  nach  dem  Osten 
kein  regeres  Geschäft  entwickeln  kann.  Der  Absatz  nach  Wien 
und  Ungarn  ist  dadurch  sehr  geschädigt.  Vielleicht  wird  die 
Eröffnung  der  Linie  Hartberg— Friedberg  hier  eine  Besserung 
bringen.  Speziell  in  den  Forsten  am  Wechsel  bis  gegen  die 
Ostgrenze  von  Steiermark  würde  dann  vielleicht  auch  eine 
größere  Nutzholzausbeute  erreicht  werden  können. 

Bei  dem  beschränkten  Absätze  und  dem  starken  Angebote 
bleiben  in  Mittelsteiermark  die  Preise  stets  gedrückt.  Dies  gilt 
auch  von  Zelluloseholz,  obwohl  die  einheimischen  Zellulose- 
fabriken viel  Material  vom  Markte  nehmen;  der  Brennholz- 
absatz ist  verhältnismäßig  noch  am  befriedigendsten.  Bezüglich  der 
Schnittware  liegt  nur  in  Weiz  das  Geschäft  besser,  da  sich 
dort  ein  Absatz  von  Kantholz  nach  Ungarn  und  nach  Wien  er- 
reichen läßt.  Die  Zündhölzchenfabriken  haben  sich  zu  einer  Ge 
Seilschaft  vereinigt  und  decken  ihren  Bedarf  durch  billige 
Käufe  aus  bäuerlichen  Waldungen. 

Aus  den  in  Mittelsteiermark  gelegenen  Religionsfonds- 
forsten von  Lankowitz  bei  Köflach  wird  der  etatmäßige  Ein- 
schlag von  2782  Festmeter  Brennholz  und  2498  Festmeter  Nutzholz 
teils  durch  direkten  Verkauf  an  die  Bevölkerung  und  einheimische 
Händler  verwertet,  teils  an  Firmen  verkauft,  welche  nach  Italien 
weiter  handeln.  Dieser  Nutzholzabsatz  stockt  aber  seit  einigen 
Jahren  so  sehr,  daß  seitens  der  Firmen,  welche  das  Holz  am  Stocke 
gegen  Abmaß  kauf  en,  um  Terminerstreckungen  nachgesucht  wird. 
Der  Brennholzverkauf  ist  durch  die  hohen  Tarife  der  lediglich 
an  der  Kohlenverfrachtung  interessierten  Graz— Köflacher  Bahn 
vollständig  unterbunden. 

In  Untersteiermark  beträgt  die  Produktion  zirka  ri7  Mil- 
lionen Kubikmeter,  darunter  nur  27  Prozent  Nutzholz.  Die  Schnitt- 
ware aus  dem  Draugebiete  geht  nach  Ungarn,  während  die  Produk- 
tion des  Sanngebietes,  und  zwar  Schnittware,  Langholz,  Buchen- 
schwellen, Tavoletti  und  Buchenfriese  über  Triest  und  Fiume 
nach  Italien  und  nach  Kroatien  versendet  werden. 
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Der  Absatz  über  Triest  und  Fiume  hat  in  den  letzten 
Jahren  durch  die  bosnische  Konkurrenz  sehr  gelitten.  Von  dem 
Ausbau  der  Staatsbahnlinien  nach  Triest  erhofft  man  für  diesen 
Handel  eine  belebende  Wirkung. 

Fast  der  ganze  Holzhandel  des  Unterlandes  ist  in  Cilli 
konzentriert  und  von  dort  geht  auch  viel  Holz  nach  Triest 
Auf  der  Sann  wird  die  Flößerei  sehr  intensiv  betrieben.  Die 
kleinen  Sannfloße  werden  bei  Ratschach  zu  größeren  vereinigt 
und  gehen  die  Save  und  Donau  bis  Serbien  abwärts.  Diese 
Floße  tragen  meist  Bretter  als  Oblast.  Auf  diesem  Wege  gelangen 
größere  Holzmassen  sogar  in  den  Handel  am  Schwarzen  Heere 

Nachdem  nur  Schnittware  einen  lohnenden  Absatz  bietet, 
sind  in  Untersteiermark,  speziell  in  den  Bezirken  Cilli,  Win- 
dischgraz und  Marburg  zahlreiche  kleine  Wassersägen  ent- 
standen, auf  welchen  auch  Tavolette  erzeugt  werden. 

Das  En  gros-Geschäft  der  besonders  in  Cilli,  Pöltschach 
und  Also  Domboru  ansässigen  großen  Firmen  umfaßt  gewöhn- 
liche Merkantilware,  und  zwar  geschnittene  und  bezimmerte  Kant- 
hölzer von  6  bis  1 2  Meter  Länge,  Pfosten,  Halbpfosten  und  Bretter. 

Das  Hartholz  wird  zu  Schwellen  und  in  der  Möbel- 
industrie verwendet  und  bestehen  im  Gebiete  einige  Möbel- 
fabriken, welche  nur  durch  die  hohen  Südbahntarife  in  ihrer 
Entwicklung  gehemmt  sind.  Eine  Spezialität  von  Untersteier- 
mark sind  gespaltene  Weinstecken  aus  Kiefernholz,  welche  auch 
nach  Ungarn  und  Kroatien  gehandelt  werden. 

Das  Grubenholz  wird  größtenteils  durch  die  Trifailer 
Kohlenwerke  konsumiert.  Der  Abbau  des  in  neuester  Zeit  in 
Obernburg  aufgeschlossenen  Kohlenbergbaues  wird  aber  vor- 
läufig auf  einen  geringen  Umfang  beschränkt,  so  daß  die  er- 
hoffte direkte  Aufschließung  der  dortigen  Gegend  wohl  noch 
einige  Zeit  verschoben  bleiben  wird. 

In  Steiermark  herrscht  die  Befürchtung,  daß  sich  die  Ab- 
satzverhältnisse sowohl  im  Mittelmeer  als  gegen  Norden  mit 
der  fortschreitenden  Aufschließung  der  rumänischen  und  rus- 
sisch-kaukasischen Forste,  ferner  der  Waldgegenden  in  Klein- 
asien durch  den  Ausbau  der  Bahnen  in  Zukunft  noch  mehr 
verschlechtern  werde. 

Wenn  nach  dem  Vorausgegangenen  ein  Teil  Steiermarks 
durch  die  hohen  Südbahntarife  leidet,  hat  ganz  Steiermark  mit 
sehr  bedeutenden  Produktionskosten  zu  rechnen.  Besonders  ist 
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•  Verlast  des  Wiener  Marktes  durch  die  Ermäßigung  der 
ichtsätze  aus  Galizien  und  Ungarn  in  einem  großen  Teile 
i  Landes  sehr  fühlbar. 

5.  Tirol. 

Die  Waldfläche  Tirols  betrug  im  Jahre  1900  1,036.417  Hektar, 
i  sind  391  Prozent  der  Gesamtfläche  oder  48*3  Prozent  der  pro- 
rtiven  Fläche.  Nach  dieser  Flächenangabe  würde  Tirol  zu  den 
htest  bewaldeten  Ländern  nicht  nur  der  Monarchie,  sondern 
ropas  gehören.  Es  darf  aber  nicht  übersehen  werden,  daß  in 
ser  Fläche  viel  unproduktives  Terrain  einbezogen  ist  und  daß 
lerseits  viele  Waldbestände  des  bäuerlichen  Besitzes  durch 
lonungslose  Behandlung  stark  gelitten  haben,  so  daß  sich  die 
iche  des  wirklichen  „Waldes"  wohl  bedeutend  geringer  stellen 
rde.1)  Der  Wald  stockt  heute  infolge  des  großen  Bedarfes  an 
dwirtschaftlichen  Kultur-  und  Weidegründen  fast  durchwegs 
r  mehr  auf  sogenannten  „absolutem  Waldboden",  ja  man  kann 
hl  mit  Recht  behaupten,  daß  es  vorteilhafter  wäre,  manche 
p  hochgelegenen  Alpen  und  Bergwiesen  aufzuforsten,  statt 
landwirtschaftlich  zu  bewirtschaften. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  ist  die  Verteilung  des  Be- 
ses  nach  Kategorien  dargestellt.  Es  zeigt  dieselbe,  daß  ge- 
le  die  Hälfte  des  Waldlandes  sich  im  Gemeindebesitz,  ein 
ittel  im  Privatbesitz  befindet. 


Waldstand 

nach 

Beaitzkategorien 


Stand  im  Jahre 


1900 


Hektar 


Prosen  t 


Staatlich  verwaltete  Forste 

Gemeindewälder 

Landesw&lder 

Wälder  öffentlicher  Fonds  u.  Anstalten 

Genossenschaftswälder 

Fideikommißwälder 

Privatwälder 


Gesamtwaldstand  . 


116.084 

624.744 

231 

13.217 

41.644 

1.667 

338.940 


1,036.417 


11*2 

60*6 

002 

13 
40 

02 
32*7 


100-0 


i)  Siehe  v.  Guttenberg:   Die   Forstwirtschaft  etc.    im   Bande    „Tirol 
d  Vorarlberg"  von  „Österreich  in  Wort  und  Bild". 
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tal,  eingesprengt  auch  im  Eisack-  und  Inntale.  Auch  die  ge- 
mischten Bestände  (Eiche  und  hauptsächlich  Rotbuche  in  Fichte, 
Tanne,  Lärche  und  Weißföhre)  finden  sich  in  größerer  Ausdeh- 
nung nur  in  Südtirol,  während  sie  im  nördlichen  Landesteile 
nur  in  den  Bezirken  Innsbruck,  Kitzbühel,  Kufstein  und  Reutte 
auf  verhältnismäßig  kleineren  Flächen  vorkommen. 

In  den  Mittel-  und  Niederwäldern,  welche  ausschließlich 
auf  Brennholz  bewirtschaftet  werden,  ist  Eiche  vorherrschend, 
Hopfenbuche,  Esche,  Blumenesche,  Zürgelbaum  und  weiche 
Laubhölzer  finden  sich  beigemengt.  Die  Niederwälder  Nord- 
tirols bestehen  ausschließlich  aus  Weißerle. 

Betriebsformen. 

Der  Hochwald  Tirols  steht  vorwiegend  im  Plenterbetriebe 
(772.634  Hektar  =  746  Prozent),  zu  geringem  Teile  in  schlag- 
weisem  Betrieb  (106.207  Hektar  =  103  Prozent).  Der  Mittel- 
wald (63.297  Hektar  =  51  Prozent)  findet  sich  fast  nur  im  süd- 
lichen Tirol,  während  die  Niederwälder,  besonders  Erlenauen 
längs  den  Flußläufen  im  ganzen  Lande  verbreitet  sind  (104.279 
Hektar  =10  Prozent). 

Eingerichtet  sind  von  den  Tiroler  Forsten  nur  1 63.779  Hektar 
=  16  Prozent,  und  zwar  sind  dies  Staats-  und  Fondsforste  und 
einige  größere  Fideikommiß-  und  Gemeindeforste.  Für  die  Ge- 
meindewälder ist  die  Aufstellung  von  allgemeinen  Dezennal- Wirt- 
schaftsprogrammen im  Zuge. 

Es  wird  jedoch  behauptet,  daß  mit  dem  in  den  Privat- 
(Bauern-)  und  Gemeindehochwaldungen  in  Übung  stehenden 
Plenterbetrieb  vielfach  nicht  der  gewünschte  Erfolg  erzielt 
werde,  da  nur  in  den  seltensten  Fällen  ein  entsprechender  na- 
türlicher Nachwuchs  erzielt  wird.  Es  wäre  nach  Meinung  vieler 
besser,  wenn  in  den  hierzu  geeigneten  Örtlichkeiten  Kahlschläge 
geführt  und  sofort  Aufforstungen  stattfinden  würden. 

Es  wird  ferner  angeregt,  in  den  Auen  von  der  Erlen- 
wirtschaft zur  Pappelzucht  überzugehen.  Trotz  der  nicht  ver- 
kennbaren Schwierigkeiten  ließe  sich  doch  in  manchen  Örtlich- 
keiten gewiß  ein  Erfolg  erzielen,  so  wie  man  in  Südtirol,  im 
Etschtale,  in  jüngster  Zeit  durch  Akazienzucht  zu  Weinberg- 
holz große  finanzielle  Erfolge  hatte. 

Die  Forstwirtschaft  Tirols  befindet  sich  im  allgemeinen 
in  einer  schwierigen  Lage.  Einerseits  verlangen  die  durch  den 
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äochgebirgscharakter  des  Landes  gesteigerten  Elementar- 
befahren  und  die  verminderte  Reproduktionskraft  eine  sehr 
schonende  Behandlung  der  Forste,  anderseits  bedingen  der 
starke  Weidegang,  die  zahlreichen  Servitutsl asten  und  die  früher 
erwähnte  schlechte  Lage  der  Landwirtschaft  eine  intensive  Aus- 
nutzung der  Forste.  Der  Reinertrag  dieser  Nutzungen  wird  zwar 
durch  die  steigenden  Holzpreise  gehoben,  in  neuerer  Zeit  aber 
durch  die  steigenden  Arbeitslöhne  und  die  Notwendigkeit  immer 
teuerere  Lieferungen  zur  Aufschließung  der  entlegeneren  Forste 
einzurichten,  stets  mehr  gedrückt. 

Holzproduktion. 

Der  durchschnittlich  jährliche  Gesamtzuwachs  wird  in 
der  Statistik  von  1900  auf  1*85  Millionen  Festmeter,  das  sind 
1*8  Festmeter  pro  Hektar  beziffert. 

Dieser  Zuwachs  verteilt  sich  auf  die  verschiedenen  Be- 
triebsarten in  folgenden  Massen. 


Betriebsart 

Jahreszuwachs 

Hierron  entfallt  auf 

pro 
Hektar 

im  ganzen 

Nutzholz 

Brennholz 

Prozent 

Im  g an sen 

Prozent 

im  ganzen 

Festmeter 

Festmeter 

Festmeter 

Mittelwald 

1*7 
2'3 
1-7 

1,548.539 
121.752 
176.945 

65 

32 

2 

851.697 

38.960 

3.520 

45 

68 

98 

696.842 

82.792 

172.425 

Insgesamt  1900  . 
1890  . 

1*8 

• 

1,846.236 
1,619.165 

46 

849.269 

54 

996.967 

Die  Holzproduktion  des  Jahres  1900  erreichte  nach  offi- 
ziellen Erhebungen  jedoch  nur  den  in  nachstehender  Tabelle 
dargestellten  Umfang. 


Holzart 

Nutzholz 

Brennholz 

Lohrinde 

Festmeter 

Raummeter 

=-=  0-65 
Festmeter 

■ 

Eiche            Fichte 

Meterzentner 

Hartholz 

7.465 
618.333 

207.409 
730.732 

305 

12.900 

Weichholz 

Zusammen  . 

626.798 

938.141 
[(609792 
Festmeter) 

305 

12.900 

^mg  «1,  öilwr.  Holzindustrie. 


19 
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Die  laufende  Nutzung  des  Jahres  1900  blieb  sohin  um 
rund  0'6  Millionen  Festmeter,  das  ist  um  34  Prozent  gegen  den 
Zuwachs  zurück. 

Aus  den  obigen  Zahlen  ist  auch  zu  ersehen,  daß  die  Pro- 
duktion von  hartem  Nutzholz  in  Tirol  gar  keine  Bedeutung 
hat;  eine  solche  wird  nur  in  den  politischen  Bezirken  Bozen 
(1850  Festmeter),  Tione  (1750  Festmeter)  und  Kufstein  (11.580 
Festmeter)  ausgewiesen.  Die  Produktion  von  weichem  Nutzholz 
ist  hingegen  sehr  bedeutend  und  hat  ihre  hervorragendsten 
Standorte  in  nachstehenden  politischen  Bezirken: 

Festmeter 

Bozen 68.774 

Kitzbühel 56.020 

Kufstein      55.385 

Lienz  (unteres  Pustertal)     .    .  42.283 

Bruneck  (oberes  Pustertal)    .  39.820 

Cles 38.918 

Borgo 38.872 

Cavalese  (Fleimstal)    ....  38.057 

Schwaz 36.550 

Auf  den  südlichen  Landesteil  dürften  von  der  angege- 
benen Gesamtproduktion  pro  1*85  Millionen  Festmeter  etwa 
435.000  Festmeter  Nutzholz  und  633.000  Festmeter  Brennholz, 
auf  den  nördlichen  Teil  etwa  355.000  Festmeter  Nutzholz  und 
397.000  Festmeter  Brennholz  entfallen: 

Nach  den  Angaben  der  k.  k.  Bezirksforsttechniker  werden 
durchschnittlich  jährlich  für  den  Verkauf  erzeugt: 

Bau-,  Nutz-  und  Werkholz  .    420.800  Festmeter 
Brennholz 101.300  „ 

Zusammen  .    .    522.100  Festmeter 

Von  der  Produktion  gelangen  sohin  rund  70  Prozent 
des  Nutzholzes  und  11  Prozent  des  Brennholzes  zum  Ver- 
kauf, der  Rest  wird  im  Lande  zum  eigenen  Bedarf  ver- 
wendet. 

Das  nördlich  von  der  Zentralkette  der  Alpen  gelegene 
Tirol  bildet  mit  Vorarlberg  eigentlich  ein  Produktions-  und 
Handelsgebiet.  Die  Ausfuhr  aus  Nordtirol  gliedert  sich  unge- 
fähr in  folgende  Sortimente: 
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Rundholz    ....    94.000  Festmeter  =  62'7  Prozent 

Zelluloseholz  .    .    .    14.000  „  =  9*3         „ 

Schnittware    .    .    .    41.000  „  =  27*3         „ 

Eisenbahnschwellen    1.000  „  =  0*7 


Zusammen  .    .  150.000  „  =  1000  Prozent 

Die  Ausfuhr  aus  dem  südlichen  Landesteile  betragt  un- 
gefähr 208.000  Festmeter  Nutzholz  und  ist  hauptsächlich  nach 
Verona,  Mailand,  Genua,  Padua,  Vizenza  und  Venedig  gerichtet 
und  verteilt  sich  auf  die  einzelnen  Sortimente  ungefähr  mit 
folgenden  Massen: 

Rundholz 28.000  Festmeter  =  13*4  Prozent 

Zelluloseholz     .    .    .    10.000  „         =      4*8 

Schnittware   ....  160.000  „         =  77*0        „ 

Eisenbahnschwellen.    10.000  „         =      4*8 

Zusammen  .  208.000  Festmeter  =  100*0  Prozent 

Diese  Ziffern  charakterisieren  den  Nord-  und  Südtiroler 
Holzhandel. 

Die  Ausformung  der  Sortimente  hängt  natürlich  von  den 
Absatz-  und  Lieferverhältnissen  ab. 

Langhölzer,  sowie  Kleinnutzhölzer  (Stangen  u.  dgl.) 
werden  in  größerer  Menge  nur  in  den  Bezirken  Innsbruck, 
Hall,  Schwaz,  Bozen  und  Reutte  erzeugt,  und  zwar  handelt  es 
sich  hierbei  nur  um  die  Deckung  des  Lokalbedarfes.  Nach 
Deutschland  wird  Langholz  nur  selten  geliefert  und  spielt  dieser 
Absatz  keine  Rolle.  Trotz  aller  Anstrengungen  will  eine  Ent- 
wicklung dieses  Handels  nicht  gelingen. 

Säge-  und  Werkholz  wird  hingegen  überall  erzeugt  und 
im  Offertwege  an  einheimische,  vorwiegend  aber  an  auslän- 
dische Firmen  veräußert,  welche  das  Rundholz  sodann  entweder 
in  Tirol  verschneiden  und  die  Schnittware  vorwiegend  nach 
Deutschland,  in  die  Schweiz,  nach  Frankreich  und  Italien  ver- 
senden, oder  aber  auch,  und  zwar  speziell  nach  Deutschland,  das 
Rundholz  exportieren,  welches  dann,  so  wie  bei  Salzburg  und 
Oberösterreich,  in  nahe  an  der  Grenze,  auf  deutschem  Boden  lie- 
genden Werken  verschnitten  wird.  Nach  Deutschland  soll  aus 
Tirol  fast  nur  Rundholz  von  4*5  Meter  Länge  zur  Erzeugung  von 
Brettern  und  Gestänge  exportiert  werden. 

Zelluloseholz  wird  fast  nur  im  Inlande,  und  zwar  an 
die  Zellulosefabrik  in  Wörgl  abgesetzt.    Seit  einiger  Zeit  tritt 

19* 
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auch  Nachfrage  aus  Deutschland  und  aus  der  Schweiz  auf  und 
haben  sich  hierdurch  die  Preise  in  manchen  Lokalitäten  ge- 
hoben. Es  werden  übrigens  in  neuerer  Zeit  der  Ausfuhr  nach 
Bayern  Zollschwierigkeiten  bereitet,  indem  Holz  von  über  Im 
Länge  als  Rundholz,  gespaltenes  sogar  als  verfeinerte  Ware 
(Mark  180  pro  Kubikmeter)  verzollt  werden  muß. 

Schleifholz  wird  wegen  der  hohen  Qualitätsansprüche  we- 
niger gern  erzeugt;  es  darf  nicht  ästig  und  nicht  anbrüchig 
sein,  während  Zelluloseholz  fast  identisch  ist  mit  gewöhnlichem 
Brennholz,  unter  Ausschluß  der  schlechteren  Sorten  IL 
Qualität. 

Fast  jede  Fabrik  macht  übrigens  in  diesen  Sortimenten 
andere  Ansprüche  in  bezug  auf  Qualität,  Beimischung  von 
Tanne  etc.,  je  nach  dem  Stoffsortiment,  welches  sie  erzeugt 

Brennholz  wird  in  Tirol  fast  nur  für  den  Eigenbedarf 
erzeugt  und  geht  nur  aus  den  Grenzbezirken  nach  Bayern  und 
in  die  Schweiz. 

Von  der  Produktion  entfallen  auf  die  Staatsforste  allein 
186.000  Festmeter,  doch  blieb  in  der  Periode  1898  bis  1903  der 
tatsächliche  Einschlag  jährlich  durchschnittlich  um  20.500  Fest- 
meter hinter  dem  geschätzten  Jahresetat  zurück.  Das  Nutzholz- 
prozent betrug  in  dieser  Periode  in  den  Staats-  und  Fonds- 
forsten durchschnittlich  59  Prozent,  erreichte  aber  in  den  pracht- 
vollen Forsten  von  Welschnofen,  Predazzo  und  Cavalese  in  ein- 
zelnen Fällen  90  Prozent  und  darüber. 

Die  Produktion  der  Staatsforste  in  Tirol  dürfte  noch 
etwas  gehoben  werden  können,  vorausgesetzt,  daß  die  be- 
gonnene Aufschließung  der  Forste  programmäßig  fortgesetzt 
werden  kann.  Im  übrigen  dürfte  die  Produktion  in  Tirol  wahr- 
scheinlich schon  sehr  bald  fallen;  höchstens  im  Pustertale  und 
im  Unterinntale  könnte  sie  noch  etwas  gesteigert  werden.  Im 
ganzen  ist  der  Kulminationspunkt  jedoch  schon  erreicht,  ja  ge- 
wisse Landesteile,  zum  Beispiele  Vintschgau,  können  über- 
haupt nichts  mehr  abgeben  und  in  anderen,  zum  Beispiele  im 
Oberinntale,  Wipptale  und  Eisacktale,  wird  die  Produktion 
sehr  bald  zurückgehen. 

Im  Fleimsertale,  dem  Hauptsitze  der  südtirolerischen 
Produktion,  bleibt  die  Erzeugung  auch  nur  in  den  Forsten 
der  Generalkommune,  des  Feudo  und  des  Ärars  gleich,  die 
Gemeindewaldungen  gehen  in  der  Produktion   stark   zurück. 
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Früher  betrag  dieselbe  im  Tale  zirka  40.000  Kubikmeter,  heute 
nur  mehr  25.000  bis  28.000  Kubikmeter. 

Die  Qualität  des  Holzes  aus  dem  Pustertale  wird  als  eine 
sehr  gute  bezeichnet;  nur  die  Fleimser  Ware  sei  besser.  Im 
übrigen  ist  das  Tiroler  Holz  etwas  astig.' 

Ein  großer  Übelstand,  unter  dem  die  Urproduzenten  leiden, 
den  aber  auch  die  großen  Holzhandelsfirmen  beklagen  und 
abgestellt  wünschen,  das  ist  die  im  Pustertale  vielfach  noch 
fast  ausschließlich  übliche  Rundholzabmaß  nach  Veroneser  Maß. 
Hierbei  bildet  ein  Klotz  von  13  Schuh  Länge  und  12  bis  15 
Zoll  Zopfstärke  die  Maßeinheit,  den  Muselschuh  und  bestehen 
für  die  anderen  Dimensionen  folgende  Verhältnisse: 
2  zehnzöllige  Klötze  sind  gleich  1  Muselschuh 
4  achtzöllige  „  „      1  „ 

8  sechszöllige        „         „  „      l  „ 

16  fünf  zöllige  „         ,  „      1 

hingegen  gibt 

1  fünfzehn-  bis  achtzehnzölliger  Klotz  lVa  Muselschuh, 

1  achtzehn-  bis  einundzwanzigzölliger  Klotz  2  Musel- 
schuh. 

Dieses  rohe  Abmaß  gibt  zu  vielen  Mißbräuchen  Anlaß  und 
sollte  durch  Verbot  der  Führung  dieser  Maße,  durch  strenge 
Kontrolle  und  durch  fortgesetzte  Belehrung  der  Bevölkerung 
hier  Wandel  geschaffen  werden. 

Im  Pustertale  wird  ferner  nur  konisch  geschnitten  und 
die  Hauptabsatzgebiete  Lombardei,  Piemont  und  Venedig  er- 
heben dagegen  keinen  Einwand.  Die  Differenz  in  der  Zopf- 
und Stockbreite  eines  Brettes  beträgt  bei  der  gebräuchlichen 
Länge  von  4  Meter  zirka  l1/*  Zentimeter.  Andere  Längen  werden 
nicht  erzeugt,  und  wenn  solche  vorkommen,  so  stammt  dieses 
Holz  aus  Nordtirol  und  Salzburg  (Kufstein,  Zell  am  See),  von 
wo  größere  Längen  geliefert  werden. 

Die  größeren  inländischen  Firmen  sind  der  Ansicht, 
daß  die  alpenländische  Sägeindustrie,  speziell  jene  von  Tirol 
und  Kärnten,  von  diesem  Schnitt  zum  Parallelschnitt  übergehen 
sollte,  um  für  ihre  Erzeugnisse  einen  größeren  Absatzkreis  zu 
erwerben.  Selbst  in  Südungarn  wird  heute  schon  parallele  Ware 
verlangt 

Viele  Sägen  Nordtirols  haben  —  so  wie  jene  in  Salzburg 
•—  unter  dem  Drucke  der  deutschen  Zollspannung  den  Betrieb 
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einstellen  müssen  und  jene,  welche  noch  bestehen,  kämpfen 
einen  sehr  schweren  Konkurrenzkampf.  Auf  der  Strecke  Salz- 
burg— Innsbruck — Bregenz  haben  in  den  letzten  20  Jahren  56 
Sägen  den  Betrieb  eingestellt.  Anderseits  sind  im  Fleimstale 
die  Sägen  so  zahlreich  (103),  daß  sie  nicht  genügend  Material 
zur  Verarbeitung  finden  und  statt  der  möglichen  10  Monate 
nur  6  bis  7  Monate  arbeiten.  Der  Bedarf  an  Arbeit  ist  so  groß, 
daß  manche  Säge  nur  für  die  Überlassung  des  Abfalles  (Säge- 
mehl, Schwartlinge,  Überlängen,  Köpfe)  arbeitet,  ohne  einen  an- 
deren Schnittlohn  zu  verlangen.  Die  Sägen  sind  ausschließlich 
im  Besitze  von  Einheimischen. 

Holzhandel. 

Nach   vielfach    erhaltenen    Informationen    läßt    sich   mit 
ziemlicher  Genauigkeit  die  Linie  festlegen,  von  welcher  —  klei- 
nere  Schwankungen   außer   Beachtung  gelassen    —    die  Holz- 
produktion  der  Alpenländer  nördlich   nach    Deutschland   und 
südlich     nach    Italien     gravitiert.      Es    ist    selbstverständlich, 
daß   sich   bei  jeder  Änderung   der  Marktlage   oder  der  Eisen- 
bahntarife diese   Linie   verschiebt.     Unter   den   im  Jahre  1904 
herrschenden   Verhältnissen   begann   diese    Trennungslinie   an 
der   steiermärkischen  Grenze    bei   der  Drau,    ging   durch  das 
Lavanttal  aufwärts,  bis  Wolfsberg,  übersetzte  nach  Friesach,  zog 
das   Gurktal   aufwärts   dann    in   das    Liesertal   und  folgte  der 
Wasserscheide   der  Tauernkette   und   der  Zillertaler  Gletscher, 
um  bei    Steinach  das  Wipp-  und  Silltal   zu  erreichen.  Hierauf 
zog  die  Trennungslinie  das  Gschnitztal  aufwärts,  verfolgte  die 
Wasserscheide  über  die  ötztaler  Ferner  und  schloß  bei  Glurns 
an  die  Schweizer  Grenze  an. 

Der  Holzhandel  aus  Tirol  nach  Italien. 
a)  Rundholzhandel. 

Das  nach  Italien  aus  Tirol  ausgeführte  Rundholz  besteht 
zumeist  nur  aus  minderen  Qualitäten  für  Schleif-  und  Zellu- 
loseholz. Dasselbe  stammt  übrigens  nur  zum  geringen  Teile 
aus  Tiroler  Forsten,  sondern  vielmehr  aus  Kärnten  (Dölsach 
und  Niederndorf).  Das  Tiroler  Zelluloseholz  geht  zumeist  an 
die  Fabriken  nach  Mühlbach,  Mittewald  und  Görz. 

Die  Holzschleiferei  entwickelt  sich  übrigens  in  Italien 
durch  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  immer  mehr;  der  Haupt- 
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sitz  dieser  Industrie  ist  in  Verona  und  Umgebung,  wo  große 
elektrische  Kraftstationen  erbaut  wurden. 

Das  gute  Rundholz,  welches  im  allgemeinen  aus  den  süd- 
lichen Provinzen  Österreichs  nach  Italien  ausgeführt  wird,  ist 
Konstruktionsholz  von  8  bis  12  Meter  Länge,  welches  erst  am  Ver- 
brauchsorte nach  Bedarf  verarbeitet  wird.  Soweit  dasselbe  aus 
Tirol  kommt,  stammt  es  hauptsächlich  aus  Lokalitäten,  wo 
keine  Sagen  bestehen,  zum  Beispiele  aus  Leiters,  Salurn  und 
Kardaun.  Ferner  treten  im  Val  Sugana  Rundholzkäufer  auf, 
welche  über  Tezze  das  Rundholz  nach  Italien  auf  die  Brenta 
bringen,  und  endlich  geht  aus  Folgerino  und  Lavarone  Lang- 
holz per  Wagen  nach  Italien. 

Die  Schätzungen  des  Exportes  südlich  vom  Brenner  nach 
Italien  —  vom  Norden  kommt  kein  Rundholz  —  lauten  ziem- 
lich übereinstimmend,  auf  zirka  20.000  Kubikmeter  Schnitt- 
ware und  5000  Kubikmeter  Rundholz.  Hiervon  dürften  500 
Waggons  auf  zirka  150  Floße  befördert  werden,  welche  zumeist 
bis  Verona  gehen,  wo  sowohl  Sägen  als  auch  Schleifereien 
bestehen. 

Eine  Zunahme  des  Rundholztransportes,  speziell  aus  Tirol 
nach  Italien,  wird  von  den  Sägeindustriellen  des  Landes 
nicht  gefürchtet.  Die  Waldungen  Tirols  liegen  von  den  wenigen 
Bahnlinien  so  weit  ab,  daß  die  Zufuhrkosten  des  Rohholzes, 
welche  den  Kubikmeter  Schnittware  fast  doppelt  so  hoch  be- 
lasten, als  bei  Zufuhr  der  Schnittware,  zu  hoch  werden.  Die 
erwähnte  Gefahr  bestünde  also  nur  für  Waldungen,  welche 
nahe  an  der  Bahn  liegen  und  deshalb  sind  beispielsweise  auch 
die  Holzhändler  und  Sägebesitzer  des  Fleimstales  gegen  den 
dort  projektierten  Bahnbau. 

Eine  weitere  Erschwerung  für  den  direkten  Absatz  von 
Rundholz  von  Südtirol  nach  Italien  bildet  auch  die  übliche 
Berechnung  der  Schadhaftigkeitsnachlässe.  Dieselben  betragen 
dort  ortsüblich  10,  20  und  40  Prozent  des  Rohholzpreises,  je 
nach  der  an  jedem  einzelnen  Sägeholzblock  durch  Untersuchung 
konstatierten  Fehlerhaftigkeit.  Für  die  einheimischen  Firmen 
wäre  es  nun,  wenn  sie  Rohholz  exportieren  wollten,  sehr  schwer, 
diese  Schadhaftigkeit  zu  verteilen  und  für  einen  direkten  An- 
kauf durch  Ausländer  im  Walde  bietet  dies  gewiß  ein  Hindernis. 
Endlich  wird  auch  angeführt,  daß  die  vielen  kleinen  italieni- 
schen Firmen,  welche  nur   kleine  Quantitäten   benötigen,  die- 
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als  Schnittware   beziehen,    sich    aber    nicbt  eigene 

können. 

■  ■■  italienischen  Bahnen  haben  übrigens  für  das  in  Italien 

ehnittene  Rohholz  Reexpeditionsbegünstigungen  in  Aussicht 

teilt  und  außerdem  wird  die  Konkurrenzfähigkeit  der  italie- 

hen  Werke  durch    die    zahlreichen  Wasserkräfte,    die  hilli 

•m  Arbeitskräfte  und  den  Entfall  der  hohen  Belastung  durch 

jiterschutzgesetzgebung  unterstützt,  so  daß  doch  immer 

ier  bekannten  Rührigkeit  und  Unternehmungslust  derita- 

en   Firmen    die  Gefahr    einer  allmählichen  Entwicklung 

italienischen  Sägeindustrie  L.cht  ganz  ausgeschlossen  er 

■einen.    Anfänge  derselben    zeigen  sich    schon   jetzt  vielfach, 

1  diese   Sagen    auch    bis   jetzt    ausschließlich    nur  für  den 

lkonsum    arbeiten.     Deshalb   ist    man    in  den  direkt  nach 

n  gravitieren  den  Landssteilen   Tirols,   ferner  in  Kärnten. 

un  und  GÖrz  diesbezüglich  nicht  ganz  ohne  Sorge. 

b)  Schnittwaren(Bretter)uandel. 

Die  Erörterung  des  Bretterhandels  läßt  sich  eigentlich 
•  Oü  jener  des  Sagoholzhandels  schwer  trennen,  da  diese  Handels- 
zweige ja  vielfach  parallel  gehen. 

Infolge  des  im  Abschnitte  „Deutsches  Reich"  geschilderten 
schwierigen  Absatzes  von  Brettware  nach  Deutschland  hat  sich 
in  den  letzten  Jahren  der  Handel  mit  derselben  aus  Nordtirol 
mehr  als  bisher  nach  Süden  gewandt  Es  wird  sogar  der  Preis- 
sturz, der  vor  einigen  Jahren  am  italienischen  Markte  eintrat, 
zum  Teile  auf  den  plötzlichen  Einbruch  von  großen  Massen 
Schnittware  aus  Nordtirol  nach  Italien  zurückgeführt  und  dieser 
Konkurrenz  mehr  Einfluß  zugeschrieben,  als  der  bosnischen. 
Wenn  dies  auch  nicht  recht  glaublich  ist,  so  ist  es  doch  be- 
zeichnend für  die  damalige  Schwierigkeit  des  Absatzes  nach 
Deutschland. 

Im  Pustertal  wird  Fichte,  Tanne  und  Lärche  gehandelt 
Davon  ist  nur  sehr  wenig  Rundholz,  und  zwar  Lärche, 
Mastbäume  u.  dgl.;  der  Export  besteht  fast  nur  aas  Schnitt- 
ware und  ist  ausschließlich  nach  Italien,  und  zwar  nach  Vene- 
zien,  Lombardei  und  Piemont  bis  Rom,  gerichtet.  Nach  Deutsch- 
land und  der  Schweiz  gehen  wohl  nur  einige  Waggons. 

Dieser  Handel  lag  jetzt  einige  Zeit  infoige  der  bosnischen, 
rumänischen,  galizischen   und,   wie   also  behauptet  wird,  auch 
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der  nord tirolischen  Konkurrenz  ganz  tot,  jetzt  gestaltet  sich 
derselbe  wieder  lebhafter,  aber  der  Zwischenhandel  durch  Ve- 
netien  nach  dem  Orient  ist  —  wie  es  scheint  —  bleibend  sehr 
zurückgegangen. 

Das  Kistenholz  war  früher  gut  absetzbar;  jetzt  hat  dieser 
Absatz  außerordentlich  gelitten,  denn  diese  mindere  Ware 
und  dritte  Sorte  Schnittware  wird  hauptsächlich  von  Bosnien 
geliefert.  Schmale  Ware  und  Emballagenholz  (Zementfässer, 
Seifenkisten,  Petroleumkisten  etc.)  gehen  gar  nicht  mehr.  Nach- 
dem dieses  mindere  Sortiment  zirka  40  Prozent  der  erzeugten 
Schnittwaren  ausmacht,  kann  man  leicht  die  Schädigung  beur- 
teilen, welche  der  Holzhandel  der  südwestlichen  Provinzen  durch 
diese  Konkurrenz  dauernd  erlitt. 

Gute  Ware  geht  noch  immer  und  momentan  sogar 
sehr  gut  nach  Italien.  Der  Preis  ist  gegen  früher  jedoch  durch- 
schnittlich um  8  bis  10  Prozent  zurückgegangen.  Oberitalien  be- 
zieht meist  schmale,  Unteritalien  breite  Ware.  Die  schmale  Ware 
dient  zu  Verschalungen  und  Kisten  und  wird  jetzt  sehr  gerne 
von  Bosnien  bezogen.  In  Unteritalien  zieht  man  deshalb  breite 
Ware  vor,  weil  die  Schnittware  einer  Konsumsteuer  unterliegt, 
die  pro  Stück  bezahlt  werden  muß. 

Im  allgemeinen  kauft  Italien  von  18  Zentimeter  aufwärts 
und  verlangt  bei  Normal  wäre  24  bis  26  Zentimeter,  bei  Pfosten 
(50  Millimeter  und  darüber  stark)  etwas  mehr,  28  bis  30  Zenti- 
meter, garantierte  Durchschnittsbreite. 

Diese  Nachfrage  nach  größeren  Breiten  ist  für  den  Absatz 
aus  den  ärarischen  Forsten,  speziell  im  Fleimstale,  sowie  aus  den 
Forsten  konservativ  wirtschaftender  Gemeinden  und  Großgrund- 
besitzer, sowie  für  bosnische  Ware  günstiger  als  für  die  Privat- 
forste mit  ihren  niedrigeren  Umtrieben.  Schweden  zeichnet  sich 
hingegen  durch  die  größere  Länge  (6  Meter)  seines  Materiales  aus. 

Die  Erweiterung  des  Pustertaler  Holzhandels  zur  Konkur- 
renz auf  überseeischen  Plätzen  ist  unter  den  jetzigen  Verhält- 
nissen nicht  möglich.  Die  vielen  kleinen  Firmen  haben  weder 
die  für  diesen  Handel  nötigen  großen  Quantitäten,  noch  das  Kapital. 
Es  müßte  ein  Konsortium  dieser  kleinen  Firmen  gebildet 
werden,  oder  eine  große  Firma  müßte  die  Produktion  der 
kleinen  zusammenfassen. 

Es  ist  übrigens  zu  bemerken,  daß  vom  Pustertale  aus 
auoh  vielfach  ein  interner  Handel  betrieben  wird;  so  bestehen 
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zur  Versorgung  von  italienisch  Südtirol  Detaillager  in  Rovereto, 
Mori  und  anderen  Orten. 

In  mancher  Hinsicht  würde  der  Handel  eine  größere  Be- 
wegungsfreiheit wünschen  als  bisher.  So  wird  darüber  geklagt, 
daß  die  Trift  allzuscharf  überwacht  und  sogar  ohne  zwingende 
Gründe  eingestellt  werde.  Weiter  wird  darüber  geklagt,  daß 
die  Einrichtungen  der  Südbahnhöfe  vielfach  einer  Vergröße- 
rung und  Ausgestaltung  bedürften. 

Der  Holzhandel  aus  Tirol  nach  Deutschland. 

Nach  den  Schilderungen  der  Lage  des  oberösterreichi- 
schen und  salzburgischen  Holzhandels  nach  Deutsehland  laßt 
sich  für  Tirol  kaum  mehr  Neues  anführen. 

Vergleicht  man  den  Absatz  des  nördlichen  und  südlichen 
Handelsgebietes  Tirols,  so  findet  man  nach  der  früher  ange- 
gebenen prozentischen  Aufteilung  der  gehandelten  Sortimente 
sofort  den  charakteristischen  Unterschied,  daß  die  Ausfuhr 
nach  Italien  zu  77  Prozent  aus  Schnittware,  zu  13  Prozent  ans 
Rundholz  besteht,  während  die  Ausfuhr  nach  Deutschland  fast 
umgekehrt,  in  der  Schnittware  nur  27  Prozent,  im  Rundholz 
63  Prozent  beträgt. 

Auf  dem  deutschen  Markte  begegnet  das  tirolische  Pro- 
dukt der  Konkurrenz  der  angrenzenden  Alpenländer  und  in- 
folge der  Exportbahnfrachtsätze  aus  der  Bukowina  und  Galizien 
selbst  der  Konkurrenz  der  von  dort  stammenden  Schnittware. 

Das  kurze,  5  Meter  lange  Rundholz,  welches  nach  Deutschland 
exportiert  wird,  wird  voraussichtlich  in  Deutschland  auf  Bretter 
verschnitten.  Doch  ist  auch  nicht  ausgeschlossen,  daß,  wie 
deutsche  Firmen  behaupten,  so  wie  das  bezogene  Langholz, 
selbst  das  kurze  nach  Bestellungslisten  verschnitten  werde,  da 
selbstverständlich  für  solche  Ware  höhere  Preise  erzielt  werden, 
als  für  kurrente  Massenartikel. 

Ein  Teil  des  Rundholzes  (zirka  6000  bis  8000  Kubikmeter) 
geht  auch  in  kurzen  Flößen  den  Inn  abwärts,  kommt  aber  gewiß 
nicht  über  Rosenheim  hinaus;  es  wird  ferner  behauptet,  daß 
viele  bayerische  Händler  in  den  österreichischen  Grenzforsten 
nur  darum  Holz  zu  verhältnismäßig  hohem  Preise  kaufen,  um 
den  Fuhrlohnverdienst  zu  gewinnen. 

Deutsche  Firmen,  welche  früher  direkt  Rundholz  in  Öster- 
reich gekauft  hatten,    haben  dies  in   den  letzten  Jahren  ans 
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dem  Grunde  aufgegeben,  weil  die  diesen  Unternehmungen  ge- 
hörigen Lager-  und  Stapelplätze  in  den  letzten  Jahren  als  Be- 
triebsstätten unter  dem  Rechtstitel  des  Wiederverkaufes  der 
gelagerten  Produkte  sehr  hoch  besteuert  wurden. 

Holzhandel  aus  Tirol  nach  der  Schweiz. 

Der  Export  von  Rundholz  nimmt  erst  seit  einigen  Jahren 
eine  langsame  Entwicklung  und  werden  nun  übrigens  nicht 
sehr  große  Massen  von  Bau-  und  Klotz(Säge-)holz  aus  dem 
Oberinntal  nach  der  Schweiz  verkauft. 

Jetzt  ist  aber  der  Handel  noch  weitaus  überwiegend  ein 
Schnittwarenverkehr,  der  durch  die  Einräumung  der  Reexpedi- 
tion  für  gewisse  Eisenbahnstationen  in  seiner  Entwicklung 
sehr  begünstigt  ist.  Ein  großer  Teil  des  Materiales,  welches  in 
die  Schweiz  versandt  wird,  geht  transit  nach  Frankreich  und 
Italien  weiter. 

Konkurrenz  fremder  Hölzer  im  Inlande. 

Von  fremden  Hölzern  macht  sich  in  Tirol  keine  starke 
Konkurrenz  fühlbar.  Es  herrscht  eine  bedeutende  Durchfuhr 
von  Bukowinaer  und  galizischem  Holz,  welches  namentlich  via 
Arlberg  in  die  Schweiz  und  nach  Südwestdeutschland  expor- 
tiert wird.  Pitchpine  wird  in  Nordtirol  nie  gesehen.  Von  harten 
Hölzern  kommt  namentlich  Eiche  aus  Slawonien  über  PustertaL 
An  fertigen  Waren  werden  besonders  Parketten  nach  Tirol 
eingeführt,  welche  aus  Kärnten  (Villacher  Fabriken)  stammen, 
Amerikanische  Eiche  scheint  in  Tirol  noch  ganz  unbekannt  zu 
sein.  Die  Tiroler  Bierbrauereien  beziehen  ihre  Fässer  aus 
Steiermark,  während  die  Weinfässer  für  Südtirol  größtenteils 
aus  einheimischer  Lärche  gemacht  werden. 

Eisenbahntarife. 

Bezüglich  der  Eisenbahntarifsätze  wird  darauf  hingewiesen, 
daß  in  Italien  die  Frachtsätze  für  Rohholz  zirka  im  Verhält- 
nisse des  Schnittverlustes  billiger  seien,  als  für  Schnittware 
und  die  Urproduzenten  und  die  Industriellen  —  letztere  aber 
nur  für  die  eigenen  Bezüge  —  wünschen  natürlich,  daß  man 
auch  in  Österreich  dies  gewähren  sollte.  Die  Frachtsätze  für 
Rohholz  im  Lokalverkehre  sollten  entsprechend  dem  niedri- 
geren Werte  des  Materiales  um  30  bis  40  Prozent  billiger  sein  als 
die  Schnittwarensätze,   dann  könnte  die   inländische  Sägeindu- 
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strie  das  Material  zusammenfassen.    Unter  hohen  Lokaltarifen 
leidet  die  Entwicklung  der  Sägeindustrie  ganz  außerordentlich 
und  es  sind  Fälle  bekannt,  wo  durch  die  Aufhebung  von  be- 
reits eingeräumten  niedrigen  Frachtsätzen,  respektive  infolge  der 
Nichtbewilligung  solcher,  die  bestehenden  Sägen  in  ihrem  Betriebe 
unterbunden  und  die  Errichtung  neuer  verhindert  wurde.  Nie- 
drigere  Lokaltarifsätze   für  Rohholz  dürften    aber   nach    dem 
Wunsche   der   Industrie   nicht  bis   an  die  Reichsgrenze  gehen 
und  müßten   an    die  Nachweisung  des  Verschnittes  auf  einhei- 
mischen Sägen  gebunden  sein. 

Es  wird  ferner  in  Tirol  als  sehr  wünschenswert  bezeichnet, 
daß  den  Sägen  die  Reexpedition  für  verarbeitetes  Holz  gewährt 
werde  und  vor  allem  klagt  man  auch  hier  über  die  hohen 
Südbahnlokaltarife.  Dieselben  waren  früher  in  Konkurrenz  zur 
Flößerei  auf  der  Etsch  niedriger.  Nun  hat  aber  die  Flößerei 
von  Schnittware  ganz  aufgehört,  weil  die  Ware  zuviel  leidet 
und  die  Südbahn  hat  jetzt  daher  ihre  Tarife  erhöht. 

6.  Vorarlberg. 

Die  Gesamtwaldfläche  betrug  im  Jahre  1900  67.329  Hektar 
=  258  Prozent  der  Fläche.  Amdichtesten  bewaldet  ist  der  Bezirk 
Feldkirch. 

Die  Verteilung  des  Waldlandes  auf  die  verschiedenen  Be- 
sitzkategorien ist  in  nebenstehender  Tabelle  dargestellt  und  zeigt 
sich,  daß  weitaus  der  größte  Teil  der  Forste  sich  im  Besitze 
von  Gemeinden  und  Privaten  befinden.  Alle  anderen  Besitz- 
kategorien sind  nur  in  verschwindenden  Anteilen  vertreten. 

Der  Großbesitz  umfaßt  nur  21.953  Hektar  =  32-6  Prozent 
der  gesamten  Waldflache  und  gehört  bis  auf  681  Hektar 
Staatsforst  durchaus  den  Gemeinden.  Vorwiegend  liegt  dieser 
Großbesitz  im  politischen  Bezirke  Bludenz;  er  fehlt  ganz  in 
Bregenz. 

Ein  Abfall  an  Waldland  hat  im  Jahre  1900  nicht  stattge- 
funden, aber  auch  der  durch  Aufforstungen  erzielte  Zuwachs 
war  nur  unbedeutend  (15  Hektar). 

In  den  folgenden  Jahren  betrug 

der  Abfall     der  Zuwachs 

1901  ....    2  Hektar     11  Hektar 

1902  ....     1         „  26         ., 

1903  ....  —         „  13 
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Betrlebtkategorie 


Staatlich  verwaltete  Forste 
Landes-  und  Bezirkswälder 

Gemein  de  wälder 

Wälder  öffentlicher  Fonds  . 

Kirchenwälder 

FideikommiBwälder  .  .  .  , 
Oenossen8chaft8wälder  .  .  . 
Sonstige  Privatwfilder  .    . 


Insgesamt 


SUnd  1900 


Fliehe 


HekUr 


1.330 

32.102 
866 
620 

7.193 
25.218 


67.329 


Prozent 


1'9 

47*7 
1-8 
0-9 

10-7 
375 


1000 


Im  Lande  bestehen  6  aus  öffentlichen  Mitteln  erhaltene, 
respektive  subventionierte  Pflanzgärten  mit  einer  Fläche  von 
050  Hektar. 

Die  Schutzwälder  umfaßten  im  Jahre  1900  20.196  Hektar, 
die  Bannwälder  2446  Hektar;  gegenüber  dem  Jahre  1890,  in 
welchem  11.348  Hektar  Schutzwaldungen  und  3407  Hektar  Bann- 
waldungen ausgewiesen  waren,  ergibt  sich  daher  eine  auffallende 
Zunahme  der  Schutz-  und  eine  Abnahme  der  Bannwälder. 

Verteilung  der  Holzarten. 

Nach  den  statistischen  Daten  von  1900  waren  bestockt  mit: 

Überwiegend  Fichten 47.400  Hektar  =  70*4  Prozent 

„  Krummholzkiefer  .    .     1.736       „       =2-6       „ 

Zusammen  Nadelholz      .    .  49.136 Hektar  =  730 Prozent 

Vorwiegend  Buche 4.736       „       =70 

Gemischte  Bestände 13.457       „       =20*0 

Darunter  Mittel-  und  Niederwälder    1.110       „       =1*7       „ 

Gegenüber  den  Angaben  der  Statistik  von  1890,  nach 
welcher  damals  bestanden: 

Nadelholz-Hochwaldungen     .    .    .  58.997  Hektar 
Laubholz-  „  ...    7.871       „ 

Mittel-  und  Niederwälder  ....       802       „ 

Insgesamt  .    .  67.670  Hektar 


Es  scheinen  keine  besonderen  Verschiebungen  in  der 
Verteilung  der  Laub-  und  Nadelholzbestände  stattgefunden  id 
haben. 

Der  allgemeine  Zustand  des  Waldes  in  Vorarlberg  ist  be- 
friedigend, Teils  besitzt  derselbe  den  Charakter  desHochgehirgs- 
waldes,  wie  die  Fichtenwälder   in    den  Tälern    der  Scesaplana- 
und    Silvrettagruppe,   wo  auch    die    Lärche    und   Legföhre  in 
weiter  Ausdehnung    auftritt,    teils  bildet  er  üppigen   Laubwald 
Fuße    der  in    das  Rheintal    abfallenden  Berge    und  endlich 
«ijgar  Erlenniederwälder  im  Rheintal  selbst.     Oft  ist  auch  der 
adelwald  mit  Buchen,  Ulmen,  Eschen,  Eichen  und  Bergaboni 
urchsetzt,  wie  zum  Beispiele  im  Bregenzerwald. 

Betriebsarten. 

Von  den  Wäldern  Vorarlbergs  waren   im  Jahre  1900  nur 
4413  Hektar,  das  sind  fi'6  Prozent  der  Gesamtfläche,  eingerichtet 
Vom  Walde  standen : 
Im  sohlagweisen  Hoohwaldbetrieb     8.461  Hektar  =  126  Prozent 

,    Plenterbetrieb 67.758       ,       =  857 

„    Mittel  waldbetrieb 212       „       =0"3 

„    Niederwaldbetrieb 838       „       »   Vi      , 

Der  schlagweise  Hochwaldbetrieb  ist  nur  im  Bezirfe 
Feldkirch  ausgedehnter,  in  den  Bezirken  Bludenz  und  Bregenz 
überwiogt  weitaus  der  Plenterbetrieb.  Mittelwald  findet  sieb 
nur  im  Bezirke  Feldkirch,  der  Niederwald  hingegen  im  Bezirke 
Bludenz. 

Gegenüber  dem  Stande  von  18H0  zeigt  sich  eine  nicW 
unwesentliche  Zunahme  der  Fläche  der  Mittel-  und  Niederwälder 
(1110  Hektar  gegenüber  802  Hektar).  Nachdem  aber  nur  im  Be- 
zirko  Feldkirch  die  Gewinnung  von  Eichenlohrinde  ausgewiesen 
wird,  scheinen  die  Niederwälder  der  anderen  Bezirke  ausschließ- 
lich Auwaldungen  u.  dgl.  zu  sein. 

Forstpro  duktlo  n. 

Die  Forstproduktion  bildet  in  Vorarlberg  einen  Hauptzweig 
der  Bodenkultur.  Früher  fanden  wohl  übermäßige  Höh- 
nutzungen  statt,  heute  aber  ist  eine  pflegliche  Behandlung  der 
Wälder  die  Regel  geworden.  Es  wird  daher  die  jetzige  Pro- 
duktion auch  in  Zukunft  ziemlich  unverändert  bleiben. 
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Der  durchschnittliche  jährliche  Zuwachs  wurde  im  Jahre 
1900  wie  folgt  eingeschätzt: 


Betriebsart 

Jahresauwach* 

Hiervon  entfallen  auf 

pro 
Hektar 

im  ganaen 

Nutaho  1* 

Brennholz 

Prozent 

im  ganaen 

Prozent 

im  ganaen 

Kubikfestmeter 

Kubikfestm. 

Kubikfestm. 

26 
36 
2'8 

170.971 

742 

2*527 

50 
20 
20 

85.485 
148 
607 

50 
80 
80 

85.486 

594 

2.020 

Insgesamt  1900  . 
„         1890  . 

26 

174.240 
209.680 

50 
40 

87.120 
84.554 

50 
60 

87.120 
125.126 

Die  Schätzung  für  1900  zeigt  im  Vergleiche  zur  Schätzung 
von  1890  eine  bedeutende  Abminderung,  jedoch  wurde  infolge 
der  gesteigerten  Intensität  der  Nutzholzausbeute  der  Nutzholz- 
anfall jetzt  sogar  als  größer  angenommen. 

Die  wirkliche  Holznutzung  wird  im  Jahre  1900  auf  nach- 
stehendes Ausmaß  beziffert: 


Ho  laart 

Nutzholz 

Brennholz 

Lohrinde 

Festmeter 

i 

1 

Raummeter  = 
0*65  Festmeter 

Eiche 

Fichte 

Meterzentner 

Hartholz 

4.400 
98.684 

12.988 
68.447 

2.660 

160 

Weichholz 

Zusammen  .    . 

108.084 

81.435  = 

59.938 
Festmeter 

2.660 

160 

Die  Gesamtnutzung  von  rund  163.000  Festmetern  bleibt 
sohin,  wenn  auch  nicht  wesentlich,  hinter  dem  angeschätzten 
Jahreszu wachs  zurück,  doch  ist  das  Nutzholzprozent  ein  be- 
deutend größeres  (63  Prozent)  als  angenommen  (50  Prozent). 
Der  Anteil  von  hartem  Material  ist  besonders  im  Nutzholz  ein 
sehr  unbedeutender.  Die  Produktion  des  letzteren  ist  vorzugs- 
weise auf  den  politischen  Bezirk  Bregenz   (70.500  Festmeter), 
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den  Bregenzerwald,  beschränkt,  während  die  Brennholzproduk- 
tion überwiegend  in  den  Bezirken  Bludenz  und  Feldkirch  statt- 
findet. Eichenlohrinde  wird  nur  im  Bezirke  Feldkirch  gewonnen, 
Fichtenrinde  außerdem  noch  im  Bezirke  Bregenz. 

Holzhandel. 

Das  Land  Vorarlberg  gehört  demselben  Absatzgebiete  an 
wie  Nordtirol.  Aus  dem  Bezirke  Bludenz  werden  von  einer  auf 
zirka  9500  Festmeter  geschätzten  Nutzholzproduktion  im  Lande 
selbst  zirka  6000  Festmeter  von  den  verschiedenen  Gewerbe- 
treibenden und  zu  Bauzwecken  verwendet.  Der  Rest  geht  als 
Rundholz  über  Buchs  in  die  Schweiz.  Im  Bezirke  Bregenz  wird 
die  Produktion  im  Jahre  1904  mit  62.230  Festmeter  Nutzholz 
und  13.962  Festmeter  Brennholz  angegeben.  Von  Nutzholz  wurden 
10.000  Kubikmeter  als  Rundholz,  20.000  Kubikmeter  als  Schnitt- 
ware exportiert.  Von  Brennholz  gelangten  10.000  Kubikmeter 
zur  Ausfuhr,  und  zwar  gehen  90  Prozent  des  gesamten  Exportes 
in  die  Schweiz,  der  Rest  nach  Deutschland.  Es  wird  übrigens  be- 
fürchtet, daß  bei  dem  immer  mehr  zunehmenden  Rundholz- 
export in  die  Schweiz  die  vorarlbergischen  Sägen  in  ihrem 
Betriebe  leiden  werden. 

Auch  aus  dem  Bezirke  Feldkirch,  in  welchem  1904  die 
Produktion  auf  12.293  Festmeter  Nutzholz  und  19.647  Fest- 
meter  Brennholz  geschätzt  wird,  ist  der  Holzabsatz  aus- 
schließlich in  die  Schweiz  gerichtet.  Der  Export  wird  mit 
6480  Kubikmeter  Rohholz,  930  Kubikmeter  Brennholz  ange- 
geben. Es  sollen  alle  möglichen  Sortimente  erzeugt  und  gut 
abgesetzt  werden. 

In  Vorarlberg  ist  übrigens  der  inländische  Bedarf  stark 
im  Steigen  begriffen,  so  daß  im  ganzen  der  Export  aus  dem 
Lande  abnimmt,  ja  Vorarlberg  kauft  heute  schon  selbst  im 
Pinzgau  und  Pongau. 

7.  Kärnten. 

Die  Waldflache  betrug  im  Jahre  1900  456.179  Hektar  = 
442  Prozent  der  Fläche  und  zeigt  nebenstehende  Tabelle,  daß 
unter  den  verschiedenen  Besitzkategorien  der  Privatbesitz  weit- 
aus in  erster  Linie  steht. 
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Betriebskategorie 

Stand  1900 

Fliehe 

Prozent 

Hektar 

Staatlich  verwaltete  Forste 

Landes-  und  Bezirkswälder     .... 
Gemeindewälder 

25.234 

6.512 

179 

13.8G3 

48.802 

28.545 

333.044 

6*6 
14 

30 
107 

6*3 
730 

Wälder  öffentlicher  Fonds 

Kirchenwälder 

Fideikommißwälder 

Genossenschaftswälder 

Insgesamt  .    . 

456.179 

1000 

Neben  diesem  ist  nur  noch  der  Fideikommißbesitzvon  einiger 
Bedeutung.  Von  dieser  Waldfläche  befinden  sich  143.356  Hektar 
=  3T5  Prozent  in  Großbesitz,  der  vorzugsweise  in  den  drei 
politischen  Bezirken  Spittal  (Staatsforste),  Villach  (Fonds- 
forste) und  St.  Veit  (Privatforste)  vertreten  ist,  aber  auch  sonst 
im  ganzen  Lande  sich  findet. 

Die  Veränderungen  am  Waldlande  betrugen  im  Jahre 

Abfall  Zuwachs 

1900  ...    143  Hektar     225  Hektar 

1901  ...  228    „      99 

1902  ...   28    „     239 

1903  ...  120    „     261 


n 


» 


Aus  öffentlichen  Mitteln  werden  33  Pflanzgärten  mit  einer 
Fläche  von  5*32  Hektar  erhalten,  respektive  subventioniert. 
Die  Aufforstungstätigkeit  scheint  sohin  eine  ziemlich  befriedi- 
gende zu  sein.  Im  Jahre  1900  wurden  144  Hektar  Hochwald 
und  36  Hektar  Niederwald  in  Schonung  gelegt.  Außerdem 
werden  102.048  Hektar  Schutzwälder  und  8738  Hektar  Bann- 
wälder in  Evidenz  geführt  und  endlich  unterliegen  im 
ganzen  278.579  Hektar,  das  sind  über  61  Prozent  des  Wald- 
landes, den  besonderen  Bestimmungen  des  Landesforstgesetzes. 

Im  Jahre  1890  wurden  insgesamt  nur  90.845  Hektar 
Sehatzwaldungen     und    8  Dl  3    Hektar    Bann  Waldungen     ausge- 

«--•1,  Örterr.  Holzindustrie.  20 
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wiesen;  es  ist  also  zweifellos,  daß  die  Erhaltung  und  Pflege 
des  Waldlandes  energisch  überwacht  wird,  ja  seitens  der  Be- 
sitzer wird  darüber  geklagt,  daß  man  in  dieser  Hinsicht  den 
geregelten  Wirtschaften  gegenüber  allzuweit  gehe. 

Nach  dem  kärntnerischen  Landesforstgesetze  von  1885 
(L.-G.-Bl.  Nr.  13)  sind  Kahlschläge  und  alle  Holzlieferungen 
anzumelden.  Diesen  Bestimmungen  unterliegen  die  Wälder  in 
Oberkärnten  fast  ganz,  in  Unterkärnten  zum  Teile  in  be- 
stimmten Gebieten,  speziell  im  Gebirge. 

Bei  den  Kahlschlagbe  willigungen  wird  auch  darauf  gesehen,  ob 
der  Besitzer  nicht  mit  den  früheren  Aufforstungen  im  Rückstande 
ist  und  dadurch,  daß  man  die  Bewilligung  weiterer  Schlägerungen 
von  einer  entsprechenden  Ausführung  der  Aufforstungen  ab- 
hängig macht,  findet  man  ein  gutes  Mittel,  dieselben  zu  erzwingen. 

Die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  genügen  aber  nicht, 
um  den  Einschlag  von  Jungbeständen  zu  verhindern.  Es 
werden  daher  40-  bis  50jährige  Bestände,  stärkere  Stangen- 
hölzer und  angehend  haubare  Bestände  insbesondere  zur  Erzeu- 
gung schwacher  bezimmerter  Bauhölzer  eingeschlagen,  die  über 
Triest  nach  Ägypten  und  das  sonstige  Afrika  exportiert  werden. 

Um  solche  vorzeitige  Nutzungen  zu  hindern,  wird  von 
vielen  Seiten  eine  weitere  Verschärfung  des  kärntnerischen 
Landesforstgesetzes  befürwortet,  da  man  erkennt,  daß  der 
kärntnerische  Wald  seinem  Ruin  entgegengeht,  wenn  die  jetzigen 
übertriebenen  Nutzungen  noch  länger  fortdauern.  Selbst  her- 
vorragende Holzhandelsfirmon  sprechen  sich  dahin  aus,  daß 
eine  Abnahme  des  Holzexportes  dringend  zu  wünschen  sei,  da 
die  Wälder  Kärntens  der  Ruhe  bedürfen.  Von  Praktikern  wird  be- 
fürwortet, man  möge,  so  wie  in  Italien,  in  den  geeigneten  Lokali- 
täten der  Pappelanzucht  mehr  Aufmerksamkeit  schenken  wie 
bisher  und  speziell  die  minderwertige  Erle  in  den  Auen  durch 
Pappel  zu  ersetzen  suchen,  welche  als  Zelluloseholz  bei  kurzen 
Umtrieben  große  Erträge  verspricht.  Freilich  steht  der  Durch- 
fuhrung dieser  Umwandlung  vielfach  das  Hindernis  entgegen, 
daß  die  Auen  durchwegs  Weideterrain  sind  und  daher  in  Scho- 
nung gelogt  werden  müßten. 

Verteilung  der  Holzarten. 

Nach   den    Ausweisen    von    1900   waren   in   Kärnten   vor- 
handen: 
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Vorwiegend  Fichtenbestände  j 
Krummholzbestände 

Zusammen  Nadelholz 
Laubwald,  vorwiegend  Buche 
Gemischte  Bestände 


Hektar  Prozent 

377.903  =     82  8 
2.480  =        05 


380.383  =  83*3 
12.356  =  28 
63.440  =     13'9 


Insgesamt  .    .    456.179  =  100 

Darunter  waren  1795  Hektar  Niederwald. 
Gegenüber  dem  Stande  von  1890  mit 

Hektar 

Nadelhochwald 448.229 

Laubhochwald  ...    •  .    .    .       7.039 
Mittel-  und  Niederwald  .    .    .       1.603 

scheint  ein  ausgesprochener  Rückgang  im  Nadelwalde  und  eine 
Zunahme  des  Niederwaldes  stattgefunden  zu  haben. 

In  der  Tauernkette  bilden  Lärche  und  Zürbe,  im  Kara- 
wankengebiete Lärche  und  Krummholzkiefer  die  Vegetations- 
grenze. Von  Laubhölzern  findet  sich  neben  der  Buche  auch 
noch  die  Birke,  eingesprengt  Ahorn,  Eiche  u.  a.  m. 

Betriebsarten. 

In   Kärnten  waren    im   Jahre  1900    85.373  Hektar  =  187 
Prozent  der  Gesamtfläche  eingerichtet. 
Von  der  Waldfläche  standen: 

Hektar    Prozent 

im  schlagweisen  Hoohwaldbetrieb    .  266.040  =  584 

„  Plenterbetrieb 188.344  =  412 

„  Niederwaldbetrieb 1.795  ==    0*4 

Gegenüber  dem  Stande  von  1890: 

Hektar 

mit  einem  Hochwaldbetrieb  von  .    .    .    455.268 
„  „      Niederwaldbetrieb  von    .    .        1.603 

hätte  der  erstere  sohin  etwas  an  Fluche  abgenommen,  der 
letztere  gewonnen.  Der  Hochwald  ist  im  ganzen  Lande  ver- 
breitet, der  Niederwald  fehlt  im  politischen  Bezirke  Völker- 
markt ganz  und  ist  nur  im  Bezirke  Spital  stärker  verbreitet; 
Eichenschälwald  kommt  in  Kärnten  nicht  vor. 

Forstproduktion, 

In  Kärnten  können  nach  den  verschiedenen  oro-  und 
iiydrographischen   Verhältnissen  zwei  natürliche  Produktions- 

20* 
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gebiete  unterschieden  werden:  Ob  er  kärnten,  welches  die  Be- 
zirkshauptmannschaften Villach,  Herniagor  und  Spittal  an  der 
Drau  umfaßt  und  Unterkärnten  mit  den  Bezirken  Klagen- 
furt, St.  Veit,  Völkermarkt  und  Wolfsberg. 

Nach   den   Daten   der  Forststatistik  von   1900   stellt  sich 
der  durchschnittliche  jährliche  Zuwachs  wie  folgt: 


B  etri  ebsart 

Jahreszuwachs 

Hiervon  entfallen  auf 

pro 
Hektar 

im  ganzen 

Nutzholz 

Brennholz 

Prozent 

im  ganzen 

Prozent 

im  ganzes 

FestmetT 

Festmeter 

Festmeter 

!                                ! 

Mittelwald i 

1 

1 

26 
3*8 

1,198.720 
7.430 

55 
10 

659.285 
743 

45 

90 

639.435 
6.687 

Insgesamt  1900 
„           1890 

26 
35 

1,206.160 
1,698.750 

55 
25 

i 

i 

660.028  1 
399.712 

45 
75 

546.122 
1,199.038 

Demgegenüber  stellt  sich  die  Holznutzung  des  Jahres 
1900  nach  der  folgenden  Tabelle  bedeutend  höher,  was  die 
Behauptung  beweisen  würde,  daß  die  Waldungen  in  Kärnten 
übermäßig  beansprucht  werden  und  daß  es  erwünscht  und  not- 
wendig wäre,  hier  Einhalt  zu  tun. 


Holzart 

Nutzholz 

Brennholz 

Lohrinde 

Festmeter 

Raummeter  = 
065  fm 

Eiche             Fichte 

Meterzentner 

Hartholz 

Weichholz 

4.758 
789.498 

166.280 
640.005 

203.313 

1 

i                                                            I 

Zusammen  .    .  i 

i 

794.256 

796-285 

Raummeter 

=  (517586) 

Festmeter 

203-313 

i 

Mit  der  bedeutenden  Nutzholzproduktion  steht  die  bedeu- 
tende Rindenproduktion  im  Zusammenhange. 

Im  allgemeinen  ist  die  Entwicklung  und  der  jetzige  Stand 
der   Forstproduktion   in   Kärnten   ziemlich  ähnlich  jener  tob 
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Steiermark,  denn  auch  hier  ist  man  erst  in  neuerer  Zeit  überal 
zur  Nutzholzwirtschaft  übergegangen. 

Das  Land  ist  infolge  des  geringen  Eigenbedarfes  auf  den 
Export  angewiesen,  doch  dürfte  sich  infolge  der  erwähnten 
forcierten  Nutzungen  bald  Holzmangel  fühlbar  machen.  Dabei 
ist  infolge  der  schwierigen  Bringungsverhältnisse  und  der  in 
den  letzten  Jahren  bedeutend  gesteigerten  Löhne  (von  2*60 
bis  auf  2-80  K  auf  3'60  bis  4  K  einschließlich  Verpflegung) 
der  Reinertrag  fast  zurückgegangen.  Der  Großbesitz  und  die 
Händler  bedienen  sich  daher  auch  fast  ausnahmslos  fremder 
Arbeiter  aus  Krain  und  Friaul. 

Holzhandel. 

Der  jährliche  Holzexport  Kärntens  wird  auf  zirka  10.000 
bis  12.000  Waggons  ä  20  bis  22  Kubikmeter  Schnittware  und 
zirka  3000  bis  3500  Waggons  ä  15  bis  18  Kubikmeter  Rundholz 
geschätzt  Dieser  Export  verteilt  sich  auf  die  einzelnen  Be- 
zugsländer ungefähr  in  folgender  Weise. 

1.  Nach  Italien:  .     w    . 

im  Werte  von 
Kubikmeter    Millionen  Kronen 

Weiche  Schnittware 120.000  3*3 

Schwächeres  Bauholz  (über  Triest)  .  32.000  0*5 

Lärchen-Extrahölzer 20.000  0*06 

Rundholz,  meist  Schleifholz     ....  10.000 0'08 

Zusammen  zirka  .    .    182.000  3*94 

In  diesen  Ziffern  ist  auch  der  Export  nach  Kleinaeien 
und  Ägypten  (Morali  und  Bauhölzer)  inbegriffen,  welcher  durch 
Triestiner  Zwischenhändler  betrieben  wird. 

2.  Nach  Ungarn:  .     „r    4 

ö  im  Werte  von 

Kubikmeter     Millionen  Kronen 

Weiche  Schnittware 40.000  08 

Bauhölzer 60.000 0-8 

Zusammen  .    .     100.000  16 

3.  Nach  Deutschland  (Bayern  und  Sachsen)  gehen  insbe- 
sondere Bloch-  und  Bauhölzer,  in  geringer  Menge  auch  Schleif- 
holz, im  ganzen  zirka  32  000  Kubikmeter  im  Werte  von  0*5 
Millionen  Kronen. 

4.  Nach  Griechenland  endlich  gehen  zirka  8000  Kubik- 
meter Föhrenholz  im  Werte  von  02  Millionen  Kronen. 
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Die  Gesamtausfuhr  Kärntens  würde  sich  nach  dieser 
Schätzung  auf  320.000  Kubikmeter  Nutzholz  im  Werte  von  rund 
61/*  Millionen  Kronen  belaufen. 

Der  Bedarf  der  einheimischen  Holzstoffabriken  wird  auf 
zirka  100.000  Kubikmeter,  der  einheimische  Hausbedarf  auf 
zirka  15.000  Kubikmeter  geschätzt.  Außerdem  werden  jährlich 
70.000  bis  100.000  Stück  Lärchen-  und  Föhrenschwellen  erzeugt 
und  durch  Zwischenhandel  vertrieben. 

Wie  unsicher  diese  Schätzungen  sind,  geht  aber  daraas 
hervor,  daß  von  anderer,  ebenfalls  sehr  eingeweihter  Seite  der 
Gesamtexport  von  Nutzholz  und  Schnittware  aus  Kärnten  auf 
600.000  Kubikmeter  geschätzt  wird. 

Die  Holzkohlenproduktion  ist  —  so  wie  in  Steiermark  — 
auch  in  Kärnten  sehr  zurückgegangen,  jedoch  geht  etwas  kroa- 
tische Kohle  nach  Triest  durch. 

Von  Fichtenrinde  werden  zirka  0*2  Millionen  Quintal  er- 
zeugt. Das  Hauptgebiet  für  Rindengewinnung  ist  St  Veit 
und  das  Lavanttal;  in  Oberkärnten  wäre  die  Lieferung  zu 
schwierig. 

Der  Verkehr  in  Faßdauben  ist  gering,  ebenso  in  Säge- 
spänen, welche  früher  als  Streumaterial  nach  Oberitalien  ex- 
portiert wurden,  jetzt  aber  nur  im  Lande  Absatz  finden. 

Der  Holzhandel  nach  Deutschland  liegt  zumeist,  jener 
nach  Italien  fast  ganz  in  den  Händen  der  ausländischen  Firmen, 
welche  auch  ganze  Waldgüter  erwerben,  dieselben  ziemlich  rasch 
ausnutzen  und  dann  kahlgeschlagen  wieder  verkaufen. 

Aus  Kärnten  wird,  so  wie  aus  dem  Pustertal  Ficht\ 
Tanne  und  Lärche  exportiert.  Lurche  kommt  aber  weniger  vor 
Das  Holz  ist  qualitativ  etwas  schlechter,  als  jenes  aus  dem 
Pustertal;  es  besitzt  eine  gröbere  Faser  und  die  Beimischung 
von  Tanne  ist  stärker;  Tanne  ist  aber  für  Landware  sehr  schlecht 
zu  gebrauchen  und  nur  für  Wasserbauten  gesucht. 

Der  Rundholzexport  ist  ziemlich  stark  entwickelt,  wie  die 
früher  gegebene  Ziffer  zeigt.  Besonders  wird  viel  Schleifholz, 
hauptsächlich  von  jungen  Beständen,  nach  Italien  (Verona)  ge- 
liefert. In  letzter  Zeit  soll  der  Rundholzexport  auf  zirka  1000 
Waggons  abgenommen  haben,  wahrscheinlich  weil  die  einhei- 
mischen Zellulosefabriken  das  Holz  an  sich  ziehen. 

An  der  Tiroler  Grenze  wird  beim  Verkaufe  des  Säge- 
holzes noch   nach  Musel  gemessen,   sonst  überall  schon  nach 
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Kubikmeter.  Langholz  wird  aus  Kärnten  nur  wenig,  und  zwar 
von  Feldkirchen  und  Klagenfurt  nach  Italien  exportiert. 

Ein  Export  von  kärntnerischem  Rundholz  nach  Deutsch- 
land findet  wohl  nur  aus  dem  Lavanttal  und  hauptsächlich 
aus  dem  Görschitztal  statt.  Die  früher  bei  der  Erörterung 
des  Handels  mit  Steiermark  erwähnte  Aufhebung  gewisser 
Frachtenermäßigungen  über  Budweis  wurde  auf  Kärntner 
Stationen  nicht  ausgedehnt,  so  daß  diese  sogar  in  einzelnen 
Relationen  durch  Ausgleichung  der  Frachtdifferenz  Vorteile 
gewannen. 

Der  Rundholzhandel  nach  Italien  hat  sich  hingegen  in 
den  letzten  Jahren  sehr  gut  entwickelt.  Die  italienische  Säge- 
industrie hat,  wie  schon  früher  auseinandergesetzt  wurde,  viele 
Chancen  einer  guten  Entwicklung  und  man  befürchtet  in 
Kärnten  (vielleicht  mit  Recht),  daß  der  Rundholzexport  nach 
Italien  so  sehr  zunehmen  werde,  daß  schließlich  nur  jenes 
Holz  in  Österreich  zum  Verschnitt  gelangt,  welches  weitab  von 
der  Bahn  liegt  Durch  einen  Niedergang  der  Sägeindustrie 
Kärntens  würde  in  erster  Linie  der  kleine  Grundbesitz  leiden, 
denn  mindestens  zwei  Drittel  der  Sägen  befinden  sich  in  den 
Händen  der  Landwirte  und  geben  denselben  einen  lohnenden, 
ja  erhaltenden  Nebenerwerb.  Auf  großen  Sägen  werden  vielleicht 
nur  1000  Waggons  des  Gesamtexportquantums  erzeugt. 

Man  behauptet,  daß  italienische  Unternehmungen  vielfach 
den  Besitz  von  Sägen  nur  deshalb  anstreben,  um  sich  unab- 
hängiger zu  machen.  Die  meisten  größeren  Holzhandelsfirmen 
haben  den  Betrieb  eigener  Sägewerke  ganz  aufgegeben  und 
beschäftigen  sich  nur  mit  dem  Exporte  entweder  von  Rundholz 
oder  von  Sägeware.  Die  kleineren  Sägen,  mit  einer  Jahresproduk- 
tion von  beiläufig  50  bis  60  Waggons  Schnittware  können  wegen 
der  mangelnden  Assortierung  selten  direkt  exportieren,  son- 
dern sie  geben  ihr  Material  an  die  Großhändler  ab.  Alle  Firmen 
handeln  —  wenn  sich  die  Gelegenheit  bietet  —  auch  mit  Rund- 
holz, und  zwar  vorzugsweise  mit  Schleifholz,  besonders  nach 
Görz  und  Villach,  dann  aber  auch  mit  Sägeholz  nach  Italien. 

Das  Sägeholz  wird  in  Kärnten  nur  4  Meter  lang  erzeugt 
und  die  Schnittware  nur  konisch  geschnitten.  Es  herrscht  die 
Ansicht,  daß  zwischen  konischem  und  parallelem  Schnitt  zu- 
gunsten des  ersteren  eine  Differenz  von  3  Kronen  pro  Fest- 
meter   bestehe,  wobei    man    aber  wohl    übersieht,    daß  dieses 
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konische  Material,  wie  dies  schon  bei  Südtirol  erwähnt  wurde, 
nur  einen  beschränkten  Absatz  hat. 

Der  Hauptsitz  des  Kärntner  Holzhandels  ist  Villach,  von 
wo  jährlich  zirka  8000  Waggons  nach  Italien  geliefert  werden. 
Villach  verdankt  seinen  blühenden  Holzhandel  nicht  zum  ge- 
ringsten einer  Reexpeditionsbegünstigung,  welche  es  ermöglicht, 
dort  die  unsortierte  Schnittware  zu  sammeln  und  nach  Bedarf 
sortiert  an  die  italienischen  Kunden  weiterzusenden. 

Über  Fiume  und  Triest  werden  zirka  1000  Waggons  ex- 
portiert, und  zwar  teilweise  nach  Italien  —  speziell  mit  leer 
retourgehenden  Obstschiffen  —  nach  Mittelitalien  und  nach 
Griechenland.  Nach  letzterem  Lande  ausschließlich  Föhrenholz 
für  Zibebenkisten.  Das  Föhrenholz  wird  zur  Packung  für  Zi- 
beben  teils  deshalb  vorgezogen,  weil  es  nicht  so  schnell  aus- 
trocknet und  daher  auch  die  Zibeben  frisch  bleiben,  dann  aber 
auch  deshalb,  weil  die  Zibebenkisten  nach  dem  Bruttogewichte 
verkauft  werden  und  das  Föhrenholz  etwas  schwerer  ist.  Man 
kann  den  Versand  von  Föhrenware  auf  500  bis  800  Waggons 
jährlich  schätzen.  Auch  Föhrenschiffbauholz  geht  in  geringen 
Massen  nach  Triest  für  Dalmatien,  und  zwar  zirka  10  Waggons. 
Lärchenholz  findet  jetzt  erschwerten  Absatz,  da  es  von  Pitch- 
pine  verdrängt  wurde,  so  daß  momentan  nur  Prima-Lärche 
nach  Italien  verkauft  werden  kann.  Es  zeigen  sich  jedoch  im 
kärntnerischen  Lärchenholzhandel  Anzeichen  von  Besserung, 
denn  einerseits  ist  die  Qualität  des  aus  Amerika  gelieferten 
Pitchpineholzes  zurückgegangen,  anderseits  hat  sich  der  Preis 
dieses  Holzes  bedeutend  erhöht.  Der  Hauptstapelplatz  für  Pitch- 
pineholz  ist  Santa  Pierre  tarenna  bei  Genua. 

Was  von  Sachsenburg  westlich  aus  Kärnten  nach  Italien 
exportiert  wird,  geht  alles  über  Ala.  Zwischen  Sachsenburg 
und  Villach  wird  schon  ein  Teil  nach  Villach,  und  zwar  über  Pon- 
tebba  oder  Triest  und  Fiume  versandt.  Im  allgemeinen  kann 
man  behaupten,  daß  alle  Sägen  von  Kühnsdorf  westlich  aus- 
schließlich für  den  italienischen  Markt  arbeiten,  östlich  von 
Kühnsdorf  liefern  nur  einzelne  nach  Italien,  die  übrigen  nach 
Untersteiermark  und  Ungarn. 

Aus  dem  Gurktal  geht  ein  großer  Teil  des  Rundholzes 
nach  Italien,  und  zwar  Schleifholz,  Sägeholz  und  Bauholz.  Nach 
Norden  dürfte  nur  sehr  wenig  versandt  und  der  Rest  im  Lande 
verbraucht  werden. 
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Das  Melnitztal  hat  fast  gar  keinen  Rundholzexport,  nur 
Bretter  und  sehwaches  Bauholz,  letzteres  wird  alles  nach  Süden 
abgegeben.  Nach  Norden  gehen  nur  minimale  Holzquantitäten, 
hingegen  findet  dorthin  ein  ziemlich  großer  Export  von  Rinde 
und  Lohe  statt. 

Vom  östlichen  Kärnten  geht  sehr  viel  Schnittware,  auch 
etwas  Rundholz  nach  Südungarn.  Zentralpunkt  dieses  Handels  ist 
Dombovar,  von  wo  sich  das  Material  in  ganz  Südungarn  verteilt. 

Auch  in  Kärnten  klagt  man  darüber,  daß  die  Lokalsätze 
der  Südbahn  sehr  hoch  sind,  während  die  Exporttarife  als 
günstig  bezeichnet  werden. 

Es  ließe  sich  von  Kärnten  gewiß  ein  Absatz  für  schmale 
und  mindere  Ware,  deren  Absatz  nach  Italien  jetzt  stockt,  nach 
Deutschland,  in  die  Schweiz  und  nach  Frankreich  schaffen, 
wenn  von  jenen  Südbahnstationen,  die  heute  bereits  im  schwei- 
zerischen Verbände  stehen,  direkte  Kartierungssätze  nach  den 
zur  Reexpedition  nach  der  Schweiz  bereits  berechtigten  Sta- 
tionen der  Arlberglinie,  das  ist  nach  Völs,  Zirl  und  Feldkirch 
hergestellt  werden  würden. 

Die  neuen  Eisenbahnlinien  werden  für  die  forstlichen 
Holzhandelsverhältnisse  von  Kärnten  ebenso  wie  für  Krain  und 
Görz  von  bedeutendem  Einflüsse  sein,  indem  einerseits  der 
Weg  nach  Triest  eine  bedeutende  Abkürzung  erfährt,  anderseits 
ganze  Landesteile  erst  aufgeschlossen  werden. 

Für  Kärnten  beträgt  beispielsweise  jetzt  die  Strecke 
Villach— Triest  über  Tarvis — Laibach  275  Kilometer  und  wird 
in  Zukunft  über  Aßling — Görz  nur  201  Kilometer  betragen. 

Das  Zelluloseholz  aus  den  oberkrainischen  Religionsfonds- 
forsten hat  jetzt  von  Lees  über  Laibach  nach  Görz  218  Kilo- 
meter zurückzulegen  und  wird  nach  Eröffnung  der  neuen 
Bahnen  über  Stiegen  nur  79  Kilometer  oder  über  Wochein — 
Vellach  85  Kilometer  und  über  Wochein — Feistritz  70  Kilo- 
meter Transportdistanz  haben. 

Das  Schnittmaterial  endlich  hat  jetzt  von  Lees  über  Tarvis — 
Pontafel  nach  Udine  153  Kilometer  und  in  Hinkunft  über 
Stiegen— Görz— Cormons — Udine  116  Kilometer  Weg. 

Vorzugsweise  werden  Unter-  und  Oberkärnten  durch  die 
neuen  Linien  gewinnen,  es  ist  aber  auch  zu  hoffen,  daß  die 
Südbahn  ihre  Tarife  wird  ermäßigen  müssen,  so  daß  indirekt 
auch  die  Südbahnrelationen  gewinnen  werden. 
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Die  Produktion  Kärntens  hat  in  Italien  außer  der  ame- 
rikanischen und  skandinavischen  auch  noch  die  Konkurrenz 
Bosniens  und  jene  Galiziens  zu  bestehen.  Besonders  hat  sich 
in  den  letzten  Jahren  die  bosnische  und  —  seit  der  Eröffnung 
der  Gotthardbahn  —  auch  die  schweizerische  Konkurrenz  sehr 
fühlbar  gemacht.  Es  soll  dies  Tiroler  Holz  sein,  welches  zur 
Vermeidung  der  teueren  Südbahntarife  auf  diesem  Umwege 
nach  Italien  gesandt  wird. 

Der  Import  von  ausländichsen  Hölzern  nach  Kärnten  er- 
streckt sich  nur  auf  Pitchpineholz  für  den  Waggonbau.  Die 
notwendigen  großen  Dimensionen  sind  nämlich  in  einheimischem 
Lärchenholz  nur  mehr  sehr  schwer  zu  bekommen.  Man  kann 
daher  eigentlich  diesen  Import,  wenn  er  auch  seitens  der 
Kärntner  Interessenten  beklagt  wird,  nicht  als  schädlich  be- 
zeichnen. 

8.  Krain. 

Die  Waldfläche  betrug  im  Jahre  1900  441.966  Hektar '  = 
444  Prozent  der  Gesamtfläche. 


8tand  1900 


1 

Beutzkategorle 

i     _         _        __  . .  _ 

FlÄche 



Prozent 

i 

1 

Hektar 

Staatlich  verwaltete  Forste 

1  Landea-  und  Bezirkswälder     .... 

Gemeindewälder 

Wälder  öffentlicher  Fonds 

Kirchenwälder 

29.222 

32 

34.180 

13 

2511 

45.215 

11.854 

318.939 

66      ! 
06 

1  Genossenschaftswälder 

1  Sonstige  Privatwälder 

i 

102      | 
27 
722 

Insgesamt  .    . 

1 

441.9C6 

100  0 

t 

Nach  diesen  Daten  befinden  sich  fast  drei  Viertel  der 
Wälder  im  Privatbesitz,  gegenüber  dem  die  Fideikommißwälder 
(102  Prozent),  die  Staatswälder  (6*6  Prozent)  und  noch  mehr 
die  anderen  Besitzerkategorien  ganz  zurücktreten.  Von  diesen 
Forsten   sind   117.565    Hektar  =  25*8  Prozent  in  Großbesitzen 
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vereinigt,  die  jedoch  nur  in  den  Bezirken  Loitsch  (Planina), 
Radmannsdorf,  Gottschee  und  Rudolfswerth  sehr  große  Körper 
bilden,  sonst  aber  im  ganzen  Lande  zerstreut  sind. 

Die  Veränderungen  am  Waldland  betrugen  im  Jahre 


Abfall 

Zuwachs 

1900    .    . 

lf>7  Hektar 

300  Hektar 

1901    .    . 

™        „ 

241 

1902    .    . 

118        „ 

w 

1903    .    . 

132        „ 

164         „ 

Die  aus  öffentlichen  Mitteln  erhaltenen,  respektive  sub- 
ventionierten 7  Pflanzgärten  besaßen  im  Jahre  1903  eine  Fläche 
von  6*32  Hektar. 

Bezüglich  des  Standes  der  Karstaufforstung  ist  zu  be- 
merken, daß  von  der  Gesamtfläche  der  Hutweiden  in  den 
politischen  Bezirken  Adelsberg  und  Loitsch  (13.220  Hektar), 
welche  sich  vorzugsweise  im  Gemeinschaftsbesitze  der  einzelnen 
Ortschaften  befinden,  bis  Ende  1903  bereits  2171*6  Hektar  auf- 
geforstet waren. 

Die  Kosten  dieser  Aufforstung  betrugen  insgesamt 
411.420  K.  Bei  der  künftigen  Ausgestaltung  der  jetzt  als 
sogenannte  Vorkulturen  mit  Kiefer  durchgeführten  Karst- 
aufforstungen wird  die  allmähliche  Anzucht  von  standorts- 
gemäßen Laub-  und  Nadelhölzern  im  Mittel-  und  Hochwald- 
betrieb angestrebt  werden. 

Die  Karstaufforstung  beginnt  jetzt  schon  kleine  Erträge 
von  Schwarzkiefernbrennholz  durch  allmähliche  Durchforstungen 
und  Aufastungen  abzuwerfen;  das  Material  wird  an  die  Be- 
sitzer abgegeben. 

Der  Ertrag  an  Nutzholz  ist  noch  ganz  unbedeutend. 

Bezüglich  des  Forstkulturwesens  liegen  die  Verhältnisse 
in  den  einzelnen  Landesteilen  sehr  verschieden.  In  Innerkrain, 
wo  ein  alter  blühender  Holzhandel  vorhanden  ist  (Adelsberg, 
Loitsch,  Franzdorf,  Ober- Laibach),  weiß  man  den  Wert  des  Holzes 
zu  schätzen  und  Forstkulturmaßregeln  finden  daher  keine 
Schwierigkeiten.  In  Ober-Krain  hingegen  (Wochein,  Pölland, 
Zarz)  hat  der  Wald  jetzt  keinen  Wert  und  dort  stößt  man  in 
dieser  Beziehung  auf  die  größten  Hindernisse.  In  Unter- Krain 
endlich  überhaupt  herrscht  kein  rechter  Sinn  für  Wald- 
pflege. 
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Die  forstgesetzlichen  Bestimmungen  bedürfen,  so  wie  in 
Kärnten  auch  in  Krain  einer  Verschärfung,  wenn  man  dem  Ab- 
triebe von  Stangenhölzern  und  angehend  haubaren  Beständen 
entgegenwirken  will,  doch  bleibt  es  immerhin  dahingestellt,  ob 
eine  solche  Maßregel  von  allgemein  wirtschaftlichem  Stand- 
punkte überhaupt  als  erwünscht  bezeichnet  werden  kann. 

Im  Jahre  1900  waren  in  Schonung  gelegt  vom  Hochwald 
144  Hektar,  vom  Niederwald  36  Hektar,  zusammen  180  Hektar. 

Als  Schutzwälder  waren  erklärt  176.679  Hektar  und  als 
Bannwälder  2576  Hektar,  gegenüber  dem  Jahre  1890,  in  welchem 
nur  117.209  Hektar  Schutzwaldungen  und  1876  Hektar  Bann- 
waldungen ausgewiesen  waren,  ergibt  sich  daher  eine  sehr 
wesentliche  Ausdehnung  der  schützenden  Tätigkeit  der  Forst- 
behörden. 

Verteilung  der  Holzarien. 

Nach  den  Daten  der  Forststatistik  vom  Jahre  1900  sind 
bestockt  mit: 

Hektar         Prozent 

überwiegend  von  Fichte 66.796  =  151 

„     Tanne 4.196  =  10 

„     Tanne  und  Fichte  gemischt  .  91.318=  206 

„     Krummholz 800  =  0*2 

Zusammen  Nadelholz  .    .  163.110  =    369 

überwiegend  Buche 181.131  =    410 

gemischte  Bestände 97.725  =    221 

Insgesamt  .    .  441.966  =  100 

Darunter  befinden  sich  an  Mittel-  und  Niederwäldern 
39.468  Hektar  =  8-9  Prozent. 

Im  Jahre  1890  wurden  ausgewiesen:  Nadelholzhochwald 
199.859  Hektar,  Laubholzhochwald  196.866  Hektar,  Mittel-  oder 
Niederwald  45.584  Hektar. 

Es  kann  nach  diesen  Daten  mit  Sicherheit  eine  auffallende 
Abnahme  der  Mittel-  und  Niederwälder  konstatiert  werden. 

Von  den  oben  genannten  Nadelhölzern  ist  die  Fichte  in 
Oberkrain,  die  Tanne  in  Unterkrain  vorherrschend.  Die  Weiß- 
fichte findet  sich  an  den  Save-Ufern,  außerdem  in  Oberkrain, 
die  Lärche  auf  größeren  Flächen  teils  rein,  teils  mit  Fichte 
gemengt.  Eingesprengt  kommen  weiter  vor:  Weymouthkiefer, 
Schwarzföhre  und  einzelne  Eiben. 
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Die  Rotbuche,  welche  den  vorstehenden  Flächenangaben 
zufolge  weitaus  vorherrscht,  bildet  auch  mit  Fichte  und  Tanne 
die  Mischbestände  und  steigt  in  Krain  bis  an  die  Waldvege- 
tationsgrenze empor.  Die  Eiche  bildet  reine  Bestände  nur  in  den 
Tieflagen  Unterkrains,  findet  sich  aber  auch  sonst  in  Horsten 
und  eingesprengt  in  den  Wäldern  der  Ebenen  und  des  Hügel- 
landes. 

Die  Edelkastanie  endlich  ist  in  Unterkrain  stark  ver- 
breitet, bildet  im  Gorjanegebirge  sogar  reine  Hochwälder.  In 
Weinbergen  findet  sie  sich  als  Niederwald. 

Betriebsarten. 

Von  den  krainischen  Wäldern  sind  95.715  Hektar  =  21*6 
Prozent  eingerichtet.  Von  der  gesamten  Waldfläche  standen 
im  schlagweisen  Hochwaldbetrieb  157.294  Hektar  =  35*6  Pro- 
zent, im  Plenterbetriebe  245.204  Hektar  =  55*5  Prozent,  im 
Mittelwaldbetrieb  17.050  Hektar  =  39  Prozent,  im  Niederwald- 
betrieb 22.418  Hektar  =  50  Prozent. 

Die  Hochwälder  finden  sich  im  ganzen  Lande,  die  Mittel- 
wälder in  der  Umgebung  von  Laibach  und  in  Unterkrain  mit 
Ausnahme  von  Littai,  die  Niederwälder  wieder  im  ganzen 
Lande,  ausgenommen  die  Bezirke  Radmannsdorf  und  Krain - 
bürg. 

Forstproduktion. 

Der  durchschnittliche  jährliche  Zuwachs  wurde  im  Jahre 
1900  wie  folgt  ermittelt: 


Betriebsart 


Jabreasawacba 


pro 
Hektar 


im  ganzen 


Featmeter 


Hiervon  entfallen  auf 


Nutsbolz 


Prozent 


im  ganzen 


Featmeter 


Brennbolz 


Prozent 


im  ganzen 


Featmeter 


Hochwald 
Mittelwald 
Niederwald 


26    i  1,050.170 


21 
12 


36.220 
37.900 


48 
22 
15 


504.(96 
7.964 
5.685 


62 


:8 


85 


546.074 


28.266 


32.215 


Insgesamt  1900 
1890 


25      1,124.290 


20 


.886.200 


46 


40 


617.745 


854  480 


54 


60 


606.545 


531.720 
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Demgegenüber  stellte  sich  die  faktische  Holznutzung  auf: 


llolttrt 

NnUhola 

Brennholz 

Lohrinde 

Fettmeter 

Raummeter  = 

Siehe 

Flehte 

i 
Meterzentner        1 

Weichholz 

112.260 
297.545 

391.655 
145.765 

1.200  1        - 

i 
—        i      11.610  j 

Zusammen  .    . 

!   409.805 

i 

537.310 
(349.260 
Fe&tmeter) 

1200 

11.610  j 

Die  Produktion  wird  sohin  in  neuerer  Zeit  bedeutend 
höher  eingeschätzt  wie  früher  und  zugleich  eine  bedeutende 
Steigerung  der  Nutzholzausbeute  angenommen.  Die  wirkliche 
Produktion  bleibt  jedoch  wesentlich  hinter  dem  geschätzten 
Jahreszuwachs  zurück.  Man  glaubt  auch,  daß  die  Gesamtpro- 
duktion des  Landes  in  Zukunft  eher  zurückgehen,  als  steigen 
wird.  Die  Wälder  sind  vielfach  nur  schlecht  bestockt  und  wenn  auch 
vielleicht  durch  die  in  neuerer  Zeit  stattgefundenen  Aufteilungen 
von  Gerneinschaftswaldungen  und  infolge  der  Erschließung  von 
Forsten  durch  die  neuen  Eisenbahnlinien  zunächst  eine  Steige- 
rung der  Produktion  hervorgerufen  werden  sollte,  so  wird  in 
nicht  ferner  Zukunft  dann  ein  um  so  empfindlicherer  Rück- 
schlag eintreten.  Dies  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als 
das  Holz  den  wertvollsten  Teil  der  Bodenproduktion  Krains 
darstellt. 

Krain  zerfällt  in  drei  natürliche  Produktionsgebiete: 
Innerkrain,  das  Land  von  Laibach  gegen  Triest,  also  die  po- 
litischen Bezirke  Adelsberg  und  Loitsch  mit  der  Planina  und 
dem  ganzen  Karst;  Unterkrain,  von  Laibach  gegen  Gottschee, 
umfaßt  sohin  die  politischen  Bezirke  Laibach,  Rudolfswertb, 
Gottschee,  Gurkfeld,  Littai  und  Tschernembl;  endlich  Ober- 
krain,  von  Laibach  gegen  Tarvis,  umfaßt  also  die  politischen 
Bezirke  Krainburg,  Radmannsdorf  und  Stein. 

Das  oberkrainische  Holz  ist  das  best?,  vorwiegend  eine 
feinringige  Fichtenqualität.  Das  Nadelholz  von  Unterkrain  ist 
weniger  gut,  enthält  Fichte  und  Tanne  gemischt  und  wird  meist 
zu  Bauholz  verwendet.  Es  herrscht  jedoch  in  diesem  Landes- 
teile  die   Buche   vor.   Innerkrain   endlich  hat  fast   nur  Tanne, 
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etwas  Fichte.  Diese  Tanne  genießt  übrigens  einen  aus- 
gezeichneten Ruf  als  Wasserbauholz  und  wird  zum  Beispiel 
für  die  Bauten  im  Suezkanale  stark  begehrt;  sie  ist  nur  etwas 
hart 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  für  das  Jahr  1903  eine 
summarische  Darstellung  der  Produktion  in  Festmetern  oder 
Raummetern  und  des  Exportes  in  Tonnen  eines  Teiles  von 
jedem  der  genannten  drei  Produktionsgebiete  auf  Orund  von 
Erhebungen  durch  die  k.  k.  Landesregierung. 

Diese  Daten  sind  nicht  ganz  vollständig,  da  sich  die  Er- 
hebungen nur  auf  die  größeren  Waldbesitzer  erstrecken  und 
selbst  für  diese  nicht  vollständig  beigebracht  werden  konnten 
und  weil  anderseits  einige  Eisenbahnstationen  Auskünfte  über 
den  Export  verweigerten. 

Um  vorerst  den  Umfang  der  Wirtschaften  zu  charakteri- 
sieren, auf  deren  Gebarungsergebnissen  die  in  der  Tabelle  an- 
gegebenen Daten  beruhen,  sei  angeführt,  daß  dieselben  in 
Unterkrain  19.353  Hektar  =  9  Prozent,  in  Oberkrain  35.554 
Hektar  =  27  Prozent,  in  Innerkrain  34.073  Hektar  =  39  Prozent 
der  gesamten  Waldfläche  umfassen.  Systematisch  durchgeführte 
Erhebungen  dieser  Art  würden  selbstverständlich  viel  voll- 
ständigere Resultate  geben.  Trotzdem  geben  auch  diese  un- 
vollständigen Erhebungen  wichtige  Fingerzeige  über  Qualität 
und  Verteilung  der  Forstproduktion  in  den  verschiedenen 
Teilen  des  Landes. 

Innerkrain  ist  als  das  hervorragendste  Gebiet  für  den 
Rohholzexport  zu  bezeichnen,  was  wohl  mit  dem  früher  schon 
angedeuteten  guten  direkten  Absatz  nach  den  Seehäfen  zusam- 
menhängt. In  diesen  Exporten  aus  Innerkrain  sind  jedoch  zu- 
folge der  Lage  der  Forste  auch  Produkte  aus  Unterkrain  und 
sogar  auch  aus  Kroatien  enthalten,  welche  in  den  Stationen 
Rakek  und  St.  Peter  zur  Aufgabe  gelangen 

Dagegen  ist  wieder  die  Produktion  des  zu  Innerkrain  ge- 
hörigen Birnbaumtales  hier  nicht  einbezogen,  weil  diese  direkt 
über  Haidenschaft  nach  Görz  abgesetzt  wird. 

Die  Erzeugung  des  Voll-  und  Schnittholzes  in  Inner- 
krain für  den  Export  erfolgt  vorzugsweise  in  den  Waldgegenden 
des  Javornig,  des  Birnbaumer-  und  Schneebergwaldes,  auf  den 
dortigen  großen  Domänen.  Ferner  befinden  sich  in  Innerkrain 
noeh   mehrfache  Waldäquivalente  (Abfindungsgrundstücke   für 
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holzes,  der  Mangel  an  guten  Kommunikationsanstalten  —  denn 
nur  im  Religionsfondsforste  besteht  eine  16  Kilometer  lange, 
brauchbare  Waldstraße  —  endlich  die  große  Entfernung  von 
der  Bahnstation  Gurkfeld  (32  Kilometer),  das  alles  hindert 
einen  befriedigenden  Absatz  des  Materiales,  so  daß  in  den  letzten 
Jahren  z.  B.  im  Religionsfondsforste  von  einem  Etat  von  5422 
Festmeter  nur  1500  Festmeter  genutzt  werden  konnten. 

Der  Nutzholzanfall  beträgt  zirka  30  Prozent  der  Masse. 
Die  Preise  stellen  sich  für  Nutzholz  von  über  30  Zentimeter 
Mittenstärke  bis  3  Meter  Länge  auf  275  K,  über  3  Meter 
Länge  3*30  K  pro  Festmeter,  für  Brennholz  060  K  pro  Raum- 
meter. Das  Buchennutzholz  wird  zu  Tavolette  verschnitten,  das 
Brennholz  für  den  Lokalbedarf  verkauft. 

In  den  Religionsfondsforsten  geht  man  seit  zirka  25  Jahren 
zur  Nadelholz  Wirtschaft  (Fichte  und  Tanne)  über.  In  den  Privat- 
forsten herrscht  zumeist  keine  geregelte  Wirtschaft.  Es  wird 
nur  der  Hausbedarf  gedeckt,  für  Kulturen  wenig  getan  und  daher 
kommen  die  bäuerlichen  Forste  immer  mehr  herab. 

In  den  Vorbergen  des  Uskokengebirges  finden  sich  zwi- 
schen Weinbergen  zerstreut  Edelkastanien-  und  Eichenwälder. 
Soweit  dieselben  als  Hochwald  bewirtschaftet  werden,  findet  das 
Nutzholz  lokale  Verwertung;  die  Kastanienniederwälder  lieferten 
Rebpfähle.  Junge  Ausschläge  von  Hasel,  Kastanien,  Hartriegel  etc. 
finden  sehr  guten  Absatz  an  die  I.  kroatische  Stockfabrik  in 
Bregana. 

In  der  Ebene  bei  Landstraß  endlich  liegen  wertvolle 
Eichenbestände  und  Nadelwaldungen,  welche  sehr  gute  Absatz- 
verhältnisse besitzen.  Ein  Festmeter  Eichennutzholz  kostet  1410Ül, 
es  wird  verschnitten  und  zumeist  als  Waggonbauholz  verkauft. 
Das  Brennholz  findet  sehr  guten  Absatz  in  die  waldarmen  Ge- 
genden am  rechten  Save-Ufor. 

Die  Vorbedingung  für  eine  gedeihliche  Entwicklung  der 
Forstwirtschaft  in  der  Landstraßer  Gegend  wäre  eine  Eisen- 
bahn durch  das  Gurktal  und  die  Entwicklung  einer  Holz- 
industrie. Auch  durch  den  Ausbau  von  Straßen  und  die  Frei- 
machung des  jetzt  durch  drei  Mühlwehre  verlegten  Wasser- 
weges auf  der  Gurk  bis  zur  flößbaren  Save,  wäre  viel  gewonnen. 

In  Oberkrain  sind  die  Hauptsitze  der  Produktion  in  den 
Waldgegenden  der  Wochein  (Radmannsdorf  und  Veldes),  femer 
im  Kanker-  und  St.  Katharinatale  zu  suchen. 
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In  diesen  Gebieten  finden  sich  neben  größeren  Domänen 
auf  welchen  zum  Teile  auch  hochentwickelte  Holzindustrien 
vorhanden  sind,  auch  größere  Äquivalentwälder  mit  erheblicher 
Produktion.  Im  Zeiertale  werden  vornehmlich  weiche  Rund- 
hölzer und  Schnittwaren  produziert. 

In  den  Oberkrainer  Staats-  und  Fondsforsten  Radmanns- 
dorf und  Veldes  wurden  im  Durchschnitte  der  Jahre  1900  bis 
1903  zum  freien  Verkaufe  gebracht:  hartes  und  weiches  Brenn- 
holz   9877   Festmeter,    hartes   Nutzholz   8   Festmeter,   weiches 

Nutzholz  21.069  Festmeter. 

Vom  Nutzholz  werden  zirka  80  Prozent  auf  Klotzholz, 
20  Prozent  zu  Zellulose-,  Bau-  und  Werkholz  aufgearbeitet 
Das  Klotzholz  wird  fast  ausnahmslos  im  Lande  verschnitten 
und  das  Schnittmaterial  sowie  das  Bau-  und  Werkholz  gehen 
via  Pontebba  nach  Italien.  Nach  Eröffnung  der  Wocheiner 
Bahn  wird  dieser  Absatz  wohl  via  Görz  und  Cormons  abge- 
lenkt werden. 

Das  Zelluloseholz  wird  jetzt  in  der  Hauptsache  in  den 
großen  Fabriken  der  Leykam-Josefstaler  Aktiengesellschaft  ver- 
braucht, gegen  welche  nur  einige  kleinere  Holzschleifereien  als 
Konkurrenten  auftreten. 

Holzhandel. 

Infolge  der  bedeutenden  Produktion  der  krainischen  Forste 
ist  der  verhältnismäßig  geringe  Konsum  der  Bevölkerung  an 
Bau-  und  Brennholz  und  der  Bedarf  der  einheimischen  Berg- 
werke und  Papierfabriken  nicht  genügend,  dieselbe  aufzu- 
zehren, sondern  das  Land  ist  auf  den  Export  angewiesen.  Die 
schwierigen  Bringungsverhältnisse  und  die  großen  Entfernungen 
zu  den  Eisenbahnen,  sowie  die  auch  in  Krain  überall  beklagten 
hohen  Südbahn-Lokaltarife  belasten  aber  die  Forstproduktion 
mit  so  bedeutenden  Lieferkosten,  daß  trotz  der  in  den  letzten 
Jahren  teilweise  eingetretenen  Erhöhung  der  Rohholzpreise  die 
Erträge  der  Forste  nicht  sehr  befriedigend  sind. 

Unter  dem  weichen  Vollholz  sind  die  Balken  das  wich- 
tigste Sortiment,  welche  zum  größten  Teile  aus  Innerkrain  ge- 
liefert werden.  Von  hier  stammen  auch  fast  die  sämtlichen 
-exportierten  runden  Langhölzer,  das  Schleifholz  stammt  wieder 
fast  ausschließlich  aus  Oberkrain,  während  aus  Innerkrain 
dieses  Sortiment  fast  gar  nicht  exportiert  wird.  Klötzer,  Stangen - 
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und  Grubenholz  werden  nur  in  verhältnismäßig  geringen  Mengen 
exportiert,  und  zwar  Klötzer  aus  Inner-  und  Unterkrain, 
Stangen  aus  Ober-  und  Unterkrain,  Grubenholz  nur  aus  Unter- 
krain. 

Von  Schleifholz  wird  ebenfalls  eine  nicht  unbedeutende 
Menge  exportiert;  dasselbe  stammt  vorzugsweise  aus  Ober- 
krain.  Schindelholz  gelangt  hingegen  gar  nicht,  Dauben  und 
Brennbolz  nur  in  unbedeutenden  Quantitäten,  und  zwar  vor- 
nehmlich aus  Innerkrain  zur  Ausfuhr. 

Von  hartem  Vollholz  gelangen  nach  den  Daten  der  Tabelle 
nur  ganz  geringfügige  Massen  von  Klotzholz  zum  Export,  und 
zwar  vorzugsweise  aus  Unterkrain,  zum  Teile  auch  aus  Ober- 
krain. 

Bezüglich  des  Schnittwarenhandels  ist  hervorzuheben, 
daß  die  Großhändler  nur  selten  eigene  Sägen  haben.  Sie  kaufen 
Wälder,  pachten  Sägen  und  liefern  das  erzeugte  Material  an 
die  verschiedenen  Absatzorte,  als  deren  vornehmste  die  Häfen 
von  Triest,  Fiume  und  Pola,  beziehungsweise  für  den  Transit- 
verkehr auf  der  Eisenbahn,  die  Stationen  Görz  und  Udine  zu 
bezeichnen  sind.  Selten  wird  direkt  ins  Ausland  exportiert, 
sondern  es  werden  vielmehr  gewöhnlich  von  diesen  Verkehrs- 
punkten aus  die  Holzwaren  von  größeren,  dort  ansässigen 
Handelsfirmen,  mit  denen  die  Krainer  Holzhändler  und  Wald- 
besitzer in  Verbindung  stehen,  weiter  vertrieben. 

Mit  dem  Verschnitte  des  Holzes  beschäftigen  sich  in  er- 
heblichem Umfange  größere  Firmen  in  Illyrisch  -  Feistritz, 
St.  Peter  am  Karst,  Adelsberg,  in  Rakek  mit  seinem  großen 
Hinterlande,  ferner  in  Loitsch,  Oberlaibach,  Franzdorf,  Reifnitz 
und  Gottschee.  Auf  diesen  Werken  werden  auch  sogenannte 
Kommissionshölzer,  das  sind  Hölzer  der  verschiedensten  Dimen- 
sionen nach  Bestellungslisten  geschnitten,  wodurch  selbstver- 
ständlich eine  bessere  Verwertung  des  Holzes  erreicht  wird, 
eine  Einrichtung,  welche,  wie  wiederholt  erwähnt,  die  Über- 
legenheit der  deutschen  Sägeindustrie  gegenüber  der  österrei- 
chischen begründet.  Mit  diesen  großen,  ausgezeichnet  einge- 
richteten Werken  können  die  kleinen,  schlecht  eingerichteten 
Wassersägen  u.  dgl.  nicht  konkurrieren  und  viele  derselben 
haben  daher  schon  den  Betrieb  einstellen  müssen. 

In  dieser  kleineren  Sägeindustrie  Krains  wird  noch  überall 
konisch  und  nach  Zoll  geschnitten.  Der  Übergang  zum  Meter- 
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maß  ist  wohl  langsam  angebahnt,  es  wäre  aber  notwendig 
neuerdings  und  mit  allem  Nachdrucke  das  Verbot  der  Anwen- 
dung eines  anderen  Maßes  als  des  Metermaßes  zu  verlautbaren. 

Auch  in  Krain  wird  es  so  wie  in  Tirol  als  sehr  wün- 
schenswert bezeichnet,  daß  die  kleineren  alten  Sägen  den  koni- 
schen Schnitt  aufgeben  möchten.  Die  größeren  Werke  schneiden 
jetzt  schon  parallel. 

Zum  Umbaue  der  kleinen  Sägen  alten  Systems  fehlt  aber 
in  der  Regel  das  Kapital. 

Vermögende  Sägebesitzer  hingegen  stellen  vielfach  Tur- 
binen und  moderne  Maschinen  auf,  so  daß  immerhin  eine  Ver- 
besserung der  Industrie  angebahnt  erscheint. 

In  vielen  Krainer  Waldgegenden  sind  noch  gar  keine 
Sägen  vorhanden,  von  dort  wird  natürlich  Rundholz  exportiert, 
während   dort,   wo  Sägen    sind,    alles   Holz  verschnitten  wird. 

Der  Absatz  des  Holzes,  insbesondere  des  schweren  Buchen- 
holzes, könnte  durch  Herstellung  billiger  direkter  Tarife  nach 
Triest  und  Fiume  sehr  gehoben  werden.  Insbesondere  in  letz- 
terem Hafenplatze  konzentriert  sich  der  Tavolettehandel  immer 
mehr. 

Der  oberitalienische  Markt  könnte  von  Tirol,  Krain  und 
Kärnten  vollständig  versorgt  werden,  wenn  nicht  über  Krain 
eine  unnatürliche  Konkurrenz  dadurch  entstanden  wäre,  daß 
die  Südbahn  der  bosnischen  Erzeugung,  um  sich  die  Verfrach- 
tung derselben  zu  erhalten,  billige  Transittarifsätze  einge- 
räumt hat. 

Die  krainische  Produktion  strebt  daher  auch  an,  daß  die 
Tarif begünstigungen  aufgehoben  werden  sollen,  denn  es  ist  zu 
berücksichtigen,  daß  durch  die  Benutzung  der  Eisenbahn 
der  großen  bosnischen  Produktion  die  Konkurrenz  sehr  er- 
leichtert wird,  weil  per  Schiff  waggonweise  nicht  geliefert 
werden  kann. 

Wenn  auch  die  krainische  Produktion  zum  größten  Teile 
über  Triest  und  Fiume  sowie  mit  Benutzung  der  Bahn  nach 
Italien  geht,  so  findet  doch  auch  nach  Griechenland,  Ägypten, 
Spanien,  Frankreich  und  Algier  ein  nennenswerter  Export  statt. 

Nach  Deutschland  wird  nur  wenig  exportiert,  höchstens 
etwas  Nußholz  und  andere  harte  Tischlerhölzer. 

In  die  Schweiz  werden  aus  Ober-  und  Unterkrain  ge- 
ringe  Mengen  von   Buchenfriesen  geliefert.    Nach  Vollendung 
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der  Tauernbahn  dürfte  sich  der  Absatz  nach  Süddeutschland 
und  in  die  Schweiz  heben,  indem  das  von  der  bosnischen  Kon- 
kurrenz aus  Italien  verdrängte  Material  dorthin  geleitet  werden 
wird. 

Griechenland  bezieht  Bauholz  nach  uso  Trieste  zuge- 
richtet, und  zwar  starkes  Bauholz  zu  %  Zoll  und  6/s  Zoll,  5 
bis  12  Meter  lang,  Morali,  6/e>  V71  8/s>  %  Zentimeter  stark,  und 
halbe  Morali  zu  4/s  Zentimeter  u.  dgl.;  ferner  Fileri  zu  */s  Zoll, 
:Y4  Zoll  und  4/4  Zoll,  12  bis  18  Schuh  lang. 

Von  Brettern  wird  fast  nur  Schmalware,  und  zwar  —  wie 
schon  bei  Kärnten  erwähnt — überwiegend  Föhrenholz  fürZibeben- 
kisten,  von  Pfosten  hingegen  meist  breite  Ware  bezogen.  Die  eigen- 
tümliche Nachfrage  erklärt  sich  dadurch,  daß  schmale  Bretter 
in  Griechenland  einen  geringeren  Zoll  bezahlen.  Man  hat  auch 
versucht,  10  bis  15  Zentimeter  starke  Pfosten  nach  Griechen- 
land einzuführen,  um  diese  dort  auf  Dampfsägen  zu  verarbeiten. 
Doch  hat  sich  dies  wegen  der  teueren  Schiffsmanipulation  nicht 
rentiert. 

Der  Absatz  nach  Ägypten  umfaßt  in  erster  Reihe  massen- 
haft das  früher  genannte  Sortiment  aFileriw,  welche  mit  Lehm 
verworfen  zur  Herstellung  der  leichten  Hütten  der  Araber 
dienen.  In  neuerer  Zeit  stockt  dieser  Absatz  infolge  der  Kon- 
kurrenz von  Schweden  und  Norwegen,  welche  diese  Fileri  auf 
zwei  Seiten  geschnitten  und  nur  halbbehauen,  und  zwar  in 
ganzen  Schiffsladungen  und  daher  billiger  liefern,  als  die 
österreichische  nur  waldkantig  behauene  Ware. 

Außer  Fileri  werden  auch  stärkere  Bauhölzer  zu  Vs 
und  ^/n  Wiener  Zoll,  4  bis  12  Meter  lang,  und  Bordonale  nach 
französischem  Maß  10/i2  bei  ujlA  französische  Zoll  stark  be- 
hauen, geliefert. 

Die  Direktion  des  Suezkanales  schreibt  für  ihre  Holz- 
lieferungen zu  Schutzbauten  im  Kanal  Krainer  Tanne  vor, 
welche  hauptsächlich  von  Rakek,  Loitsch  etc.  geliefert  wird. 

Buchenholz  wird  zu  Piloten  bis  nach  Aden  geliefert. 

Alexandrien  bezieht  aus  Krain  Morali,  Halbmorali  und 
Fileri,  dann  Buchensubbien,  welche  gespalten  sein  müssen  und 
zu  denen  daher  nur  ausgezeichnetes  Buchenholz  verwendet 
werden  kann.  Letztere  werden  im  Wagenbau  verarbeitet. 

Zu  Lantenen  bezieht  man  berindete  Fichtenstämme  von 
8  bis  2(5  Zentimeter  Stärke  und  10  bis  25  Meter  Länge;  Tanne 
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wird  hiezu  nicht  gerne  genommen.  Diese  Lantenen  werden 
auf  den  Nilschiffen  zum  Tragen  der  Segel  und  der  Windfänge 
verwendet;  sie  sind  also  eine  Art  Mastbäume  und  ihre  Größe 
richtet  sich  nach  der  Größe  des  Schiffes. 

Nach  Spanien  werden  aus  Krain  hauptsächlich  Madriers 
geliefert  und  etwas  Weniges  an  Bauholz  und  Brettern.  In  neuester 
Zeit  sind  letztere  Sortimente  meist  an  Bosnien  übergegangen. 
Es  wäre  jedoch  möglich,  nach  Spanien  einen  Export  von  Ta- 
volette,  Eichen-  und  Ahornfurnieren  einzuleiten,  wenn  die  Han- 
delsverbindungen mit  diesem  Lande  sich  nur  etwas  lebhafter 
gestalten  würden. 

Im  Handel  nach  Frankreich  und  Algier  liegen  die 
Verhältnisse  ziemlich  ähnlich.  Nach  Frankreich  wird  wohl  auch 
sehr  viel  mit  der  Eisenbahn,  vermengt  mit  Kärntner  und  Tiroler 
Provenienzen,  geliefert,  aber  nur  schmale  Ware. 

Buchenkohle,  deren  Erzeugung  sehr  stark  zurückgeht, 
wird  nur  noch  nach  Steiermark,  Deutschland  und  in  die  Schweiz 
geliefert.  Bei  der  großen  Buchenholzproduktion  Krains  ist 
dieser  Rückgang  empfindlich.  Viel  wichtiger  aber  wäre  eine 
Hebung  des  Tavoletteexportes  und  die  Entwicklung  einer 
Buchenholzindustrie  im  Lande,  um  die  sogenannte  „Buchen- 
frage", welche  für  das  buchenreiche  Krain  eine  besondere  Be- 
deutung besitzt,  einer  gedeihlichen  Lösung  zuzuführen. 

Die  Hartholzschnittwaren,  insbesondere  Tavolette  und 
Testoni,  gelangen  vorzugsweise  im  Gebiete  von  Unterkrain, 
und  zwar  in  den  Gegenden  von  Gottschee,  Reifnitz  und  Ainödt 
zur  Ausformung.  Kleinere  Partien  dieser  Kistenware  sind  in 
jüngster  Zeit  auch  aus  der  Save-Ebene  und  aus  der  Gegend 
von  Laibach  ausgeführt  worden. 

Die  Ausfuhr  von  harter  Kistenware  nimmt  stark  ab,  weil 
einerseits  in  Italien  infolge  der  amerikanischen  Konkurrenz 
die  Produktion  der  Agrumen  abgenommen  hat  und  anderseits 
die  Erzeugung  von  Essenzen  stark  in  Aufschwung  gekommen 
ist.  Der  Kistenexport  dieser  Früchte  in  Italien  hat  sich  auf 
etwa  23  Prozent  der  früheren  Menge  und  damit  der  Bedarf 
Italiens  an  Tavolette  von  zirka  15  auf  zirka  8  Millionen 
Stück  reduziert.  Außerdem  haben  die  amerikanischen,  gemes- 
serten  Tavolette  einen  Teil  des  italienischen  Marktes  (11/*  bis 
2  Millionen)  erobert,  da  sie  dünner  und  leichter  sind,  als  die 
gesägte  Krainer  Ware  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Agrumen 
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in  amerikanischer  Emballage  nur  einen  15prozentigen,  von 
solchen  in  anderen  Emballagen  hingegen  einen  SOprozentigen 
Wertzoll  einheben. 

Diese  amerikanischen  Tavolette  kommen  als  Beiladung 
mit  sehr  billiger  Seefracht  nach  Italien  und  da  sich  beim 
Messerschnitt  weniger  Materialverlust  ergibt,  als  beim  Sägen, 
so  sind  sie  bedeutend  billiger  im  Preise,  als  die  österreichi- 
schen gesägten  Tavolette  und  drücken  den  Preis. 

Auch  die  ungarischen  Provenienzen  eroberten  über  Fiume 
kommend  zirka  4  Millionen  des  italienischen  Konsums,  so  daß 
für  Österreich  nur  2  bis  2  7*  Millionen  Stück  erübrigen. 

Infolge  dieser  Umstände  tritt  in  der  Tavolettefabrikation 
Krains  ein  bedeutender,  kaum  zu  paralysierender  Rückgang  auf. 
Es  wird  freilich  behauptet,  daß  diese  amerikanischen  Tavolette 
nur  für  Deckel  und  Böden  verwendbar  sein  sollen,  während 
man  die  starken  Kopf-  und  Seitenteile  aus  den  geschnittenen 
österreichischen  Tavolette  machen  müsse,  dem  wird  aber  von 
anderer  Seite  widersprochen  und  hervorgehoben,  daß  man  in 
neuester  Zeit  sogar  mit  Erfolg  versucht  habe,  die  Kopfteile 
(testoni)  aus  Fichtenbretter  zu  verfertigen. 

Zur  Hebung  des  Absatzes  der  österreichischen  Buchen- 
tavolette  wird  seitens  der  Villacher  Industriellen  vorgeschlagen, 
daß  nur  jenen  Agrumen  der  zollfreie  Eingang  nach  Österreich 
eingeräumt  werden  sollte,  welche  in  österreichischen  Kisten 
verpackt  sind. 

Interessant  ist,  daß  die  amerikanische  Tavolette  gestempelt 
sind  und  daß  die  Vereinigten  Staaten  in  Sizilien  sogar  einen 
Agenten  unterhalten,  der  die  NachStempelung  besorgt,  wenn 
durch  den  Verschnitt  Stempel  verloren  gehen. 

Im  ganzen  ist  man  übrigens  jetzt  mit  dem  Tavolette- 
absatz  zufrieden,  doch  wird  freilich  nicht  mehr  soviel  bei 
diesem  Artikel  verdient  wie  einst,  da  der  Preis  infolge  der 
geschilderten  Konkurrenz  von  28  Kronen  auf  20  Kronen  pro 
100  Stück  gesunken  ist.  Außerdem  ist  der  Handel  ganz  vom 
Ausfall  der  Agrumenernte  abhängig   und    daher  sehr  unsicher. 

Zur  Stärkung  des  Handels  wird  auch  hier  wieder  eine 
Ermäßigung  der  Eisenbahntarife  verlangt  und  besonders  be- 
klagen sich  die  österreichischen  Produzenten  darüber,  daß  die 
kroatischen  und  ungarischen  Tavolette  am  Triester  Bahnhofe 
14  Tage,   nach   anderen   sogar   drei  Wochen  Lagerfreiheit  ge- 
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nießen  sollen,  während  die  österreichischen  Provenienzen  nur 
8  Tage  lagerfrei  sind. 

In  Krain  sind  die  neuen  Linien  nach  Triest  nur  für  Ober- 
und  Unterkrain  von  Bedeutung.  Eine  größere  Verschiebung 
dürfte  aber  nur  dann  eintreten,  wenn  die  Südbahn  durch  die 
Konkurrenz  dieser  Linien  bemüßigt  sein  sollte,  ihre  Tarife  zu 
reduzieren. 

Als  sehr  bemerkenswert  wird  die  steigende  Einfuhr  von 
Pitchpineholz  bezeichnet,  welches  auf  krainischen  Sägen  zur 
Verarbeitung  gelangt  und  wegen  seiner  starken  Dimensionen 
und  seiner  Güte  besonders  den  starken  einheimischen  Sorti- 
menten fühlbare  Konkurrenz  macht.  Bei  der  Beurteilung  dieser 
Konkurrenz  darf  aber  vielleicht  doch  nicht  außeracht  gelassen 
werden,  daß  es  sich  hier  zumeist  wohl  um  Spezialdimensionen 
handeln  dürfte,  welche  im  Inlande  nur  mehr  sehr  schwer  auf- 
zubringen sind. 

Buchenholzindustrie. 

Das  Rohmaterial  für  eine  Buchunholzindustrie  wäre  nach 
der  vorausgehenden  Schilderung  der  Produktion  Krains  in 
ausgezeichneter  Qualität  und  in  großer  Quantität  vorhanden, 
jetzt  wird  aber  das  Buchenholz  nur  sehr  wenig  industriell 
verwendet.  Wenn  es  sich  darum  handeln  würde,  eine  Buchen- 
holzindustrie zu  entwickeln,  so  wird  als  die  für  einen  solchen 
Versuch  geeignetste  Örtlichkeit  dio  Gegend  zwischen  St.  Peter 
und  Laibach  bezeichnet;  die  Tarnovaner  Buche  ist  für  eine  solche 
Verwendung  weniger  geeignet,  da  sie  zuviel  Kern  hat;  Land- 
straß hingegen  ist  wieder  zu  weit  von  der  Bahn  entlegen. 

Es  wäre  übrigens  auch  zu  erwägen,  ob  man  nicht  durch 
Anknüpfung  an  bestehende  Hausindustrien  und  durch  Einfüh- 
rung des  Buchenholzes  in  dieselben  das  angestrebte  Ziel  am 
leichtesten  erreichen  könnte.  Solche  organisierte  Hausindu- 
strien bestehen  bereits  in  Gottschee  und  in  Iggdorf  bei  Lai- 
bach und  findet  dort  eine  zahlreiche  Bevölkerung  in  denselben 
lohnenden  Verdienst. 

9.  Küstenland. 

a)  Gör2. 

Die  Waldfläche  von  Görz  betrug  im  Jahre  1900  insge- 
samt 66.968  Hektar  =  23  Prozent  der  Gesamtfläche.  Der  Stand 
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ist  somit   gegen   1890  (66.991  Hektar),   fast  unverändert.    Die 
Wälder  sind  jedoch  vielfach  stark  ausgenutzt. 

Die  Verteilung  des  Waldes  auf  die  verschiedenen  Besitz- 
kategorien zeigt  die  nachstehende  Tabelle  und  geht  aus  der- 
selben hervor,  daß  eigentlich  nur  die  Privatwälder  und  Ge- 
meindewälder von  bedeutender  Ausdehnung  sind,  während  die 
vom  Staate  verwalteten  Forste  nur  rund  14  Prozent  der  Wald- 
fläche umfassen. 


Stand  1900            ! 

! 

Besitskntegorien 

i 

,     Flache 

Prozent 

!     Hektar 

Staatlich  verwaltete  Forste   .    .    . 
Landes-  und  Bezirkswälder     .    . 

Gemeindewälder 

Wälder  öffentlicher  Fonds  .    .    . 

Kirchenwälder 

Fideikommißwälder 

Genossenschaftswälder 

Sonstige  Privatwälder 


Insgesamt  .    . 


139 

32  l 

0-4 

20 
51-C 


66.968        1000 


Dem  Großbesitze  gehören  im  ganzen  nur  19.893  Hektar 
=  29*8  Prozent  an,  und  zwar  die  Staatsforste  im  Tarnovaner 
Walde  und  die  Gemeindewälder  eben  daselbst  und  in  Tolmein. 
In  den  Bezirken  Gradiska  und  Sesana  fehlt  der  Großbesitz 
gänzlich. 

Der  Abfall  an  Waldland  ist  unbedeutend;  der  Zuwachs 
beruht  hauptsächlich  auf  Karstaufforstungen,  welche  im  Jahre 
looo  216"  Hektar  umfaßten. 

In  den  Jahren  1902  und  1903  betrug  der  Abfall  11,  re- 
spektive 17  Hektar;  Zuwachs  wird  in  diesen  Jahren  nicht  aus- 


gewiesen. 


Im  Jahre  1903  bestanden  in  Görz  12  aus  öffentlichen 
Mitteln  erhaltene  oder  subventionierte  Pflanzgärten  mit  einer 
Fläche  von  4*04  Hektar. 


—    331     — 

Verteilung  der  Holzarten. 

Nach  den  Daten  der  Fordtstatistik  vom  Jahro  19(0  waren 
in  Görz  bestockt: 

Hektar      Prozent 

überwiegend  mit  Fichte 1.913  =  29 

„              „     Krummholzkiefer  .  298  =  0*4 

„               „     Schwarzkiefer     .    .  377  =  06 

„     Tanne  .    .    .    ,  853  =  13 

Zusammen  Nadelholz    .    .      3.441  =    5*2 

Überwiegend  mit  Eiche 14.522  =  21*7 

„  „     Buche 36.916  =  551 

Zusammen  Laubhölzer     .    .    51.438  =76*8 

Gemischte  Bestände 12.089  =  180 

darunter  Mittel-   und   Niederwälder   46.064    Hektar  =  69  Pro- 
zent der  Waldfläche. 

Im  Jahre  1890  wurden  ausgewiesen: 

Hektar 

Nadelholz,  Hochwald  .  .  .  7.520 
Laubholz,  Hochwald  .  .  .  14.500 
Mittel    und  Niederwald  .    .  44.971 

Nach  diesen  Daten  hätte  im  Dezennium  1890  bis  1900 
eine  verhälnismäßig  bedeutende  Vermehrung  des  Mittel-  und 
Niederwaldes  stattgefunden. 

Betriebsarten. 

Vom  gesamten  Waldlande  waren  im  Jahre  1900  erst 
13.472  Hektar  =  20*1  Prozent  eingerichtet.  Es  standen: 

Hektar      Prozent 

Im  schlagweisen  Hochwaldbetrieb  .    .  6.810  =  10*2 

„    Plenterbetrieb 14.094  =  2  ro 

„    Mittelwaldbetrieb 35.681  =  533 

„    Niederwaldbetrieb 10.383  =  15*5 

Der  erstere  war  nur  im  Bezirke  Görz  Umgebung  (Tar- 
novaner  Wald)  auf  größeren  Flächen  vertreten;  der  Plenter- 
wald- und  der  Mittelwaldbetrieb  finden  sich  vorwiegend  im 
Bezirke  Tolmein,  auch  in  Görz  Umgebung;  der  Niederwald- 
betrieb herrscht  in  den  Bezirken  Sesana  und  Tolmein  vor. 

Eine  andere  Verschiebung  als  die  schon  erwähnte  Ver- 
mehrung der  Mittel-    und   Niederwälder    läßt   sich   nicht   mit 
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Sicherheit  konstatieren.  Diese  letzteren  Wälder  werden  nur  auf 
Brennholz  bewirtschaftet,  eine  Lohrindengewinnung  wird  nicht 
ausgewiesen. 

b)  Istrien. 

Nach  den  Daten  der  Forststatistik  von  1900  betragt  die 
Waldfläche  von  Istrien  165.374  Hektar  =  334  Prozent  der  Ge- 
samtfläche. 

Gegenüber  dem  Stande  von  1890=164.515  ergibt  sich  daher 
eine  ziemlich  bedeutende  Zunahme,  die  aber  wohl  nur  auf  die  im 
Jahre  1900  nach  dem  Kataster  veränderte  Notierung  zurück- 
zuführen ist. 

Die  Verteilung  des  Waldlandes  auf  die  verschiedenen  Be- 
sitzkategoriea  zeigt  die  nachstehende  Tabelle,  aus  welcher  auch 
zu  ersehen  ist,  daß  die  istrianischen  Wälder  sich  weitaus  über- 
wiegend im  Privatbesitze  befinden;  neben  diesem  ist  der  Be- 
sitz der  Gemeinden,  der  Genossenschaften,  des  Staates  und  der 
kirchlichen  Anstalten  ein  verschwindender.  Dabei  ist  der  Wald- 
besitz in  Istrien  —  wie  der  Grundbesitz  überhaupt  —  sehr 
zerstückelt.  Der  Großbesitz  umfaßt  nur  24.752  Hektar  =  15  Pro- 
zent des  Waldlandes. 


He-iiUkategorien 


Staatlich  verwaltete  Forste  . 
Landes-  und  Bezirkswälder 

Gemeindewälder 

Wälder  öffentlicher  Fonds  . 

Kirchenwälder 

Fideikommiß wälder   .    .    .    , 
GonossenschaftswSlder  .    .    , 


Stand  1900 


Fläche 


f:     H»ktar 


8.386 

1 

31.760 

618 

3.154 

947 

9.941 


Sonstige  Privatwälder i   115.667 


Insgesamt  . 


165.374 


l'rozebt 


2*0 

19*2 
03 
19 
0*6 
60 

700 


1000 


Der  Abfall  an  Waldland  belief  sich  in  Istrien  im  Jahre 
1900  auf  83  Hektar,  der  Zuwachs  beschränkte  sich  auf  die 
durch    die    Karstaufforstungsarbeiten    gewonnene    Waldfläche, 
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welche  im  Jahre  1900  415  Hektar  umfaßte.  Im  Karstgebiete 
kann  der  Wald  eben  nur  mühsam  erhalten  und  nur  sehr  lang- 
sam vermehrt  werden.  In  den  Jahren  1902  und  1903  wird  nur 
ein  Abfall  von  32,  respektive  35  Hektar  ausgewiesen. 

In  Istrien  bestanden  im  Jahre  1903  15  aus  öffentlichen 
Mitteln  erhaltene  oder  subventionierte  Pflanzgärten  in  einem 
Ausmaß  von  3*49  Hektar. 

Man  unterscheidet  in  Istrien  drei  natürliche  Gebiete:  den 
Karst,  das  Hügelland  und  die  Inseln. 

Die  dem  Karst  angehörige  Gebirgsformation  birgt  in- 
folge der  schlechten  Bringungsverhältnisse  noch  ziemlich  aus- 
gedehnte, geschlossene  Buchenbestände,  obwohl  große  Teile 
derselben  schon  durch  rücksichtslose  Ausbeutung  und  Bewei- 
dung  vernichtet  sind.  In  der  Region  des  Hügellandes, 
welches  sich  gegen  die  Küste  hinzieht,  herrscht  der  in  Privat- 
besitz stehende  Niederwald  vor,  der  aus  Eichen,  Weißbuche, 
Hopfenbuche,  Blumenesche  und  Zürgelbaum  etc.  besteht  und 
der  nur  Brennholz  liefert,  welches  hauptsächlich  nach  Venedig 
exportiert  wird. 

Die  früher  nicht  unbedeutende  Erziehung  von  Eichen- 
schiffbauholz hat  wegen  des  Rückganges  des  Segelschiffbaues 
ganz  aufgehört. 

Aus  den  von  der  Küste  entlegeneren  Bezirken  Pisino,  Al- 
bona  und  Pinguente  lohnt  sich  die  Lieferung  von  Brennholz 
nicht  mehr  und  deshalb  wurden  dort  viele  Bestände  gerodet 
und  in  Weingärten  umgewandelt. 

Von  den  Inseln  ist  Veglia  ziemlich  gut  bewaldet  (weich- 
haarige Eiche  und  Weißbuche),  Cherso  geht  infolge  der  starken 
Beweidung  seiner  im  Kopf  holzbetriebe  stehenden  Wälder  der 
Verkarstung  entgegen,  Lussin  hat  ähnliche,  jedoch  infolge  der 
dortigen  Aufforstungstätigkeit  bessere  Verhältnisse. 

Im  ganzen  Küstenlande  (Görz,   Istrien  und  Triest)  waren 

im   Jahre    1900   erklärt:    als  Schutzwälder   44.367  Hektar,    als 

Bannwälder  1542  Hektar;    es  zeigt   sich  sohin  gegenüber  dem 

Stande  von  1890  mit  37.062  Hektar  Schutzwald  und  1418  Hektar 

Bannwald    ein    sehr    bedeutender    Zuwachs    an    überwachter 

Waldfläche. 

Verteilung  der  Holzarten. 

Nach  den  Angaben  der  Forststatistik  vom  Jahre  1900  sind 
in  Istrien  bestockt: 
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Hektar     Prozent 

Überwiegend  mit  Fichte 148  =  0*09 

„  „    Schwarzkiefer    .....       101  =  006 

Zusammen  Nadelholz  .    .       249=015 

Überwiegend  mit  Eiche 81.445  =  49*2 

„  „  Buche 33.549  =  20*3 

„  Eiche  und  Weißbuche  .    .    .  49.379=29*8 

Zusammen  Laubholz  .    .  164.373  =  993 
Gemischte  Bestände 752  =  055 

Hierunter  befinden  sich  Mittel-  und  Niederwälder  im  Aus- 
maße von  144.955  Hektar  =  90*5  Prozent. 
Im  Jahre  1890  wurden  ausgewiesen: 

Hektar 

Nadelholz-Hochwald  .  .  .  .  =  166 
Laubholz-Hochwald  .  .  .  .  =  18.906 
Mittel-  und  Niederwälder  .    .    =  145.443. 

Die  in  sehr  geringem  Flächenausmaße  vorkommenden 
Nadelholzbestände  scheinen  —  nach  diesen  Zahlen  zu  schließen 
—  langsam  an  Ausbreitung  zu  gewinnen,  die  Mittel-  und 
Niederwälder  sich  etwas  zu  vermindern.  Der  erstere  Zuwachs 
dürfte  wohl  zum  größten  Teile  auf  den  durch  die  früher  erör- 
terten sogenannten  Schwarzkiefervorkulturen  am  Karste  ge- 
wonnenen Waldflächen  beruhen. 

Betriebsarten. 

Von    den    istrianischen  Wäldern   sind   im  Jahre  1900  nur 
21.657  Hektar  =  1 3.6  Prozent  der  Waldfläche  eingerichtet  gewesen. 
Von  den  gesamten  Wäldern  standen 

Hektar      Prozent 
im  schlagweisen  Hochwaldbetrieb  .    .     15.097  =     91 

„    Plenterbetrieb 5.322  =    3*2 

„    Mittelwaldbetrieb 13.830  =     8*4 

„    Niederwaldbetrieb 131.125  =  79*3 

Der  schlagweise  HochwaJdbetrieb  ist  nur  in  den  Bezirken 
Volosca  (13.700  Hektar)  und  Parenzo  (1300  Hektar)  stärker 
vertreten,  der  Plenterbetrieb  ist  nur  im  Bezirke  Capodistria  (3027 
Hektar),  der  Mittel wald  nur  im  Bezirke  Volosca  (11.500  Hektar) 
von  bemerkenswerter  Ausdehnung,  während  die  Niederwälder 
überall  —  mit  Ausnahme  des  Bezirkes  Volosca  —  weitaus  vor- 
herrschen. Die  Abnahme  des  Mittel-  und  Niederwaldes  und  die 
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Zunahme  des  Hochwaldbetriebes  in  diesem  Bezirke  war  ent- 
scheidend für  die  früher  erwähnte  Verschiebung  der  Flächen 
der  Betriebsarten  im  Lande. 

Die  Mittel-  und  Niederwälder  sind  deshalb  so  verbreitet, 
weil  in  dem  holzarmen  Lande  die  Absatzverhältnisse  für  Brenn- 
holz sehr  günstig  sind.  Lohrinde  wird  nicht  produziert. 

Forstproduktion. 

a)  Görz. 

Im  gebirgigen  Teile  von  Görz  und  Gradiska  ist  der  Wald 
und  die  Hutweide  vorherrschend.  Die  Ertragsfähigkeit  der 
Waldungen  wurde  mit  Ende  1900  wie  folgt  eingeschätzt: 


Betri  ebiart 


Jahreazawach« 


pro 
Hektar 


Im  ganzen 


Festmeter 


Hievon  entfallen  auf 


Nutzholz 


Prozent 


im  ganzen 


Festmeter 


Brennbolz 


Prozent 


im  ganzen 


Festmeter 


Hochwald 
Mittelwald 


Niederwald 


1-7 


2-3 


22 


34.984 
81.755 


22.544 


40 

14 

3 


13  994 

11.446 

670 


60 


86 


97 


20.990 


70.309 


21.868 


Insgesamt  1900 
1890 


21 


139.283 
131.340 


18 
9 


25.070 
1?.040 


!  82 
i  91 


114.213  : 

I 

119  300  i 


Der  Zuwachs  wird  also  jetzt  nur  als  unbedeutend  stärker 
veranschlagt  wie  im  Jahre  1890,  hingegen  die  Größe  der  Nutz- 
holzausbeute wesentlich  erhöht  angenommen. 

Die  wirkliche  Produktion  hat  sich  nach  den  Angaben  der 
offiziellen  Statistik  im  Jahre  1900  jedoch  wie  folgt  herausgestellt: 


Holzart 

Nutzholz 

Brennholz 

Lohrinde 

! 

i 

1 
i 

Fejtmcter 

Raummeter  = 
0-65  /m 

Eiche 

Fichte 

Meterzentner 

Hartholz 

1 

10.960 

1 

!        9.873 

1 

160.427 
24.026 

i 
i 

600 

Zusammen  .   . 

20.839 

184.453 
=  119.895 
Festmeter 

— 

600 
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Die  Holznutzung  überschreitet  sohin  nur  um  weniges  den 
angeschätzten  Jabres2uwachs.  Die  angenommene  Nutzholzpro- 
duktion  wird  jedoch  nicht  erreicht  und  stellt  sich  das  durch- 
schnittliche Nutzholzprozent  daher  etwas  niedriger  als  geschätzt 
Es  hängt  dies  wohl  mit  dem  schweren  Absatz  des  Buchen- 
nutzholzes zusammen. 

Die  Hauptsitze  der  Produktion  der  verschiedenen  Sorti- 
mente sind: 

Von  hartem  Nutzholz  die  Bezirke  Görz  Umgebung  (7000 
Kubikmeter),  Sesana  (1850  Kubikmeter)  und  Toi  mein  (1450 
Kubikmeter);  von  weichem  Nutzholz  die  Bezirke Tolm ein  (6700 
Kubikmeter)  und  Görz  Umgebung  (2700  Kubikmeter);  von 
hartem  Brennholz  die  Bezirke  Tolmein  (82.000  Raummeter)  und 
Görz  Umgebung  (44.700  Raummeter),  endlich  von  weichem 
Brennholz  der  Bezirk  Tolmein  (14.200  Kubikmeter).  Letzterer 
Bezirk  ist  auch  der  einzige,  in  welchem  Fichtenlohrinde  (600 
Meterzentner)  erzeugt  wird. 

Die  Produktion  der  wenigen  Forste  des  Karstes  (Bezirk 
Sesana)  genügt  kaum  zur  Deckung  des  eigenen  Bedarfes;  aus 
diesem  Landesteile  werden  höchstens  2000  Kubikmeter  Brennholz 
nach  Italien  ausgeführt. 

In  den  Wäldern  in  Friaul  —  das  ist  das  Hügelland  und 
die  Ebene  von  Görz  gegen  die  Reichsgrenze,  politischer  Bezirk 
Gradiska  —  werden  zirka  6000  Kubikmeter  Holz  erzeugt.  Hie- 
von  sind  1500  Kubikmeter  Brennholz,  von  welchem  zwei  Drittel 
(1000  Kubikmeter)  nach  Italien  exportiert,  ein  Drittel  (500  Ku- 
bikmeter) im  Lande  verbraucht  werden. 

Das  Nutzholz  (4500  Kubikmeter)  wird  als  Rebstangen  nach 
Istrien  und  zum  geringen  Teile  nach  Italien  (Venedig)  exportiert. 

Eingehende  Daten  liegen  nur  über  die  Produktion  in  den 
Staatsforsten  des  Tarnovaner  Waldes  vor.  Der  Gesamteinschlag 
stellt  sich  durchschnittlich  auf  14.089  Festmeter  hartes  und 
weiches  Brennholz,  2858  Festnieter  hartes  und  7145  Festmeter 
weiches  Nutzholz;  für  den  Handel  hat  jedoch  nur  das  Nutzholz 
Bedeutung.  In  der  Hauptsache  wird  Klotzholz  und  etwas  schwaches 
weiches  Bauholz  von  9  bis  14  Meter  Länge  und  von  15  Zenti- 
meter Mittendurchmosscr  aufwärts  erzeugt.  Die  Bauholzerzeu- 
gung schwankt  in  der  Masse;  sie  betrug  190:3/04  nur  800  Fest- 
meter, 1904/05  jedoch  2000  Festmeter.  Durch  konsequente 
Fortführung  der    begonnenen  Aufschließungen   im  Tarnovaner 
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Walde  wird  der  Absatz  der  dortigen  Produkte  noch  weiter  ge- 
hoben und  gefördert  werden. 

Von  der  oben  angegebenen  Nutzholzproduktion  der  Staats- 
forste werden  zirka  10.000  Festmeter  an  inländische  Firmen 
abgegeben.  Dieselben  beziehen  außerdem  noch  zirka  10.000  Fest- 
meter Sägeholz  und  weitere  10.000  Festmeter  Bauholz  aus 
Kärnten.  Von  den  erzeugten  Schnittwaren  werden  zirka  50  Pro- 
zent im  Lande  verbraucht,  10  Prozent  gehen  nach  Triest  und 
der  Rest  wird  nach  Italien  exportiert. 

Die  oben  angegebene  Brennholzproduktion  der  Staats- 
forste und  der  Privatforste  im  Bezirke  Tolmein  wird  bis  auf 
zirka  1000  Kubikmeter,  welche  aus  Grenzforsten  per  Achse  nach 
Italien  gehen,  ausschließlich  im  Lande  konsumiert. 

Die  Papierfabrik  in  Podgora  deckt  ihren  Bedarf  (zirka 
60.000  Kubikmeter  Zelluloseholz)  ebenso  wie  die  Zündhölzchen- 
fabrikation hauptsächlich  aus  den  Wäldern  der  nächstliegenden 
Kronländer  Kärnten,  Krain  und  Steiermark.  Erstere  bezieht 
darunter  zirka  1400  Kubikmeter  Pappelholz,  ein  Beweis  für  die 
bei  der  Erörterung  der  Waldwirtschaft  der  Alpenländer  er- 
wähnte Rentabilität  der  Pappelholzzucht. 

b)  Istrien. 

Nur  in  einzelnen  schwer  zugänglichen  Teilen  Istriens 
findet  sich  noch  ein  Holzüberschuß.  Das  produzierte  Holz  — 
zumeist  Brennholz  —  wird  zum  größten  Teile  in  der  Provinz 
selbst  veräußert,  zum  kleinen  Teile  nach  Italien  exportiert. 

Nach  der  Forststatistik  vom  Jahre  1900  stellt  sich  die 
Ertragsfähigkeit  der  Forste  Istriens  wie  folgt: 


Jahreszuwachs 


Betriebsart 


pro 
Hektar 


im  ganzen 


/*« 


Hiervon  entfallen  auf 


Nutzholz 


Prozent 


im  gauzen 


/•».' 


Brennholz 


Prozent' 


I  im  ganzen 


/*» 


Hochwald  .    .    . 
Mittelwald     .    . 


•  i 


Niederwald 


21 
21 

1-6 


42.991 

29.725 

210.380 


Insgesamt  1900 
1890 
Bügel,  österr.  Holzindustrie 


1*7 


283.096 
273.950 


18 
14 

o        i 


7.758 
4.160 
6311 


82 
86 
97 


35.251 

25*565 

204.069 


7 
11 


19.817 


29.510 


93 


89 


263.279 
249.440 

22 
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Bei  der  letzten  Schätzung  ist  also  die  Produktion  der 
Istrianer  Wälder  etwas  höher,  der  Anteil  des  Nutzholzes  an 
der  Produktion  jedoch   etwas  niedriger  angenommen  worden. 

Die  Holznutzung  hingegen  wurde  im  Jahre  1900  wie  folgt 
erhoben: 


Holzart 


Nutiholi 


Festmeter 


Brennholz 


Raummeter 
0-66  fm 


Lohrinde 


Eiche 


Pichte 


Meterzentner 


Hartholz 


Weichholz 


Zusammen 


16.956 


353 


17.809 


375500 


7.098 


382.593 

(248.685 

Festmeter) 


Die  Nutzung  blieb  sohin  gegen  den  angeschätzten  Er- 
trag in  der  Brennholzerzeugung  sehr  stark  zurück,  während 
die  Nutzholzerzeugung  sogar  etwas  größer  war.  Es  ist  dies  , 
wohl  zweifellos  darauf  zurückzuführen,  daß  der  schlechten  Ab- 
satzverhältnisse halber  die  Erzeugung  des  Brennholzes  auf  we- 
niger als  den  halben  Ertrag  eingeschränkt  war. 

In  den  Istrianer  Staatsforsten  Montona  und  Klana  gelangen 
durchschnittlich  jährlich  6183  Festmeter  zum  freien  Verkauf. 
Davon  sind  4731  Festmeter  hartes  und  weiches  Brennholz, 
790  Festmeter  hartes  und  662  Festmeter  weiches  Nutzholz. 
Das  Brennholz  wird  auf  größere  Entfernung,  teils  nach  den 
größeren  Städten  der  österreichischen  Mittelmeerküste,  teils 
aber  auch  nach  Venedig  abgesetzt.  Das  harte  Nutzholz  ist 
Eichen-,  Buchen-  und  Ulmenholz  und  wird  Eiche  und  Ulme 
teils  als  Schnittware  für  den  Lokalbedarf,  teils  zu  Schwellen 
für  die  Istrianer  Lokalbahnen  verwendet,  während  das  Buchen- 
und  Weichholzschnittmaterial  nach  Fiume  und  Triest  geht. 

Holzhandel. 

a)  Görz. 

Holzhandel  und  Holzindustrie  könnte  im  Bereiche  der 
Görzer  Handelskammer  eine  sehr  gute  Entwicklung  nehmen, 
wenn  die  Gunst  der  geographischen  Lage  nicht  nur  die  hohen 
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Eisenbahntarife — insbesondere  im  Südbahnlokalverkehre  und  auf 
der  Lokalbahn  Görz— Haidenschaft  —  paralysiert  werden  würde, 
wodurch  die  bosnische,  galizische  und  kroatische  Konkurrenz 
sowohl  auf  den  Märkten  des  Inlandes  als  des  Auslandes  das 
Obergewicht  erlangt.  Die  Wirkung  dieser  hohen  Tarifsätze 
geht  so  weit,  daß  nach  Angabe  von  Görzer  Holzhandelsfirmen 
in  Friaul  sogar  österreichisches  Werkholz  von  Tiroler  und 
Kärntner  Provenienzen  über  Pontebba  aus  Italien  bezogen 
wird. 

Wo  die  Konkurrenz  mit  der  Schiffahrt  dazu  zwingt, 
werden  freilich  oft  große  Ermäßigungen  auf  den  Bahnen  gewährt. 
So  wurde  z.  B.  von  Montana  nach  Triest  in  Konkurrenz  zur 
Segelschiffahrt,  für  welche  man  35  Heller  pro  Quintal  bezahlte, 
auf  der  Staatsbahn  strecke  von  113  Kilometer  Länge  ein  Frachtsatz 
von  37  Heller  für  Brennholz  bewilligt  So  verständlich  dies  ist,  so 
kann  doch  vielleicht  daraus  auch  gefolgert  werden,  daß  man  dort, 
wo  die  Entwicklung  einer  Industrie  davon  abhängt,  ebenfalls  Zuge- 
ständnisse machen  könnte.  Man  verweist  unter  anderem  darauf,  daß 
in  Italien  jeder  Firma,  welche  sich  verpflichtet,  größere  Mengen 
über  Venedig  zu  liefern,  sowohl  von  den  Bahnen,  als  auch  von 
den  Schiffahrtsgesellschaften  Begünstigungen  eingeräumt  und 
auch  vielfach  benutzt  werden. 

Man  hofft,  daß  durch  den  Ausbau  der  neuen  Alpenbahnen 
und  die  Herstellung  einer  zweiten  Eisenbahnverbindung  nach 
Triest  in  dieser  Beziehung  eine  wesentliche  Besserung  der  Ver- 
hältnisse hervorgerufen  werden  wird.  Die  Wünsche  der  Görzer 
Industriellen  und  Holzhändler  gehen  dahin,  es  solle  auf  der 
Südbahn,  Staatsbahn  und  den  neuen  Linien  ein  einheitlicher 
Satz  eingeführt  werden,  und  zwar  womöglich  für  Schnittwaren 
der  sogenannte  Mehl-  und  Getreidesatz  von  ungefähr  0*51  Heller 
pro  Kilometer  und  Quintal,  während  für  Rohholz  —  entspre- 
chend der  Ausbeute  —  dieser  Satz  noch  um  30  Prozent  er- 
mäßigt werden  sollte. 

Im  Bereiche  des  Kammerbezirkes  Görz  ist  die  Konkurrenz 
des  galizischen  und  amerikanischen  Holzes,  und  zwar  des  er- 
steren  speziell  in  Kistenbrettern,  sehr  stark  fühlbar. 

Die  Fracht    aus  Amerika  nach  Triest  kostet  für  amerika 
nisches  Holz  unter  den   jetzigen  Verhältnissen  weniger  als  die 
Fracht  aus  Kärnten,  denn  die  Schiffrachtsätze  sind  an  und  für 
«ich  niedrig  und  außerdem  geht  das  Holz  aus  Aushilfslast  noch 
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besonders  billig.  Die  Wahrung  der  einheimischen  Interessen 
gegen  diese  Konkurrenz  muß  aber  den  Urproduzenten  und 
speziell  dem  Handel  selbst  überlassen  bleiben,  da  der  letztere 
mit  Pitchpineholz  ebenfalls  arbeitet  und  zugestanden  wird,  daß 
das  amerikanische  Holz  vielfach  ein  Spezialartikel  ist. 

Bezüglich  der  bosnischen  Konkurrenz  wurde  angegeben, 
daß  sich  in  Görz  und  Gradiska  im  Jahre  1904  bereits  eine 
Besserung  der  durch  dieselbe  zirka  um  3  Kronen  pro  Fest- 
meter gedrückten  Preise  ergab ;  davon  ist  jetzt  zirka  die  Hälfte 
wieder  hereingebracht.  Damit  steht  die  Sanierung  der  Markt- 
verhältnisse in  Deutschland  in  keiner  Beziehung.  Die  Besserung 
der  Holzhandelsverhältnisse  ist  in  Görz  aber  noch  nicht  so  fühlbar 
wie  in  Oberkrain  und  Kärnten,  weil  in  Görz  und  Gradiska 
hauptsächlich  hartes  Rundholz  vorkommt  und  der  Absatz  des 
Hauptproduktes,  der  Tavolette,  seit  langer  Zeit  im  Rückgange 
ist.  In  den  Forsten  von  Görz  und  Gradiska  ist  übrigens  der 
Buchenholzabsatz  gut.  Man  zahlt  12  bis  13  Kronen  pro  Fest- 
meter im  Walde  und  dazu  kommt  bis  zur  Verwendungsstelle 
noch  durchschnittlich  20  Kilometer  Achsfracht. 

Die  Holzpreise  sind  im  Bereiche  der  Forstdirektion  Görz 
überhaupt  sehr  gestiegen.  Eine  Firma  gibt  die  Preisdifferenz 
für  4  Meter  langes  Sägeholz  erster  Klasse  im  Jahre  1898  gegen 
früher  wie  nachstehend  an : 


früher  1898 

Gulden        Gulden 


Prozent 


Tarnovaner  Wald     .  540  6*55  (—    21) 

Idria-Gebiet   ....  3*90  5*50  (+    41) 

Tarvis 485  6'55  ( -f    35) 

Mölltal 2*55  5-43  (T113) 

In  Galizien  und  in  der  Bukowina  ist  die  Preissteigerung 
relativ  ziemlich  dieselbe,  aber  die  Preise  sind  viel  niedriger, 
z.  B.  Kalusz  früher:  1  fl.  31  kr.;  1898:  1  fl.  67  kr.  (--  27  Pro- 
zent). Dorna  Watra  früher:  63  kr.;  1898:  1  fl.  12  kr.  (  -  77 
Prozent). 

In  Görz  wird  behauptet,  daß  die  Gefahr  der  Entstehung 
einer  Sägeindustrie  in  Italien  nicht  zu  unterschätzen  sei.  Jetzt 
halten  die  italienischen  Firmen  noch  Vertreter  in  Kärnten  und 
Krain  und  kaufen  sowohl  Rohholz  als  auch  Schnittware.  Er- 
steres  wird   zur   Ersparung  von  Tansportkosten   in  Österreich 
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verschnitten  und  namentlich  Bauholz  wird  fast  gar  nicht  nach 
Italien  exportiert.  Es  wird  behauptet,  daß  in  Italien  überhaupt 
keine  besonders  starke  Nachfrage  nach  Bauholz  bestehe,  denn 
die  eigene  Produktion  an  Pappeln,  Erlen,  seltener  Eichen  ge- 
nüge zur  Deckung  des  Bedarfes.  Was  von  Bauholz  nach  Italien 
ausgeführt  wird,  stammt  zum  geringsten  Teile  aus  Görz  und 
Gradiska,  sondern  zumeist  aus  Krain,  da  die  Bauholzproduk- 
tion des  Tarnovaner  Waldes  in  loco  konsumiert  und  jene  von 
Idria  im  dortigen  Bergwerke  zu  Stempelholz  aufgebraucht 
wird.  Auch  Triest  deckt  seinen  Holzbedarf  aus  den  nahe  an 
der  Bahn  liegenden  krainischen  Privatforsten  von  Adelsberg, 
Loitsch,  Rakek,  Windischgraz  und  Schönburg. 

h)  Istrien. 

Der  Holzhandel  Istriens  kann  bei  den  geschilderten  Pro- 
dtlktions-  und  Konsumtionsverhältnissen  kein  belangreicher 
sein. 

Der  Holzexport  beschränkt  sich  hauptsächlich  auf  Brenn- 
holz, von  welchem  jährlich  zirka  06  Millionen  Quintal  zur  See 
nach  Venedig,  Bari  und  in  die  Romagna  exportiert  werden. 
Nachdem  dieses  wenig  wertvolle  Material  jedoch  mit  bedeu- 
tenden Erzeugungs-  und  Lieferkosten  belastet  ist,  resultiert 
aus  diesem  Handel  kein  nennenswerter  Gewinn. 

10.  Triest. 

Im  Triester  Stadtgebiete  finden  sich  2201  Hektar  Wald 
=  23*2  Prozent  der  Fläche. 

Hiervon  Sind:  Hektar    Prozent 

im  Besitze  der  Gemeinden  .    .    .    .    931  =  42*2 

„  „       von  kirchlichen  Anstalten      2  =    0*1 

„  „         *    Genossenschaften    .        5  =    0*2 

„         „    Privaten 1263  =  575 

Der  Waldbesitz  ist  sehr  zerstückelt;  Waldflächen  über 
500  Hektar  kommen  nicht  vor.  Ein  Abfall  an  Waldland  wird 
im  Jahre  1900  nicht  ausgewiesen,  der  Zuwachs  (25  Hektar)  be- 
ruht auf  Karstaufforstungen. 

Im  Gebiete  von  Triest  bestand  im  Jahre  1903  nur  ein 
aus  öffentlichen  Mitteln  erhaltener  Pflanzgarten  mit  einer  Fläche 
von  0*27  Hektar. 
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Verteilung  der  Holzarten. 

Der  Wald  des  Stadtgebietes  von  Triest  wird  überwie- 
gend von  Eichen  gebildet  (2064  Hektar),  die  Schwarzkiefer 
tritt  auf  117  Hektar  vorherrschend  auf;  der  Rest,  20  Hektar, 
sind  gemischte  Bestände.  Besondere  Verschiebungen  in  der 
Verbreitung  der  Holzarten  sind  seit  1890  nicht  zu  konsta- 
tieren. 

Betriebsarten. 

Von  den  Forsten  im  Triester  Stadtgebiete  stehen  1190 
Hektar  =  54  Prozent  in  geregelter  Bewirtschaftung. 

Im  Plenterbetriebe  befanden  sich  im  Jahre  1900  450 
Hektar  (205  Prozent),  im  Mittelwaldbetriebe  350  Hektar  (159 
Prozent),  im  Niederwaldbetriebe  1401  Hektar  (636  Prozent). 
Letzterer  ist  sohin  weitaus  überwiegend  und  besteht  —  so 
wie  überall  im  Küstenlande  —  aus  Eichen,  Blumenesche  und 
Hopfenbuche.  Die  mehr  und  mehr  sich  hebende  Auffor- 
stungstätigkeit hat  auf  dem  Triestiner  Karst  schon  schöne  Er- 
folge erzielt. 

Forstproduktion. 

Nach  den  Angaben  der  Statistik  von  1900  beläuft  sich 
der  Gesamtjahreszuwachs  auf  rund  4000  Festmeter,  der  sich 
auf  die  einzelnen  Betriebsarten  wie  folgt  verteilt: 


Betriebsart 

Jahreszuwachs 

Hiervon  entfallen  auf 

pro 
Hektar 

im  ganzen 

Nutaholz 

Brennholz 

Prozent 

im  ganzen 

Prozent 

im  ganzen 

i 

ym> 

A» 

Hochwald 

Mittelwald 

Niederwald 

1*6 
18 
1-9 

720    1 
630 
2.960    j 

26 
16 

10 

180 

95 

269 

75 
85 
90 

540 

535 

2421 

Insgesamt  1900 
1890 

1-8 
1-67 

4.040 
3.310 

13 
5 

525 
166 

87 

1     95 

i 

3515 
3.144 

Dem  gegenüber  stellt  sich  die  faktische  Holznutzung  des 
Jahres  1900  im  Territorium  Triest  wie  folgt: 
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Holzart 


Nutzholz 


Festmeter 


Brennholz 


Raummeter 
0-65  fm 


Lohrinde 


Eiche 


Fichte 


Meterzentner 


Hartholz  . 
Weichhol* 


Zusammen  .    . 


310 
20 


300 


2.400 
600 


2.700 
(1.765  Fest- 
meter) 


Aus  dem  Vergleiche  der  beiden  Tabellen  ist  zu  ersehen, 
daß  die  Nutzung  in  den  Triester  Waldungen  um  mehr  als  30 
Prozent  gegen  den  Zuwachs  zurückbleibt,  und  zwar  relativ 
noch  mehr  im  Brennholz-  als  im  Nutzholzbezug. 

Die  Holzproduktion  im  Triestiner  Territorium  ist  für  den 
Handelsverkehr  ganz  belanglos.  Die  Niederwälder  liefern  Brenn- 
holz für  den  lokalen  Bedarf,  nur  einzelne,  gut  erhaltene,  klei- 
nere Waldparzellen  zeigen  hochstämmige  Eichen. 

Der  Triester  Holzhandel. 

Wie  schon  bei  Erörterung  des  Holzhandels  von  Krain, 
Kärnten,  Steiermark,  Tirol  und  Bosnien  hervorgehoben  wurde 
und  wie  dies  auch  die  folgenden  Tabellen  IV  und  V/A  näher  er- 
weisen, sind  es  diese  Provinzen,  welche  Triest  aus  dem  Hinter- 
lande mit  Holz  versehen.  Die  Usancen  des  Triester  Holzhandels 
wurden  vor  kurzem  umgearbeitet  und  sind  neu  herausgegeben 
worden.  Die  Sortierung  des  Triester  Platzes  und  die  jewei- 
ligen Preise  sind  aus  dem  täglich  erscheinenden  Börseblatte  zu 
entnehmen. 

Wohl  infolge  des  überwiegend  nach  Italien  gerichteten 
Absatzes  hält  man  in  Triest  an  dem  veralteten  und  über  einen 
engeren  Kreis  hinaus  unbekannten  „Venezianer  Maße"  fest; 
das  Metermaß  wird  fast  nicht  angewendet  und  erwachsen 
hieraus  sowohl  für  die  Produzenten  der  Hinterländer,  wie 
auch  für  die  Entwicklung  eines  internationalen  Handels  große 
Schwierigkeiten. 

In  der  letzten  Zeit  macht  sich  am  Triester  Platz  in  den 
Marken  Garintia  und  Styria  ein  sehr  fühlbarer  Mangel  geltend, 
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denn  es  wird  einesteils  sehr  viel  Holz  von  dem  in  diesen  Pro- 
vinzen entstandenen  Papierfabriken  selbst  konsumiert,  ander- 
seits ist  aus  diesen  Ländern  in  den  letzten  Jahren  der  Absatz 
nach  Deutschland  lohnender  geworden.  Es  stehen  daher  jetzt  die 
Sägen  in  Zeltweg,  Wolfsberg,  Judenburg  und  an  anderen  Orten 
zum  großen  Teile  außer  Beitrieb  und  das  Rundholz  wird  nach 
Deutschland  exportiert. 

Zum  großen  Teile  schreibt  man  den  Rückgang  des  Trie- 
ster  Holzhandels  aber  auch  den  teueren  Südbahntarifen  zu.  So 
kostet  z.  B.  ein  Zehntonnen- Waggon  von  Krainburg  nach  Triest 
(174  Kilometer  Staatsbahn)  fast  gleich  viel  (68  Kronen)  wie  von 
Loitsch  nach  Triest  (108  Kilometer  Südbahn)  (65  Kronen). 

Besondere  Ausnahmsexporttarife  bestehen  für  den  Export 
über  Triest  nicht,  hingegen  mußte  die  Südbahn  als  gemeinsame 
österreichisch-ungarische  Bahn  über  Fiume  denselben  Satz  be- 
willigen, wie  über  Triest.  Die  ungarischen  Staatsbahnen  haben 
ihrerseits  zur  Hebung  von  Fiume  bedeutende  Tarifermäßi- 
gungen für  den  Export  bewilligt,  so  daß  man  z.  B.  für  einen 
Waggon  Hartholz  von  Slawonien  nach  Fiume  nur  137  Kronen, 
nach  Triest  180  Kronen  bezahlt  und  sohin  im  allgemeinen  der 
Bezug  über  Triest  nicht  mehr  konveniert 

Der  größte  Unterschied  zuungunsten  Triests  gegenüber 
Fiume  liegt  aber  in  den  Platzspesen.  In  Fiume  gelangt  man 
mit  der  Bahn  direkt  auf  die  Holzlagerplätze  und  es  kann  auch 
direkt  auf  das  Schiff  verladen  werden.  Auch  ist  das  Ausladen 
bereits  in  die  Fracht  eingerechnet. 

In  Triest  hingegen  ergehen  auf  dieselbe  Arbeit  pro 
Waggon  40  Kronen  Spesen;  man  muß  abladen,  per  Achse  zirka 
eine  Stunde  weit  auf  die  Holzlagerplätze  in  S.  Andrae,  dann 
aber  bei  der  Versendung  zumeist  wieder  von  S.  Andrae  nach 
Triest  zurückfahren,  da  selten  in  großen  Ladungen  ab  Holz- 
lagerplatz, sondern  zumeist  nur  in  kleinen  Seglern  versandt 
wird,  die  im  Canal  grande  oder  am  Molo  Giuseppina  anlegen. 
Diese  Manipulation  ist  nicht  nur,  wie  erwähnt  kostspielig,  son- 
dern auch  außerordentlich  schwierig  und  zeitraubend. 

Die  jetzigen  Lagerplätze  sind  also  gewiß  als  ungünstig 
gelegen  zu  bezeichnen.  Sie  sind  aber  auch  ungenügend  und 
diese  Ubelstände  springen  um  so  mehr  in  die  Augen,  wenn 
man  die  vorteilhaften  Dispositionen  für  die  Holzmanipulation 
in  anderen  Welthäfen  berücksichtigt. 
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Bei  dem  jetzt  in  Ausführung  befindlichen  Umbau  des 
Triester  Hafens  wird  der  Holzhafen  von  S.  Andrae  nach  Servola 
verlegt  und  dadurch  die  Entfernung  der  Holzlagerplätze  vom 
Hafen  und  von  der  Südbahnstation  Triest  noch  um  zirka  31/* 
Kilometer  vergrößert. 

Dies  und  die  ungünstigen  Steigungsverhältnisse  der  nach 
Servola  führenden  Straße  lassen  die  Holzhändler  eine  noch 
weitere  Verschlimmerung  der  geschilderten  ungünstigen  Ver- 
hältnisse befürchten  und  es  wird,  da  diese  Verlegung  unaus- 
weichlich ist,  eine  Reihe  von  Maßregeln  zur  Erleichterung  der 
Platzmanipulation  verlangt. 

Es  soll  z.  B.  ein  spezieller  und  sehr  billiger  Dienst  für 
die  Beförderung  von  Holzladungen  von  Servola  nach  Triest 
auf  der  Uferbahn  eingerichtet  werden,  um  die  früher  erwähnten 
kleinen  Seglerladungen  abfertigen  zu  können,  auch  soll  die 
Zustellung  des  mit  der  Eisenbahn  ankommenden  Materiales  auf 
die  Lagerplätze  durch  die  Hinausverlegung  derselben  nach 
Servola  nicht  verteuert  werden. 

Triest  befindet  sich  gegenüber  Fiume  aber  auch  noch  in 
einem  anderen  Nachteile. 

In  Triest  zahlt  man  nach  Angabe  der  Interessenten,  wie 
schon  früher  erwähnt  wurde,  am  Südbahnhofe  für  hartes  Holz 
aus  Ungarn  nach  21  Tagen,  für  weiches  Holz  nach  8  Tagen 
Lagerzeit  40  Heller  Platzmiete  pro  10  Tonnen.  Hartes  Holz  aus 
Österreich  zahlt  diese  Plat2miete  jedoch  schon  nach  8  Tagen. 
In  Fiume  zahlt  man  für  Holz  aller  Art  nach  21  Tagen  Platz- 
miete. Man  sieht  hieraus,  daß  ungarisches  Holz  in  Triest  (!) 
eine  ganz  auffallende  Begünstigung  gegenüber  österreichischem 
Holz  genießt  und  daß  in  Fiume  auf  die  Bedürfnisse  des  Han- 
dels besser  Rücksicht  genommen  wird  wie  in  Triest.  Hier  be- 
faßt sich  ferner  die  Südbahndirektion  mit  dem  Umladeprozeß  gar 
nicht,  sie  zieht  sogar  die  Abladespesen  von  der  fünfprozen- 
tigen  Exportprämie  ab  und  macht  letztere  dadurch  fast  illu- 
sorisch. 

Gegenüber  dem  bosnischen  Handel  ist  der  Triester 
Handel  an  und  für  sich  schon  deshalb  im  Nachteil,  weil  er 
Zwischenhandel  ist,  während  in  Bosnien  die  großen  Export- 
firmen auch  zugleich  die  Produzenten  sind.  Der  Gewinn  ver- 
teilt sich  in  Triest  daher  auf  zwei  oder  drei  Hände,  während 
er  sich  in  Bosnien  in  einer  Hand  konzentriert. 
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Außerdem  sind  die  Platzspesen  in  den  dalmatinischen 
Hafenplätzen  durch  die  von  den  bosnischen  Firmen  eingerich- 
tete direkte  Verladung  in  die  Schiffe  sehr  gering. 

Die  Triester  Händler  geben  zu,  daß  diese  Nachteile  nie- 
mals ganz  behoben  werden  können,  wünschen  aber,  daß  durch 
eine  bessere  Organisation  des  Hafendienstes,  ein  größeres  Ent- 
gegenkommen besonders  seitens  der  Südbahndirektion  und  eine 
Herabsetzung  der  hohen  Platzspesen,  besonders  auch  der  hohen 
Rivagebühren,  dieselben  paralysiert  werden. 

Von  der  auswärtigen  Konkurrenz  fühlt  man  in  Triest 
besonders  den  Import  von  Pitchpine  und  amerikanischer  Eiche 
gegenüber  unserem  einheimischen  Lärchen-  und  Eichenholz 
sehr  stark.  Pitchpine  wird  besonders  für  die  Hafenbauten  be- 
zogen; von  amerikanischen  Faßdauben  kommen  zirka  200.000 
Stück  allein  auf  den  Konsum  von  Triest  Das  amerikanische 
Eichenholz  konkurriert  nur  in  Faßdauben,  nicht  aber  in  an- 
deren Sortimenten.  Alles  große  Binderholz  ist  z.  B.  amerikani- 
sches Holz,  und  zwar  wird  es  in  Triest  deshalb  gerne  gekauft, 
weil  es  billiger  ist  als  slowenisches. 

In  Ungarn,  speziell  in  Slawonien,  bestehen  viele  Sägen, 
welche  Eiche  zu  den  verschiedensten  Sortimenten  verarbeiten. 
Es  sind  dies  aber  zumeist  französische  Unternehmungen  und  das 
ganze  Material  geht  via  Fiume  nach  Frankreich,  England  und 
Belgien. 

Durch  die  Angabe  der  Statistik  wird  das  entwickelte  un- 
erfreuliche Bild  des  Triester  Holzhandels  noch  schärfer  be- 
leuchtet Innerhalb  der  letzten  15  Jahre  ist  der  Wert  des  Holz- 
exportes von  267  Millionen  Kronen  auf  19*2  Millionen  Kronen, 
der  Import  von  28  1  Millionen  auf  207  Millionen  gesunken.  (Siehe 
Tabelle  I.) 

Gegenüber  dem  Gesamthandel  Triests  zeigt  sich  der  Ver- 
fall dadurch,  daß  der  Anteil  des  Holzes  am  Gesamtwert  von 
1890  auf  1904  beim  Exporte  von  4-12  Prozent  auf  23 
Prozent,  beim  Import  von  3*7  Prozent  auf  2*3  Prozent  zurück- 
gegangen ist. 

Zur  Illustration  des  Entwicklungsganges  des  Holzhandels 
in  diesem  Zeiträume  wurde  der  Export  der  Artikel  „Ge- 
schnittenes Bauholz"  (Tabelle  II),  welcher  Staffelholz  (mo- 
rali)  und  Träme  (travi)  umfaßt,  und  „Brettware"  (Tabelle  III), 
welcher  Pfosten  und  Bohlen  (poti  e  tavaloni),  Bretter  (tavole), 
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Halbbretter  (scurette)  und  Buchenbrettel  (tavolette)  in  sich  be- 
greift, ausgewählt,  weil  diese  Sortimente  den  Hauptteil  des 
Triester  Holzhandels  bilden. 

Verhältnismäßig  am  befriedigendsten  ist  der  Stand  des  Ex- 
portes an  geschnittenem  Bauholze,  welcher  sich  von  4*5  Millio- 
nen Stück  im  Jahre  1890,  nach  einem  Tiefstande  mit  3*6  Millionen 
Stück  im  Jahre  1896,  im  Jahre  1904  wieder  auf  den  früheren 
Stand  hob,  und  zwar  ist  dies  auf  die  Zunahme  des  Exportes 
der  starken  Sortimente  (Träme)  zurückzuführen,  während  die 
schwächeren  (morali)  den  Export  des  Jahres  1890  nicht  ganz 
erreichten. 

Bei  der  Erörterung  der  Forstwirtschaft  des  Hinterlandes 
von  Triest  wurde  schon  erwähnt,  daß  die  Erzeugung  des 
schwachen  Bauholzes  für  den  Export  stark  zurückgeht,  das 
diese  Sortimente  jetzt  als  Zellulose  und  Schleifholz  bessere 
Verwertung  finden. 

Was  die  Bezüge  der  einzelnen  Staaten  anbelangt,  so  hat 
der  Export  von  geschnittenem  Bauholze  nach  den  österreichisch- 
ungarischen Häfen,  Italien,  Türkei,  Aden  und  Tunis  nicht  un- 
bedeutend abgenommen,  nach  Frankreich,  Algier  und  Massaua 
in  den  letzten  Jahren  sogar  ganz  aufgehört.  Eine  wesentliche 
Zunahme  zeigt  der  Export  dieser  Sortimente  in  den  letzten 
Jahren  nach  Malta,  Ägypten,  Griechenland  und  Tripolis.  Wäh- 
rend jedoch  die  Zunahme  des  Absatzes  nach  Ägypten  sich  auf 
beide  Sortimente  erstreckt,  hat  nach  Tripolis  und  Aden  — 
entsprechend  den  dort  üblichen  leichten  Bauten  —  der  Export 
von  Morali,  nach  Griechenland  der  Export  von  Trämen  eine 
bedeutende  Steigerung  erfahren. 

Das  bedauerliche  Erlöschen  des  Exportes  von  geschnit- 
tenem Bauholz  nach  Frankreich  dürfte  wahrscheinlich  in  erster 
Linie  auf  das  Vordringen  der  amerikanischen,  dann  aber  auch 
auf  die  nordische  und  rumänische  Konkurrenz  zurückzuführen 
sein. 

Der  Rückgang  der  Abgabe  von  geschnittenem  Bauholze 
nach  den  anderen  österreichisch-ungarischen  Häfen  erstreckt 
sich  auf  beide  Sortimente.  In  der  Ausfuhr  nach  der  Türkei 
konnte  die  starke  Abnahme  des  Moraliabsatzes  in  der  Stück- 
zahl nicht  durch  Hebung  der  Ausfuhr  von  Trämen  paralysiert 
werden,  im  ganzen  dürfte  jedoch  die-  exportierte  Masse  und 
ihr  Wert  eine  Steigerung  erfahren    haben.    Im  Absätze  nach 
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Tunis  endlich  sind  die  Morali  stark  zurückgegangen,  und  zwar, 
wie  früher  erörtert  wurde,  wohl  infolge  der  steigenden  Ver- 
wendung der  vierkantig  geschnittenen  nordischen  Provenienz. 
Der  Handel  mit  Brettware  (Tabelle  III)  zeigt  —  infolge 
der  Besserung  in  den  letzten  Jahren  —  beim  Vergleiche  des 
Standes  von  1890  gegen  1904  eine  kleine  Zunahme  von  11*565 
Millionen  Stücken  auf  11*572  Millionen;  dabei  hatte  dieser  Ex- 
port im  Jahre  1897  einen  Tiefstand  von  7*18  Millionen  Stück 
erreicht.  Stellt  man  die  Ausfuhr  der  Jahre  1890  und  1903  in 
den  verschiedenen,  unter  „Schnittwaren"  zusammengezogenen 
Sortimenten  einander  gegenüber,  so  findet  sich,  daß  der  Ver- 
sand an 

Millionen  Stuck  Prozent 

Pfosten    .    .    .    von  0*44   auf  0*33  um   25*0 

Brettern      .    .       „     5*81     „    551  „       50 

Halbbrettern  .       „     1*80     „    1-16  „     36*0 

gefallen,  hingegen  jener  von  Tavolette  von  3*52  Millionen  auf 
4*58  Millionen  Stück,  also  um  30  Prozent  gestiegen  ist.  Frei- 
lich hat  diese  Hebung  des  Tavoletteabsatzes  erst  seit  1902 
stattgefunden  und  die  Preise  sind  —  wie  früher  auseinander- 
gesetzt wurde  —  noch  immer  gedrückt. 

Die  Pfosten-  und  Bretterausfuhren  hatten  ihren  niedrig- 
sten Stand  in  den  Jahren  1897,  respektive  1896;  Halbbretter 
zeigen  in  dem  ganzen  Zeiträume  einen  fast  kontinuierlichen 
Rückgang. 

Was  den  Absatz  nach  den  einzelnen  Bezugsländern  be- 
trifft, so  hat  sich  im  ganzen  nur  jener  nach  Italien,  Malta,  Spa- 
nien, Tripolis,  Aden,  Griechenland,  Ägypten  und  Ostindien  ge- 
hoben, und  zwar  auch  erst  in  den  letzten  Jahren,  während 
in  den  letzten  neunziger  Jahren  der  Absatz  nach  allen  diesen 
Ländern  außerordentlich  tief  gesunken  war.  Nach  den  übrigen 
österreichisch-ungarischen  Häfen  Frankreich,  Massaua,  Türkei, 
Tunis  und  Algier  ist  der  Versand  sehr  stark  zurückgegangen; 
Griechenland  und  die  Türkei  hatten  im  Jahre  1896  einen  Tief- 
stand aufzuweisen,  der  aber  wohl  nur  durch  den  damaligen 
Krieg  hervorgerufen  war,  während  anderseits  die  ausgewiesene 
auffallende  Steigerung  des  Exportes  nach  Frankreich  bis  1892 
wohl  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  mit  diesem  Jahre  in 
Frankreich  höhere  Holzzölle  in  Kraft  traten,  deren  Wirkung 
sich  dann    in    folgenden  Jahren,  wie   erwähnt,    bis  zum   ganz- 
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liehen  Aufhören  des  Exportes  fühlbar  machte.  Frankreich  be- 
zieht seither  viel  Schnittware  aus  Skandinavien,  Kanada,  Ru- 
mänien etc.  Der  Absatz  nach  Ostindien  hatte  im  Jahre  1898 
seinen  höchsten  Stand  (151.391  Stück),  sank  aber  bis  1904  auf 
rund  3000  Stück.  Dieser  Absatz  soll  durch  australische  Schnitt- 
ware bedroht  sein,  die  bei  gleicher  Qualität  zu  Preisen  ange- 
boten wird,  welche  österreichische  Ware  schon  im  Inlande 
kostet  Der  ostindische  Markt  dürfte  daher  kaum  zu  erhalten 
sein.  Der  Bretterexport  nach  den  Hauptabsatzländern  Griechen- 
land, Türkei  und  das  nördliche  Afrika  —  ausgenommen 
Ägypten  —  hat  wesentlich  abgenommen,  nach  Frankreich  ganz 
aufgehört,  jedoch  einige  neue  Absatzquellen  gefunden,  wie 
Spanien,  Tripolis  und  Aden. 

Im  allgemeinen  läßt  sich  wohl  nach  dem  geographischen 
Auftreten  dieser  Depressionen  und  Avancen  vermuten,  daß  in 
Frankreich  und  den  leichter  zu  erreichenden  nordafrikanischen 
Häfen  amerikanische  und  skandinavische  Schnittwarenerzeug- 
nisse die  österreichischen  verdrängt  haben  oder  im  Begriffe 
sind,  dies  zu  tun,  während  sich  in  Griechenland,  Algier  und 
Ägypten  Österreichs  Handel  gegen  die  seit  1890  dort  fühlbare, 
durch  Verschiffungen  aus  Cherson,  Odessa  und  Galatz  auftre- 
tende russische  und  rumänische  Konkurrenz  bisher  noch  ziem- 
lich zu  behaupten  wußte. 

Die  statistischen  Daten  über  die  Holzeinfuhr  nach  Frank- 
reich bestätigen  dies.  In  Frankreich  ist  die  Wirkung  der  ameri- 
kanischen Konkurrenz  jedenfalls  noch  durch  das  seit  1892  dort 
eingeführte  Schutzzollsystem  verstärkt  worden  und  hat  sich  auch 
in  russischen  Eichenfaßdauben  und  Eichentischlerhölzern  der  Im- 
port zum  Schaden  des  bisher  österreichischen  Absatzes  gesteigert. 

Die  in  Bosnien  seit  1890  entstandenen  großen  Sägewerke 
erzeugen  große  Massen  von  Schnittware  für  den  Außenhandel 
per  mare.  Insbesondere  sind  reichsdeutsche  und  italienische 
Firmen  an  diesem  Exporte  beteiligt  und  ist  die  Konkurrenz- 
fähigkeit der  bosnischen  Ware  besonders  durch  die  rechteckige 
Form  der  Laden  sehr  gehoben  gegenüber  der  trapezförmigen 
alpinen  Ware,    welche  vorzugsweise   in  Triest   gehandelt  wird. 

Interessant  sind  die  Schwankungen,  welche  —  ganz  ab- 
gesehen von  dem  allgemeinen  Rückgange  des  Triester  Marktes 
—  der  Import  aus  den  österreichischen  Provinzen 
nach  Triest  durchlaufen  hat  (Tabelle  IV). 
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Aus  der  betreffenden  Zusammenstellung  ist  vor  allem  zu 
ersehen,   daß  Galizien    und    die    Bukowina   seit   1896   fast 
gänzlich  —  wie  mit  einem  Schlage  —  vom  Triester  Markte  ver- 
schwunden sind.  Dies  hängt  zweifellos  zusammen  mit  der  über 
Betreiben   der   Alpenländer    erfolgten   Aufhebung   des  in  den 
Jahren  1885    bis    1887   bestandenen,   sogenannten    Curroschen 
Tarifes,  nach  welchem    zu  dem  billigen  Satze  von  300  Kronen 
Tausende  Waggons   von  Wygoda   nach  Triest    gegangen   sind. 
Nach  Aufhebung   dieser   Begünstigung    hat  sich    der  galizisch- 
bukowinaische   Holzhandel   einen   billigeren  Weg  über  Odessa 
und  Galatz    an   das   Schwarze  Meer  gesucht.    Man  schätzt  die 
hierdurch  den  österreichischen  Bahnen  entgangene  Transport- 
menge   von  1886   bis  1896    auf    zirka  100.000  Waggons.    Man 
hat  nun  seit  einigen  Jahren  sogar  einen  noch  billigeren  Tarif- 
satz wieder  eingeführt,  als  der  ehemalige  Currosche  war,  näm- 
lich Wygoda — Triest   291  Kronen,   doch  halten   die  galizischen 
Produzenten  an  dem  nun  eingerichteten  Weg  über  Odessa  und 
Galatz   fest,  auf  welchem  zirka   ein  Drittel  der  gesamten  gali- 
zischen Produktion,  das  sind  zirka  200.000  Festmeter,  und  aus 
den    Bukowinaer    Religionsfondsforsten    weitere    zirka    44.000 
Festmeter  Rohholz  und  67.000  Festmeter  Schnittware  auf  dem 
Wege  über   das   Schwarze  Meer,    Mittelmeer   und  den  Atlanti- 
schen Ozean  nach   der   Levante,   Holland,   Belgien    und    rhein- 
aufwärts  nach  Deutschland  exportiert  werden. 

Wie  die  Ziffern  der  Tabelle  zeigen,  hat  dieser  etwas  ge- 
waltsam herbeigeführte,  gewiß  abnorme  und  mit  Transportver- 
lusten für  die  österreichischen  Eisenbahnen  verbundene  Zu- 
stand den  Alpenländern  den  erhofften  Gewinn  nicht  gebracht, 
da  die  Importziffern  dieser  Länder  nach  Triest  einen  sehr 
beträchtlichen  Rückgang  zeigen;  nur  für  Kärnten  hat  sich  der 
Absatz  in  Trämen  gebessert. 

Daraus  folgt  aber  auch,  daß  die  von  Odessa  und  Galatz 
versandte  „rumänische"  und  „russische"  Schnittware  zum  großen 
Teile  österreichisches  Produkt  ist.  Der  Export  nach  dieser 
Richtung  scheint  zuzunehmen,  während  die  Ausfuhr  über  Triest 
zurückgeht. 

Eine  Spezialität  Triests  ist  noch  immer  der  Handel  in 
französischen  Faßdauben,  obwohl  in  diesem  Artikel  Triest 
einen  großen  Teil  seiner  Bedeutung  durch  die  Entwicklung  von 
Fiume  eingebüßt  hat.  Der  Tarifpolitik  der  ungarischen  Staats- 
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bahnen  ist  es  gelungen,  den  Hauptverkehr  in  Faßdauben  blei- 
bend über  Finme  abzulenken,  wodurch  der  Handel  Triests  in 
diesem  Artikel  eine  empfindliche  Einbuße  erlitt.  Die  Daten  der 
Tabelle  VB  erweisen  diesen  Rückgang  näher.  Der  Export  aus 
Fiume  ist  fast  ausschließlich  nach  Frankreich  und  zu  sehr  ge- 
ringem Teile  nach  Italien  und  England  gerichtet.  Von  ungari- 
scher Seite  wird  übrigens  auch  betont,  daß  die  amerikanische 
Konkurrenz  sich  auf  dem  französischen  Markte  ganz  außer- 
ordentlich und  in  immer  höherem  Grade  in  den  Artikeln  Faß- 
dauben und  gefugte  Holzwaren  fühlbar  mache  und  wird  hier- 
durch eine  wesentliche  Verminderung  der  Ausfuhr  auch  in 
Fiume  hervorgerufen.  Die  Produzenten  fürchten  die  ameri- 
kanische Konkurrenz  und  schränken  die  Erzeugung  ein,  die 
Konsumenten  hinwieder  drücken  unter  Hinweis  auf  dieselbe 
die  Preise  und  halten  mit  Anschaffungen  zurück. 

Die  absolute  Höhe  des  Faßdaubenexportes  und  -importes 
schwankt  außerordentlich,  denn  der  Absatz  ist  bekanntlich  von 
den  Ergebnissen  der  Weinernte  abhängig. 

Der  Faßdaubenimport  nach  Triest  (Tabelle  V  A)  zeigte 
zur  See  bis  zum  Jahre  1898  aus  den  österreichisch-ungarischen 
Häfen  eine  ausgesprochen  günstige  Entwicklung  (5*8  Millionen 
Stück),  dann  fielen  diese  Bezüge  sehr  stark  und  betrugen  im 
Jahre  1903  nur  mehr  0*2  Millionen  Stück.  Im  Jahre  1904  stiegen 
die  Bezüge  plötzlich  wieder  auf  2*7  Millionen  Stück.  Sehr  auf- 
fallend und  ganz  parallel  stiegen  in  demselben  Zeiträume  die 
Importe  aus  Amerika  von  002  auf  0*20  Millionen  Stück  und 
fielen  sodann  bis  1904  auf  007  Millionen  Stück.  Der  Import 
zu  Lande  ging  in  demselben  Zeiträume  bedeutend  zurück  und 
beträgt  nur  mehr  ein  Sechstel  des  Standes  von  1890.  Dies  ist 
dadurch  veranlaßt,  daß  die  Importe  aus  Steiermark,  Ober-  und 
Niederösterreich  sowie  aus  Galizien  sehr  reduziert  sind  und  jene 
aus  Ungarn,  die  nunmehr  nach  Fiume  abgeleitet  wurden,  fast 
auf  ein  Zehntel  abgenommen  haben.  Nur  der  Landirnport  von 
Bosnien  und  Herzegowina  hat  sich  bis  auf  1900  verdoppelt, 
um  dann  bis  1904  fast  auf  den  Stand  auf  1890  zurückzugehen 
(11.000  Stück).  Hieraus  folgt,  daß  Triest  als  Absatzgebiet  für 
österreichisches  Faßholz  seine  ehemalige  Wichtigkeit  fast 
ganz  verloren  hat. 

Der  Faßholzexport  aus  Triest  zur  See  (Tabelle  V  B) 
.bietet  ein  gleich  unerfreuliches  Bild.    Der  Versand  ist  sowohl 
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sten  Platz  unter  den  Reifholz  beziehenden  Ländern  ein.  Eine 
Ausfuhr  zu  Land  wird  jetzt  nicht  mehr  ausgewiesen;  sie  war 
auch  ehemals  nur  sehr  unbedeutend  und  ausschließlich  nach 
Österreich-Ungarn  gerichtet. 

Die  Einfuhr  von  Reifholz  findet  —  nach  früheren  Aus- 
weisen zu  schließen  —  zur  See  aus  Venedig,  zu  Land  aus  dem 
Litorale  und  Krain,  auch  aus  Steiermark  und  Italien  statt.  In 
neuerer  Zeit  wird  Reifenholz  in  der  sehr  zusammengezogenen 
Statistik  nicht  mehr  speziell  ausgewiesen. 

Telegraphenstangen  wurden  in  zwar  stark  variierender, 
aber  im  großen  Durchschnitte  doch  ziemlich  gleichbleibender 
Menge  über  See  exportiert.  Das  Material  wird  aus  dem  Litorale, 
Krain  und  Steiermark  per  Bahn  zugeführt  und  geht  zu  Schiff 
überwiegend  nach  anderen  österreichisch-ungarischen  Häfen, 
auch  nach  Italien  und  Ägypten,  zum  Teile  auch  nach  Grie- 
chenland. 

In  Piloten  fand  zur  See  eine  sehr  schwankende  Ausfuhr 
statt.  Weitaus  den  größten  Teil  des  Materiales  bezieht  Öster- 
reich-Ungarn selbst,  nur  einige  hundert  Stück  gehen  nach 
Italien  und  Ägypten.  Die  Ausfuhr  zu  Land  und  die  Einfuhr 
überhaupt  sind  nicht  speziell  ausgewiesen. 

Ruder  werden  nach  1900  in  der  Statistik  nicht  mehr  spe- 
ziell ausgewiesen.  Sie  gingen  zum  weitaus  größten  Teile  nach 
Italien  und  Spanien,  auch  sonst  in  alle  Länder  des  Mittel- 
meeres. Die  auffallend  hohe  Exportziffer  des  Jahres  1899  be- 
ruht auf  einem  sehr  bedeutenden  Bezug  (13.000  Stück)  nach 
Algier;  im  übrigen  scheint  aber  auch  dieser  Handel  sich  im 
Rückschritte  zu  befinden. 

Buchen-Subbien.  Die  überseeische  Ausfuhr  von  Buchen- 
Subbien  ist  außerordentlich  zurückgegangen.  Der  einst  blü- 
hende Handel  (1890  =  115.924  Stück),  welcher  mit  einem  sehr 
befriedigenden  Absatz  besonders  nach  Ägypten  (51.344  Stück), 
Italien  (33.465  Stück)  und  Griechenland  (11.020  Stück)  rechnen 
konnte  und  außerdem  noch  Spanien,  die  nördlichen  Staaten 
Afrikas,  Griechenland  und  die  Türkei  mit  diesem  Material 
versah,  ist  immer  mehr  zurückgegangen.  Die  Hauptbezugs- 
länder waren  im  Jahre  1904  Italien  (23.145  Stück),  Ägypten 
(3340  Stück),  Griechenland  (10.675  Stück)  und  Spanien  (1903  = 
1600  Stück).  Der  Export  zu  Land,  sowie  der  Import  zu  Land 
sind  nicht  speziell  ausgewiesen. 
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Der  Import  von  Buchen-Subbien  zur  See  betrug  im  Jahre 
1904  4964  Meterzentner;  derselbe  zeigt  ebenfalls  einen  lang- 
samen konstanten  Rückgang  und  stammt  ausschließlich  aus 
Österreich-Ungarn  her. 

Der  Schwellenhandel  zeigt  in  der  Ausfuhr  zur  See 
außerordentliche  Schwankungen,  welche  von  dem  Bedarf  Öster- 
reich-Ungarns, welches  als  Bezugsland  in  erster  Linie  steht, 
entscheidend  beeinflußt  werden.  Es  ist  dies  wohl  die  Ausfuhr 
von  Schwellen  nach  dalmatinischen  Häfen,  zur  Deckung  des 
Bedarfes  der  dortigen  Eisenbahnen.  Die  Ausfuhr  zu  Land  wird 
nicht  speziell  ausgewiesen. 

Die  Schwelleneinfuhr  nach  Triest  betrug  1904  zur  See 
nur  250  Meterzentner;  zu  Land  wird  dieselbe  in  den  letzten 
Jahren  leider  nicht  mehr  detailliert  ausgewiesen;  nach  früheren 
Jahren  zu  schließen,  stammen  diese  Schwellen  zum  weitaus 
größten  Teile  aus  Österreich  her,  und  zwar  aus  dem  Litorale, 
Krain,  Kärnten  und  Steiermark. 

Die  Ausfuhr  von  Holzkohle  hat  seit  1901  eine  überra- 
schende Entwicklung  genommen.  Zum  weitaus  größten  Teile 
geht  dieselbe  nach  Italien  (1904  =  11.451  Meterzentner),  ferner 
nach  Österreich-Ungarn,  Ägypten  und  Griechenland.  Der  Auf- 
schwung der  Holzkohlenausfuhr  ist  in  dem  steigenden  Absätze 
nach  Italien  begründet.  Etwas  geringfügiger  ist  die  Ausfuhr 
zu  Land  (1904  =  12.082  Meterzentner),  welche  überwiegend 
nach  Österreich-Ungarn  (11.878  Meterzentner),  dann  nach  Ita- 
lien gerichtet  ist.  Der  Absatz  gegen  Italien  hat  sich  vom  Land- 
wege ab-  und  dem  Seewege  zugewendet. 

Die  überseeische  Einfuhr  von  Holzkohle  nach  Triest 
stammt  aus  österreichisch-ungarischen  Häfen  her  und  betrug  im 
Jahre  1904  nur  146  Meterzentner;  dieselbe  ist  aber  ganz  un- 
bedeutend gegenüber  der  Einfuhr  mit  der  Eisenbahn,  welche 
1904  252.187  Quintal  betrug,  somit  gegen  1890  mit  155.747 
Quintal  eine  sehr  gute  Entwicklung  nahm. 

Diese  Steigerung  der  Holzkohlenbezüge  Triests  kam  aber 
eigentlich  nur  Ungarn  zugute,  denn  während  die  Bezüge  aus 
Österreich  von  1890  bis  1903  von  145.740  Meterzenter  auf  123.214 
Meterzentner  sanken,  sind  jene  aus  Ungarn  von  2 1 .039  Meterzentner 
auf  100.012  Meterzentner  gestiegen.  Im  Jahre  1904  stiegen  erst 
die  Sendungen  aus  Österreich  auf  147.347  Meterzentner,  wäh- 
rend   jene  aus  Ungarn   auf  90.627  Meterzentner    fielen.     Auch 
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Bosnien  und  die  Herzegowina,  welche  zu  Anfang  der  Periode 
nur  sehr  wenig  Kohle  per  Eisenbahn  nach  Triest  lieferten, 
haben  im  Jahre  1904  14.176  Meterzentner  davon  abgegeben. 

Die  Klage  der  österreichischen  Provinzen,  daß  ihr  Holzkohlen- 
absatz durch  die  Durchfuhr  der  billigen  kroatischen  und  slowe- 
nischen Kohle  arg  geschädigt  sei,  ist  also  nach  diesen  Daten 
berechtigt.  Freilich  wird  —  wenn  diese  Kohle  durch  Erhöhung 
der  Südbahntarife  etwa  vom  Triester  Holzmarkte  abgehalten 
werden  sollte  —  dieselbe  über  Fiume  ihren  Weg  nach  Italien 
finden. 


I.  Holzhandel  von  Triest 

insgesamt  (via  mare  und  via  terra). 


18W 

1891 


18£>3 
1891 
189fi 
1896 
1887 


1899 
1900 


1902 
1903 


II.  Ausfuhr  von  geschnittenem 


Jsbr 

Sortiment 

SÄ 

^■rtiMmfit-llniniln 

-sc*!  ■—     »•■»  |0rtrr> 

6    t    o    o    k    t    .    b    1 

1890 

Staffelholz   .    .    . 
Zusammen  . 

3,947.7« 
1)01.369 

170.312 
43.681 

2.  [-111.6:0 
B06.761 

47.31.1 
180 

394.62U 
16.415 

4.540.116 

21:1.993 

2.1116 ,121 

47.520 

411065 

1891 

Staffelholz   .    .    . 
Zusammen 

4,3liä.S4U 

174.007 
40.636 

2,694.131 
410.003 

60.250 

SO 

417.216 

11.806 

4.9II4  468 

215.63:; 

2.531.134 

611270 

4211.021 

1892 

Staffelholi    .    .    . 
Zusammen  . 

4 ,079.  lO.i 
•191.231 

133.716 
27.387 

2.9VO.2I0 
42.-i.MI2 

40.470 
126 

278755 
7.653 

4.573  334 

(Uta 

2.515  522 

40  m 

B8MM 

1893 

Staffelholz  .   .    . 
Zusammen  . 

:;.|. ■?..;*;, 
4:2.13* 

17A.371 

32.435 

2.1i.|i.i:l;. 
334.10.') 

IM« 

7ri 

2.-1.87:-. 
7,410 

3  v.ui  523 

207.8(16. 

2430  140 

24.836 

280  285 

1894 

Staffelholz   .    .    . 

3,848.274 

521.M  1 

17:-:  u:;2 

34.52H 

2.0-.'..!;,-. 
335.60: 

24.600 
1.236 
25.835 

EttLTM 

13  669 

4.:»;;!  7nn 

21  im:,-.' 

2,431.10  1 

mjn 

1895 

Staffelholz   .    .    . 
Zusammen 

3.092  569 
.M4.l:i:! 

10s  2'.;, 
3i;.4'.i>.i 

l.'.<2-.;,;,i 
319.347 

27.600 
412 

220.4rVi 
7.OO0 

4.206.702 

234.701 

2.277.0.11 

28.01* 

»Uli 

1*96 

StmiH. ,<>;,■. 

Trume 

Zusammen  , 

;:.i>7s-  .--.77 

4  92  279 

2l:-!.9Sri 
50.038 

l  798.881 

307.875 

20.169 
250 

214.3it6 
7.221 

3..-.70  85.; 

tU  1121; 

2.101  5U6 

20.71!» 

251527 

1897 

Staffelholz   .    .    . 

3,205.593 

T;;3.o.;r, 

100.113 
46.410 

2.041.760 
443.731 

tSjitß 

1.231 

215.4. .8 
18.267 

3.039  25s 

243.532 

2,485.503 

30.0-.H 

233705 

IS9B 

Stuffelhulz   .    .    . 

Trämo 

Zusammen  . 

:.l,5O0.*15 
7X7.2'-.  1 

161.170 
32.270 

1,777.471 
361.115 

40.329 
100 

421.190 
66  697 

4. 29  7.071*. 

1U.M9 

2.13S.W, 

40  429 

487.8HT 

1899 

Staffelholz 

Träme 

Zusammen  . 

■;  .s.sa.  lüLi 

897.27« 

4.7*0.777 

138.372 

34.61:: 

1  >-:;..;.::; 
403.326 

29.36*- 
386 

322570 
53  739 

1 12  3S.1 

2  22I1.9-.0 

23.734 

376.318 

1900 

Staffelholz   .    .    . 

Trame 

Zusammen  . 

:;,-..-:■.;,.-._■ 

9 19.509 

171  i-.;;ii 
42.666 

:  -.i  :  ..;.■:  . 
40s.fl.12 

48.161 

1.163 

333.77'. 
51.749 
388.51 8 

4,803.121 

21 4.1  K 

2  3(;o  185 

411  327 

1901 

Staffelholz   .    .    . 

Trame 

Zusammen 

:;.iii;;.:-si 

978.044 

114  336 
45.669 

1,8.::;'.23.'. 
425.000 

32.637 
1.219 

36U.8I8 
1  O0.628 

4.022.S25 

196  IHK". 

2.264  334 

33*56 

4111  346 

1902 

Staffelholz   .    .    . 
Zusammen  . 

3.391.333 
043.1X5 

127  624 
37.29  B 

l.T'i;..  l:6 
■143  301 

34.609 
54 

204.917 
107.006 

4.331.118 

1(14  <J20 

2.14.8.820 

34  W» 

402  US 

1903 

Staffelholz   .    .    . 

Träme 

Zusammen  . 

.;,6:!.;.kih 

H3.5H) 
30.292 

I.B7-I  <;-" 

ÄÖ4  flfll 

62.400 
68G 

323  443 

137.9.53 

4.505  77(1 

113 --.02 

2,179.579 

53  08ii 

461 .406 

1901 

Staffelholz')    .    . 

Trume*)   .    .   .   . 

Zusammen  . 

3.;s'..'.:,02 
871.261 

48.700 
3(1  182 

i.:nn.7;.s 
6*7.652 

73.163 
3.027 

321.  "7.i 
102.287 

4.(;r.4  :;.;; 

I.s.siH 

2.440310 

IG  180 

424.1(1! 

i)=*Wl.SttQül»i»l.A 
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Bauholz  per  mare. 


Export  entfallen  auf 


Prankreich 


Türkei 


Ägypten 


Masaaua 


Aden 


Tun!« 


Algier 


Stückzahl 


Tripolis 


34.160 
2.044 


46.204 


4.006 


4.006 


564 


564 


1.488 


1.488 


1.447 


1.447 


793 


793 


13.700 
478 


14.178 


1.173 


1.173 


60 
1.691 


1.751 


178.750 
7  925 


186.675 


270.116 
8.351 


278.467 


252.890 
11.621 


264511 


246.855 
20.148 


267.003 


252.21 5 
35.837 


288.052 


28J.638 
44.964 


325  602 


227.368 
45.822 


273.190 


108.621 
25.155 


133.776 


281.219 
138.512 


419.731 


175.381 
91.653 


267.034 


128.374 
101.153 


229.527 


106.200 
87919 


144119 


110.803 
97.466 


208  269 


88.84* 
65.716 


154.562 


77.749 
18.117 

95.866 


927.080 
23  272 


950.352 


1,299.880 
33.372 


1,333.252 


1,223.*92 
19.210 


1,242.902 


667.604 
13.002 


580.606 


1,021.332 
98.031 


1,119.363 


940.592 
67.493 


1,008.085 


435.139 
64.512 


499.651 


521.629 
195.449 


717.078 


705.465 
181.838 


887.303 


951.079 
254  380 


1,205.459 


1.055403 
302.558 


1,357.961 


970.766 
357.929 


1,328.695 


882.032 
239.224 


1,121.256 


1,236.366 
106.891 


1,343.257 


1,160  656 
166.447 

1,317.103 


13.340 


13.340 


6.900 
100 


7.000 


1.830 


1830 


1.120 


1.120 


6.600 


5.500 


19.120 
1.056 


20.176 


3.850 


3  850 


2.550 
50 


2.600 


6.880 
1 .283 


8.163 


10.650 
24 


10674 


7.890 
1.660 


9.550 


8.630 
1.860 


10.490 


7.640 
700 


8.340 


5.820 
69 


5889 


9620 


9  620 


16.259 
1.559 


16818 


24.606 
1.976 


26  582 


18.720 


18.720 


15.374 


15.374 


17.499 
760 


18259 


13.987 
60 


14.047 


16.406 
400 


16.806 


10.362 
600 

10.862 


31.100 
610 


31710 


21.060 
111 


21.171 


24.000 
353 


24.353 


17.255 
16 


17271 


17.140 
88 


17.228 


23  415 


23.415 


30.900 


30.900 


18  565 
138 


18.703 


21146 
217145 


26.820 


26.820 


7  027 


7.027 


13.180 


13.180 


10.875 


10  875 


1.016 


1.016 


4.566 


4.566 


60 


60 


7.000 
241 


7.241 


53 


53 


160 


160 


5U0 


500 

100 
26^ 

126 

4.560 


4.560 

900 

900 

8.940 


8  940 

29.622 

60^ 

29.682 

28989 
1.000 

29.989 

15.570 

70_ 

15.640 

29  960 
235 

30.195 

6.23ö 


6238 

2.967 
131 

8.098 

22.627 
40_ 

22.667 

39.924 
606 

40.430 

17.260 
350 

17.610 

68.747 
1.707 

60.454 


IM.  Ausfuhr 

von  Brett- 

Jthr 

..„,.„,. 

Onuni- 

Vot 

ueBDUilrbi! 

dem  -fllvenreiActun 

*w£-\  ■"'»•■■ 

arlecbiD- 

M.ln 

*££;■ 

B    .    0    =    k 

l-'.i'l 

Pfosten    .    . 
Bretter    .    . 
Halbbretter 
Tavoiette    . 
Zusammen 

437.201 

i'eoi.467 

:;.r>!7.i-.2r> 

30.367 
293.306 
65  472 
16.440 

291.515 

3,707.327 
B87.766 

3.1.'.*. 735 

70.086 

1,139.296 
518.206 
68.130 

710 
87.000 
36.610 
7.600 

5.060 

31.270 
8.100 
25.430 

11, 5(16.004 

IIUU 

8,046.422 

1,815.666 

82.826 

67.860 

18'.'] 

Pfosten    .    . 
Bretter    .    . 
Halbbretter 
Tnvoletio    . 
Zusammen 

325.608 
6,448.070 
2,110.803 
2.098.9U,'. 

39.727 

2*4.319 
62.382 
37.180 

175  946 

3.407.718 

964.386 

1,691.72m 

62.763 
1,126,472 

712.B70 
122.670 

2.484 

89.660 
91.860 

33.61H 

8.106 
2.9*1 
6.1)0 
■UflO 

9,983.301 

4;;ti;:{s 

6.229.  Jfi« 

2  023  775 

167.004 

24.7« 

1892 

Pfosten    .    . 
Bretter    .    . 

Halb  breiter 
Tavoiette    . 
Zusammen 

276.05? 
6,088.349 
1,601.348 

2,921  2.16 

21.695 
1 9 1 .383 
49.696 

1  :',.<u»; 

166.633 
3,546.374 

626.907 
2.651710 

46.833 
716.727 
393.685 

48.920 

4.476 

52.110 

132.700 

7.460 

2.083 
72.241) 

88.460 
3.380 

«,885,38.1 

ntno 

6,997.024 

1,204.565 

187.736 

I6G.1G3 

1893 

Pfosten    .    . 
Bretter    .    . 

Halb  breiter 
Tavolelte    . 

261.071 
4,482861 
1.136.46T 

■i.  '•:;'■..  i-ii 

29.368 
223.273 
61.332 

9.560 

147.686 

3,010.574 

661.460 

2. ii' ;.«'i') 

31.687 
712.7711 
163685 

47.170 

2.610 
42  360 

82.6H0 
Li  64i. 

2.271' 

8,508879 

323  :>x; 

6.144.059 

»85  312 

171.110 

2.270 

1894 

Pfosten    .    . 

Bretter    .    . 
Halbbreiter 
Tavoiette    . 

235.716 
4,552.317 
1,686.007 
3.571.840 

31.066 

199. 66S 

60.855 

3.650 

136.69t 

S.OÖS.BO'J 

794.465 

3,371. 875 

48.411 

808.126 
449.161 
nu  425 

2>34 

30.080 
62.600 

x.OUO 

4.850 

9.945.910 

204.139 

7.401..S3I 

1,336122 

93  514 

4880 

ih'ir. 

Pfosten    .    . 
Bretter 
Halbbretter 
Tavoiette    . 
Zusammen 

234.323 
4,346.458 
1.190.141 
3,616.743 

30.162 
197.112 
73.098 
11.216 

149.168 
3.126  123 

663.843 
3,150.783 
7.000  207 

36.497 

565.728 
184.806 
189.400 
92C.4S0 

1.496 

31.360 
60.7S5 
6.22" 
91.751 

60 

9.417.GG5 

:,M  :,h7 

«0 

1896 

prosten    .    . 
Bretter    .    . 

Halbbretter 
Tavoiette    . 

Zusammen 

261.572 
3,760,865 
1,116.101 
3,7-1  [  328 

43.130 
251.IKI 
89.482 
36.480 

119.926 
2,438.604 

G23.969 
,'1,518.614 
«.701.143 

30,964 
632.602 
135.619 

13.680 
812.765 

1.906 

14.616 
63.730 
6.380 

44.000 
6.930 

6471 

8.8HO.i;6« 

423.372 

81.531 

56.404 

waren  per  mare. 


E1"°" 

•ttfcun 

«f 

Spornen 

Tripoiii       TTlr«.«!      XirpHa 

HauuQ. 

- 

*■* 

"" 

Otltadlen 

»    l  *    . 

k 

100 
160 

1.600 

S.367 

195.127 
168.455 
I9:i3rtll 

23.630 
175270 

64.320 

2  572 

265  680 

1.000 

10.250 
5.250 

6.571 

71.660 
21.250 

155 

120.610 

12.800 

1.000 

134.465 

1.330 
14160 
3.220 

168 

2.640 

260 

1500 

553.309 

16.500 

loo.asi 

18.710 

2808 

100 

: 

25 
260 

5.699 
217.878 
1  es.  101 

UU.77.', 

29.729 

128.60& 

61.380 

200 

200 
13.660 
5.010 

36.846 
13200 

134.530 
14.600 

1.421 

23  726 
3.620 

5.626 

240 

27$ 

Ö3fi  433 

222.SU 

18860 

53.046 

149.130 

28.7117 

5  625 

220 

20 

2.090 

200 

5.024 

Sfiß.S'H'l 

192.110 

1*6.87" 

23.251 
75.240 
69.610 

1.230 
550 

3.605 

32.480 
16.260 

860 
75.176 

12.610 

372 

15  930 
8.S0O 

89 
13.660 

220 

2.310 

030  854 

1G8.104 

1.780 

52  245 

s*  665 

34  602 

13.599 

— 

1.710 

17.135 

•232.71m 
143.480 

110.370 

7.817 

79.805 
73.880 

800 

13 

20.0*0 

3.890 

500 

51.360 
9.400 

390 

17.130 

6360 

200 

12.794 
26.870 

- 

1.710 

503.684 

1615112 

800 

24.483 

60-760 

24.070 

.19  CGI 

823 
600 

11.080 

260 

12.600 

3  493 

I81.0B9 

i;iy.'.iin; 

137.9:0 

10.815 
47.845 

41.690 

160 

2.3U0 

750 

10 
1 9.030 
8.460 

8 
73.410 

11.500 

804 
8.740 
2.290 

10,960 

923 

24.830 

42246* 

102.7SO 

3200 

27.490 

S4.91S 

11.834 

40960 

412 

300 

640 
21.866 
9130 
5.2  in 

11.771 

149.891 
115.060 
31  1.9.15 

2  906 

68.279 
38.955 
6.760 

z 

340 
i!2.833 
27.636 
6.820 

200 
84  242 

10.600 

826 
11.510 

6.H80 

24.430 

718 

36.765 

591. «so 

105.950 

- 

»7.128 

94  942 

18.665 

24.430 

340 
676 

120 
23.631 

2.710 
2.400 

2  228 
119.432 

118.999 
W1.-2-W 

6.425 

66.372 
17.480 

6  000 

(ine 

12.690 
4.740 

260 

44.950 
26,370 

40.530 
4.000 

215 
28.160 
9.460 

1.189 

70.069 
4.295 

1.015 

28  761 

:m  *::i 

9G.277 

lvo:i.> 

71670 

44  530 

37  825 

75.553 
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Jahr 


Sortimente 


Gesamt- 
ausfuhr 


Von  nebenstehendem  überseeischem 


Oat.-ung. 
Hafen 


Italien 


Griechen- 
land 


Malta 


Stück 


Frank- 
reich 


1897 


1898 


1899 


1900 


1901 


1902 


1903 


1904 


Pfosten  .  . 
Bretter  .  . 
Halbbretter 
Tavolette    . 

Zusammen 


221.351 
3.838.940 
1,313.564 
1  803.784 


7,177.639 


Pfosten  .  . 
Bretter  .  . 
Halbbretter 
Tavolette    . 

Zusammen 


Pfosten  .  . 
Bretter  .  . 
Halbbretter 
Tavolette    . 

Zusammen 


Pfosten  .  . 
Bretter  .  . 
Halbbretter 
Tavolette    . 

Zusammen 


Pfosten  .  . 
Bretter  .  . 
Halbbretter 
Tavolette    . 

Zusammen 


Pfosten  .  . 
Bretter  .  . 
Halbb  rette  r 
Tavolette    . 

Zusammen 


Pfosten  .  . 
Bretter  .  . 
Halbbretter 
Tavolette    . 

Zusammen 


Pfosten  (Post! 

e  ta*a'onc)  . 
Bretter 

(Tavole)   . 
Halbbretter 

(Scurette) 
Tavolette   . 

Zusammen 


248.769 
4,061.002 
1,424.126 
1,498.227 


7,242094 


231.647 
4,533.137 
1,577.079 
2,356.317 


8,698.180 


310.708 
4,267.468 
1,272.340 
2,878.082 


8,728  598 


319.992 
4,041.387 
1043.211 
2.598.182 


8,002-772 


224.418 

4,146.134 

913.211 

4,820.046 

10,103  809 


287.376 
4,922.855 

894.799 
5,228.423 


11,333.453 


329.727 

5,505.942 

1,158.090 
4,578.333 


11,572.092 


37.577 

258.102 

85.471 

16.840 


397990 


25.690 
223.915 

79.816 
63.172 


382.593 


35.899 

252.040 

81.159 

3.620 


372.618 


50.874 

224.003 

77.605 

20.554 


373.036 


54.712 

250  070 

68.204 

15.970 


388.756 


26.579 

211.967 

85.062 

10.653 


334.261 


23.342 

145.291 

38.045 

54.929 


261.607 


22.170 

114.131 

37.876 
3.082 


177.259 


131.195 
2,605.676 

681  890 
1,605  399 


5,024159 


124.146 

2,302178 

498.262 

1,207.122 


4,131708 


129.731 
2,732563 

678.286 
2,153.312 


5,693.842 


1 58.994 
2,760.672 

672.444 
2,681.216 


6,263226 


184.U0 
2.567.914 

576.179 
2,203.456 


5,530  9h9 


111.480 
2,731.364 

496.243 
4,579.488 


7,918  575 


175.811 
3,579.979 

515.938 
4,716.952 


8,988.680 


187.502 

3,726  644 

605.990 
4,214.080 


8,734.216 


33.225 
603.218 
353.796 

25.030 


475.269 


76  492 

1,010.685 

593.192 

5.000 


1,684.369 


45.454 

720.146 

636.565 

6.100 


1,408.264 


60.632 

844.646 

267.831 

6.685 


1,169.794 


60.577 
786.302 
204.997 

34.653 


1,076.549 


56.366 
797.949 
158.714 

14.640 


1  027.669 


51.822 

39.196 

133.220 

37.135 


261372 


68.337 

778.911 

239.200 
37.470 


1.916 

36.171 

31.410 

715 


69.211 


2.010 
24.100 
68.374 

4640 


89.124 


3.314 
24.603 
33.190 
60.185 


111292 


85 
31.620 
66.722 
26.205 


113.632 


6.004 
30.700 
22.900 

1200 


60.804 


6.291 
23.739 
23.957 

2.600 


56.587 


8.729 

785.262 

26.030 

4.600 


824.621 


1,113918 


19.456 

C0.999 

37.017 
4.870 


122.342 


151 


151 


250 
3.065 1 


3.315 1 


197| 

630 

100 


927 


3.421 
232 


3653 


4.333 
2.157! 


6.490 


3.626 

13.335 

2.859 


19.820 


i)  Ausfahr  in  Quintalen:  Pfosten  98.918,  Bretter  850.954,  Halbbretter  81.065,  Tavolette  91.5CT. 
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Export  entfallen  auf 


Spanien 


Tripolii 


Türkei 


Ägypten 


Ma&sana 


Tunis 


Algier 


Aden 


Ostindien 


Stück 


464 

646 

3.950 

14.001 
200 

1.769 

70.670 

98  806 

122.070 

8.767 

64.994 

8.171 

1.275 
1.320 

1.590 
29.194 
12.655 

1.755 
25.644 

4.200 

1.713 
38.840 
14.535 

4.960 

14.201 

293.225 

81.932 

2.595 

43.439 

31.619 

55  088 

50 

733 

2.620 

100 

17.170 

3.150 

2.031 
207.372 
136.076 
103.770 

4.359 
65709 
11.560 

9.583 

598 
500 

24.335 
10.660 

3.020 
800 
200 

2.710 
27.746 
13.077 

3403 

20.420 

448.248 

81211 

1.098 

34.995 

3.520 

43.533 

98 
1.280 

40 

11.178 
20 

2.591 
108  620 
101.443 
115.260 

5.592 

90.487 

9.354 

3.100 

— 

16 
72.620 
15.820 

1.075 

61.400 

20 

1.633 

19  230 

9.270 

1.418 

11.198 

327.914 

108  533 

— 

88.356 

52.495 

30.133 

653 
659 

870 

150 

21424 

1.733 

4.007 

103.408 

84.212 

109.129 

7.815 
37.567 
13.452 
16323 

— 

620 
14.598 
17.585 

500 

492 

18.400 

2.000 

1.070 

22.742 

7.942 

2.182 

23307 

300.756 

75147 

— 

33  303 

20.892 

31.754 

83 

186 

17.582 

325 

2.576 

84.676 

83.467 

386.723 

7.995 
92.043 

5.875 
11.280 

— 

1.015 

11.924 

2.886 

— 

2.267 

33.120 

6.570 

83 

18.093 

556.341 

117.193 

— 

15  825 

— 

41.957 

99 

60 

36.089 

3.462 

1.337 

62  807 

67.001 

136.935 

10.670 

100.440 

6.640 

24.660 

— 

186 

2.032 

400 

— 

2.351 

18.133 

6.979 

99 

39611 

268080 

231410 

— 

2.618 

— 

27.463 

:\G98 

60 

8.100 

760 

6.000 

2.497 

58.698 

72.408 

356.442 

12.231 

120.161 

24.082 

18  210 

— 

58 
290 
144 

896 
589 

1.638 
25.706 
16.615 

5.698 

13.900 

490105 

174.684 

— 

492 

1.485 

43.959 

15.020 
16.390 

820 

28.497 

8.225 

2.927 

G4.238 

61.800 
217.710 

20.383 

485.066 

69.801 
15.460 

•— — 

97  910 
1.200 

— 

1.686 
20.799 

7.887 

31.410 

37.542 

346.675 

590.710 

— 

99.110 

— 

30  372 

592 
77.930 

—  28.570 


107.092 

656 
84.476 

66.260 
151.391 

292 

51.404 


51.6% 


58.114 


58.114 


25.153 


25.153 


27.702 


27.702 

5.681 
13.972 


19.653 


160 


2.747 

60 


2.957 
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11.  Dalmatien. 

Die  Gesamtwaldfläche  Dalmatiens  betrug  im  Jahre  190O 
381.190  Hektar  =  297  Prozent  der  Fläche. 

Dieser  „Wald"  wird  jedoch  größtenteils  nur  von  nie- 
drigem, von  Vieh  abgenagtem  Gebüsche  gebildet,  welches  aus 
Wurzelausschlägen  des  einstigen  Baumwuchses  besteht.  Daher 
wird  Dalmatien  als  „eines  der  waldreichsten  und  holzärmsten 
Länder  Österreichs,  ja  sogar  Europas"  bezeichnet. 

Auf  die  verschiedenen  Besitzkategorien  verteilte  sich  im 
Jahre  1900  die  Fläche  wie  folgt: 


Besitzkategorie 


Sund  1900 


Flach* 


Hektar 


Prozent 


Staatlich  verwaltete  Forste  .    . 
Landes-  und  Bezirkswälder 

Gemeindewälder 

Wälder  öffentlicher  Fonds  .    . 

Kirchen  wälder         

Fideikommißwälder 

Genossenschaftswälder  ... 
Sonstige  Privatwälder   .    .    .    . 

Insgesamt  . 


12.028 
2 

224.606 

218 

G.960 

991 

912 

135573 


31 

58-9 
0*1 
18 
02 
02 

»5-7 


381.190 


1000 


Wie  die  vorstehende  Tabelle  zeigt,  herrscht  in  Dalmatien 
der  Gemeindewald  —  richtiger  gesagt  die  Gemeindehutweide 
—  weitaus  vor.  Eine  bedeutende  Fläche  befindet  sich  noch  im 
Privatbesitz,  alle  anderen  Besitzkategorien  sind  nur  ganz  un- 
bedeutend vertreten. 

Von  der  ganzen  Fläche  sind  186.261  Hektar  =  48*9  Pro- 
zent in  Besitzen  von  über  500  Hektar  vereinigt,  und  zwar  sind 
hiervon  167.022  Hektar  Gemeinde„wälder7',  die  in  allen  politi- 
schen Bezirken,  mit  Ausnahme  von  Ragusa,  vorkommen. 

Die  Veränderungen  am  Waldlande  sind  verhältnismäßig 
bedeutend. 
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Es  ergab  sich  im  Jahre: 

Abfall  Zuwachs 

1900  ...    .    379  Hektar  8123  Hektar 

1901  ....    230  „  145 

1902  ....    125  „  116 


1903    ....       28  „  37 


w 


Im  Lande  bestehen  39  aus  öffentlichen  Mitteln  erhaltene 
oder  subventionierte  Pflanzgärten,  welche  eine  Fläche  von 
10- 4  3  Hektar  bedecken. 

Das  Aufforstungswesen  hat  sich  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten sehr  gut  entwickelt  und  werden  im  Innern  des  Landes 
die  in  zahlreichen  fliegenden  Saatkämpen  erzogenen  Schwarz- 
föhren,  an  der  Küste  zumeist  Seestrandskiefern,  zur  Auffor- 
stung benutzt. 

Von  der  gesamten  Waldfläche  wurden  im  Jahre  1900 
1122  Hektar  als  Schutzwälder  und  276  Hektar  als  Bannwälder 
in  Evidenz  gehalten.  Gegenüber  dem  Stande  vom  Jahre  1890 
mit  4749  Hektar  Schutzwaldungen  und  1480  Hektar  Bann- 
waldungen zeigt  sich  sohin  eine  auffallend  bedeutende  Ab- 
nahme. 

Verteilung  der  Holzarten. 

Nach  den  Angaben  der  Forststatistik  vom  Jahre  190O 
waren 

Hektar      Prozent 

überwiegend  Schwarzkiefer 5.306  =    1*4 

„  Aleppokiefer 16.105  =    42 

Zusammen  Nadelholz  .    .    21.411  =    5*6 

„  Eiche  und  Blumenesche  128.903  =  33*8 

Eiche  und  Weißbuche  .  167.579  =  44*1 

„  Steineiche 48.634  =  127 

Zusammen  Laubholz  .    .  345.116  =  90*6 

Gemischte  Bestände 14.663  =    3-8 

Hiervon  waren  Mittel-  und  Niederwälder  im  ganzen  359.225 
Hektar  =  94*2  Prozent. 

Gegenüber  dem  Stande  im  Jahre  1890,  in  welchem  aus- 
gewiesen war: 
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Nadelholz-Hochwald   .    .    .    13.325  Hektar 
Laubholz-Hochwald      .    .    .    15.669       „ 
Mittel-  und  Niederwald  .    .  352.796 

zeigt  sich  eine  wesentliche  Vermehrung  der  Mittel-  und  Nieder- 
wälder, sowie  eine  Vermehrung  der  Nadelholzforste,  welch 
letztere  wohl  infolge  der  früher  erwähnten  Aufforstungen  statt- 
gefunden hat. 

In  einzelnen  schwer  zugänglichen  Teilen  des  Grenzgebirges 
gegen  die  Hinterländer  finden  sich  noch  Hochwälder  von  Rot- 
buche und  Schwarzföhre  (Staatsforst  Paklenizza),  außerdem 
finden  sich  geschlossene  Schwarzföhrenwälder  z.  B.  auf  der 
Insel  Brazza  und  der  Halbinsel  Sabioncello.  Im  Innern  des 
Landes  besteht  der  „Wald"  wie  erwähnt  zumeist  aus  niedrigen 
Wurzeltrieben  von  Eiche,  untermischt  mit  verschiedenen  Holz- 
arten. 

Im  sudlichen  Teile  des  Festlandes  und  auf  den  Inseln 
finden  sich  Immergrune  und  Kermeseiche,  Aleppokiefer  und 
andere  Pflanzen  der  mediterranen  Flora. 

Viele  Kiefernwälder  wurden  in  Weingärten  umgewan- 
delt, welche  freilich  nur  aussetzend  in  Betrieb  erhalten  werden 
können. 

Außerdem  werden  diese  Wälder  aber  auch  oft  durch 
Brände  vernichtet  und  wurden  bis  in  die  letzte  Zeit,  d.  i.  bis 
zur  Einführung  der  Azetylenlampen,  zur  Deckung  des  Bedarfes 
an  Leuchtholz  für  die  Sardellenfischerei  sehr  stark  beansprucht 
Hierdurch  ist  der  Rückgang  des  Hochwaldes  erklärt. 

Betriebsarten. 

Von  dem  gesamten  Waldlande  Daimatiens  waren  im 
Jahre  1900  nur  120.798  Hektar  =  317  Prozent  eingerichtet. 
Es  standen: 

Hektar      Prozent 

Im  schlagweisen  Hochwaldbetriebe     .      1.232  =    0*3 

„     Plenterbetriebe 20.733  =    5-4 

„     Mittelwaldbetrieb 26.377  =    6*9 

„     Niederwaldbetrieb 332.848  =  87*4 

Gegenüber  dem  Stande  von  1890  mit: 

Hochwald 28.994  Hektar 

Mittel-  und  Niederwald  352.796 
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zeigt  sich  die  früher  erklärte  Abnahme  des  Hochwaldes  und  eine 
Zunahme  des  Mittel-  und  Niederwaldes  um  zirka  7000  Hektar. 
Der  schlagweise  Hochwaldbetrieb  ist  nur  im  Bezirke  Ra- 
gusa zu  finden,  der  Plenter-  und  Mittel  wald  hingegen  ist  mit 
Ausnahme  weniger  Bezirke  im  ganzen  Lande  vertreten,  und 
auch  der  Niederwald  kommt  überall  vor. 


Forstproduktion. 

Der  durchschnittliche   jährliche  Zuwachs  wurde  im  Jahre 
1900  wie  folgt  angeschätzt: 


Betriebsart 

.lahresiuwacbi 

• 

Hievon  entfallen  auf 

pro 
Hektar 

im  ganzen 

Nutzhol  B 

Brennholz 

Pro- 
zent 

im  ganzen 

Pro 
zent 

im  ganzen 

Fesimeter 

Fefttmeter 

Fortmeter 

Mittelwald 

rö 

1-4 
1-4 

33.241 

36  288 

463.249 

30 

13 

6 

9.971 

4.718 

27.794 

70 
87 
9A 

23.270 

31.570 

435.455 

Insgesamt  1900  . 
Insgesamt  1890  . 

1-4 
1  16 

532778 
444  840 

7 
8 

37.294 
35.587 

93 
92 

495.484 
400.253 

Gegenüber  der  Schätzung  vom  Jahre  1890  zeigt  die  letzt- 
vorgenommene eine  erhebliche  Erhöhung  der  Masse  und  daher 
—  trotz  der  Herabsetzung  des  Nutzholzprozentes  —  eine,  wenn 
auch  unbedeutende  Erhöhung  der  Nutzholzmasse. 

Die  faktische  Nutzung  wurde  im  Jahre  1 900  wie  folgt  erhoben : 


Holzart 

Nutzholz 

Brennholz 

Lobrinde 

Festmeter 

Raummeter 

=  0-63  Fett- 

meter 

Eicbe 

Kiefer 

Metorzentne 

Hartholz 

5.165 
1.650 

227.260 
3.600 

— 

1.850 

Weichholz 

■ 

Zusammen  .   . 

6.815 

230.860 

(150059 

Festmeter) 

— 

1.850 

■ 

Xngel,  Öiterr  Holzindustrie. 


24 
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Die  Produktion  erreicht  also  insgesamt  nur  rund  160.000 
Festmeter,  somit  nur  zirka  30  Prozent  des  jährlichen  Zuwachses. 
Die  entlegeneren  Waldgegenden  Dalmatiens,  in  welchen  noch 
schöner  Wald  sich  vorfindet,  sind  eben  wegen  ihrer  Unzu- 
gänglichkeit fast  ganz  außer  Betrieb  und  aus  den  übrigen 
Niederwäldern  kann  nur  zur  Not  und  mit  großem  Aufwände 
etwas  Brennholz  für  den  Bedarf  der  Bevölkerung  und  zum 
Teile  auch  für  den  Export  nach  Italien  gewonnen  werden. 
Die  krummwüchsige  Aleppokiefer  gibt  geringe  Mengen  von 
Schiffbauholz  für  kleine  Fahrzeuge. 

Die  Lohrindeerzeugung  ist  auf  die  Gewinnung  einiger 
Rinde  von  der  Aleppokiefer,  hauptsächlich  in  den  Bezirken 
Makarska,  Lesina  und  Curzola  beschränkt. 

Im  allgemeinen  muß  die  forstliche  Tätigkeit  in  Dalmatien 
weniger  als  auf  Holzproduktion  wie  auf  Wiederbewaldung  und 
Bestandeserziehung  gerichtet,  aufgefaßt  werden. 

Diese  allgemeine  Beschreibung  der  forstlichen  Produktions- 
verhältnisse in  Dalmatien  erfährt  durch  die  Mitteilungen  über 
die  zwei  dalmatinischen  Staatsforste  Meleda  und  Paklenizza 
noch  eine  weitere  Illustration. 

Die  Insel  Meleda  hat  keinen  ständigen  Handelsverkehr 
und  es  ist  daher  leider  nicht  möglich,  die  zahlreichen  Arten 
wertvoller  Nutzhölzer,  die  sich  auf  der  Insel  vorfinden  und 
welche  sehr  gut  als  schwache,  gute  Werkhölzer  verwendet 
werden  könnten,  zu  verwerten.  Es  kommen  da  unter  anderen 
vor :  Steineiche,  Steinlinde,  Juniperusarten  usw.  Es  wäre  außer- 
ordentlich erwünscht,  einen  Absatz  für  diese  Industriehölzer 
ausfindig  zu  machen. 

Paklenizza  liegt  am  Velebit.  Der  Forstbezirk  ist  ebenfalls 
noch  nicht  aufgeschlossen.  Es  würde  hier  nur  ein  übrigens 
vorzügliches  Brennholz  anfallen,  doch  ist  es  bei  den  jetzigen 
Kommunikationsverhältnissen  und  Preisen  nicht  möglich,  das- 
selbe nach  Italien  auf  den  Markt  zu  bringen,  weil  die  nächst- 
liegenden süditalienischen  Absatzorte  und  Hafenstädte  ohnedies 
durch  eine  reichliche  einheimische  Brennholzproduktion  ver- 
sorgt sind,  mit  welcher  trotz  aller  Versuche  nicht  konkurriert 
werden  kann.  Es  gelangen  daher  aus  diesen  beiden  Staats- 
forsten durchschnittlich  jährlich  nur  zirka  1110  Festmeter  hartes 
und  weiches  Brennholz  und  nur  ganz  unbedeutende  Mengen  (zirka 
100  Festmeter)  von  hartem  und  weichem  Nutzholze  zum  Verkauf. 
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Holzhandel. 

Bei  den  geschilderten  Wald-  und  Kommunikationsverhält- 
nissen ist  die  Produktion  an  Nutzholz  jeder  Art  im  ganzen 
Lande  nicht  genügend,  den  Bedarf  zu  decken;  selbst  an  Brenn- 
holz herrscht  in  manchen  Landesteilen  Mangel. 

Der  Nutzholzbedarf,  und  zwar  Rund-  und  Kanthölzer,  Staffel- 
hölzer, Latten,  Pfosten,  Bretter,  Wasser-,  Brücken-,  Schiff-  und 
Grubenbauholz,  Schwellen,  Telegraphenstangen,  Holz  für  Tischler, 
Wagner,  Böttcher  etc.  etc.  wird  daher  fast  durchwegs  von 
auswärts  gedeckt  und  kommt  zu  Lande  aus  Kroatien  und  Bos- 
nien, zur  See  von  Triest,  Voloska,  Fiume  und  aus  dem  Lito- 
rale.  In  Ragusa  wird  außerdem  albanisches,  in  Gattaro  monte- 
negrinisches Brennholz  für  den  einheimischen  Gebrauch  ge- 
kauft. 

Zum  Export  gelangen  alljährlich  einige  Tausend  Raum- 
meter Brennholz,  und  zwar  zumeist  von  Quercus  Hex  in  Bün- 
deln als  „Fascetti"  in  den  Handel.  Starkes  Brennholz  geht 
auf  zirka  60  Zentimeter  abgelängt,  nach  Italien,  und  zwar  nach 
Venedig  und  Umgebung.  Auch  nach  den  österreichischen  Städten 
an  der  Küste  wird  solches  Brennholz  verfrachtet,  nach  Triest 
auch  Buohenkohle.  Man  bewertet  z.  B.  den  Absatz  von  der 
Insel  Arbe  nach  Italien  auf  10.000  Kronen  jährlich.  Dieser 
Brennholzhandel  wirft  jedoch  naturgemäß  nur  einen  sehr  ge- 
ringen Reinertrag  ab. 

Früher  wurden  nicht  unbedeutende  Mengen  von  Kien- 
oder  Leuchtholz  für  die  Sardellenfischerei  von  Schwarzkiefern 
oder  Aleppokiefern  gewonnen  und  aus  den  Häfen  der  Inseln 
Brazza,  Lesina,  Lissa,  Curzola  und  aus  Cattaro  nach  Italien  aus- 
geführt. Dieser  Produktion  fielen  —  wie  erwähnt  wurde  — 
verhältnismäßig  viele  Hochwälder  zum  Opfer.  Seit  Einführung 
der  Azetylenlampe  hat   dieser  Export  jedoch  ganz   aufgehört. 

Die  seit  einigen  Jahren  in  den  Häfen  von  Sebenico,  Spa- 
lato,  Metkovic  und  Ragusa  auftretenden  bedeutenden  Exporte 
von  Bauholz  und  Schnittware  stammen  aus  Bosnien  und  der 
Herzegowina  und  sollen  dort  erörtert  werden. 

12.  Böhmen. 

Die  Waldfläche  betrug  im  Jahre  X9Ö0  1,522.049  Hektar 
=  29*2  Prozent  der  Gesamtfläche  und  zeigt:  * 

24* 
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Besitzkategorie 


Sund  1900 


Fliehe 


Hektar 


Prozent 


Staatlich  verwaltete  Forste  . 
Landes-  und  Bezirkswälder 
Gemeindewälder     .... 
Wälder  öffentlicher  Fonds 
Kirchenwälder 
Fideikommißwälder   .    .    . 
Genossenschaftswälder  .    . 
Sonstige  Privatwälder   .    . 


10.902 

17 

166.010 

8.037 

60  894 

453.966 

11.189 

811.046 


0*7 

10  9 
0-6 
40 

208 
07 

53*4 


Insgesamt 


1,622.049 


1000 


Mehr  als  die  Hälfte  aller  Wälder  (63*4  Prozent)  befindet 
sich  nach  vorstehender  Tabelle  im  Privatbesitze;  zunächst  folgt 
der  Fideikommißbesitz  mit  20-8  Prozent  Der  Waldbesitz  der 
Gemeinden  (109  Prozent)  und  der  Kirche  (4-0  Prozent)  ist  un- 
bedeutend und  ganz  geringfügig  sind  die  vom  Staate  verwal- 
teten Forste  (07  Prozent)  und  jene  der  anderen  Besitzkatego- 
rien. Glücklicherweise  wird  der  Mangel  an  Staatswald  durch 
die  große  Ausdehnung  des  mustergültig  bewirtschafteten  Fidei- 
kommißwaldes  paralysiert. 

Von  der  gesamten  Waldfläche  befinden  sich  955.478  Hektar 
=  62'd  Prozent  in  Großbesitz,  weicher  mehr  oder  weniger  in 
allen  politischen  Bezirken  auftritt,  besonders  aber  in  den  Be- 
zirken Krumau,  Pisek,  Prachatitz,  Pribram,  Rakonitz,  Rokitzan 
und  Schüttenhofen  eine  große  Ausdehnung  (zwischen  20.000 
und  30.000  Hektar)  erreicht.  Es  sind  dies,  wie  schon  nach  der 
Verteilung  der  Besitzkategorien  zu  erwarten  ist,  zumeist  Privat- 
und  Fideikommißwälder. 

Das  Charakteristische  der  böhmischen  Forstwirtschaft  ist 
daher  die  Privatwirtschaft. 

Es  betrug  die  Veränderung  im  Waldlande 


Abfall 

Zuwachs 

1900     .     . 

.    318  Hektar 

1388  Hektar. 

1901     .    . 

.    260         „ 

1471 

1902    .    . 

•    394         „ 

1741 

1903    .    . 

.     504 

1596 
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Der  Abfall  ist  fast  ausschließlich  auf  behördlich  bewilligte 
Kulturumwandlungen,  der  Zuwachs  auf  Aufforstungen  zurück- 
zuführen. Die  Aufforstungstätigkeit  ist  daher  eine  sehr  befrie- 
digende und  es  ist  bekannt,  daß  in  Böhmen  heute  schon  die 
Umwandlung  minderer  landwirtschaftlicher  Gründe  in  Wald- 
land vorteilhaft  ist.  Es  bestehen  im  Lande  86  aus  öffentlichen 
Mitteln  erhaltene  oder  subventionierte  Pflanzgärten  mit  einer 
Fläche  von  25-30  Hektar. 

Im  Jahre  1900  betrugen  die  in  Schonung  gelegten  Flächen: 

Beim  Hochwald 2.997  Hektar 

„      Niederwald 590         „ 

zusammen  .    .      3.587  Hektar 

die  Schutzwälder 16.845 

„     Bannwälder 73         w 

„     landesgesetzlichen  Bestimmun- 
gen unterworfenen  Forstflächen  166.010         „ 

Es  standen  insgesamt  .    .  186.515  Hektar 
des  Waldlandes  in  Betriebsüberwachung. 

Im  Jahre  1890  wurden  ausgewiesen: 

Schutzwälder   .    .    8.050  Hektar 
Bannwälder      .    .         66         „ 

zusammen  .    .    9.116  Hektar. 

Der  Vergleich  der  Ziffern  zeigt,  welchen  Fortschritt  man 
in  der  forstpolizeilichen  Überwachung  der  Waldbehandlung  in 
Böhmen  gemacht  hat. 

Verteilung  der  Holzarten. 

Nach  der  Forststatistik  vom  Jahre  1900  sind  die  Holz- 
arten folgendermaßen  verteilt: 

Hektar  Prozent 

Überwiegend  Fichte 1,065.793  =  70-0 

Fichte  und  Weißkiefer     107.739  =     71 
Fichte. Weißkiefer,Tanne  36.006  =     2'4 

Weißkiefer 141.754  =     9-2 

Krummholz      ....         7.169  =     0'5 

zusammen  Nadelholz  .    .  1,358.461  =  892 


i» 

n 
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Hektar 

Prozent 

Überwiei 

36.625   — 

2*4 

T> 

29.522   — 

1-9 

r> 

Buche  und  Eiche  .    , 

1.365  = 

01 

i» 

Rot-  und  Weißbuche 

50  = 

— 

w 

Eiche  und  Erle  .    .    . 

3.041   = 

0*2 

n 

Birke  und  Erle  .    . 

554  = 

— 

n 

Rotbuche  und  Erle  . 

294  = 

— 

*> 

Weißbuche  und  Erle  . 

75  = 

— 

V 

zusammen  Laubholz    . 
gemischte  Bestände     . 

589  = 

— 

72.115  = 

46 

91.473  = 

61 

Hievon  waren  Mittel- und  Niederwald      43.940  =     29 

Nach  den  Daten  der   Statistik  von  1890  waren   im   Hoch- 
walde damals  vorhanden: 

Nadelholzwälder 1,368.331  Hektar 

Laubwälder 59.928         „ 

Mittel-  und  Niederwälder 79.066         „ 


„ge- 


Denkt  man  sich  die  im  Jahre  1900  ausgewiesenen 
mischten  Bestände"  auf  Laub-  und  Nadelholz  verteilt,  so  ist 
eine  Zunahme  der  Nadelholzfläche  und  eine  Abnahme  der 
Laubholzfläche  zu  vermuten,  und  zwar  ist  letztere  höchst  wahr- 
scheinlich nur  auf  die  starke  Abnahme  der  Mittel-  und  Niederwälder 
zurückzuführen.  Eingehendere  Vergleiche  über  die  Verschic- 
bungen in  der  Verbreitung  der  Holzarten  lassen  sich  leider 
nicht  anstellen.  Nach  Heirowsky  bildet  die  Fichte  in  reinen 
Beständen  die  Hochgebirgsforste,  gewinnt  infolge  ihres  hohen 
Ertrages  aber  auch  im  Hügel«  und  Flachland  immer  mehr  an 
Ausdehnung.  Die  zahlreichen  Kiefernforste  stammen  aus  den 
massenhaften  Anpflanzungen  dieser  Holzart  in  der  ersten  Hälfte 
des  XIX.  Jahrhunderts  und  liefern  auf  zusagenden  Standorten 
ausgezeichnetes  Nutzholz.  Die  Tanne  wird  wegen  des  geringen 
Gebrauchswertes  ihres  Holzes  zurückgedrängt,  die  Lärche  er- 
reicht in  Böhmen  nicht  die  Qualität  der  Hochgebirgsprovenienz. 
Die  Krummholzkiefer  und  die  ihr  verwandte  Moorkiefer  kommen 
nur  auf  kleinere  Flächen  vor. 

Unter  den  Laubhölzern  findet  die  Eiche  im  Hochwald, 
Mittel-  und  Niederwald  sorgfältige  Pflege;  vielfach  ist  sie  im 
Nadelholz   eingesprengt.   Die   Buche  bildet  reine  Bestände  nur 
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im  Mittelgebirge,  ist  aber  auch  mit  Ahorn  in  den  Gebirgs- 
wäldern  als  Beimischung  zu  Nadelholz  zahlreich  vertreten. 
Espe,  Pappel,  Erle  und  Weide  bilden  die  Auen  der  Flußnie- 
derungen, sie  sind  aber  auch  in  Mittel-  und  Niederwäldern  , 
die  Erle  und  Birke  auch  in  Hochwäldern  beigemengt.  Ahorn 
und  Ulme  werden  wegen  ihrer  Standfestigkeit  in  den  Fichten- 
gebirgsforsten  als  Beimengung  geschätzt. 

Betriebsarten. 

Der  hohe  Stand  der  Forstwirtschaft  Böhmens  ist  schon 
dadurch  charakterisiert,  daß  im  Jahre  1900  1,071.702  Hektar, 
das  sind  70*5  Prozent  der  gesamten  Waldfläche,  eingerichtet 
waren.  Von  den  Forsten  standen 

Hektar  Prozent 

im  schlagweisen  Hochwaldbetrieb  .  1,453.683  =  955 

„    Plenterbetrieb 24.426  =  1*6 

„    Mittelwaldbetrieb 9.159  =  06 

„   Niederwaldbetrieb 34.781  =  2*3 

Summe  .    .   1,522.049  =  1000 

Gegenüber  dem  Stande  von  1890  mit  einem 

Hochwaldbetrieb  von 1,428.259  Hektar 

und  einem  Mittel-  und  Niederwald- 
betrieb von 79.066        „ 

Summe  .    .   1,507.325  Hektar 

zeigt  sich,  daß  die  bedeutende  Zunahme  der  Waldfläche  nur 
auf  einer  Vermehrung  der  Hochwälder  beruht,  während,  wie 
schon  erwähnt,  der  Mittel-  und  Niederwaldbetrieb,  welcher 
zumeist  im  böhmischen  Tieflande  und  in  den  Elbeniederungen 
vorkommt,  eine  bedeutende  Reduktion  erlitt  In  vielen  politi- 
schen Bezirken  Böhmens  fanden  sich  im  Jahre  1900  diese  Be- 
triebe überhaupt  nicht  mehr,  in  den  anderen  sind  sie  stark 
zusammengeschmolzen.  Wenn  es  sich  hiebei  vielfach  auch  nur 
um  die  Auflassung  von  auf  Brennholz  bewirtschafteten  Au- 
waldungen  gehandelt  hat,  so  ist  doch  auch  die  Einstellung  von 
Schälwaldbetrieben  infolge  der  Konkurrenz  der  eingeführten 
überseeischen  und  der  sonstigen  Gerbemittel  mit  eine  Ursache 
der  Abnahme  dieser  Betriebe. 
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Forstproduktion. 

Der  durchschnittliche  jährliche  Zuwachs  wurde  im  Jahre 
1900,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt,  bedeutend  höher  einge- 
schätzt, als  im  Jahre  1890. 


Betriebsart 


Jahreazuwach« 


pro 
Hektar 


im  ganzen 


Festmeter 


Hieron  entfallen  am 


I 


Nutsholz 


Pro- 
zent 


im  ganzen 


Fe«tm*ter 


Brennholz 


Pro- 
zent 


im  ganzen 


Featmefcr 


Hochwald 
Mittelwald 
Niederwald 


3-3 


28 


2  4 


4,905.215 
26.270 


85.012 


61 

18 


2,992.181 
4.729 
5.951 


39 
82 
93 


1,913  034. 
21.541 
79.061  i 


Insgesamt  1900  . 
Insgesamt  1890  . 


3-2 


3-02 


5,016.497 

4,558.980 


61 
54 


3,002  861 
2,461.850 


39 
46 


2,013.636  j 
2,097.130 


Demgegenüber  stellte   sich  die  faktische  Holznutzung  im 
Jahre  1900  nach  der  folgenden  Tabelle  auf 


H     o    1     i 

;     a    r    t 

Nutzholz 

Brennholz 

Lohrinde             j 

i 
Festmetir 

Kaummeter 

=  0*65  Feat- 

meter 

Eiche 

Fichte 

Meterzentner 

Weichholz 

115.524 

i 

t 

270.764 
2,330.837 

21.951 

1 
148  250  ! 

Zusammen  . 

3,241.834 

2,601.601 
(1,691.000 
Festmeter) 

21.961 

148.250 

t 
i 

zusammen  4*93  Millionen  Festmeter,  so  daß  die  Nutzungen 
etwas  hinter  dem  erhöht  angeschätzten  Zuwachs  zurückzu- 
bleiben scheinen.  Dabei  ist  aber  die  Nutzholzausbeute  eine 
noch  größere  als  die  geschätzte  (3*2  Millionen  Festmeter  gegen 
3*06  Millionen  Festmeter). 

In  der  Produktion  von  hartem  Nutzholz  nehmen  fol- 
gende Bezirke  die  hervorragendsten  Stellen  ein :  Tetschen 
(10.146    Festmeter),    Reichenberg    (6248    Festmeter),    Krumau 


<:">800  Festmeter),  Neu-Byd2ow  (5088  Festmeter),  Prachatitz 
(5000  Festmeter),  in  jener  von  weichem  Nutzholz  die  Bezirke 
Krumau  (111.390  Festmeter),  Prachatitz  (107.270  Festmeter), 
Kapiitz  (99.673  Festmeter),  Tetschen  (96.000  Festmeter),  Schüt- 
tenhofen  (93.709  Festmeter),  Rokitzan  (72.444  Festmeter)  und 
Budweis  (71.626  Festmeter).  Die  Brennholzproduktion  hat  im 
großen  Ganzen  dieselben  Zentren. 

Eichenlohrinde  wird  in  nennenswerten  Quantitäten  heute 
nur  mehr  in  den  Bezirken  2i2kow  (3400  Meterzentner),  Podebrad 
(2785  Meterzentner),  JiCin  (2757  Meterzentner),  Leitmeritz  (2499 
Meterzentner),  Neu-Bydzow  (2399  Meterzentner),  Smichow  (1566 
Meterzentner),  Horowitz  (1461  Meterzentner),  Königgrätz  (1117 
Meterzentner)  und  Jungbunzlau  (1054  Meterzentner)  erzeugt. 

Holzhandel. 

Böhmen  produziert  bedeutend  mehr  an  Holz  als  seinen 
Bedarf  und  ist  daher  mit  dem  Überschuß  auf  den  Export 
angewiesen.  Derselbe  ist  in  erster  Reihe  nach  dem  König- 
reiche Sachsen  und  dem  westlichen  Teile  von  Preußen  bis 
Naumburg  und  Magdeburg  gerichtet,  geht  aber  auch  nach 
Bayern  und  in  die  Rheinprovinz. 

Im  Jahre  1902  wurden  an  Rundholz  und  Schnittholz 
verfrachtet : 

Nach  Westpreußen  bis  Naumburg  .    .    .         1.884  Meterzentner 

„     Sachsen 1,156.108  „ 

„     Bayern 55.300  , 

„     Ostpreußen  (Preußisch-Schlesien)  .       22.723  „ 

Hierzu  kommt  noch  der  Export  auf  der  Elbe,  welcher 
1901  mit  3,844.888  Meterzentner  ausgewiesen  wurde,  so  daß 
der  Gesamtexport  aus  Böhmen  nach  Deutschland  auf  minde- 
stens  ÖV2   Millionen   Meterzentner  angenommen  werden   kann. 

Dieser  Export  hat  auf  dem  deutschen  Markte  aber,  wie  dies 
bei  der  Besprechung  des  Holzhandels  Deutschlands  des  näheren 
erörtert  wurde,  schwer  gegen  die  russische,  skandinavische  und 
amerikanische  Konkurrenz,  außerdem  aber  selbstverständlich 
gegen  den  Wettbewerb  des  aus  den  übrigen  österreichischen 
Provinzen  und  aus  Ungarn  kommenden  Holzes  zu  kämpfen. 

Die  galizische  Schnittware  kommt  sogar  nach  Prag,  Aussig, 
Tetschen  und  anderen  Orten  und  bereitet  daher  dem  böhmi- 
schen Holze   im   eigenen  Lande  Konkurrenz,  so  daß  die  böh- 


—    378    — 


mische  Urproduktion   gegen   diese   durch   die   Staffeltarifsätze 
der  Staatseisenbahnen  verursachte  Konkurrenz  Vorstellung  er* 
hebt.   Die  Forstwirte    Böhmens  wünschen  dagegen,   daß  durch 
Tarifmaßregeln   das   österreichische   Produkt  im   Konkurrenz- 
kampfe gegen  Rußland,  Skandinavien  und  Amerika,  im  Norden 
Deuschlands  und  wenn  möglich  sogar  in  den  Relationen  nach 
den  deutschen  Seehäfen  kräftigst  unterstützt  werde. 

So  wäre  es  zweckmäßig,  wenn  der  gali zischen  Schnitt- 
ware durch  ausgiebige  Tarifermäßigungen  das  nordöstliche 
Preußen  zugänglich  gemacht  werden  würde,  wo  heute  die  Kon- 
kurrenz gegen  russische  und  skandinavische  Ware  nicht  aufge- 
nommen werden  kann. 

Endlich  wird  von  den  Interessenten  über  die  Aufhebung  des 
Bodenflächentarifes  für  Brennholz,  Reisig,  Schwellen  und  Schwar- 
ten, welche  am  1.  Mai  1899  erfolgte,  und  über  die  Höhe  der  Tarife 
der  Lokalbahnen  geklagt,  welche  letztere  dahinführt,  daß  sogar 
der  Pferdezug  neben  der  Lokalbahn  konkurrenzfähig  ist. 

13.  Mähren. 

Die  Waldfläche  wird  im  Jahre  1900  mit  615.464  Hektar 
—  2 78  Prozent  der  Gesamtfläche  ausgewiesen  und  zeigt  nach- 
stehende Verteilung  des  Besitzes: 


n  e  a  i  t  z  k  n  t  «•  t;  o  r  i  e 

Stand 

L000 

h  lache 

1 

Prozent 

Hektar 

Staatlich  verwaltete  Forste  .    . 

28G 

— 

1  Landes-  und  Bezirkswälder     . 

— 

-  - 

42.275 

G-9 

>  Wälder  öffentlicher  Fonds  .    . 

i 

2.405 

0*4 

i 

!        50.311 

8'2 

|      167.784 

i 
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Genossenscbaftswälder    .    .    .    . 

11.261 

1-8 

|  Sonstige  Privatwälder        .    .    . 

351.139 

570 

Insgesamt 

!      615.464 

1 

100*0 

Wie  in  Böhmen,  so  befindet  sich  auch  in  Mähren  der  weitaus 
überwiegende  Teil  der  Forste  im  Privat-  undFideikommiBbesitze; 
außer  diesen  ist  nur  der  Kirchen-  und  Gemeindebesitz  nennenswert 
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Von  dem  Waldlande  befanden  sich  im  Jahre  1900  430.613 
Hektar  =  70  Prozent  im  Großbesitz,  und  zwar  umfaßte  der- 
selbe über  20.000  Hektar  in  den  politischen  Bezirken  Bosko- 
witz,  Wallachisch-Meseritsch,   Mährisch-Schönberg  und  Brunn. 

Der  Abfall  und  Zuwachs  an  Waldland  betrug  in  den  Jahren: 

Abfall  Zuwachs 

1900  ...    97  Hektar     2985  Hektar 

1901  ...  311         .  1476 


n 


1902    ...     84        „  1017 


1903    ...  238        „  1346  „ 

Ersterer  ist  zumeist  auf  behördlich  bewilligte  Kultur- 
umwandlungen, letzterer  auf  Aufforstungen  zurückzuführen. 

Die  Aufforstungstätigkeit  ist  sohin  eine  sehr  befriedigende 
und  zum  größten  Teile,  so  wie  in  Böhmen,  durch  die  Einstel- 
lung des  landwirtschaftlichen  Betriebes  auf  minderwertigen 
Grundstücken  hervorgerufen. 

Im  Lande  sind  nur  16  aus  öffentlichen  Mitteln  erhaltene 
oder  subventionierte  Pflanzgärten  mit  einem  Flächenmaße  von 
12*39  Hektar  vorhanden.  Der  infolge  des  ausgebreiteten  künst- 
lichen Kulturbetriebes  riesige  Bedarf  an  Pflanzenmaterial  wird 
aus  zahlreichen  ständigen  Privatpflanzschulen  gedeckt. 

In  Schonung  gelegte  Waldflächen  wurden  im  Jahre  1900 
in  Mähren  nicht  ausgewiesen,  auch  die  Ausdehnung  der  Schutz- 
wälder (231  Hektar)  und  Bannwälder  (13  Hektar)  ist  eine  sehr 
kleine,  zeigt  jedoch  gegenüber  dem  im  Jahre  1890  ausgewiesenen 
Stande  von  90  Hektar  Schutzwald  und  20  Hektar  Bannwald 
eine  bemerkenswerte  Zunahme  der  ersteren. 

Verteilung  der  Holzarten. 

Nach  der  Forststatistik  vom  Jahre  1900  waren  überwie- 
gend bestockt  mit 

Hektar         Prozent 
Fichte 137.768  =  224 


28.534   =      46 

Fichte  und  Tanne  .... 

80.386   =   13-1 

Fichte  und  Weißkiefer  .    . 

73.231    =    11-9 

Tanne  und  Weißkiefer  .    . 

8.468  =      1-4 

Ficht,Tanne  und  Weißkiefer 

9.375   ==      1-5 

Weißkiefer 

9  389   =      1-5 

Insgesamt  Nadelholz  .    .  347.151  =  56*4 
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Hektar         Prozent 

Eiche 18.212  =     3*0 

Buche 58.021  =     9*4 

Eiche  und  Buche  ....  51.059  —  8*4 
Eiche  und  Weißbuche  .  .  8.756  =  1*4 
Erle 163  =     — 

Insgesamt  Laubholz   ,    .  136.811  =  22*2 

Gemischte  Bestände  .  .  .  131.502  =  2i'4 
Hievon  waren: 

Mittel-  und  Niederwälder  .  106.194  =  17*2 
Gegenüber  dem  im  Jahre  1890  ausgewiesenen  Stande  von 

Nadelholzwald 396.672  Hektar 

Laubholzwald' 102.928         „ 

Mittel-  und  Niederwälder  .  110.393         „ 

ergibt  sich  einerseits  eine  nicht  unbedeutende  Abnahme  der 
Mittel-  und  Niederwälder  (um  4199  Hektar),  anderseits  scheinen 
nach  diesen  Daten,  wenn  man  sich  die  gemischten  Waldungen 
aufgeteilt  denkt,  die  Laubwälder  stärker  an  Verbreitung  zu- 
genommen zu  haben  als  die  Nadelwälder. 

Gewiegte  Forstmänner  des  Landes  betonen  jedoch  die 
allgemeine  Vorliebe  für  die  Fichte, !)  welche  daher  überall 
dominiert,  ausgenommen  die  Auwaldungen  an  den  Flüssen  und 
die  Mittel-,  Nieder-  und  Hochwälder  aus  Eiche,  Kiefer,  Rot- 
buche, Weißbuche  und  anderen  Holzarten,  welche  sich  in  dem 
Hügellande  der  unteren  Lagen  des  böhmisch-mährischen  Grenz- 
gebirges und  der  mährischen  Karpathen,  auf  dem  Drahaner 
Plateau  und  in  dem  Marsgebirge  vorfinden. 

Betriebsarten. 

Von  den   Forsten  Mährens  waren  im  Jahre  1900  465.238 

Hektar    =    75*6    Prozent   der   Gesamtwaldfläche   eingerichtet; 

gewiß  auch  ein  Zeichen  der  hochstehenden  Wirtschaftsführung. 

Es  standen: 

Hektar       Prozent 

Im  schlagweisen  Hochwaldbetrieb  .    .  483.961  =  787 

„    Plenterbetrieb 25.309  =    4*1 

Mittelwaldbetrieb 50.617  =    8*2 

Niederwaldbetrieb 55.577  =    90 


l)    Homma,    Forstwirtschaft   im    Bande  „Mähren    und    Schlesien"    des 


Werkes  „Osterreich  in  Wort  und  Bild1 


381    — 


Verglichen  mit  dem  Stande  von  1890  mit  499.600  Hektar 
Hochwaldbetrieb  und  110.393  Hektar  Nieder-  und  Mittelwald- 
betrieb zeigt  der  Hochwaldbetrieb  eine  ziemlich  bedeutende 
Zunahme  der  Fläche  auf  Kosten  des  Nieder-  und  Mittelwaldes. 

Für  die  Eichenschälwirtschaft,  welche  im  größeren  Um- 
fange im  südlichen  Teile  des  Landes,  in  den  Augebieten  der 
March,  Schwarzawa  und  Iglawa,  dann  aber  auch  im  Kar- 
parthengebiet  und  im  böhmisch-mährischen  Grenzgebiete  auf 
geeigneten  Flächen  betrieben  wird,  bildet  die  Einfuhr  von 
Quebrachoholz  eine  außerordentlich  scharfe  Konkurrenz  gegen 
die  Verwertung  der  einheimischen  Eichenrinde.  Die  Rentabilität 
der  Schälwaldwirtschaft  ist  deshalb  schon  so  gesunken,  daß 
sie  an  manchen  Orten  aufgegeben  werden  mußte.  Die  mähri- 
chen  Forstwirte  verlangen  daher  dringend  die  Abhaltung  der 
Quebrachorinde  vom  österreichischen  Markte  durch  Zölle. 

Dadurch  ist  wohl  der  Rückgang  der  Niederwaldwirtschaft 
hinreichend  erklärt. 

Forstproduktion. 

Der  durchschnittliche  jährliche  Zuwachs  wurde  im  Jahre 
1900  mit  folgenden  Massen  eingeschätzt: 


Betriebsart 

JahreiznwacL« 

Bievon  entfallen  auf 

pro 
H- ktar 

im  ganzen 

iSutzholz 

Brennholz 

Pro- 
zent 

im  g  mzoo 

Pro- 
zent 

itu  ganzen 

Feitu  eter 

Ke«tmeter 

Festmeter 

Hochwald 

Mittelwald     .    .    .    •  . 

3*8 
34 
26 

1,951.187 
170.905 
140.990 

56 
25 

15 

1,002  660 
42.725 
21.149 

44 

75 
85 

858.627 
128  1F0 
119.841 

Insgesamt  1900  . 
Insgesamt  1890  . 

3-7 
3*11 

2,263.082 

1,898.200 

52 

34 

1,156.534 
645.388 

48 
66 

1,106.548 
1,252.812; 

Demgegenüber  stellte  sich  die  faktische  Holzproduktion 
im  Jahre  1900,  wie  die  Tabelle  Seite  382  zeigt,  wesentlich 
höher  (244  Millionen  Pestmeter  gegen  2*26  Millonen  Festmeter), 
und  zwar  ist  besonders  die  Nutzholzproduktion  (130  Millionen 
Festmeter  gegenüber  1*18  Millionen  Festmeter)  wesentlich 
höher  als  die  Schätzung  und  das  Nutzholzprozent  betrug  in 
diesem  Jahre  etwas  über  53  Prozent. 


Kw*aU 

,-..-.,,.,. 

I  obr  Bd* 

— . 

=  fl-«i  Ff«- 

KC„      |      ** 

Mmnimii 

Uutbiils 

:i*.i>.:n 

S9S.506 

1,061. 340 

4  311 

1 

-       tun 

Zosjmmec  . 

t  .341.008 

1,759.346 
(1,113.900 
Festmeler) 

4.311 

33.SJ8 

Du  Produktion  ist  in  der  Hauptsache  nur  eine  solche 
Sntzholze:  jene  des  harten  stellt  sich  nur  auf 
r  gesamten  Nutzholzmasse,  und  zwar  ist  sie  aar 
Bezirken  Göding,  Wallachisch-Meseritfeh, 
[  Cngariscb-Brod  relativ  hoch  (über  8000  Fest- 
t  Produktion  des  weichen  Nutzholzes  hat  ihren  Haupt- 
ttts  m  WiHatkiurh-Meseritgch  (135.537  Festmeter),  Sternber? 
OU.»  Fostzoeter),  Mistek  (87.591  Festmeter)  und  Boskowiu 
(TUOj  Ftsstmeter)  Die  Produktion  von  hartem  Brennholz  tut 
thrw  Hanptsitz  in  den  Bezirken  Wischau,  Ungarisch-Hradisch, 
Owiijog  und  Wallachisch -Meseritsch  (über  50.000  Raummeier). 
rwtw  vun  weichem  Brennholz  in  Neustadt!,  Datschitz  und  in  den 
ftvduktionsorten  des  weichen  Nutzholzes. 

Kienen  loh  rinde  wird  nur  mehr  in  den  Bezirken  Kifeols- 
buxg  (i5?t>  Meterzentner)  und  Ungarisch-Hradisch  (960  Meter- 
««muerk.  außerdem  in  Ungarisch  -Brod,  Brunn,  Hoüeschau  und 
t,*w*>tmowiu  erzeugt,  während  die  Fichtenlohrinde  zu  zirka 
um  Drittel  der  ganzen  Erzeugung  aus  Wallach isch -Meseritsch 
sjviioft»«  und  außerdem  nur  noch  in  Schönberg,  Mistek  und 
Homers  ladt  iu  größerem  Umfange  erzeugt  wird. 


Holzhandel. 
Das   Brennholz  wird    bis   auf  geringe    Mengen  im  Lande 
*dt>ai  *iM*r*ucht  "ntl  *ucu  der  Nutzholzbedarf  dürfte  größer 
.i  '...•   Produktion.     Desungeachtet  findet  aus  den  Wal- 
iuujvm  Jtf*  nördlichen  und  nordwestlichen  Landteiles  ein  nicht 
oidvr  Export  von  weichem  Nutzholz  nach  Deutschland 
i  t««r  sowohl  als  Rundholz,  wie  auch  als  Halbfabrikat 
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Man  schätzt  den  Export  an  Schnittware  auf  200.U00  Festmeter; 
76  Prozent  dieses  Materials  durften  nach  Westdeutschland 
seilen,  dran  nur  Nordostmähren  (das  Gebiet  der  Beskiden) 
liegt  für  den  Export  nach  Ostdeutschland,  speziell  nach  Preußisch- 
Schlesien  günstig.  Der  durch  diesen  Export  entstehende  Holz- 
mangel  wird  durch  Zufuhren  aus  Galizien  und  Ungarn,  na- 
mentlich von  hartem  Holz,  Eisenbahnschwellen,  Faßholz  und 
Buchonlatten  gedeckt 

Bezüglich  der  eisenbahntarifarischen  Behandlung  des 
Bolzes  wird  von  den  mährisch-schlesisehen  Interessenten  eine 
allgemeine  angemessene  Herabsetzung  der  einheimischen  Bahn- 
tarif u  sowohl  für  die  Holzverfrachtung  im  Inlande  als  nach 
dem  Auslande  als  dringend  nötig  bezeichnet,  nachdem  Ungarn, 
Deutschland  und  in  neuester  Zeit  auch  Rußland  in  dieser  Hin- 
sicht    der    Forstwirtschaft    außerordentlich     entgegenkommen. 

Auch  die  verschiedene  Höhe  der  Tarife  auf  den  verschie- 
denen Bahnen,  die  zahlreichen  Frachtbegünstigungen  für  ein- 
zelne Großhändler  und  Großproduzenten  und  die  häufigen 
Änderungen  in  den  Tarifsätzen  werden  als  (.'beistände  bezeichnet. 

14.  Schlesien. 
Die  Waldfläche  wurde  im  Jahre  1900  mit  177.2*0  Hektar 
=  34'4    Prozent    der  Gesamtfläche   ausgewiesen    und  zeigt  die 
in  nachstehender  Tabelle   dargestellte  Verteilung    auf  die  ver- 
schiedenen Besitzkategorien: 


■  ••1t  tkit«  t  •  rl  ■ 

Stind  1WQ 

MMka 

IMur 

._ 

Staatlich  verwaltete  Forste  .    .  L 
Landes-  und  Kez.lrkswälder  .   . 

GemeindowSlder \         ?.58a 

Wilder  öffentlicher  Fonds   .    .  II             21 

Kfrehcnwfifder 44.708 

Fideikommiß  .räldei'    ...                  M.7I6 
GenoMenBchafwwilder  ....              hst 
Sonitigo  l'rivatwSlder   ....!,       Tt.4QI 

4 'S 

16  2 
2»'I 
05 
10* 

[atfanM 

tlTJMO 

IM-B 
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Hienach  befindet  sich  der  größte  Teil  der  Wälder  Schle- 
siens in  Privatbesitz. 

Außer  diesen  ist  nur  noch  der  Fideikommißbesitz  und  der 
Kirchenbesitz  von  größerer  Ausdehnung.  In  Großbesitzen  sind 
135.197  Hektar  =76*3  Prozent  vereinigt ;  diese  Wälder  liegen  haupt- 
siichlich  in  den  Bezirken  Freiwaldau,  Freudental  und  Teschen. 

In  den  Jahren  1900  und  190 1  wurde  ausgewiesen: 

An  Abfall  An  Zuwachs 
Hektar 


1900  . 

,  .  99 

379 

1901  , 

.  .  58 

87 

1902 

.  .  38 

257 

1903 

.  .  86 

123 

welche  Veränderungen  einerseits  auf  Kulturumwandlungen  des 
Waldlandes,  anderseits  auf  Aufforstungen  zurückzuführen  sind. 
Auch  in  Schlesien  ist  daher  die  Aufforstungstätigkeit  sehr  be- 
friedigend. 

Aus  öffentlichen  Mitteln  erhaltene  oder  subventionierte  Pflanz- 
gärten finden  sich  im  Lande  nur  vier  mit  einem  Flächenmaß  von 
1'56  Hektar ;  es  dürfte  infolge  der  hochentwickelten  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  des  Landes  eine  solche  Förderung  der  Auf  f orstungs- 
tätigkeit  in  größerem  Maßstabe  eben  nicht  notwendig  sein. 

Im  Jahre  1900  wurden  ferner  ausgewiesen: 

Hektar 

Schutzwälder  .    .   204 
Bannwälder     .    .     10 

Landesgesetzlichen  Bestimmungen  unterworfene  Wälder  21 
Hektar;  in  Schonung  war  kein  Wald  gelegt. 

Gegenüber  dem  Stande  von  1890  zeigt  sich  in  allen  diesen 
Flächen  eine  kleine  Vermehrung. 

Verteilung  der  Holzarten. 

Nach  den  Daten  der  Forststatistik  von  1900  waren  über- 
wiegend: Hektar      Prozent 

Fichte 

Fichte  und  Tanne  .    .    . 
Fichte  und  Weißkiefer 
Krummholzkiefer   .    .    . 

Zusammen  Nadelholz  . 


54.844  ==  30*9 

43  618  =  24*6 

20.323  =  11-5 

323  =     0*2 


119.108  =  67-2 
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Hektar      Prozent 

Buche 3.148  =     1*8 

Buche  und  Erle 3.905  =    2*2 

Buche,  Erle  und  Eiche  .    .        5.363  =    3*0 

Erle  und  Birke 402  =    0*2 

Birke 2.473  =    1*4 

Zusammen  Laubholz   •    .      15.291  =    8*6 

Gemischte  Bestände  .    .    .      42.891  =  24*2 
Hie  von  waren  Mittel-  und 

Niederwälder      ....        6.824  =    3*8 

Stellt  man,  unter  Aufteilung  der  gemischten  Bestände, 
diesen  Daten  jene  der  Forststatistik  vom  Jahre  1890  gegen- 
über mit 

Hektar 

Nadelholz-Hochwald  .  .  =  140.714 
Laubholz-Hochwald  .  .  =  26.202 
Mittel-  und  Niederwälder    =       7.194 

so  ist  wohl  nur  die  Abnahme  der  Mittel-  und  Niederwaldfläche 
um  370  Hektar  mit  Sicherheit  zu  konstatieren,  während  die  an- 
deren Verschiebungen  zu  geringfügig  sind,  um  gegenüber  den 
generellen  Daten  der  Statistik  von  1890  zum  Ausdruck  zu 
kommen. 

Die  weitaus  vorherrschende  Holzart  ist  nach  den  vorste- 
henden Daten  die  Fichte,  und  zwar  sowohl  im  Gebirge  wie 
auch  in  der  Ebene.  Nächst  der  Fichte  stehen  Tanne  und  Buche, 
welche  hauptsächlich  in  den  Vorbergen  der  Sudeten  und  der 
Beskiden,  wo  die  größten  Waldkomplexe  liegen,  teils  reine, 
teils  gemischte  Bestände  bilden.  Man  findet  diese  beiden  Holz- 
arten jedoch  auch  in  den  Forsten  des  Hügellandes,  sowie  in 
den  Altbeständen  der  höheren  Gebirge. 

Die  Weißkiefer  findet  sich  fast  im  ganzen  Lande,  oft  mit 
Fichte  gemischt.  Von  geringer  Bedeutung  ist  das  Vorkommen 
von  Eiche  und  Lärche. 

Betriebsarten. 

Von  den  Forsten  Schlesiens  sind  im  Jahre  1900  142.421 
Hektar  =  803  Prozent  eingerichtet  gewesen;  gewiß  kenn- 
zeichnend für  den  hohen  Stand  der  Forstwirtschaft  des 
Landes. 

Engel,  Öiterr.  Holzindustrie.  25 
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Es  standen: 

in  schlagweisen  Betrieben 
im  Plenterbetrieb      .     .    . 

„  Mittelwaldbetrieb      .     . 

„  Niederwaldbetrieb    .     . 


Hektar         Prozent 

138.302  =   75-2 

37.164  ;=   20-9 

354   =      0*2 

6.470  =      3'7 


Gegenüber  dem  Stande  von  1890  mit 

Hektar 

Hochwald =  166.916 

Mittel-  und  Niederwald      .  =      7.194 

zeigt  sich  eine  so  bedeutende  Zunahme  des  Hochwaldbetriebes 
(-j-  3550  Hektar),  daß  hieraus  geschlossen  werden  kann,  es  seien 
nicht  nur  die  abgefallenen  Niederwaldflächen  ( —  370  Hektar] 
sondern  auch  die  früher  angegebenen  Neuaufforstungen  durch- 
wegs dem  Hochwalde  zugeführt  worden.  Der  Schälwaldbetrieb 
scheint  in  der  Hauptsache  auf  den  Bezirk  Jägerndorf  einge- 
schränkt zu  sein,  weil  dort  allein  eine  Eichenlohrindeproduktion 
ausgewiesen  wird. 

Holzproduktion. 

Die  Holzproduktion  der  Wälder  Schlesiens  stellte  sich  nach 
der  Schätzung  des  Zuwachses  im  Jahre  1900  auf  nachstehend 
angeführte  Massen: 


1 

1 

Betriebsart 

JabreHKuwacbH 

Hievon  entfallen  auf                   | 

pro 
Hektar 

im  ganzen 

Mutsholz 

Brennbolz 

Pro- 
zent 

im  ganzen 

Pro- 
zent 

im  ganzen 

Festmeter 

Festmeter 

F«>stin»ter  1 

44 
31 

2*0 

655.560 

i 

1.173 
15.937 

73 
27 

7 

478.551 

317 

1.116 

2 

73 
93 

176.999 
856 
14.821  , 

Insgesamt  1900  . 
Insgesamt  1890  . 

3'7 
3*56 

672.660 
619.960 

72 

61 

484.315 
378.176 

28 

39 

i 

188.345  ! 

i 

241.780  [ 

Die  faktische  Nutzung  scheint  nach  diesen  Zusammen- 
stellungen den  angeschätzten  Zuwachs  bedeutend  zu  übertreffen. 
Nachdem  aber  80  Prozent  der  Waldungen  des  Landes  einge- 
richtet sind,  dürfte  dieser  Mehreinschlag  auf  einer  Unterschätzung 
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Holzart 

Nutzholz 

Brennbolz 

Lohrinde 

Festmeter 

Rttummeter 

=  0-65  Ke»t- 

meter 

Eiche 

F-chte 

Meterzentner 

Hartholz 

29.488 
626922 

119.550 
188.627 

1.000 

47.315 

Weichholz 

Zusammen  . 

556.410 

»08.177 

(200.315 

Festmeter) 

1.000 

47.316    ! 

des  Zuwachses  beruhen  oder  auf  besondere  Verhältnisse  (zu- 
fällige Ergebnisse  durch  Elementarereignisse)  zurückzuführen 
sein. 

Holzhandel. 

Bezüglich  des  Holzhandels  und  der  Lage  der  holzverar- 
beitenden Industrie  Schlesiens  wurde  schon  gelegentlich  der 
Erörterung  der  ziemlich  analogen  Verhältnisse  in  Mähren  wie- 
derholt auch  Schlesien  einbezogen. 

Es  wäre  nur  hervorzuheben,  daß  Schlesien  sowie  Nordost- 
mähren für  den  Export  nach  Ost-Deutschland,  speziell  nach 
Preußisch-Schlesien  (das  Gebiet  der  Beskiden)  sehr  günstig  ge- 
legen ist. 

In  Ost-Deutschland  trifft  der  schlesische  Export  besonders 
auf  die  russische  Konkurrenz  und  wäre  gegen  dieselbe  einer 
tunlichsten  Unterstützung  insbesondere  durch  entsprechende 
Frachtenermäßigungen  bedürftig. 


15.  Galizien. 

Die  Waldfläche  wird  im  Jahre  1900  mit  2,013.557  Hektar 
=  26*6  Prozent  der  Gesamtfläche  ausgewiesen  und  zeigt  Ver- 
teilung Seite  388  auf  die  verschiedenen  Besitzkategorien. 

Unter  den  verschiedenen  Besitzkategorien  sind  sohin  die 
Privatforste  trotz  der  großen  Vermehrung  des  Staatsforstbesitzes 
in  den  letzten  Jahrzehnten  noch  immer  weitaus  vorwaltend. 
Dann  folgen  in  der  Flächenausdehnung  der  Reihe  nach  die 
vom   Staate   verwalteten   Forste,   die  Gemeinde-   und   Kirchen- 

25* 
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Besitzkategorie 


Staatlich  verwaltete  Forste  .   • 
Landes-  und  Bezirkswälder 

Gemeindewälder 

Wälder  öffentlicher  Fonds  .    . 

Kirchenwälder 

Fideikommißwälder 

Genossenschaftswälder  .    .    .   . 
Sonstige  Privatwälder   .   .    .    . 

Insgesamt   . 


SUnd  1900 


Fläche 


Hektar 


290.473 

247 

104.634 

38.829 

78.403 

38.471 

13.198 

1,449.402 


2,013.557 


Prozent 


14*4 

62 
19 
39 
1*9 
07 
720 


1000 


wälder.  Die  übrigen  Besitzkategorien  sind  verhältnismäßig  nur 
wenig  vertreten. 

Von  den  galizischen  Forsten  sind  1,366.287  Hektar  = 
679  Prozent  im  Großbesitz  vereinigt,  der  sich  zumeist  in  Pri- 
vathänden befindet  oder  unter  Staatsverwaltung  steht.  Auch  in 
den  übrigen  Besitzkategorien  ist  aber  der  Großbesitz  nicht  un- 
wesentlich. 

Die  Veränderungen  am  Waldlande  stellten  sich  wie  folgt : 


Abfall 

Zuwachs 

H 

ek  t  ar 

1900  . 

843 

475 

1901  . 

.   104 

39 

1902  . 

.  1051 

117 

1903  . 

.  1059 

458 

Der  Abfall  wurde  fast  nur  durch  behördlich  bewilligte 
Kulturumwandlungen,  der  Zuwachs  durch  Aufforstungen  her- 
vorgerufen ;  letztere  bleiben  also  ziemlich  bedeutend  gegen  die 
Verminderungen  zurück. 

Die  aus  öffentlichen  Mitteln  erhaltenen  19  Pflanzgärten 
umfassen  nur  eine  Fläche  von  274  Hektar,  was  mit  Rücksicht 
auf  die  riesige  Ausdehnung  der  Waldungen  und  die  bekannte 
Armut  der  Bevölkerung  wohl  als  sehr  gering  bezeichnet  werden 
muß.  Die  Aufforstungstätigkeit  ist  sohin  in  Galizien  keine  sehr 
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befriedigende  zu  nennen.  Es  soll  jedoch  in  der  letzten  Zeit  der 
Aufforstung  von  Flugsandflächen  und  von  durch  Viehweide 
und  unerlaubte  Rodung  vernichteten  Waldungen,  dann  der 
Beaufsichtigung  der  Gemeindewaldungen,  welche  sonst  rasch 
ihrem  Ende  entgegengehen  würden,  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet  werden. x) 

Im  Jahre  1900  wurden  in  Evidenz  geführt: 

Hektar 

In  Schonung  gelegte  Hochwälder  .    .  49.340 

„  „  „        Niederwälder  .    7.601 

Schutzwälder 11.524 

Bannwälder  sind  nicht  vorhanden. 

Im  Jahre  1890  wurden  an  Schutzwaldungen  21.507  Hektar 
ausgewiesen,  so  daß  eine  sehr  auffallende  Minderung  derselben 
in  dem  letzten  Dezennium  auffällt. 

Im  allgemeinen  wird  der  Zustand  der  Wälder  Galiziens 
—  abgesehen  von  den  unter  Staatsverwaltung  stehenden  For- 
sten und  den  Wäldern  einiger  Großgrundbesitzer  —  als  kein 
sehr  guter  bezeichnet  und  auch  die  Verteilung  des  Waldes  im 
Lande  ist  eine  sehr  ungleichmäßige. 

Verteilung  der  Holzarten. 

Nach  den  Angaben  der  Forststatistik  vom  Jahre  1900 
waren  überwiegend  bestockt  mit: 

Hektar        Prozent 

Fichte 311.908  =  15*5 

Tanne 156.370  =    78 

Fichte  und  Tanne 69.126  =    3*4 

Fichte  und  Weißkiefer  .     .    .     .     25.517  =    12 
Tanne  und  Weißkiefer   ....    19.874  =    10 

Weißkiefer 344.230  =  171 

Krummholzkiefer 6.610  =    0*3 

Insgesamt  Nadelholz  .     .  933.635  =  46*3 


i)  Siehe    L.   v.    Tyoiecki    „Forstwirtschaft"   im    Band    „Galizien"    des 
Werkes:  „Österreich  in  Wort  und  Bild". 
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Hektar       Prozent 

Eiche 76.951  =  38 

Buche 172.967  =  8*5 

Eiche  und  Rotbuche      ....  87.786  =  4*4 

Weißbuche 63.130=  31 

Eiche  und  Weißbuche     ....  17.280=  0*9 

Eiche,   Buche  und  Weißbuche    .  21.850  =  11 

Buche  und  Weißbuche  ....  43.614  ==  2*2 

Buche,  Weißbuche  und  Birke    .  17.313  =  0*9 

Birke 3.545  =  0*2 

Weißbuche  und  Birke     ....  8.526  =  04 

Erle 4.838  =  0*2 

Eiche  und  Erle 1.842  =  01 

Eiche,  Birke  und  Erle   ....  6.168  =  03 

Eiche,  Buche,  Aspe 55.525  =  28 

Erle  und  Birke 1.850  =  01 

Insgesamt  Laubholz  .     .  583.085  =  290 

Gemischte  Bestände 496.837  =  240 

Hievon  waren  Niederwälder  .     .  379.895  Hektar. 

Stellt   man   diesen  Daten   die  Angaben  der  Statistik  vom 
Jahre  1890  gegenüber,  in  welcher  ausgewiesen  wurden : 

Hektar 
Nadelholz-Hochwald  .     .     .     .  =  1,094.597 
Laubholz-Hochwald    .     .     .     .  =      488.308 
Mittel-  und  Niederwälder  .     .  =      436.795 

so  ist  auf  eine  bedeutende  Abnahme  der  Niederwälder  und 
mit  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  Zunahme  der  Nadelholz-Hoch- 
wälder zu  schließen. 

Betriebsarten. 

Vom  Waldlande  Galiziens  waren  im  Jahre  1900  1,153.084 
Hektar  =  574  Prozent  eingerichtet.  Es  standen: 

Hektar         Prozent 

im  schlagweisen  Hochwaldbetrieb  .  1,049.267  =  521 

„    Plenterbetrieb 584.395  =  290 

„    Niederwaldbetrieb 379.895  =  18*9 

Gegenüber  dem  Stande  von  1890  zeigt  sich  die  erwähnte 
bedeutende   Abnahme    der   Niederwaldflächen.     In   den   politi- 
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sehen  Bezirken  Horodenka,  Sniatyn  und  Trembowla  ist  heute 
noch  nur  Niederwald  zu  finden.  In  allen  übrigen  Bezirken  ist 
der  schlagweise  Hochwaldbetrieb  verbreitet,  während  der 
Plenterbetrieb   naturgemäß   in   den  ebenen  Landesteilen   fehlt. 

Forstproduktion. 

Der  durchschnittliche,  jährliche  Zuwachs  wurde  im  Jahre 
1900  wie  folgt  geschätzt: 


Betriebsart 

Jahreizuwachs 

Hievon  entfallen  auf 

pro 
Hektar 

im  ganzen 

Nutchols 

Brennholz 

Pro- 
zent 

»m  gansen 

Pro- 
zent 

im  ganzen 

Festmeter 

F*atmeter 

Festmeter 

Mittelwald 

3-9 
31 

6,342.505 
1,189.141 

66 
26 

3,551.803 
309.177 

44 

74 

2,790.702 
879.964 

Insgesamt  1900  . 
Insgesamt  1890  . 

37 
36 

7,631.646 
7,266.690 

52 
48 

3,916.455 
3,124.247 

48 
57 

3,615.191 
4,141.443 

Die  Ertragschätzung  stellte  sich  sohin  um  fast  0'3  Millionen 
Festmeter  höher  als  im  Jahre  1890  und  speziell  der  Nutzholz- 
anfall wurde  bedeutend  höher  eingeschätzt. 

Demgegenüber  belief  sich  die  faktische  Nutzung  im  Jahre 
1900  nach  der  folgenden  Tabelle  auf: 


Holzart 


Nutzholz 


Festmeter 


Brennholz 


Raummeter 

=  0*65  Feat- 

meter 


Lohrinde 


Eiche 


Fichte 


Meterzentner 


Hartholz  . 
Weichholz 


492.412 


3,173.449 


1,618.798 
2,018.455 


12 


22.989 


Zusammen  . 


3,665.861 


3,637.253 
(2,364.214 
Festmeter) 


12 


22.989 
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Die  Nutzung  blieb  sohin  um  rund  1*5  Millionen  Festmeter 
hinter  dem  Zuwachs  zurück,  und  zwar  ganz  besonders  in  der 
Brennholzerzeugung  (2*4  gegen  36  Millionen  Festmeter).  Dies 
kann  wohl  als  Anzeichen  dafür  aufgefaßt  werden,  daß  die  Brenn- 
holzverwertung in  großen  Waldflächen  Galiziens  heute  noch  un- 
möglich ist  und  daß  auch  die  Nutzholzerzeugung  infolge  der 
noch  ungenügenden  Aufschließung  der  Forste  stockt. 

Als  Hauptproduktionsorte  des  harten  Nutzholzes  sind  die 
politischen  Bezirke  Brody  (44.177  Kubikmeter),  Zloczöw  (40.528 
Kubikmeter),  Brzezany  (29.474  Kubikmeter),  PrzemySlany  (28.866 
Kubikmeter),  und  Rohatyn  (22.252  Kubikmeter)  hervorzuheben, 
während  die  Produktion  von  weichem  Nutzholz  ihre  Zentren 
in  den  Bezirken  Dolina  (331.779  Kubikmeter),  Stryj  (226.208 
Kubikmeter),  Nadwörna  (207.187  Kubikmeter),  Lisko  (166.248 
Kubikmeter),  Turka  (133.515  Kubikmeter),  Zywiec  (109.360  Ku- 
bikmeter), Drohobicz  (107.717  Kubikmeter),  Brody  (103.079 
Kubikmeter  und  Kossöw  (101.312  Kubikmeter)  hat.  Die  größte 
Produktion  von  hartem  Brennholz  zeigt  der  Bezirk  Stryj 
(100.766  Kubikmeter),  jene  von  weichem  der  Bezirk  Tarnobrzeg 
(142.053  Kubikmeter). 

Die  geringfügige  Erzeugung  von  Eichenlohrinde  (12  Meter- 
zentner) findet  im  Bezirke  Sokal  statt,  während  die  Fichten- 
lohrinde vorzugsweise  aus  den  Bezirken  Zywiec  (5196  Meter- 
zentner), Nadwörna  (3750  Meterzentner),  Myslenice  und  Neu- 
markt herstammt. 

Holzhandel. 

Galizien  konsumiert  bei  der  geringen  Entwicklung  seiner 
Industrie  seine  Produktion  an  Holz  weitaus  nicht  selbst,  sondern 
ist  auf  den  Export  angewiesen.  In  erster  Linie  steht  die  Aus- 
fuhr nach  Deutschland,  in  zweiter  Linie  jene  nach  dem  Osten 
über  Rußland  und  Rumänien  in  die  Levante. 

Nach  annähernder  Schätzung  werden  jährlich  aus  Galizien 
zirka  70.000  Waggons  gleich  1*4  Millionen  Festmeter  Nutz- 
holz ausgeführt,  wovon  0*6  Millionen  nach  dem  Inlande 
und  08  Millionen  nach  dem  Auslande  gehen.  Von  letzterem 
Quantum  dürften  wieder  02  Millionen  Festmeter  mit  Benutzung 
der  Wasserstraßen  nach  dem  Osten  bestimmt  sein,  während 
0*6  Millionen  Festmeter  mittels  Eisenbahnfracht  nach  Deutsch- 
land gelangen. 
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Von  Deutschland  wird  vorzugsweise  hochwertige  reine 
Schnittware  bezogen;  das  Rundholz  geht  auf  der  Weichsel  über 
Rußland. 

Nachdem  Deutschland  jetzt  von  Rundholz  bis  2*5  Meter 
Länge  und  10  Zentimeter  Oberstärke  als  Brennholz  keinen  Zoll 
einhebt,  ist  die  Ausfuhr  dieses  schwachen  Materials  sehr  be- 
günstigt. Die  Zölle  auf  stärkeres  Rundholz  und  Schnittware 
werden  für  die  galizische  Produktion  als  erträglich  bezeichnet. 
Hingegen  hindert  der  hohe  Zoll  auf  bearbeitetes  und  gehobeltes 
Holz  eine  Entwicklung  der  österreichischen  Industrie  und  ins- 
besondere die  Ausfuhr  schmaler  Schnittwaare,  Kistenbretter, 
Goldleisten  u.  dgl.  ist  hiedurch  sehr  erschwert. 

Im  Export  nach  Osten  ist  hingegen  hauptsächlich  die 
minderwertige  Ware  von  Bedeutung  und  wird  dieser  Export 
und  die  Rundholzausfuhr  durch  die  billige  Wasserfracht  am 
Pruth  und  Dniestr  unterstützt.  Speziell  aus  Ostgalizien  wird 
nach  Rußland  auf  dem  Dniestr  und  dessen  Nebenflüssen  Czecwa, 
Lomnica  und  Swieca  Stammholz  in  großer  Menge  ausgeführt. 
Der  Versuch,  schwächeres  Bauholz  zum  Dniestr  abzuflößen, 
mußte  aufgegeben  werden,  weil  die  ostgalizischen  Gebirgsflüsse 
nicht  reguliert  sind  und  im  Sommer  für  die  gebundene  Flößerei 
zu  wenig  Wasser  führen.  Man  konnte  daher  keine  bestimmten 
Liefertermine  eingehen  und  die  rechtzeitige  Befrachtung  der 
Schiffe  in  den  Häfen  nicht  zusichern. 

Die  galizische  Forstwirtschaft  hat  sich  unter  diesen  Ver- 
hältnissen zwar  gut  entwickelt,  zeigt  aber,  trotz  der  Steigerung 
der  Holzpreise  gegen  früher  um  30  bis  50  Prozent,  noch  immer 
verhältnismäßig  geringe  Stockzinse,  aber  auch  geringe  Arbeits- 
löhne. Insbesondere  kommen  die  billigen  Frachtsätze  der  öst- 
lichen Linie  der  Staatsbahnen  der  Forstwirtschaft  sehr  zugute 
und  es  können  Sortimente,  welche  früher  kaum  absetzbar 
waren,  in  neuerer  Zeit  zur  Nutzung  gebracht  werden. 

Seitens  der  Urproduktion  muß  natürlich  Gewicht  darauf 
gelegt  werden,  daß  besonders  der  Export  minderwertiger  Sor- 
timente, wie  Brennholz  und  Grubenholz,  durch  niedrige  Aus- 
nahmstarife begünstigt  werde,  und  zwar  sowohl  im  Export-  als 
auch  im  Lokalverkehr. 

Eine  tarifarische  Begünstigung  des  galizischen  Holzhandels 
ist  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  niedrigen  Tarife  der  un- 
garischen Eisenbahnen  notwendig,    durch  welche  es  besonders 


—     394    — 


den   großen  Etablissements  Siebenbürgens  ermöglicht  ist,    mit 
Erfolg  auf  dem  deutschen  Markte  zu  konkurrieren. 

16.  Bukowina. 

Die  Waldfläche  wurde  im  Jahre  1900  mit  450.822  Hektar 
=  43*2  Prozent  der  Gesamtfläche  ausgewiesen  und  zeigt  nach- 
stehende Verteilung  auf  die  verschiedenen  Besitzkategorien. 


Beiitzkategorie 


8tand  1900 


Fliehe 


HekUr 


Staatlich  verwaltete  Forste  . 
Landes-  und  Bezirkswälder 
Gemeindewälder     .... 
Wälder  öffentlicher  Fonds 

Kirchen  wälder 

Fideikommißwälder  .  .  . 
Genossenschaftswälder  .  . 
Sonstige  Privatwälder    .    . 


Insgesamt 


228.518 

28.285 

12 

151 

22.459 

34.762 

186.635 


Prozent 


50-7 


63 


50 

7*7 

303 


450.822 


1000 


Der  überwiegende  Teil  der  Forste  steht  sohin  unter 
Staatsverwaltung;  es  sind  dies  die  ausgedehnten  Forste  des 
Bukowinaer  griechisch-orientalischen  Religionsfonds.  Neben 
diesen  sind  nur  die  Privatforste  noch  ihrer  Ausdehnung  nach 
von  Bedeutung,  während  die  Gemeinde-,  Fideikommißwälder  etc. 
geringere  Flächen  einnehmen.  Von  der  gesamten  Waldfläche 
befinden    sich    348.187  Hektar  =  72*4   Prozent   im  Großbesitz. 

Die  Bewaldung  ist  im  Lande  sehr  ungleich  verteilt.  Der 
Norden  ist  mäßig  bewaldet,  örtlich  sogar  waldarm;  im  Süden, 
in  den  Karpathen,  steigt  hingegen  das  Bewaldungsprozent  auf 
70  und  darüber. 

Die  Veränderungen  am  Waldland  stellten  sich  wie  folgt: 


im  Jahre  1900 
1901 
1902 
1903 


?5 


n 


n 


Abfall 

Zuwachs 

Hekt 

ar 

155 

64 

121 

90 

706 

41 

2139 

4 
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Bei  dem  riesigen  Waldreichtume  des  Landes  sind  die  re- 
sultierenden Abnahmen  wohl  als  ganz  unwesentlich  zu  be- 
zeichnen. 

Aus  Landesmitteln  werden  6  Pflanzgärten  mit  einem 
Flächenausmaße  von  nur  0*53  Hektar  erhalten.  Bei  dem  Urwald- 
charakter, welchen  ein  großer  Teil  des  Landes  noch  bewahrt 
hat,  ist  an  die  öffentliche  Aufforstungstätigkeit  in  der  Buko- 
wina ein  anderer  Maßstab  anzulegen,  wie  in  den  übrigen  Kron- 
ländern der  Monarchie. 

Im  Jahre  1900  wurden  ausgewiesen: 

Hektar 
in  Schonung  gelegte  Hochwälder 310 

Schutzwälder 8.100 

Bannwälder 125 

landesgesetzlichen  Bestimmungen  unterworfene  Wälder  .  63.047 

Vergleicht  man  damit  die  entsprechenden  Daten  des 
Jahres  1890,  in  welchen  ausgewiesen  wurden: 

Hektar 
Schutz  Waldungen     .     .     .     3.951 
Bannwaldungen  ....     1.006 

so  ist  zwar  eine  auffallende  Abnahme  der  Bannwaldungen,  im 
ganzen  aber  doch  eine  durch  die  Vermehrung  der  Schutzwald- 
fläche und  die  Erlassung  von  forstlichen  Landesgesetzen  mar- 
kierte Verschärfung  der  Beaufsichtigung  des  Waldlandes  zu  er- 
kennen. 

Verteilung  der  Holzarten. 

Nach  den  Angaben  der  Forststatistik  vom  Jahre  1900 
waren  bestockt  überwiegend  mit 

Hektar         Prozent 

Fichte 224.492=    49*6 

Tanne 6.400=      1*6 

Weißkiefer 70=      — 

Insgesamt  Nadelholz     .     .     230.962=    51*2 

Buche  (Laubholz  insgesamt)   .       67.101  =    14.9 
Gemischte  Bestände    ....    152.759=    33*9 

darunter  sind  eingerechnet  6493  Hektar  Niederwald. 

Gegenüber    1890,   in   welchem  Jahre  ausgewiesen  wurde : 
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Hektar 

Nadelholz-Hochwald 332.663 

Laubholz-Hochwald 107.515 

Mittel-  und  Niederwald  ....       11.027 

zeigt  sich  eine  auffallende  Abnahme  des  Niederwaldes.  Ob  be- 
deutende Verschiebungen  in  der  Verbreitung  des  Laub-  und 
Nadelholzes  eintraten,  läßt  sich  nach  den  vorliegenden  Daten 
nicht  mit  Sicherheit  beurteilen. 

Die  Eiche,  welche  einst  ausgedehnte  reine  Bestände  in 
der  Ebene  bildete,  kommt  jetzt  nur  mehr  untermischt  mit 
Rotbuche  und  Weißbuche  vor  und  oft  überwiegt  letztere  jetzt 
dort,  wo  ehemals  reine  Eichenbestände  sich  vorfanden  —  der- 
selbe Zustand,  der  sich  auch  vielfach  in  Galizien  findet  Von 
Laubhölzern  treten  außerdem  noch  Esche,  Ahorn  und  Ulme  in  den 
Eichen-  und  Buchenbeständen  eingesprengt  auf. 

Im  wesentlichen  dominiert  aber  die  Buche  und  bildet 
ausgedehnte  reine  Bestände.  In  den  Vorbergen  tritt  der  reine 
Buchenbestand  gegenüber  dem  Mischbestande  von  Tanne  und 
Fichte  zurück,  in  den  höheren  Regionen  bilden  letztere,  unter- 
mischt mit  Buchenhorsten,  reine  Bestände. 

Die  Weißkiefer  kommt  in  den  Bezirken  Kimpolung,  Ra- 
dautz  und  Wiznitz  teils  bestandbildend,  teils  nur  eingesprengt 
vor;  die  Lärche,  herstammend  aus  künstlichen  Verjüngungen, 
findet  sich  nur  einzeln  und  horstweise.  Ebenfalls  wenig  ver- 
breitet sind  Birke,  Erle,  Weide,  Aspe,  Krummholzkiefer,  Grün- 
erle und  Eibe,  welche  letztere  wegen  Gefährdung  des  Weide- 
viehes von  der  Bevölkerung  ausgerottet  wurde. 

Die  Bestandesverhältnisse  lassen  besonders  in  den  Privat- 
und  Gemeindeforsten  oft  viel  zu  wünschen  übrig  und  sind 
naturgemäß  auch  in  den  urwaldähnlichen  Beständen  der  Ge- 
birge nicht  sehr  befriedigend.  Besser  sind  die  Laubholzbestände 
der  Ebene  und  des  Hügellandes. 

Betriebsarten. 

Vom  gesamten  Waldlande  der  Bukowina  waren  im  Jahre 
1900  330.025  Hektar  =  731  Prozent  der  Fläche  eingerichtet. 

Es  standen  im  Hektar     Prozent 

schlagweisen  Hochwaldbetrieb      .     .     336.472  =  74*7 

Plenterbetrieb 107.857  =  23*9 

Niederwaldbetrieb 6.493  =    1*4 
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Gegenüber  dem  Stande  von  1890  mit  einem  Hochwald- 
betriebe von  440.168  Hektar  und  einem  Mittel-  und  Nieder- 
walde von  11.027  Hektar  zeigt  sich  neben  der  schon  erwähnten 
Abnahme  des  Niederwaldbetriebes  eine  Zunahme  der  Hochwald- 
betriebe, so  daß  wahrscheinlich  ausgedehntere  Überführungen 
von  Nieder-  in  Hochwald  stattgefunden  haben. 

Der  Niederwald  ist  übrigens,  mit  Ausnahme  des 
hochgelegenen  Bezirkes  Kimpolung,  im  ganzen  Lande  ver- 
breitet. 

In  der  Bukowina  ist  überhaupt  erst  seit  zirka  40  Jahren 
von  einer  Exploitierung  der  Forste  die  Rede  und  deshalb 
finden  sich  zumeist  Alt-  und  Überaltbestände,  so  daß  die  Re- 
gelung der  Altersklassen  und  Bestandesverhältnisse  sehr  er- 
schwert ist. 

Forstproduktion. 

Der  durchschnittliche  jährliche  Zuwachs  wurde  im  Jahre 
1900  wie  folgt  angeschätzt: 


Betriebsart 

Jabreszuwachs 

Hievon  entfallen  auf 

pro 
Hektar 

im  ganzen 

Nutzholz    * 

Brennholz 

Pro- 
zent 

im  gnnz**n 

Pro- 
zent 

im  vatnzeu 

Fentmeter 

Kestroeter 

Fentmeter 

Hochwald 

Niederwald  .... 

30 
22 

1,419.735 
16.373 

42 

596.289 

58 
100 

823.446 
16.373 

Insgesamt  1900  . 

Insgesamt  1890  . 

i 

31 
36 

1,436.108 
1,574.970 

55 
62 

596.289 
976.481 

45 

38 

839.819 
598.489 

Gegenüber  der  Schätzung  vom  Jahre  1890  zeigt  die  letzt- 
vorgenommene daher  eine  bedeutende  Ermäßigung,  und  zwar 
nicht  nur  in  der  Masse,  sondern,  was  noch  auffallender  ist,  auch 
im  Nutzholzprozent. 

Die  faktische  Nutzung  wird  für  das  Jahr  1900  mit  fol- 
genden Ziffern  ausgewiesen: 


:_        r  ^       *"    ILllkaen    Festmeter) 

-lu^rrt  Soai:zung  vom  Ja 

._r-  'im    "33  Millionen  F< 

■  :..-r     zt  Vnrer^ohätzung  des  Z 

~.      ■..-_:—  .  irr  eine  starke  Cbernut 

-.:j_       ..:.::    mzunehmen,    da  noc 

_  .- ■     -rro  -teilen  und  in  den  v< 

-     .  .-?■  .:^-c-   ibermäßige    Nutzui 

.  __._-_    :        i    :^r:eni  Nutzholz  steht 

..-.    *    _:    -  :    -j.r-2?  lls  der  Hälfte  dei 

..     ..      .ju-    :•    in   i^r  Spitze;  außer 

-  .       --v"-    -iii'i  Kotzmann  von    B< 

-  .  läv.  .j  i3  Nnz-  und  Hrennhoh 

-     ■>.• :   v:z ::•  -I'iaj:  üö2.1tJ0  Festmete] 

_..:-...•       S'a-ia^rz     i::^6.«52    Festme 

^^•T"rr    7^-aektive  82.180  Raummi 

.:r>   ^  ••■ülkommen  gesichert. 

x.     :        i    ürtem  Brennholz,  welche  in 

^-ini",ft*n      Vl'lt        icfr      irr»       <»on-», 
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und  Wischnitz.    In    der  Bukowina    soll    auch    Erlenrinde    zu 
Lohe  verarbeitet  werden. 

Holzhandel. l) 

Von  dem  gesamten  tatsächlichen  Holzfällungsergebnisse 
werden  durchschnittlich  erzeugt: 

0*5  Millionen  Festmeter  Schnittware  (bei  durchschnittlich 
53  Prozent  Ausbeute),  0*3  Millionen  Festmeter  Klotz-  und  Bau- 
holz und  0*2  Millionen  Festmeter  Buchenscheitholz.  Der  Rest 
von  zirka  0-5  Millionen  Festmeter  wird  zum  Teile  als  minder- 
wertiges Nutzholz  und  Brennholz  im  Lande  konsumiert,  zumeist 
aber  unverwertet  im  Walde  zurückgelassen. 

Nach  dem  Durchschnitte  der  Jahre  1896  bis  1898  ergibt 
sich  in  den  Staats-  und  Fondsforsten  74  Prozent  Nutzholz  und 
dürfte  dieser  Anfall  so  ziemlich  auch  in  den  Privat-  und  Ge- 
meindewaldungen erzielt  werden. 

Von  den  achtziger  Jahren  ab  datiert  ein  gewaltiger  Um- 
schwung im  Forstwirtschaftsbetriebe  der  Bukowina,  welcher  von 
der  Verwaltung  der  Religionsfondsforste  ausging  und  insbeson- 
dere die  Nutzung  der  Gebirgsforste  anbahnte  Während  in 
diesen  auch  heute  noch  infolge  der  hohen  Transportkosten 
gewöhnlich  nur  das  Nutzholz  verwertet  werden  kann,  herrscht 
in  den  sogenannten  Landforsten  ein  außerordentlich  inten- 
siver Betrieb  und  es  kommt  jedes  Sortiment  zur  Verwertung. 

Auf  der  goldenen  Bistritz,  dem  Sereth  und  Czeremosz 
ist  seit  Jahrhunderten  die  Flößerei  von  Rundholz  im  Betriebe 
und  gelangen  in  diesen  drei  Gebieten  jährlich  zirka  320.000 
Festmeter  Säge-  und  Langholz  zum  Export. 

Mit  der  Entwicklung  des  Eisenbahnnetzes  und  der  forst- 
lichen Landtransportanstalten,  dann  aber  auch  infoige  der  ru- 
mänischen Zölle  und  der  sehr  umständlichen  Grenzmanipulation 
verliert  dieser  Wassertransport  zwar  allmählich  an  Bedeutung, 
aber  er  wird  niemals  ganz  aufhören  können,  da  das  gute 
Bukowinaer  und  siebenbürgische  Holz  als  Beimengung  zur  He- 
bung der  Qualität  des  rumänischen  Holzes  nicht  gut  entbehrt 
werden  kann.  Diesem  Umstände  dürfte    es  auch  zuzuschreiben 


l)  Siehe  hierüber:  E.  Guzmann,  die  Forstwirtschaft  und  ihre  Industrie 
in  dem  Abschnitte:  Die  Entwicklung  der  Land-  und  Forstwirtschaft  in  der 
Bukowina,  in:  Geschichte  der  österreichischen  Land-  und  Forstwirtschaft, 
1848  bis  1898.  Supplementband. 
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sein,  daß  von   den   rumänischen   Behörden  unter  Berücksichti- 
gung der  Bedürfnisse   der  heimischen    Industrie  der  Zoll   re- 
stituiert wird,  sobald  eine  übrigens  gegenüber  dem  eingeführten 
Rundholzquantum  ziemlich  hoch  festgesetzte  Schnittwarenausfuhr 
(80  Prozent)  nachgewiesen  wird. 

Mit  Rücksicht  auf  die  früher  geschilderten  Produktions- 
verhältnisse hätte  für  die  Bukowina  die  Buchenholzausfuhr  eine 
ganz  besondere  Bedeutung.  Leider  stellt  sich  infolge  des  hohen 
spezifischen  Gewichtes  dieses  Holzes  die  Eisenbahnfracht 
und  der  Zoll  so  hoch,  daß  mit  Rücksicht  auf  den  geringen 
Wert  des  Holzes  dem  Export  die  größten  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstehen. Besonders  das  roh  vorgearbeitete  Buchenholz  für 
Industriezwecke  (Möbelholz)  sollte  einer  Frachtbegünstigung 
teilhaftig  werden,  weil  es  nur  im  frischen  Zustande  gebrauchs- 
fähig ist  und  daher  noch  ganz  feucht  und  sehr  schwer  ver- 
sandt werden  muß. 

Die  Bukowina  ist  auf  den  Holzexport  absolut  angewiesen,, 
da  der  Bedarf  im  Lande  selbst  nicht  sehr  bedeutend  ist.  Man 
schätzt  den  Export  in  den  Jahren  1898  bis  1900  im  Durch- 
schnitte auf  31.200  Waggons  jährlich.  Hievon  betrug  der 
Rundholzexport  nach  Rußland  und  Rumänien  6800,  respektive 
9100  Waggons.  Es  sind  in  Reni  Sägen  entstanden,  welche  das 
ohne  Zoll  und  mit  geringen  Transportkosten  am  Pruth  zuge- 
flößte Rohholz  verarbeiten  und  außerdem  auch  noch  durch 
lange  Steuerfreiheit,  billige  Inlandsfrachten,  kostenlose  Über- 
lassung von  Bauterrain  etc.  gefördert  werden. 

Zweifellos  sind  auch  die  hohen  Zölle  der  Bezugsstaaten, 
insbesondere  Rußlands,  Rumäniens  und  Deutschlands,  dann 
aber  auch  Griechenlands,  Frankreichs,  Portugals,  Belgiens  und 
der  Schweiz  ein  Hindernis  für  die  Entwicklung  der  Holz- 
industrie und  in  diesen  Zollverhältnissen  ist  es  begründet, 
daß,  da  in  bezug  auf  die  Qualität  der  Ware  kein  Unterschied 
bei  der  Verzollung  gemacht  wird,  nur  Waren  erster  Güte  mit 
Erfolg  ausgeführt  werden  können,  während  mit  dem  natur- 
gemäß in  großen  Quantitäten  (zirka  40  Prozent)  anfallenden 
Ausschuß  kaum  ein  Ausweg  zu  finden  ist. 

Gleichzeitig  und  oft  als  ursächlicher  Faktor  hat  sich  mit 
der  Forstwirtschaft  die  Sägeindustrie  entwickelt. 

Nach  offiziellen  Daten  bestanden  im  Triennium  1896/98 
in    der    Bukowina    140    Dampf-    und    Wassersägen    mit    3301 
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Pferdekräften  Betriebskraft,  welche  jährlich  ungefähr  0*6  Millio- 
nen Festmeter  Sägeholz  verarbeiteten. 

Früher  wurde  fast  sämtliches  Holz  nach  dem  Orient  und 
nach  den  Mittelmeerländern  verkauft.  Seitdem  sich  aber  einer- 
seits die  Produktion  im  Lande  gehoben,  anderseits  der  Absatz, 
besonders  nach  Batum,  verschlechtert  hat,  geht  das  Holz  der 
Bukowina  per  mare  auch  in  die  westeuropäischen  Staaten. 
Hiezu  wird  wegen  der  billigeren  Eisenbahntarife  vorzugsweise 
die  Route  über  Odessa,  weniger  und  nur  bei  besonderem  Be- 
darf jene  über  Galatz  benutzt.  Trotz  der  früher  erwähnten  auf 
den  österreichischen  Bahnen  in  Konkurrenz  zu  diesem  Seeweg 
bewilligten  ermäßigten  Exporttarifsätze  über  Eger,  Bodenbach, 
Laube  (Elbe  Umschlagplatz)  und  Buchs  ist  dieser  zirka  fünfmal 
weitere  Seeweg  noch  immer  bedeutend  billiger  als  der  Eisenbahn- 
transport und  dieser  wird  daher  nur  für  wertvolle  Sortimente 
von  Säge-  und  Spaltwaren,  dann  auch  für  Kistenbretter,  Eichen- 
hölzer, Resonanzhölzer,  Siebreifen  etc.  benutzt. 

Eine  weitere  Entwicklung  dieses  Transportes  wäre  aber 
sehr  erwünscht,  insbesondere  wegen  des  sich  immer  unbefrie- 
digender gestaltenden  Absatzes  nach  Batum  und  den  oft  sehr 
unsicheren  Absatzverhältnissen  in  den  Orient. 

Über  die  Quantitäten  Schnittware,  welche  in  den  letzten 
Jahren  zu  Wasser  und  zu  Lande  aus  der  Bukowina  exportiert 
wurden,  gibt  nachstehende  Tabelle  Auskunft: 

1.  Über  Nowosielitza  nach  Rußland  und  über  Odessa  zur 
See  weiter:  12.000  Waggons. 

2.  Über  Itzkany,  beziehungsweise  über  Guranegri  nach 
Rumänien  und  über  Galatz  zur  See  weiter:  4800  Waggons. 

3.  Über  Nepolokoutz  in  das  westliche  Ausland  und  nach 
den  westlichen  Kronländern:  3870  Waggons. 

4.  Für  den  Konsum  innerhalb  Galiziens  und  der  Bukowina: 
6000  Waggons. 

Insgesamt  resultiert  daher  in  der  Bukowina  ein  jährlicher 
Holztransport  von  zirka  •  26.000  Waggons  Schnittware. 

Die  Rohholzpreise  haben,  wenn  sie  auch  gegenüber  jenen 
der  Forste  in  den  westlichen  Kronländern  noch  immer  als 
niedrig  bezeichnet  werden  müssen,  doch  eine  recht  günstige 
Entwicklung  genommen. 

Der  Handel  in  der  Bukowina  hat  in  der  neueren  Zeit 
unter  der  steigenden  Konkurrenz  des  bosnischen,  siebenbürgi- 
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sohen  und  rumänischen  Holzes  zu  leiden,  welche  infolge  der 
niedrigen  Stockpreise  in  diesen  neu  aufgeschlossenen  wald- 
reichen Ländern  eine  überwältigende  genannt  werden  muß. 

Zu  dieser  Konkurrenz  dürfte  in  absehbarer  Zeit  noch 
jene  aus  den  kaukasischen  Forsten  kommen,  welche  um  so 
gefährlicher  ist,  da  Rußland,  wenn  es  dies  als  im  Interesse 
seines  Holzhandels  gelegen  erachtet,  durch  Zollzuschläge,  ähn- 
lich wie  im  Jahre  1893,  oder  durch  Aufhebung  der  billigen 
Transittarife  über  Odessa,  den  österreichischen  Holzhandel  fast 
vollständig  unterbinden,  respektive  zur  Benutzung  des  unter 
den  jetzigen  Verhältnissen  weit  teueren  Weges  über  Galatz 
oder  über  Triest  zwingen  kann. 
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